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Vorwort. 


Im Jahre 1891 veröffentlichte C. W ehm er eine ein- 
gehende Untersuchung iäber die Oxalsäureproduktion in den 
Kulturen gewisser niederer Pilze (1, S. 232). 

Aus dieser Abhandlung geht hervor, dass Aspergillus niger 
van Tiegh., den Wehmer hauptsächlich studierte und der uns 
in diesem Zusammenhang allein interessiert, ein kräftiger 
Säurebildner ist, dass die in den Kulturen entstehende orga- 
nische Säure ausschliesslich Oxalsäure ist und dass der Säure- 
bildungsprozess in gewissem Grade durch die Nahrungs- und 
Temperaturverhältnisse reguliert werden kann. 

Die chemische Beschaffenheit der Stickstoffquelle iäbt 
dabei einen entscheidenden Einfluss aus. Auf einer Nähr- 
lösung, die Ammoniumchlorid oder -sulfat enthält, bildet 
s.ch keine Oxalsäure, wohl aber auf Ammoniumnitrat und 
reichlich z. B. auf Kaliumnitrat. — Eine Ansammlung der 
Säure tritt nur ein, wenn basische Valenzen, welche die ge- 
bildete Säure zu binden vermögen, in der Kulturflässigkeit 
frei werden, wie es beispielsweise bei Zusatz von Calcium- 
karbonat zur Nährlösung der Fall ist. 

Ein bedeutungsvoller Faktor stellt sich auch in der Tem- 
peratur dar. Beim Optimalpunkt, ca. 35”, wird nämlich 
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von der gleichen Quantität Pilzsubstanz weniger Oxalsäure 
erzeugt als bei niedrigerer, z. B. gewöhnlicher Zimmertem- 
peratur. 


Einige Jahre, nachdem Wehmer seine vorerwähnte Arbeit 
hatte erscheinen lassen, unterzog Professor Fr. Elfving 
die Frage nach der Entstehung der Oxalsäure und ihrer 
Bedeutung fär Aspergillus niger einer Nachpräfung. 

Dabei beobachtete er, dass, wenn die Nährlösung in 
lebensfähigen Kulturen durch sterilisierte Dextroselösung 
ersetzt wurde, in derselben eine intensive Bildung und 
Ansammlung von — während der nächstfolgenden Tage 
beständig zunehmenden Mengen — Oxalsäure begann, die 
dann von dem Pilz konsumiert wurde. 

Professor Elfving erlaubte es damals seine Zeit nicht, 
diese Untersuchung zu Ende zu fiähren. Im Frähjahr 1912 
schlug er mir vor, dieselbe als seine Privatassistentin fortzu- 
setzen. 

Während der Arbeit fäöhrten verschiedene Umstände 
Professor Elfving zu der Annahme, dass Aspergillus niger 
unter den betreffenden Kulturbedingungen ausser Oxal- 
säure auch andere organische Säuren hervorbrachte, unter 
anderem aller Wahrscheinlichkeit nach Citronensäure, deren 
Vorkommen in den Kulturen von Citromyces Pfefferianus 
und Citromyces glaber, zwei unserem Pilz nahestehenden 
Schimmelpilzen, schon vorher, 1893, von Wehmer (III) 
nachgewiesen worden war. Es gelang mir auch da nachzuwei- 
sen, dass Aspergillus niger in gewissen Fällen wirklich wenig- 
stens Citronensäure neben Oxalsäure gebildet hatte. 

Ueber die bis zu diesem Punkt fortgeschrittene Unter- 
suchung hat Professor Elfving in einer Abhandlung vom 
Jahre 1919 (T) Bericht erstattet. 


Mit dem eben erwähnten Auftrag beschäftigt, machte ich 
im Oktober 1912 die Beobachtung, dass die Kulturflässigkeit 
mit Jod intensiv blau gefärbt wurde. Diese Feststellung gab 
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den Anlass zu einer Reihe von teils mikro- teils makro- 
chemischen Studien, die gleichzeitig mit den vorstehend 
angedeuteten Versuchen ausgefährt und im Februar 1914 
unter dem Titel: »Aspergillus niger såsom alstrare af svamp- 
stärkelse» (Aspergillus niger als Pilzstärkebildner) zusammen- 
gestellt wurden. Da mich Professor Elfving aufforderte, die 
Arbeit zu erweilern, wurde sie damals nicht veröffentlicht. 

Indes bekam ich erst 1916 Gelegenheit, die Untersuchung 
fortzusetzen, welche urspränglich darauf ausging, 

1) die Pilzstärke zu isolieren und ihre chemische Konsti- 
tulion zu ermitteln: 

2) nach Möglichkeit festzustellen, welche Substanz oder 
welche Substanzen in der Nährlösung und in der darauf 
erzeugten Pilzsubstanz das Ausgangsmaterial zur Bildung 
a) der Pilzstärke, b) der Oxalsäure und c) der Citronensäure 
darstellten, jener drei Stoffwechselprodukte, die bald so 
auffallend reichlich, bald gar nicht erzeugt wurden und 
deren Entstehung und biologische Bedeutung nach wie vor 
sehr rätselhaft waren. 

Was die erste Frage anbelangt, habe ich mich ihrer Auf- 
hellung jetzt nur in beschränkterem Masse widmen können. 
Vorläufig kann ich aber doch schon mitteilen, dass es mir 
gelungen ist, Pilzstärke zu isolieren, d. h. einen aus Kohlen- 
stoff, Wasserstoff und Sauerstoff bestehenden, wWweissen, 
amorphen Körper mit tief indigoblauer Jodreaktion in einer 
Menge bis 10—12 2, lufttrockner Mycelsubstanz und dass 
ich zurzeit mit der Konstitutionsbestimmung dieses Stoffes 
beschäftigt bin. 

Die Beantwortung der zweiten Frage ist vollständig un- 
möglich, ohne dass die Umstände in Betracht gezogen werden, 
tiiber welche sich die vorliegende Abhandlung verbreitet. 

Hier wird dargelegt, dass ein, bisher fast gar nicht beach- 
teter Umstand, nämlich die chemische Zusammensetzung der 
Kulturgefässe durchgreifende Veränderungen im äusseren 
Zustand und den chemischen Reaktionen der Kulturen her- 
vorbringen kann. 

Da die Feststellung des Vorhandenseins oder Fehlens der 
Pilzstärke in den Kulturen einen hervorragenden Platz in 
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der folgenden Darstellung einnimmt, werde ich, bevor ich 
zur Behandlung meines eigentlichen Themas schreite, kurz 
die Arbeiten referieren, die äber die Pilzstärke bei Aspergillus 
veröffentlicht worden sind, und die Wahrnehmungen, die 
ich des weiteren gemacht habe, zur Sprache bringen, sofern 
sie die fräheren A ngaben in der Literatur entweder komplet- 
tieren oder von ihnen abweichen. 


I. 
Aspergillus niger als Pilzstärkebildner. 


- Zuerst ist Pilzstärke bei Aspergillus niger von C.T a nret 
beobachtet worden, der 1897 aus den Kulturen diese Sub- 
stanz isolierte, die er im Hinblick auf ihre Jodreaktion, welche 
der der Stärke ähnlich ist, als A midon bezeichnete. Er legte 
dar, dass die Bildung der fraglichen Substanz nur in sauren 
Nährlösungen stattfand, dass sie in kochendem Wasser 
»löslich> war und bei 35—40"” in den Fällen von Aspergillus 
niger produziert wurde, wo die Konidienbildung durch 
reichlichen Zusatz von Ammoniumnitrat, -chlorid oder 
-sulfat zu R aulins Lösung verhindert worden war. Nach 
Tanrets Ansicht findet sich das Amidon entweder in den 
Hyphenmembranen ein- oder ihnen angelagert. Seine Bil- 
dung ist bedingt durch die Einwirkung der aus dem Ammo- 
niumsalz freigewordenen Mineralsäure auf den Pilz. 

Dass die Mycelien von Aspergillus-Arten bisweilen 
blau—violette Jodreaktion gehen, ist wenigstens 1913 Wehmer 
bekannt gewesen. Dariiber geben uns zwei Abhandlungen 
von ihm (II, IV) Bescheid. In der zweiten von ihnen teilt 
er mit, dass das Mycel von Aspergillus fumigatus, Penicillium 
variabile und mehreren anderen Pilzen in stark saurer Nähr- 
"lösung hin und wieder pathologisch verändert wird, sodass, 
während es unter die Flässigkeit sinkt, darin zugleich eigen- 
tämliche, durch unerhört intensives Wachstum charakteri- 
sierte, farblose 'Riesenzellen» entstehen, von denen ein 
erheblicher Teil schon mit Jodalkohol eine direkte »Stärke- 
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reaktion» geben, mit Chlorzinkjod sämtlich sogleich wviolett, 
mit Jod plus Schwefelsäure indigoblau werden. Teile norma- 
ler Decken färben sich mit den Jodreagentien nur braungelb. 
Dass die Kulturflässigkeit in vielen Fällen und auch iäber 
der Flässigkeit befindliches Mycel von normalem Aussehen 
bei Aspergillus niger diese Reaktion geben, scheint ihm dage- 
gen entgangen zu sein. 

Weiter wird in einem Aufsatz von D ox und Neidig 
im Vorbeigehen das Vorkommen von Spuren eines mit Jod 
blau reagierenden Stoffes bei Aspergillus und Penicillium 
erwähnt. 

Mehr Aufmerksamkeit als die genannten Autoren hat 
B o as (I, II, IIT) 1916—18 der Pilzstärkebildung bei Asper- 
gillus niger gewidmet. Er hat die Entstehung dieser Stärke auf 
16 kohlenstoffhaltigen Substanzen verschiedener chemischer 
Gruppen, nämlich Zuckerarten, Alkohole und organischer 
Säuren, konstatiert. Die von ihm gewonnenen Stärkemengen 
sind jedoch <o unbedeutend gewesen, dass er bisher weder 
eine Analyse des Stoffes ausfähren noch exakte Angaben uber 
die Mengen, in der er produziert worden ist, machen konnte. 
Auf kolorimetrischem Wege hat er gleichwohl in einer Nähr- 
lösung von Dextrose-Ammoniumnitrat ca. 0.02—0.08 ", ge- 
funden (vgl. oben S. 3). Bei der blau-violetten Jodreaktion 
des Stoffes wie auch bei seiner Eigenschaft, durch Kochen 
mit verdännten Säuren oder durch Behandlung mit Diastase 
hydrolysiert zu werden, betrachtet er ihn als eine der Stärke 
ausserordentlich nahestehende Substanz. 

Die Bildung von Pilzstärke geht nach Boas bei Anwesen- 
heit von freien Mineralsäuren in geringer oder von organi- 
schen Säuren in hoher Konzentration unter dem Einfluss 
eines Enzyms vor sich. Das ausschlaggebende Moment fär 
die Bildung der jodpositiven Substanz durch Schimmelpilze 
sei demnach die Konzentration der Wasserstoffionen der 
verwendeten Nährlösung. Diese »Pilzstärke», sagt Boas 
weiter, findet sich in der Nährflässigkeit in Lösung. Weder 
durch Zentrifugieren noch durch Filtrieren ist sie davon zu 
entfernen. Sie wird an den Wänden der Pilzzellen von aussen 
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her als kristallinische (2) Inkrustation niedergeschlagen 
(vgl. S. 9). 

In der letzten, 1918 herausgegebenen Abhandlung spricht 
Boas seine Verwunderung dariäber aus, dass die Pilzstärke- 
bildung, ein so weit verbreiteter und ziemlich leicht nach- 
zuweisender Vorgang, der tief in den Stoffwechsel eingreife, 
trotz zahlreicher Untersuchungen bis jetzt stets iäbersehen 
worden sei, obwohl er gerade bei der Frage nach der Bildung 
des Eiweisses bei Pilzen eine nicht zu unterschätzende Rolle 
splele. Nach Boas' Ansicht ist es nun, wo durch die Auffin- 
dung der Bildung löslicher Stärke ein neuer Gesichtspunkt in 
die Physiologie der Pilze kommt, angezeigt, die ganze Eiweiss- 
frage erneut einer kritischen Nachpräfung zu unterziehen. 
Dies hat er auch getan, und dabei ist er zu dem Schluss gekom- 
men, dass das Resultat vieler zwecks Aufklärung der Eiweiss- 
frage bisher unternommener Untersuchungen schon darum, 
weil der ausschliesslich unter dem Einfluss freier Säure vor 
sich gehende Prozess, der zur Pilzstärkebildung föhre, nicht 
in Betracht gezogen worden sei, unsicher, wenn nicht ganz 
unbrauchbar fär theoretische Zwecke bleiben mässe. — 
Wenn die Versuchsbedingungen sehr verschieden sind, seien 
auch z. B. die Erntegewichte, die bei derartigen Berechnun- 
gen eine iberaus hervortretende Rolle spielen, nicht ver- 
gleichbar. SG 

Dass hierin eine tiefe Wahrheit liegt, wird im zweiten 
Abschnitt der vorliegenden Abhandlung veranschaulicht wer- 
den durch die verschiedene Art, wie einundderselbe Organis- 
mus, Aspergillus niger, unter, wie es im Anfang schien, völlig 
identischen Kulturbedingungen einunddieselbe Nahrung assi- 
miliert hat. 


Die Erfahrungen, täber die unten zunächst berichtet wird, 
gehen in die Zeit vom Oktober 1912 bis zum Februar 1914 
zuräck. Die Untersuchung wurde der Hauptsache nach und 
die Beobachtung uber das Vorkommen der Pilzstärke durch- 
aus unabhängig von der Abhandlung Tanret's gemacht, von 
der ich erst im Verlauf der Arbeit Kenntnis erhielt, und zwar 
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konnte ich in allem Wesentlichen die Richtigkeit seiner An- 
gaben konstatieren. 

In diesem ersten Teil der Untersuchung wurde hauptsäch- 
lich die Frage nach dem Auftreten und Verschwinden der 
Pilzstärke in den Kulturflässigkeiten sowie ihre Lokalisation 
in den Hyphen beräöcksichtigt, soweit sich dies mittels Jod- 
reagentien mikro- oder makrochemisch tun liess. Experimen- 
tiert wurde von mir, wie fräher von Tanret und später von 
Boas, mit einer Menge verschiedener kohlenstoffhaltiger Sub- 
stanzen; da aber diese Versuche nichts Neues von Interesse 
zu dem, was die beiden Forscher veröffentlicht haben, dar- 
bieten, äbergehe ich sie hier und beschränke mich auf einen 
Bericht iäber meine Versuche mit Dextrose. 

Ich habe mit dem Stamm von Aspergillus niger gearbeitet, 
den W. Brenner mit 3 bezeichnet hat. Die Grundnähr- 
lösung enthielt auf einen Liter destillierten Wassers 1.25 gr 
MgSO, krist., 2.5 gr KH.PO, krist., 5 gr NH,NOg und 50 gr 
Dextrose (Kahlbaums »gereinigte»). Der Pilz wurde in 
Erlenmeyerkolben zu 300 cm? gezächtet; die Nährlösung 
betrug 530 cm?. Die Aussaat geschah mittels Sporenemulsion 
nach der Vorschrift Elfvings (II, S. 31). Davon wurden zu 
jeder Kultur 5 cm? verwendet. Dieselben hatten sich immer, 
wo nicht anders angegeben, in einer dunkeln Warmkammer 
bei 353” entwickelt, teils in einem Thermostaten mit 
kleineren Abteilungen, worin Temperaturen von 19—43” 
herrschten, teils bei Zimmertemperatur in diffusem Licht. 

Als Reagens fär die Pilzstärke kam bei den makroskopi- 
schen Untersuchungen eine ca. N/50 Jodjodkaliumlösung zur 
Anwendung. Bei den mikroskopischen Studien benutzte ich 
meistens M e y ers (I) Jodcehloral. Chlorzinkjod gebrauchte 
ich in gewissen Fällen mit Vorteil. 


Zur Orientierung äber das Auftreten der Pilzstärke sei 
zuerst ein einfacher Kulturversuch beschrieben. 

Ich säe Konidien in 50 cm? Nährlösung aus und lasse sich 
dieselben bei 35” im Dunkeln entwickeln. Innerhalb der 
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ersten 24 Stunden bildet sich schon eine in der Regel zusam- 


menhängende, dänne Myceldecke. Zu diesem Zeitpunkt zeigt 
weder das Mycel noch die Flässigkeit Pilzstärkereaktion. 
Während der zweiten 24 Stunden gibt das erstere, welches 
unterdessen erheblich an Dicke zugenommen hat, mit Jod 
eine intensive Blaufärbung. Nicht so die Flässigkeit. Waäh- 
rend des dritten und vierten Tages, wo das Mycel seine maxi- 
male Entwicklung erreicht hat, gibt sowohl dieses als die 
Flässigkeit mit Jodlösung eine starke, tiefblaue Reaktion. 
Während des vierten Tages, d. h. wenigstens gegen das Ende 
desselben und etwas später wird die Reaktion der Flässigkeit 
zuerst blauviolett, dann rotviolett bis rötlich, um während 
des 3.—6. Tages ganz aufzuhören. Das Mycel gibt da noch, 
wie auch einige Zeit später, eine blauviolette Reaktion. 

Was während dieser Veränderungen,im Mycel eintritt, 
davon gewährt uns die mikroskopische Untersuchung eine 
Vorstellung. . 

Eine reife, ruhende Konidie lässt, in Wasser unter dem 
Mikroskop betrachtet, eine hellere zentrale Partie und eine 
dicke dunkelviolett-braune Wand erkennen. Bei der Kei- 
mung schwillt die Konidie stark an, und da zeigt es sich, 
dass ihre Wand aus zwei Schichten, einem inneren dehn- 
baren Endosporium und einem Exosporium besteht, welch 
letzteres infolge des Druckes von innen zersprengt worden 
ist, sodass es sich wie kleine dunkelviolette Punkte darstellt. 
Hier haben wir es vermutlich mit Linossiers (I) Asper- 
gillin zu tun, mit dem Stoffe, der den Konidien ihre dunkle 
Farbe gibt. Die Spore entsendet dann einen kurzen Keim- 
schlauch, der sich bald zu einer Hyphe auswächst. Diese ist 
anfangs entweder vollständig homogen, farblos oder blau- 
schimmernd, oder mit grösseren und kleineren Körnchen 
gefällt. 

In diesem Stadium gibt der Pilz keine Stärkereaktion mit 
Jod. Wenn die Kulturen zwei Tage alt sind, gibt eine grosse 
Menge von Hyphen diese Reaktion, d. h. ihre Membran wird 
mit Jodjodkalium blau. In Chlorzinkjod, das wenigstens an 
einigen Stellen eine Anschwellung — ohne Blaufärbung — 
der äussersten Membranschichten verursacht, färben sich die 
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innersten Schichten. Auch der Zellinhalt zeigt oft eine bläu- 
liche Färbung, und an plasmolvsierten Stellen, wo die Wand 
ungefärbt ist, sieht man, dass dieselbe von kleinen Körnchen 
oder strichförmigen Bildungen in der äussersten Schicht des 
Protoplasmasackes herrährt. 

Es hat also den Anschein, als ob das Material fär die Zell- 
wand oder als ob die Pilzstärke in dem Protoplasma fertig 
oder so gut wie fertig vorhanden wäre. 

Auf der ebenerwähnten Altersstufe gibt die Nährlösung 
keine Reaktion mit Jod. Eine solche tritt etwas später ein, 
und da sehen die Hyphen aus, wie es Abbildung 1 zeigt. 
Die äusserste Schicht der Wand ist stark blaugefärbt und 
scheint aus lauter feinen Körnern zu bestehen; sie ist gleich- 
sam zerbröckelt. Nicht selten hat man den Eindruck, als sei 
diese Schicht während des Längenwachstums der Zelle 
geborsten. An manchen Stellen erkennt man, dass die 
Körner sich loslösen und in die Flässigkeit gelangen, wo sie 
suspendiert bleiben: daher die blaue Farbenreaktion der 
Nährlösung. 

Auf einem späteren Stadium, wo nicht mehr die Flis- 
sigkeit, wohl aber das Mvycel eine Reaktion mit Jod gibt, 
zeigen die innersten Wandschichten der älteren Hyphen 
deutlich blaue oder violette Fär- | 
bung. 

Wie hieraus = ersichtlich wird, 
därfte es keinem Zweifel unterliegen, 
dass die fragliche Substanz in der 
Zelle selbst gebildet wird 
und dass Tanret völlig berechtigt 
war, sie als eine Membran- 
substanz zu bezeichnen. 

Dass sich die Pilzstärke 
in Lösung in der Kultur- 
fläössigkeit befände und 
aus dieser in Form von 
stark blaureagierenden be 
Inkrustationen an die Abbildung 1. 


2 s Mikrophotogr. 1000 mal 
Zellwände niedergeschla- örn 
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gen werde (Boas), ist mithin nicht denk- 
bar. 

Nach Li nt ner bildet sich bei der Hydrolyse der Stärke 
1) Amylodextrin, welches in kaltem Wasser sehr 
schwerlöslich ist und tiefblaue Jodreaktion gibt, 2) E r y t h- 
r od ex trin,leichtlöslich mit rötlicher Reaktion, 3) A k r o- 
d e x t rin,leichtlöslich ohne Jodreaktion, 4) I som altose 
und 5) Maltose. Die sukzessiven Jodreaktionen: tiefblau, 
violett, rot und farblos, die man erhält, wenn die saure, 
Pilzstärke enthaltende Kulturflässigkeit gekocht wird, — 
und die gleiche Farbenskala wies auch die Nährflässigkeit in 
dem oben geschilderten Versuch auf, — erinnert ja schlagend 
an diese bei Hydrolyse der Stärke gebildeter Dextrine. 

Dass die Stoffe die mit Jod reagieren, in der Kul- 
turflässigkeit, we nigstens teilweise in fester 
F or m vorhanden sind, ging schon aus der mikroskopischen 
Untersuchung hervor, und es kann weiter dadurch nach- 
gewiesen werden, dass man die Fliässigkeit, welche eine kräf- 
tige indigoblaue Reaktion gibt, eine Zeitlang stehen lässt, 
wobei sich die Reaktion nicht verändert, und sie dann am 
liebsten durch doppelte Filter filtriert: das Filtrat gibt hier 
nur violette oder gar keine Reaktion, vermutlich darum, 
weil die feinen Partikelchen zusammengeklebt und auf dem 
Filter zuräckgeblieben sind. Noch leichter kann man durch 
 Filtrieren die blaureagierenden Körperchen nach der Fällung 
mit geringen Mengen verdännter Jodjodkaliumlösung ent- 
fernen. Die Pilzstärke durch Zentrifugieren von der Flissig- 
keit abzuscheiden, ist ebenfalls sehr leicht. Alles dies gilt 
nur von Flässigkeiten, welche Kulturen angehören, in denen 
die Pilzstärkeabsonderung sehr intensiv ist und die in der 
Fläössigkeit suspendierten Partikelechen noch nicht in erwäh- 
nenswertem Grad hydrolysiert worden sind, sondern sich in 
der Form darin befinden, die die starke indigoblaue Jod- 
reaktion gibt. — Dass es Boas nicht gelungen ist, die Pilz- 
stärke sei es durch Zentrifugieren oder durch Filtrieren von 
der Flässigkeit abzuscheiden, beruht wahrscheinlich darauf, 
dass die relativ kleinen Mengen, die sich davon in seinen Kul- 
turen gebildet hatten, infolge des zwecks Beförderung der 
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Stärkebildung zur Nährlösung zugesetzten »Aktivators» d. h. 
der freien Mineralsäure, fast unmittelbar hydrolvsiert 
waren. | 

Da die Nährflässigkeit, die urspränglich Pilzstärke ent- 
hält, schliesslich mit Jod keine Reaktion mehr gibt — welches 
der gewöhnlichste Fall ist — so besagt dies, dass die Stärke 
vollständig hydrolysiert oder verzehrt worden ist. Es kann 
aber auch geschehen, dass die blaue Reaktion verschwindet, 
die darauffolgende vwviolettrote aber bestehen bleibt; ein 
/Z.eichen, dass die Stärke nur teilweise abgebaul ist. So ver- 
hält es sich z. B. mit Kulturen in 1 2, Ammoniumnitrat 
+ 109, Saccharose. Ein anderes Beispiel mit Kulturen bei 
höherer Temperatur wird weiter unten Erwähnung finden. 
Es kann sogar vorkommen, dass der Pilz die in der Nähr- 
flässigkeit vorhandene Pilzstärke nicht anzugreifen vermag. 
Dies ist mit Kulturen in 35”, Dextrose + 192, Ammonium- 
nitrat der Fall; hier gibt die Kulturflässigkeit unbegrenzt 
lange eine blaue Reaktion. 

Die Bildung von Pilzstärke ist begreiflicherweise von der 
Temperatur abhängig, am reichlichsten ist sie bei ca. 
36”. In Kulturen, die sich bei 40—43”, der höchsten von 
mi: angewandten Temperatur, entwickelt haben, reagiert 
sowohl die Flässigkeit als das Mycel deutlich fär Pilzstärke, 
doch erhält man in der Flässigkeit nur kurze Zeit eine tief- 
blaue Reaktion, danach unbegrenzt lange eine blauviolette 
Färbung. Wird eine bei 35” gewachsene 2 15; Tage alte 
Pilzkultur, in der die Pilzstärke ihr Maximum erreicht hat, 
in 20” äbertragen, so verschwindet die Stärke sowohl in der 
Fliössigkeit als auch im Mycel fräher als in einer Parallel- 
kultur, die bei 35” gehalten wird. Wird dagegen eine solche 
in 42” äberföhrt, so gibt das Mycel unbegrenzt lange eine 
Pilzstärkereaktion, während die Reaktion der Flässigkeit 
fast unmittelbar von blau in blauviolett und rötlich äbergeht, 
und diese behauptet sich darn sehr lange unverändert. 

Hieraus scheint hervorzugehen, dass die Pilzstärke bei 
20” konsumiert, aber nicht produziert und dass sie bei 42” 
nicht konsumiert wird. 
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Die Bildung von Pilzstärke "hängt mit der allgemeinen 
Entwicklung des Pilzes zusammen und setzt wie diese die 
Anwesenheit von freiem Sauerstoff voraus. Zur 
Beleuchtung dieses Verhaltens sei eine Versuchsserie ange- 
föhrt, bei der in normaler Ammoniumnitratlösung eine 
Anzahl Kulturen bei 35” zur Anwendung kamen. Die einen 
Flaschen (A) waren mit gewöhnlichen Wattebauschen ver- 
sehen, andere (B) waren mit paraffinierten Korkstöpseln 
verschlossen. Nach 24 Stunden war in der Entwicklung kein 
Unterschied zwischen den beiden Kategorien zu bemerken; 
in keiner von beiden fand sich Pilzstärke. Dann blieb die 
Entwicklung in B deutlich zuriäick und hörte auf. Am dritten 
Tag gab A wie gewöhnlich sowohl im Mycel wie in der Fläs- 
sigkeit deutliche Pilzstärkereaktion, B dagegen nicht. Am 
funften Tag wurden in einigen B-Kulturen die IKorke durch 
Wattepfropfen ersetzt, und zwei Tage später war das Wachs- 
tum wieder in vollem Gang, woneben eine deutliche Pilz- 
stärkereaktion von ungefähr derselben Stärke wie in den 
3 Tage alten A-Kulturen eintrat. In einer anderen, fänf 
Tage alten B-Kultur, die mit Wattepfropfen versehen in 41” 
gestellt wurde, ergab sich schon nach 10 Stunden eine rein 
blaue Reaktion, allerdings in einer etwas schwächeren Nuance 
und in Violett äbergehend. 

Ein Faktor, der in hohem Grade auf die Bildung der Pilz- 
stärke einwirkt, ist die Beschaffenheit der C- und 
N-haltigen Nahrung. Unter den am häufigsten 
von mir verwendeten Kohlenstoffquellen sind am vwvorteil- 
haftesten Dextrose und besonders Saccharose. Von der 
ersteren benutzte ich sehr wechselnde Quantitäten von 
3—25 23. Mit der letzteren wurden Versuche angestellt, bei 
denen 3—5-—10 2, zur Anwendung kamen. 

Der Prozentgehalt der Nährsubstanz ist nicht ohne 
Bedeutung. Die blaue Färbung z. B., welche bei dem Ge- 
brauch von 3 "4 Dextrose erhalten wird, ist scehwächer und 
die ganze Reaktion geht schneller voriiber, als wenn 95”, 
genommen wird, eine deutliche Folge davon, dass beim 
Vorhandensein von weniger Nahrung Pilzstärke zuerst in 
geringerer Menge gebildet und dann schneller verzehrt wird. 
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Was die N-Quelle betrifft, sind vor allen anderen von 
mir angewendeten Verbindungen Ammoniumsalze von un- 
organischen Säuren geeignet, Pilzstärkebildung hervor- 
zurufen. 

Inbezug auf Ammoniumsalze von organischen Säuren 
konnte ich konstatieren, dass in Kulturen mit Dextrose 
(3—5—10 23) als Kohlenstoffquelle und dem Ammonium- 
salz (0.525) von Oxalsäure, Weinsäure und Citronensäure 
Pilzstärke gebildet wurde. Eine Reaktion wurde bei der 
Präfung des Mycels wie der Flässigkeit erhalten, sie war aber 
entschieden schwächer als bei den unorganischen Salzen. 

Die kohlenstoff- und die stickstoff- 
haltigen Nährsubstanzen möässen in ei- 
nem bestimmten, geeigneten Verhältnis 
vorhanden sein, damit eine reichliche 
Pilzstärkebildung zustande kommit. In der 
in Betracht kommenden Grundnährlösung, welche reichlich 
Pilzstärke ergibt, ist das Verhältnis zwischen Dextrose 
(5 25) und Ammoniumsalz (0.5 25) 10: 1. Verringert man die 
Dextrosemenge auf 3 24, so erhält man Pilzstärke, vermehrt 
man aber den Dextrosegehalt auf 102; bei gleichbleibender 
Menge Ammoniumsalz, so wird die Pilzstärkebildung fast 
vollständig herabgedräckt. Dasselbe geschieht bei Anwen- 
dung von ungefähr 25 24 Dextrose und 12, Ammoniumnitrat. 
Wird also reichlich Pilzstärkebildung gewöänscht, so darf 
das Ammoniumsalz im Verhältnis zum Zucker nicht in zu 
kleiner Menge vorhanden sein. In wie verwickelter Weise 
der Prozess in der Tat von der Menge Ammoniumsalz und 
Zucker abhängig ist, ersieht man aus der folgenden kleinen 
Tabelle, welche erkennen lässt, in welchem Umfang in einer 
Nährflässigkeit, die urspränglich 195 Ammoniumnitrat und 
verschiedene Mengen Dextrose enthielt, Pilzstärke zu finden 
war (+) oder nicht (—). 
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Tabelle 1. 

Dextrose ?., Tage. 
2. 3 4. 5. 8 12. 
3 TEESE a för fö fa sr de 

DB DSTT RTL + + + + + + unbegrenzt lange 

[Ö-o + + + + + + 
[ÖNS eo Re RR oe Re 
DÖ oss FREE Rn VN RS a on der 


In den Kulturen mit 5 3 Dextrose vermochte der Pilz, 
wie bereits erwähnt wurde, die Pilzstärke der Flässigkeit 
nicht auszunutzen. Dies kann wohl nur so erklärt werden. 
dass er unter diesen speziellen Lebensbedingungen we- 
der das. Enzym eder die Enzyme noch freie Säuren produ- 
zierte, die fär die Hydrolyse der Pilzstärke erforderlich sind. 
Diese Versuchsserie zeigt auch, dass das Verschwinden der 
Pilzstärke in der Flässigkeit nicht darauf beruht, dass der 
Zucker zu Ende gegangen war, denn zufrähst verschwand 
sie, als am meisten Zucker vorhanden war. Aus dem Auf- 
hören der Reaktion darf man nur schliessen, dass die Pilz- 
stärke hydrolysiert worden war. In manchen Fällen, nament- 
lich, wenn der Vorrat an Dextrose erschöpft ist, kann man 
mit gutem Grunde annehmen, dass auch das Produkt der 
Hydrolyse verzehrt worden ist; wenn sich reichlich Dextrose 
vorfindet, ist dies aber kaum der Fall. 

Eine von Tanret hervorgehobene, von Boas vwvoll und 
ganz bestätigte Tatsache ist, dass zwischen der Intensität 
in der Bildung von Konidien und von Pilzstärke ein ganz 
ausgesprochener Zusammenhang besteht. Je reichlicher die 
eine, desto schwächer die andere. Auch mir ist es in der Tat 
oftmals vorgekommen, als ob die Nahrung, die in dem einen 
Fall zur Konidienbildung verwandt worden ist, in dem ande- 
ren zur Produktion der Membransubstanz gebraucht worden 
sei und umgekehrt. 

Indes machen meine späteren Untersuchungen (vgl. 
z. B. S. 77) ersichtlich, dass in gewissen Fällen trotz einer 
sehr ausgiebigen Konidienbildung eine ausserordentlich inten- 
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sive Pilzstärkebildung in der Flässigkeit erhalten wird, 
während dieselbe in konidienarmen Nährflässigkeiten sehwach 
ist oder vermisst wird. Eine Regel, die nach meinen Beob- 
achtungen keine Ausnahme erleidet, ist, dass die Pilzstärke- 
reaktion in der Flässigkeit ausschliesslich an Kulturen gebun- 
den ist, in denen sich eine Myceldecke von einer gewissen 
Beständigkeit entwickelt hat. Je dicker und je höckerig- 
welliger und zusammenhängender sie ist, eine desto kräfti- 
gere Reaktion gibt die Kulturflässigkeit. Ist das Mycel 
dänn und glatt, weich, schlaff und auf der Unterseite schlei- 
mig, so erhält man nie eine Reaktion auf Pilzstärke in der 
Flissigkeit. 

Wie ich weiter unten (S. 77) dartun werde, be sitzen 
verschiedene Stämme von Aspergillus niger 
eine verschieden starke Neigung zur Bil- 
dung von Pilzstärke. 

Wehmer (IV) betrachtet die mit Jod blau—violett rea- 
glerende Substanz in den Pilzkulturen als ein pathologisches 
Produkt und ihr Auftreten in den Zellwänden als ein Zeichen, 
dass die betreffenden Hyphen zum Untergang verurteilt 
seien, well er nie eine Weiterentwicklung von Kulturen 
beobachten konnte, in denen derartige Zellen in grösserer 
Menge entstanden waren. 

Mir erscheint die Sache in einem ganz anderen Licht, 
zumal nachdem ich das Vorkommen der Pilzstärke in Kultu- 
ren konstatiert habe, in denen sämtliche Lebensäusserungen 
sehr intensiv vor sich gehen. 

Bei der mangelhaften Kenntnis, die die Wissenschaft noch 
itber diesen Stoff, seine Entstehung und Verbreitung besitzt. 
ist es jedoch nicht tunlich, sich äber seine Rolle im Stoff- 
wechselprozess des Pilzes mit Bestimmtheit auszusprechen. - 

Gleichwohl därfte man berechtigt sein, auf Grund dieser 
Untersuchung anzunehmen, dass ein gewisser physiologischer 
. Parallelismus zwischen den Eiweisstoffen und den Membran- 
stoffen des Aspergillus besteht. Es ist bekannt, dass die 
lebende Mycelzelle von Aspergillus die in ihr befindlichen 
Eiweissstoffe verzehrt, wenn sie keine oder ungenöägende 
Nahrung in der Kulturflässigkeit zur Verfögung hat, ebenso, 
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dass dabei N-haltige Zersetzungsprodukte unbekannter Natur 
ausgeschieden werden und dass schliesslich auch diese vom 
Pilze ausgenutzt werden. Durch diese Untersuchung erfahren 
wir jetzt, dass auch ein Membranstoff wie die Pilz- 
stärke, welche zwar nicht zu den obligaten Bestandteilen der 
Zelle gehört, aber unter gewissen Umständen, deren Präzision 
oben versucht wurde, recht reichlich gebildet wird, wie der 
aufgelöst und offenbar zur Nahrung ve r- 
wendet wird, etwa wie die in vielen Sa- 
men aufgespeicherte Zellulose. 


II. 
Die Abhängigkeit der Entwieklung von den Kulturgefässen. 


Einleitung. 


Wie im Vorwort (S. 3) erwähnt wurde, begann ich vor 
drei Jahren eine physiologisch-chemische Untersuchung zu 
dem Zweck, die Entstehung der Pilzstärke, der Oxal- und 
Citronensäure in Kulturen von Aspergillus niger aufzuhellen. 
Um dieses Ziel zu erreichen, beabsichtigte ich folgendermas- 
sen zuwege zu gehen. 

Zuerst galt es, die Zusammensetzung der Nährlösung genau 
festzustellen. Nachdem der Pilz einige Zeit auf derselben 
gewachsen war, sollte sie nebst der darauf erzeugten Pilz- 
substanz analysiert werden. Dies war mit Kulturen von ver- 
schiedenem Alter zu wiederholen. Ebenso musste das pro- 
duzierte CO, bestimmt werden. Durch eine Zusammenstel- 
lung der so gewonnenen Fakta hoffte ich einen Einblick in 
die physiologischen Prozesse erhalten zu können, welche 
zur Bildung der in Rede stehenden Stoffe fäöhren. 


Zur Ausfährung dieser Untersuchung waren recht bedeu- 


tende Mengen Pilzsubstanz erforderlich, dies umso mehr, 
als auch eine brauchbare A nalysierungsmethode ausgearbeitet 
werden musste. 


rt 
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Nach der Schnelligkeit zu urteilen, womit Aspergillus 
niger 3 Brenner sich bei meinen ersten Arbeiten entwickelt 
hatte, nahm ich an, dass sich das nötige Material ohne 
Schwierigkeit im Lauf einiger Wochen werde einsammeln 
lassen. Dies war jedoch nicht der Fall. Die Kulturen ent- 
wickelten sich so ungleichmässig, dass es nicht möglich war, 
sie bei der Untersuchung des einen oder des anderen physiolo- 
gischen Prozesses anzuwenden. Ich sah mich daher nach 
und nach gezwungen, meinen urspränglichen Arbeitsplan 
aufzugeben, um stattdessen jene eigentämliche Erscheinung 
aufzuhellen zu suchetr, die in der mir zugänglichen Literatur 
uber Aspergillus niger nichts Entsprechendes hat, aber unter 
dem Namen »oligodynamische Erscheinungen» bei der Zäch- 
tung von Spirogyra von N ägeli studiert worden ist. 

Dieser Forscher hatte beobachtet, dass die Fäden der 
genannten Alge binnen kurzem, 1—4 Minuten, in destillier- 
tem und Leitungswasser abgetötet wurden, aber in Quell- 
wasser ganz ebenso lebten und gediehen wie in den Wasser- 
ansammlungen, woraus sie entnommen waren. Wenn er jedoch 
Quellwasser in denselben Gefässen verwendete, in denen sich 
vorher destilliertes Wasser befunden hatte und die mit der 
Bärste gereinigt waren, zeigte es sich, dass die Spirogyra- 
Fäden auch da getötet wurden. Kochte er dagegen die Ge- 
fässe mit Wasser oder mit HCl, so blieben die Pflanzen 
unbeschädigt. Als Nägeli die verschiedenen Arten von Was- 
ser untersuchte, die er benutzt hatte, kam er zu der Erkennt- 
nis, dass sowohl das destillierte wie das Leitungswasser kleine 
Spuren von Kupfer enthielt, dass dagegen das Quellwasser 
kupferfrei war. Der äusserst geringe Kupfergehalt des Was- 
sers war in erster Linie ausreichend, die Spirogyra-Zellen zu 
töten und zweitens an der inneren Wandfläche des Kultur- 
gefässes einen Belag zu bilden, der so schwerlöslich war, dass 
er nicht durch Waschen, wohl aber durch Kochen entfernt 
werden konnte. Aus diesem Belag gingen die Kupfermolekäle 
in das kupferfreie Wasser äöber und äbten ihre giftige Wirkung 
auf die Spirogyra-Zellen aus. 

Diese giftige »Nachwirkung» dauerte so lange an, als 
öberhaupt Kupfer an der Gefässwand zu finden war, wurde 

2 
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aber in demselben Grade abgeschwächt, wie das kupferhaltige 
Wasser durch Wasser ersetzt wurde, dem die »oligodyna- 
 mische» Eigenschaft fehlte. 

Nach langem Herumtasten und vielen erfolglosen Ver- 
suchen fand auch ich schliesslich, dass die hetero- 
gene Entwicklung von Aspergillus niger i n m ei- 
nen Kulturen durch kleine Mengen frem- 
der, aus den Kulturgefässen stammender 
Substanzen verursacht wurde. — Nachdem 
dies unzweifelhaft dargetan war, stellte ich mir die Aufgabe, 
diese Einwirkung der Kulturgefässe auf den Pilz näher zu 
analysieren. Erst wenn diese bis zu einem gewissen Grade 
festgestellt war, konnte es mir möglich werden, die urspräng- 
lich geplante Untersuchung auszufähren. 


Zur Methode. 


Bei allen nachfolgenden Kulturversuchen wurde, soweit 
nichts anderes angegeben ist, eine Grundnährlösung verwen- 
det, die sich von der bei den vorhergehenden Zächtungs- 
versuchen benutzten inbezug auf ihre Zusammensetzung 
darin unterschied, dass sie statt 0.5 25 Ammoniumnitrat und 
53924, Dextrose 0.617 2, Ammoniumsulfat und 5; Saccharose 
enthielt. 

Diese Veränderung in der chemischen Beschaffenheit des 
Ammoniumsalzes wurde vorgenommen, weil a) Schwefel- 
säure, die aus Ammoniumsulfat während der Entwicklung 
des Pilzes in den Kulturen frei wird, mit den Wasserdämpfen 
wenig flächtig ist und folglich nicht in demselben Grad stö- 
rend wirkt bei der Untersuchung eventuell vorhandener 
flächtiger organischer Säuren wie Chlorwasserstoff- und 
Salpetersäure, was ich bei meinem urspränglichen Programm 
in Betracht gezogen hatte. Später, als dieses Programm nicht 
durchgefährt wurde, wollte ich nicht mehr zu einer anderen 
Nährlösung äbergehen. b) Die Schwefelsäure kann bei Be- 
darf in der Form ihres praktisch genommen unlöslichen Ba- 
riumsalzes leicht aus den fär die Analyse bestimmten Fläs- 
sigkeiten entfernt werden. <c) Da Aspergillus niger nach 
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Wehmer (I, S 340) auf Ammoniumsulfat keine Oxalsäure 
bildet, hoffte ich, dass die von mir geplante Untersuchung 
sich möglichst wenig kompliziert gestalten werde, falls eine 
Nährlösung angewendet wiärde, in der der Pilz unter nor- 
malen Verhältnissen nicht imstande war, Oxalsäure zu pro- 
duzieren. 

Da ich die Wichtigkeit von Wehmers Vorschlag: (111, 
S 222), den Brenner auf das wärmste befärwortet hat (S. 19), 
wohl einsah — danach sollte man sich bei känftigen Arbeiten 
äöber die Anwendung einer mineraliscehen Grundnährlösung 
einundderselben Zusammensetzung einigen —, bestimmte ich 
den prozentischen Gehalt der hier in Rede stehenden Grund- 
nährlösung an Ammoniumsulfat in Uebereinstimmung mit 
G. Ekman (S. 3) und W. Brenner (S. 19) zu 0.617 ",. 

Die angewandten Chemikalien waren alle Kahlbaumsche 
Fabrikate von bester Qualität. Saccharose wurde statt 
Dextrose herbeigezogen, weil es sich wegen des Weltkrieges 
unmöglich zeigte, Dextrose in genägenden Mengen zu be- 
schaffen. Von Saccharose wurden drei verschiedene im Han- 
del vorkommende Präparate benutzt: a) Kristallzucker aus 
der Zuckerfabrik in Tölö bei Helsingfors (Bezeichn. Tölö I): 
derselbe war vollständig weiss und, im gewöhnlichen Sinn als 
Zucker betrachtet, ausserordentlich rein; b) Wärfelzucker, 
gleichfalls aus der Fabrik in Tölö (Bezeichn. Tölö IT), ein 
Kriegspräparat von schwach graugelblicher Farbe, und 
schliesslich c) Saccharose von Kahlbaum: grosse 1 --3 cm 
lange, klare Kristalle, die im Herbst 1911 geliefert waren. 
Bei allen Versuchen, wo nichts besonders bemerkt ist, ist 
Saccharose (Tölö I) zur Anwendung gekommen. 

Das destillierte Wasser stammte-. aus dem Chemischen 
Laboratorium der Universität urd war laut Angabe von 
Professor L. Öholm, der sein Leitungsvermögen 
bestimmt hat, als sehr rein zu betrachten. 

För jede Kultur wurden 50 cm? Nährlösung verwendet, 
die vor der Aussaat in einem Dampfsterilisator, in Kultur- 
gefässen oder in grösseren Kolben 30, 15 bezw. 5 Minuten 
erhitzt wurden, woräber Näheres bei den einzelnen Versuchen. 
Wenn die Nährlösungen mit kleinen Mengen Metallsalze ver- 


20 Hanna Lappalainen. (LXTII 


setzt wurden, geschah die Einbringung derselben nach der 
Sterilisierung. 

Die Aussaaten wurden wie fräher mit 5 cm? Sporen- 
emulsion oder ausnahmsweise direkt aus den Sporenkulturen 
mit einer Platinöse ausgefäöhrt. 

Als Kulturgefässe dienten: 

1) Erienmeyerkolben zu 300 cm? aus Jenaer Glas. In 
einigen wenigen Serien kamen ausserdem Kolben von der 
ebenerwähnten Form und Grösse, aber aus Reymyre Spezial- 
glas zur Verwendung. 

2) Schalen zu 200 cm? aus schwach durchsichtigem sog. 
Quarzglas. Dieselben waren sämtlich halbkugelförmig abge- 
plattet und hielten 10.7 cm im Durchmesser. 

3) Schalen zu ca. 3-—400 cm? aus Platin. Von diesen 
standen nur fäönf zur Verfägung, auch variierten sie leider 
ausser inbezug auf die Grösse auch etwas in der Form, indem 
die grösste 11, die kleinste 9.8 cm im Durchmesser hielt. 

4) Schalen zu ca. 200 cm? aus Porzellan, die jedoch nur 
in geringem Mass gebraucht wurden. 

Sowohl die Quarzglas- als die Platin- und Porzellanschalen 
wurden bei der Benutzung mit Glasdeckeln von demselben 
Typus wie bei Petrischalen versehen. Die Erlenmeyerkolben 
wurden wie gewöhnlich mit Wattepfropfen verschlossen. 

In den Fällen, wo die Erlenmeyerkolben mit Wasser- 
dampf behandelt wurden, geschah dies so, dass vier solche 
umgekehrt je in das Ende einer nach oben in vier Äste aus- 
laufenden Glasröhre placiert wurden, welche durch das Rohr 
eines grösseren Glastrichters gesteckt und mittels eines 
durchbohrten Korkes in demselben befestigt war; der 
Trichter seinerseits war mit Hilfe eines anderen durch- 
bohrten Korkes in der Mändung einer grösseren Kochflasche 
angebracht, in welcher Wasserdampf entwickelt wurde. 

Die Kulturen entwickelten sich in einer dunkeln Warm- 
kammer bei 35—36”. 

Die Mycelien wurden gewöhnlich lufttrocken gewogen, 
nachdem sie zwischen Filtrierpapier gepresst, 24 Stunden in 
der Warmkammer getrocknet worden waren und danach ein 
paar Stunden in gewöhnlicher Zimmertemperatur gestanden 
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hatten. In den Fällen, wo eine Bestimmung der absoluten 
Trockensubstanz der Mycelien in Betracht kam, wurde das 
lufttrockene Material pulverisiert und weiter in Wägegläschen 
bei 100—105” auf konstantes Gewicht getrocknet. 

Als Reagens auf Pilzstärke wurde wie fräher eine ca. 
N/50 Jodjodkaliumlösung angewandt. 

Die Totalazidität wurde in 10 cm? Kulturfliässigkeit mit 
N/5 NaOH-Lösung und gewöhnlich Phenolphtalein, einige- 
mal mit Metbylorange oder Rosolsäure als Indikator bestimmt. 

Soweit es galt, die Oxal- oder Citronensäure in den Kultu- 
ren zu bestimmen, wurde die mit NaOH neutralisierte Fläs- 
sigkeit filtriert, mit Essigsäure angesäuert und bis zum 
Kochen erwärmt, wonach die Oxalsäure mit Calciumacetat- 
lösung ausgefällt wurde. 

Das nach der Entfernung der Oxalsäure zuräckbleibende 
Filtrat wurde nun mit Calciumacetatlösung in reichlichem 
Ueberschuss versetzt und so lange gekocht, bis sich der 
Niederschlag abzuscheiden begann, worauf das Ganze einen 
bis mehrere Tage stehen blieb. Unterdessen bildet sich auch 
in recht verdännten Citronensäurelösungen ein weisser, körni- 
ger Niederschlag, der, wie sich unter dem Mikroskop zeigt, 
aus spul- bis nadelförmigen Kristallen besteht, die sich zu 
grossen, zackigen Bällen angehäuft haben, welche hierbei 
eine hell gelblichbraune Farbe aufweisen. 

Es ist mir eine ausserordentlich angenehme Pflicht, den 
Herren Professoren 0. Aschan, L. Borg- 
ström, W. Ramsay, A. Rindellund RB. Tiger- 
stedt, die mir in liebenswärdigster Weise teils die erforder- 
lichen Kulturgefässe, teils Chemikalien zur Verfäigung gestellt 
haben zu einer Zeit, wo die Einfuöhrung derselben in hohem 
Grad erschwert war, an dieser Stelle meinen tiefgefählten 
Dank auszusprechen. 


Ortentierende Versuche. 


1. Aspergillus niger 8 Brenner. 


Da ich, wie oben bemerkt, recht erhebliche Mengen Mycel- 
substanz brauchte, legte ich eine grosse Anzahl Parallel- 
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kulturen von unserem Pilz Aspergillus niger 8 Brenner in 
Erlenmeyerkolben an, die von fräherher im Laboratorium 
vorhanden waren und daselbst bei verschiedenen Arbeiten 
angewendet worden sind. 

Einen Tag nach der Aussaat machte sich gewöhnlich noch 
kein auffallender Unterschied zwischen dem spinnenwebarti- 
gen, dännen Myceläberzug in den verschiedenen Flaschen 
geltend, aber bereits nach zwei Tagen konnte ich mit ziemlich 
grosser, nach drei bis vier Tagen mit absoluter Sicherheit 
zwei habituell stark voneinander abweichende Typen a und b 
unterscheiden, die folgendermassen charakterisiert werden 
können. 

a) Die Konidien keimen schnell und gleichmässig. Das 
Mycel wird schon am zweiten Tage wellig oder höckerig 
wellig. Vom dritten Tage an oder gewöhnlich schon fräher 
erhält man darin mit Jodjodkaliumlösung eine lange andau- 
ernde und höbsche blaulila Färbung. Die Oberseite des 
Mycels ist samtglatt und blendend weiss. Konidien entstehen 
erst später (nach 8—10 Tagen) und immer in geringer Menge. 
Unten ist das Mycel weiss, mit scharfkantigen Wellen ver- 
sehen und nicht schleimig. Das Gewicht der Trockensubstanz 
ubersteigt dasjenige beim Typus b um ein Beträchtliches. 

Die Kulturflässigkeit färbt sich mit Jod nach dem 4. Tag 
schön lila, nach dem 35. fast blau, nach dem 6.—7. wieder 
lila, eine Färbung, die man dann recht lange erhält. Ihre 
Totalazidität ist grösser, bis doppelt und bisweilen mehrmal 
so gross wie bei der anderen Form. Oxalsäure bildet sich in 
den Kulturflässigkeiten und findet sich darin in bestimm- 
baren Mengen vom 3.:—4. Tage an. In 25 Tage alten Kultu- 
ren wurde noch eine Reaktion erhalten; in älteren wurde 
sie nicht gepräft. Dies ist im Hinblick auf das Resultat 
Wehmers ein bemerkenswertes Verhalten. Er vermochte 
nämlich in Kulturen, in denen die Stickstoffquelle wie hier 
in Ammoniumsulfat bestand, Anwesenheit von Oxalsäure 
nicht nachweisen. 

b) Die Konidien keimen auch hier schnell und gleich- 
mässig. Während der ersten sechs Tage, der gewöhnlichen 
Beobachtungszeit bei diesen ersten Arbeiten, ist das Mycel 
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durchaus glatt, unten schleimig, schläpfrig und schwach 
gelblich, auf der Oberseite ist es weiss, pläschartig und vom 
2. Tag ab relativ schwach, aber deutlich konidientragend. 
Schon nach ca. 2—3 Tagen erhält man darin während einiger 
Tage mit Jodjodkaliumlösung eine blaue Reaktion. Die 
Trockensubstanz ist bedeutend geringer als die, welche 
während derselben Zeit in den dem Typus a angehörenden 
Kulturen erzeugt wird. 

Die Flässigkeit färbt sich nicht mit Jodjodkaliumlösung. 
Die Totalazidität ist in ihr erheblich niedriger als bei der 
anderen Form. Oxalsäure lässt sich in der Flässigkeit nicht 
nachweisen. 

Zur Illustration des oben Angefäöhrten sei folgendes 
bemerkt: 

57 sechs Tage alte Mycelien wurden gleichzeitig geerntet 
und lufttrocken gewogen. 


38 Stick vom Typus a wogen30.000 gr =0.7895 gr pro St. und 
19 » » » bb » 10.908 » =0.5741 » » » > 


Bei einem anderen Versuch gaben drei Ernten vom Typus 
a, die bei 105” auf konstantes Gewicht getrocknet und in 
Wägegläsern gewogen wurden: 


1. 2: 3: Mittel 
0.8350 0.8365 0.8370 =0.8362 gr und vom Typus b 
1 2 3. Mittel 


0.4250 0.4285 0.4750 =0.4428 gr pro Stäck. 


Bei dem Vorkommen zahlreicher Uebergangsformen, die 
eigentämlicherweise immer mannigfaltiger wurden, je länger 
ich die Zächtungen fortsetzte, steigerte sich die Unsicher- 
heit, nach dem blossen Aussehen entscheiden zu können, ob 
man den Typus a oder b vor sich hatte, doch gab die Bestim- 
mung der Totalazidität und der Pilzstärke in der Regel 
Klarheit daräber, ob die betreffenden Kulturen dem Typus 
a oder b angehörten. Indes geschah es bisweilen, dass sich 
sämtliche Kulturen völlig gleich entweder nach dem Typus 
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a oder nach dem Typus b entwickelten, wie z. B. in der fol- 
genden Serie, wo alle 33 Mycelien weiss und höckerig wellig 
(= Typus a) wurden. 


Tabelle 2. 
Tag ” 2; Mittel 
3 FREETEEESETIASNERSI SEEN 0.7610 gr 0.7642 gr 0.7626 gr 
5 IRERSIRESSESEVANENE SERNER 0.7951 » 0.7948 » 0.7949 » 
/ÖRETEUER STARTAR EE 0.7850 » .0.7878 » 0.7864 » 


Wie man sieht, ist das Gewicht der Trockensubstanz 
nach 6 Tagen am grössten, aber durchgehends etwas kleiner 
als bei der vorhergehenden Serie, woneben es eine tuberaus 
grosse Uebereinstimmung in den Parallelkulturen zeigt. 

Da bei den Zächtungen die grösstmögliche Präzision 
beobachtet wurde, därfte es nicht wundernehmen, dass mir 
diese Resultate durchaus rätselhaft erschienen. Die Sporen- 
kulturen, aus denen ich die Aussaat entnahm, waren absolute 
Reinzächtungen. Die Nährlösung wurde in einer grossen 
Flasche fär eine ganze oder sogar för mehrere aufeinander 
folgende Serien auf einmal zubereitet. Da sie filtriert und 
zu wiederholten Malen umgeschättelt wurde, musste man 
annehmen, dass sie, wie auch die Sporenemulsion, ihrer Zu- 
sammensetzung nach durchaus gleichartig war. Die Kultur- 
flaschen wurden jedesmal mit einer Bärste und heissem 
Wasser gewaschen, leer trockensterilisiert und 1, St., nach- 
dem 50 cm Nährlösung in sie eingebracht war, dampfsterili- 
siert. Die verschiedenen Typen traten völlig regellos, mit- 
unter in ungefähr gleicher Anzahl auf, doch waren die weis- 
sen, höckerig welligen Mycelien in der Regel numerisch 
stärker vertreten. | 


2) Verschiedene Stämme von Aspergillus 
niger. | 


Obwohl es schwer war, die Ursache zu der Launenhaftig- 
keit der Ergebnisse in dem Pilze selbst zu suchen, beschloss 
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ich, einige andere Stämme von Aspergillus niger zu präfen, 
welche im Botanischen Laboratorium zugänglich waren, um 
festzustellen, ob sie möglicherweise Ernten von gleichmässige- 
rer Beschaffenheit gäben. 

Ueber die Entstehung dieser Stamnie ist mir nichts 
Näheres bekannt. Professor Elfving hatte im Lauf der Jahre 
Kulturen von Aspergillus niger von verschiedenen Seiten 
kommen lassen. Diese waren von W. Brenner unter teil- 
weise abweichenden Verhältnissen geziächtet und danach 
während seines mehrjährigen Aufenthalts im Ausland im 
Laboratorium am Leben erhalten worden. Die Vorgeschichte 
dieser Stämme, von Brenner mit 4, 6, 7, 11, 14, 17 und 20 
bezeichnet, därfte nicht mehr zu ermitteln sein, weil die 
diesbeziäglichen Aufzeichnungen, die Dr. Brenner bei seiner 
Abreise von Deutschland dortselbst zuräckzulassen gezwun- 
gen gewesen war, während des Weltkrieges wahrscheinlich 
verloren gegangen sind. 

Die vier ersten der Stämme waren, soweit wie möglich, 
bei einer Temperatur von 35”, &e iäbrigen bei Zimmer- 
temperatur gehalten worden. 

Ich unternahm es also, zu untersuchen, ob einer von 
diesen Stämmen ein besseres Versuchsobjekt als nach den 
derzeitigen Beobachtungen Aspergillus niger 8 abgeben 
werde (fräher hatte ich diesen jedoch ohne erwähnens- 
werte Ungelegenheiten der angedeuteten Art geziächtet). 
Von jedem Stamm bereitete ich zunächst vier Kulturen zu. 
Ohne Schwierigkeit konnte festgestellt werden, dass, Nr. 7 
ausgenommen, die Parallelkulturen von sämtlichen Stämmen 
sich ungleichförmig entwickelten. Zu diesen Stämmen werde 
ich weiter unten (S. 74) zuräckkehren. 

Um den Stamm Nr. 7, der sich, wie oben gesagt, allein 
in sämtlichen vier Kolben gleichförmig entwickelte, genauer 
zu studieren, säte ich Konidien von ihm in zehn Kolben aus. 
Die Kulturen entwickelten sich ziemlich ähnlich. Sie waren 
konidienarm, : höckerig wellig und von sehr kräftigem Aus- 
sehen. Die Kulturflässigkeit gab schon 1 14 Tag nach der 
Aussaat eine intensiv blaue Jodreaktion, sie zeigte eine rela- 
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tiv starke Totalazidität, gab keine Reaktion auf Oxalsäure, 
enthielt aber mit 3—4 Tagen Citronensäure in sicher bestimm- 
baren Mengen. 


3) Aspergillus niger 7 Brenner. 


In der Absicht, mein fräher angegebenes Arbeitsprogramm 
durchzufähren, unterzog ich mithin Aspergillus niger Nr. 7 
einem näheren Studium und schritt zur Herstellung von 
Massenkulturen aus demselben. Ich beschloss, die Kulturen 
för die Analyse 2, 4, 6 und 10 Tage alt zu ernten und säte 
zu dem Zweck Konidien in alle mir verfägbaren Flaschen, 
insgesamt 94, die alle vorher durchaus auf dieselbe Weise 
mit Biärste und heissem Wasser gewaschen, mit destilliertem 
Wasser ausgespölt und, mit Wattepfropfen versehen, trocken- 
sterilisiert worden waren. 

Im höchsten Grade unangenehm tberrascht war ich 
jedoch, als der Myceläberzug in den verschiedenen Kolben 
auch diesmal während seines Wachstums ein sehr verschiedenes 
Aussehen annahm, das schon nach 24 Stunden deutlich zu 
erkennen war. 

Nach 3 Tagen 20 Stunden wurde eine vergleichende 
Durchmusterung der Kulturen angestellt. In einem Teil der 
Flaschen war das Mycel da zusammenhängend, höckerig, 
mit ausserordentlich öppigem Äussern und entweder blendend 
weiSsS oder mit einem braunschwarzen, scharf von dem sonst 
weissen Mycel abgehobenen Konidienrand versehen oder 
sogar äber die ganze Oberfläche oder gewisse Teile derselben 
reichlich konidientragend. In einer geringeren, aber doch 
recht wesentlichen Anzahl von Kolben fand sich eine sehr 
schwache, mehr oder weniger glatte, meist unvollständig 
zusammenhängende, von Konidien braunschwarze Mycel- 
decke. Die Totalazidität sehwankte zwischen 12 und 2.5 cm? 
N/5 NaOH pro 10 cm? Flässigkeit, die Trockensubstanz 
zwischen 0.19 und 0.92 gr. Um eine Vorstellung davon zu 
geben, wie verschiedene Ernten von einundderselben Emul- 
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sion in anscheinend identischen Kolben erhalten werden 
können, sei auf Tafel I Fig. 1—12 hingewiesen. Die fraglichen 
Figuren dieser Tafel entstammen nicht der in Rede stehen- 
den Serie, sondern sind später aufgenommen und zusammen- 
gestellt. 

Um festzustellen, wie sich diese Kulturen weiter auf 5 2, 
Saccharoselösung entwickeln wärden, wobei eine Produktion 
von organischer Säure stattfindet, wählte ich unter den 58 
Nummern solche aus, die einen zusammenhängenden Mycel- 
öberzug besassen und daher, ohne dessen Oberseite zu 
beschädigen, auf die Saccharoselösung uäbergefährt werden 
konnten, auf der sie dann bei 35” belassen wurden, bis sie 
nach und nach zu zweien oder dreien gleichzeitig geerntet 
wurden. Manche von ihnen bewahrten hierbei ihr Aussehen 
bis etwa zum 10. Tage fast unverändert. Zu dieser Zeit 
begannen die meisten, auch von den anfangs ganz weissen 
Kulturen reichlich Konidien zu bilden. Die Konidienköpfe 
waren sehr gross, schwarz und langgestielt. In einigen 
Flaschen sank das Mycel bereits am zweilen Tage unter die 
Flässigkeit, wonach in einem Teil der Kolben eine Neu- 
bildung iber den submersen Stellen einsetzte, in anderen 
unterblieb. 

Eine Bildung organischer Säuren begann unmittelbar 
nach der Ueberfiährung des Mycels auf die Saccharoselösung 
und dauerte danach mit sehr verschiedener Intensität in den 
einzelnen Kulturen fort. 

Das Ergebnis der Titration der Fläössigkeiten, die in der 
Zeit vom ersten bis zum zwölften Tage vorgenommen wurde, 
war ganz verwirrend. In manchen Kulturen war die Total- 
azidität am 12. Tage heruntergegangen, sodass nur ca. 3 cm? 
N/3 NaOH erforderlich waren, um die in der Flässigkeit 
vorhandene freie Säure zu neutralisieren, während in einigen 
Parallelkulturen fär denselben Zweck nicht weniger als 60 cm? 
verbraucht wurden — in der Tat eine äberraschende Diffe- 
renz! — Das Mycel war in den ersteren schlaff und weich, 
aber nicht erwähnenswert schleimig, in den letzteren dagegen 
sehr kräftig. In vereinzelten Kulturen konnte Oxalsäure in 
geringer Menge nachgewiesen werden, Citronensäure in allen, 
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soweit freie Säure in solcher Menge zugegen war, dass zu 
ihrer MNeutralisierung wenigstens 5—10 cm? N/5 NaOH- 
Lösung daraufging. 

Wie hohe und variierende Werte die Azidität im öbrigen 
annehmen kann, veranschaulicht die folgende kleine Tabelle, 
aus der hervorgeht, wie drei 4 Tage alte Mycelstäcke von 
dem Aussehen, wie Fig. 2, 11 und 12 in Tafel I zeigen, auf 
Saccharoselösung öbergefährt, diese in 2 Tagen 18 Stunden 
ansäuerten. 10 cm Flässigkeit wurden mit N/5 NaOH- 
Lösung titriert. Die Mycelien wurden lufttrocken gewogen. 


2 1. 12. 
cm? N/5 NaOH ...... 7.85 34.60 33.95 
Oxalsäure ............. + = SRA 
Citronensäure ........ + + DE | 
"  Ernte gr s...........sos 0.49 1.36 1.37 


Zu derselben Zeit, wo diese Mycelien auf Saccharoselösung 
 ibergefährt wurden, wurden drei dem Äussern nach mit 
ihnen iäbereinstimmende 4 Tage alte Kulturen geerntet, in 
denen die Totalazidität und das Gewicht des Mvcels wie 
oben bestimmt wurden. 


cm? N/5 NaOH ...... 2.85 10.90 7.00] b 
Ernte gr ............00. 0.27 0.79 — 0.87[ 

Die Konzentration der freien Säure, die nach dem Obigen 
in den Kulturen 11 a und 12 a vorhanden ist, entspricht, als 
Citronensäure berechnet, z. B. in der Kultur 11 a mit einer 
Flässigkeit von 47 cm? 2.277 gr Säure. Eine so intensive 
Säurebildung habe ich nur selten konstatieren können. Dass 
sie bereits fär den Pilz schäalich sein därfte, darauf deutet 
die Tatsache, dass 12 a gegen das Ende des zweiten Tages 
unter die Flässigkeit sank, nachdem sie vorher eine ganz 
erstaunliche Lebensintensität bekundet hatte. Waährend 
das schon vorher grosswellige, höckerige Mycel an der Peri- 
pherie grosse Einbiegungen machte oder dicht an die Fla- 
schenwand gedriäckt an derselben hinankletterte, bekleidete 
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sich die Wand inwendig mit einem Beschlag, eine Erscheinung, 
die ich ab und zu bei sehr schnell wachsenden Kulturen 
beobachtet und als Zeichen einer in hohem Grad gesteigerten 
Atmung betrachtet habe. Kurz bevor die Kulturen geerntet 
wurden, wurde auch in Illa die konidienlose Hälfte des 
Mycelstäcks submers, wogegen 2 a ihr Aussehen auf Saccha- 
roselösung in keiner Beziehung veränderte, obwohl ihre 
Trockensubstanz erheblich zunahm. 

Aspergillus niger 7 zeigt also in der Entwicklung dieselbe 
Ungleichförmigkeit wie die äbrigen Stämme, und diese kann 
ihren Grund doch wohl nur darin haben, dass die Kultur- 
gefässe nicht identisch waren und dass der Pilz durch von 
ihnen herstammende Stoffe beeinflusst worden war, die sich 
einer Kontrolle meinerseits entzogen. Dass sich der Stamm 
Nr. 7 bei dem ersten Versuch in den vier Kolben gleich 
entwickelte, muss darauf beruht haben, dass diese zufälliger- 
weise identisch waren. Dass bei der zweiten Versuchsserie 
in allen zehn Kolben dasselbe Resultat erhalten wurde, 
erklärte sich daraus, dass diese Kolben ganz neu oder so gut 
wie unbenutzt, also nahezu identisch waren. 

Auf dieselbe Weise lässt sich der Umstand erklären, dass 
bei meinen fräheren Arbeiten diese Heterogenität in der 
Entwicklung des Pilzes sich darum nicht nennenswert geltend 
machte, weil die Kolben, deren ich mich hauptsächlich zur 
Untersuchung bediente, speziell fär diese bestellt und mithin 
friher nicht benutzt worden waren. 

Die bisher referierten Versuche wurden sämtlich, wie 
oben bemerkt, mit Ammoniumsulfat als N-Quelle gemacht. 
Untersuchungen von Wehmer haben indes gezeigt, dass 
sich dieses Ammoniumsalz nicht immer zur Stickstoffnahrung 
för Schimmelpilze eignet (II, S. 211). Er fand nämlich, dass, 
sobald eine gewöhnliche Schimmelform vom Typus des alten 
Penicillium glaucum auf Ammoniumsulfat kultiviert wurde, 
die Kulturen binnen kurzem ein ganz fremdartiges Bild 
darboten, welches auf die Wirkung einer durch die Tätigkeit 
des Pilzes selbst entstehenden schädlichen Substanz hindeu- 
tete. Diese schien Wehmer freie Schwefelsäure zu sein, die 
durch Assimilation von NH, in den Kulturen entstand, aber 
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im Gegensatz zu der gleichfalls oft reichlich vorkommenden 
Salpetersäure, die später während des Lebensprozesses des 
Pilzes wieder versehwand, bei weitem nicht in dem Umfang 
wie die letztere verarbeilet werden kann, sondern sich gleich 
der (hier harmlosen) Salzsäure in »erheblichem» Masse an- 
häuft. Da ihre Konzentration in der Nährlösung nach 
Wehmer immerhin nur ein Bruchteil eines Prozents sein 
kann, stellt sogar er sich dieser Erklärung skeptisch gegen- 
uber. Es wäre daher sehr interessant, das Verhalten auf der 
Grundlage der in dieser Abhandlung mitgeteilten Resultate 
unter Anwendung einer grösseren Anzahl von Parallelkultu- 
ren einer Nachpräfung zu unterziehen, zumal da die von 
Wehmer abgebildeten Kulturkolben nicht alle von derselben 
Form sind und äber die Glassorte in seiner Abhandlung keine 
Angaben gemacht sind. 

Es wäre nicht undenkbar, sagte ich mir, dass, wenn 
Aspergillus niger, von unbekannten Substanzen aus der 
Glasmasse beeinflusst, in den einen Kolben leichter, in ande- 
ren schwerer keimte, das Ammoniumsulfat dabei wie auch 
bei der späteren Entwicklung verschieden assimiliert wärde 
und zur Entstehung der variierenden Kulturformen beiträge. 
Vielleicht verhielten sich Ammoniumchlorid und -nitrat 
anders. Um hieräber Klarheitl zu gewinnen, stellte ich Ver- 
suche uber 8 und 7 sowie die äöbrigen Stämme ausser mil 
Ammoniumsulfat auch mit Ammoniumchlorid 0.5 2, und 
Ammoniumnitrat 0.373 <Z, anundfand nun beiihnen 
allen unabhängig von der chemischen 
Natur der Stickstoffquelle in der Ent- 
wicklung dieselbe Ungleichförmigkeit, 
die sich im allgemeinen Habitus der Kul- 
turen nicht weniger als in ihren chemi- 
schen Reaktionen dokumentierte. 

Ueber diese ausserordentlich zeitraubenden Experimente, 
die bei der Ausfährung vieles von Interesse darboten, glaube 
ich in diesem Zusammenhang nicht näher berichten zu 
brauchen, will aber doch erwähnen, dass einige der in 
Rede stehenden Stämme Oxalsäure auch 
auf Ammoniumchlorid hervorzubringen 
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vermögen. Ihre Bildung auf A mmoniuim- 
sulfat wurde bereits im Obigen (S. 22) be- 
sprochen. Hiermit ist also die Unhalt- 
barkeit von Wehmers Angabe, dass diese 
Säure weder auf Ammoniumchlorid noch 
auf Ammoniumsulfat gebildet wöärde, dar- 
getan. 

Eine bemerkenswerte Gleichförmigkeit zeigten dagegen 
die Kulturen in Kolben aus Reymyre-Glas, die ich im Lauf 
der Arbeit in geringerer Skala angefangen hatte in Gebrauch 
zu nehmen, weil es während des Weltkrieges schwer war, 
solche aus Jenaer Glas zu erhalten. Es wurden darin in der 
Regel weniger Pilzsubstanz und mehr Konidien produziert 
als in den Parallelkulturen in Jenaer Kolben. 

All dies deutet unverkennbar darauf hin, dass die Be- 
schaffenheit der Kolben einen Einfluss auf die Kulturen 
ausäbt und dass zwischen Kolben, die man geneigt wäre, 
als identisch anzusehen, Verschiedenheiten bestehen. Dieses 
letztere Verhalten kann -wahrscheinlich nur darauf beruht 
haben, dass sich die Kolben während der Anwendung bei 
Versuchen von wverschiedener Art auf verschiedene Weise 
verändert haben. Ich hatte in der Tat eine augenscheinliche 
Veränderung der Beschaffenheit gewisser Jenaer Kolben zu 
finden geglaubt, nachdem darin Pilze gewachsen waren, die 
reichlich organische Säure produziert hatten, indem nämlich 
die Mycelien in ihnen undichter und scehwächer wurden oder 
indem sich die Konidienbildung in hohem Grade vermehrte. 

Um hieröäber Klarheit zu gewinnen, ging ich folgender- 
massen zuwege. Ich säte Konidien in alle mir verfögbaren 
Flaschen aus und nahm danach eine solche Ausmusterung 
mit ihnen vor, dass ich bestimmt wusste, in welchen Indivi- 
duen zweimal nacheinander schwarze, bezw. weisse und mehr 
oder weniger bunte Kulturen hervorgebracht wurden. Myce- 
lien, welche weisse hatten entstehen lassen, wandte ich bei 
der Zächtung des Pilzes 1 1, Monat lang bis zu einem Alter 
von zuerst 2, dann 4 und 6 und schliesslich 10 Tagen an und 
erhielt beständig mit Ausnahme der letzten Serie weisse oder 
nur in geringerem Masse konidientragende Mycelien von 
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kräftigem Aussehen. Wenn ich aber danach 4 Tage alte 
Mycelien, von denen einige weiss und zusammenhängend 
waren, auf 5 2, Saccharose iberfährte, worin bekanntlich 
eine reichliche Produktion von organischer Säure stattfindet, 
so wurden die Kulturen in der darauffolgenden Serie ent- 
schieden därftiger und mehr sporenbekleidet als vorher. 
In einer Anzahl Kolben, in denen die Säurebildung sehr 
» kräftig gewesen, war das Mycel jetzt ungemein zu seinem 
Nachteil verändert. Alles wies darauf hin, dass die starke 
Konzentration der Säure — man denkt unwillkärlich an 
Citronensäure — eine Veränderung in der chemischen Zu- 
sammensetzung der Glasfläche hervorgerufen, dieselbe so 
aufgelockert hatte, dass entweder Stoffe, die beim Waschen 
weggespöält wurden, oder Stoffe, welche die Konidienbildung 
beförderten, dem Pilze zugänglich geworden sind. Irgend- 
welche Anzeichen einer Korrodation der Glasfläche waren 
indes makroskopisch nicht zu entdecken. 

Nachdem also festgestellt war, dass sich ein gewisser 
Kolben verändern kann, sodass darin Pilze von verschiede- 
nem ÅAussehen erzeugt werden, machte ich Versuche, die 
Glasfläche direkt anzugreifen, um darin Veränderungen 
zustandezubringen. Ich ging dabei von der Annahme aus, 
dass die weisse; kräftige Entwicklungsform des Pilzes die 
ihm auf meiner Nährlösung natärliche und dass die andere 
Form mit därftigem Mycel und reichlichen Konidien krank- 
haft verändert sei. Die Kulturkolben, in denen sich die 
letztere entwickelt, stellten sich mir als giftig dar. Da das 
Material, das ich eingesammelt hatte, der weissen Form 
angehörte, wäre es fir mich sehr wänschenswert gewesen, die 
Flaschen so verändern, »entgiften» zu können, dass es mir 
möglich wurde, meine Arbeiten fortzusetzen. Ich behandelte 
daher solche »giftigen» Kolben auf verschiedene Weise mit 
verschiedenen chemischen Agentien. 

Es kamen folgende Lösungen zur Anwendung: 

1) 2 2, Schwefelsäure, 

2) 0.035, 7.00 und 12 2, Salzsäure, 

3) 3—5 9240 Citronensäurelösung, 
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4) vollständige Nährlösung oder Lösung mit einzelnen in 
der Nährlösung enthaltenen Salzen, 

5) Nährlösung + 3 2, Citronensäure, 

6) 3 23 Kaliumkarbonatlösung, 

7) 0.1, 0.2 und 0.5 24 NaOH-Lösung und 

8) 5 23 Natriumkarbonatlösung. 

Die Einwirkung jeder Lösung wurde dadurch gepräft, 
dass sie ca. 3 Tage a) bei Zimmertemperatur und b) bei 35” 
stehen blieb, und dadurch, dass sie im Sterilisator c) 7, oder 
d) 135 Stunde oder e) 24 Stunden gekocht wurde. f) Die 
Natriumkarbonatlösung wurde fänf Minuten auf einem 
Drahtnetz iäber offener Flamme gekocht. 

Wie der Pilz auf das Glas nach den verschiedenen Ope- 
rationen reagierte, wurde immer hinterher mit Hilfe einer 
Normalserie festgestellt, d. h. in gewöhnliche Nährlösung 
wurden Konidien ausgesät, die sich ca. 3 Tage bei 35” ent- 
wickelten. 

Durch diese Versuche wurde dargetan, dass die Behand- - 
lungen 1)—5) keine Verbesserung der »giftigen» Flaschen 
herbeifährten. Beim HKochen mit Kaliumkarbonatlösung 
während 14 St. im Sterilisator wurden die Kulturen etwas 
weniger konidienreich. Nach einer erneuten Behandlung 
trat keine effektivere Veränderung in dem bezeichneten 
Sinne ein. Kalte Sodalösung und Sodalösung bei 35” äbte 
keinen nennenswerten FEinfluss aus. Eine Einwirkung in 
der gewänschten Richtung, doch keine vollständige, wurde 
dagegen erzielt bei Behandlung einiger der giftigen Flaschen 
mit Sodalösung auf dem Wasserbad, wobei die Temperatur 
in der Versuchsflasche auf ca. 65” stieg, und ein ähnlicher 
Effekt zeigte sich bei 5 Minuten langem Kochen iber offe- 
ner Flamme oder bei 14 ständigem Kochen im Sterilisator mit 
5 24 Sodalösung wie auch bei 14 ständigem Kochen im Sterili- 
sator mit NaO0OH-Lösung von allen obengenannten Kon- 
zentrationen. In sämtlichen mit diesen letzteren Substanzen, 
NaOH und NazCOs, behandelten giftigen Flaschen wurden 
nach dem Kochen durchaus weisse, aber undichte, gleichsam 
aus einem Geflecht bestehende Myceliäberzäige produziert. 
(Siehe Tafel I Abbildung 17 b, — Verkleinerung auf ungefähr 
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die Hälfte der natärlichen Grösse. a) vor und b) nach dem 
Kochen mit NaOH-Lösung). — Fortgesetztes, mehrständiges 
Kochen fährte keine auffallende Veränderung mehr herbei !). 


I 


Versuche mit Kulturgefässen verschiedenen Materiales. 


Nachdem ich so von der Veränderlichkeit der Kultur- 
gefässe Kenntnis erhalten hatte, schien es mir von höchster 
Wichtigkeit zu sein, die Frage aufzuhellen, wie sich der Pilz 
in dieser Nährlösung entwickeln wärde, wenn jegliche Ein- 
wirkung seitens der Bestandteile des Glases eliminiert wurde. 
Zu diesem Zweck machte ich zuerst Versuche mit Paraffinie- 
rung der Kulturflaschen. Die Nährlösung, die hierbei ange- 
wendet wurde, wurde in einer vor sehr langer Zeit gebrauch- 
ten Jenaer Kochflasche sterilisiert. Dieselbe war zuvor mit 
Salzsäure ausgewaschen und 1 Stunde lang mit Wasserdampf 
-.behandelt worden. 

Es wurden 4 Flaschen paraffiniert. Zwei von ihnen 
wurden, mit destilliertem Wasser gefällt, 3 Tage bei 35” 
stehen gelassen. Danach wurden alle vier mit Nährlösung 
und Konidien versehen und in die Warmkammer gestellt. 
In ihnen entwickelte sich sehr schnell 
ein schwacher, fast nur aus schwimm e n- 
den Sporeninseln bestehender Mvcel- 
uberzug (vgl. Tafel I Fig. 1). 

Da es inbezug auf die Reinigung merkbare Schwierigkei- 
ten bereitet, den Pilz in paraffinierten Flaschen zu zächten, 
ging ich zum Kultivieren in Gefässen aus Quarz und Platin 
öber, die als so indifferent wie äberhaupt möglich ange: ehen 
werden mössen. 


1) Während der sukzessiven Sterilisation der Lösung und der Zächtung 
des Pilzes unter gewöhnlichen äusseren Bedingungen wurden die Mycelien 
nach und nach zusammenhängender und sonst kräftiger, fuhr man aber 
hinreichend lange damit fort, so trat oft ganz plötzlich ein Umschlag ein. 
Durch Zusatz von kleinen Mengen Fisen- oder Mangansalzen oder auch 
Natriumhydroxvd zur Nährlösung erhielt man in den mit Soda gekochten 
Flaschen ganze Decken (siehe weiter unten S. 71). 
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Die Schalen aus diesen Stoffen wurden sehr sorgfältig 
gereinigt, die erstgenannten durch Waschen mit Salpeter- 
säure und Kochen mit Wasser, die anderen durch Waschen 
mit saurem Kaliumsulfat und feinstem Quarzpulver, 
durch Kochen mit Salzsäure und schliesslich mit destillier- 
tem Wasser. Nachdem die Schalen ausgegläht waren, wur- 
den sie mit Glasdeckeln versehen, die ebenfalls sorgfältig 

gereinigt und schliesslich mit Wasserdampf behandelt worden 
- waren, um zu verhindern, dass später während des Sterilisie- 
rens etwas in die Schalen destillierte. Die Nährlösung, 50 cm?, 
wurde 1/4, St. in den Schalen selbst sterilisiert. 

18 Stunden nach der Aussaat wurde in allen Kulturen 
eine schwache, aber deutliche Entwick- 
lung des Mycels konstatiert, welches 
jedoch undicht, dänn und glatt blieb, 
schon gegen Ende des ersten Tages Koni-. 
dien produzierte und nach 2 Tagen wvoll- 
ständig damit bedeckt war. (Siehe Tafel I, 
Fig. 1.) | a 

Nach diesen durchaus miteinander 
ibereinstimmenden Resultateninparaf- 
finierten Kolben, Platin- und Quarzsch a- 
len wäre diese därftige, konidienreiche 
Entwicklungsform die normale des Pil- 
zes. In den neuen oder verhältnismässig 
wenigbenutzten Jenaer Kolben war allem 
Anschein nach ein Stoff vorhanden, der 
den Pilz zur Mycelbildung stimulierte, 
während die Konidienbildung zuräcktrat, 
aber allmählich mehr oder weniger aus- 
genutzt wurde. 

Man musste sich nun fragen, ob diese stimulierende Wir- 
kung auch in den Platin- und Quarzgefässen auftrat, wenn 
die Nährlösung fräher in Gefässen aus Jenaer Glas sterilisiert 
worden war, dies umso mehr, als ich im Verlauf der Arbeit 
bei verschiedenen Gelegenheiten beobachtet hatte, dass die 
Kulturen, jenachdem ob die Nährlösung im HKulturgefäss 

selbst sterilisiert oder nach der Sterilisation in einem grösse- 
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ren Kolben in dasselbe eingefährt worden war, ein verschie- 
denes Aussehen erhielten. Zu diesem Zweck wurde die 
Nährlösung in zwei Platin- und zwei Quarzschalen (a) sterili- 
siert, während sie in zwei andere (b) nach der Sterilisation 
in einem neuen Jenaer Kolben von 1 3, I gegossen wurde, 
 welcher mit Sand und wårmem Wasser ausgewaschen wor- 
den war. Nach 4 14, Tagen wurden alle Kulturen auf einmal 
geerntet. Die Parallelkulturen waren dem Äusseren nach 
völlig vergleichbar. Die a-Kulturen glichen sämtlich denen, 
die bei dem nächstvorhergehenden Versuch erhalten waren, 
wogegen die Kulturen b ein ganz anderes Aussehen hatten. 
Sie waren kräftig und dick, aber undicht. Die Mycelien in 
den Platinschalen waren reichlich sporenbekleidet, in den 
Quarzschalen fast weiss ausser an der Peripherie, wo sie 
gleich den ebenerwähnten Pilzdecken einen stark hervor- 
tretenden Konidienring zeigten. (Siehe Tafel I, Fig. I = a 
Platin 2 = a Quarz, Fig. 13 =P. Platin 8 = b Quarz.) 


Platin Quarz 
a a 
Erntle gr 0.36 0.26 0.28 0.27 
| b och 
Ernte gr 0.86 0.77 0.82 0.82 


Der weiteren Kontrolle halber wurde dieser Versuch in 
der Weise wiederholt, dass in eine Platin- und zwei Quarz- 
schalen, einen gewöhnlichen Erlenmeyerkolben = E und 
einen ebensolchen paraffinierten = Ep dieselbe Nährlösung 
eingefährt wurde, die im vorhergehenden Versuch fär die Kul- 
turen b zur Anwendung gekommen war. Die Ernte wurde 
nach 4 VY; Tagen vorgenommen. Sämtliche Mycelien waren 
jetzt noch weisser und zusammenhängender und noch weni- 
ger sporentragend als in der vorhergehenden Serie, vermut- 
lich weil die Nährlösupg 5 Tage in dem Jenaer Kolben gestan- 
den hatte, worin sie sterilisiert worden war. Während der 
Zeit hatte die lösende Wirkung des Nährsubstrates auf das 
Glas wahrscheinlich weiter fortgedauert. (Siehe Tafel TI, 
Fig. 14 = Platin, Fig. 10 = Quarz, Fig. 15 = Erlenmeyer- 
kolben). 
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Platin Quarz E Ep 


Ernte gr 0.81 1) 0.87 0.89 0.85 
2) 0.82 


Diese Resultate lassen erkennen, dass das Kochen in 
einzelnen Jenaer Flaschen die Nährlösung in dem Sinn 
verändert, dass die Mycelbildung darin befördert wird. 

Dass das Kochen diese Wirkung nicht in allen Jenaer 
Kolben hat, ersieht man aus dem Versuch mit paraffinierten 
Flaschen (S. 34). 

Diesen Kulturen in Platin- und Quarzschalen war zu 
entnehmen, dass die Form von Aspergillus niger Nr. 7, die 
sich durch diännes Mycel und reichliche Konidien auszeichnet, 
im Gegensatz zu meiner fräheren Annahme die fär diese 
Nährlösung charakteristische Form ist, während die Form 
mit dickem Mycel und spärlichen Konidien eine durch 
irgendeine fremde Einwirkung hervorgerufene Wuchsform 
darstellt. Durch einen gläcklichen Zufall lernte ich Gefässe 
kennen, die bei den Zächtungen denen aus Platin und Quarz 
gleichgestellt werden können. Solche sind die mit dem 
Fabrikzeichen 16 versehenen Kolben aus Jenaer Glas. 

Da es fär die Gewinnung sicherer Resultate erforderlich 
war, identische Gefässe zur Verfögung zu haben, und da 
dieser Bedingung am besten neue, unbenutzte Kolben ent- 
sprachen, war fär das Laboratorium ein grösserer Satz von 
solchen aus der Fabrik in Jena requiriert worden. Dieser traf 
im Herbst 1918 ein. Im Gegensatz zu einigen meiner alten 
Kulturgefässe, die unter dem gewöhnlichen Fabrikzeichen 
den Buchstaben N trugen, waren die neuen mit dem Zeichen 
16 versehen. Ich nenne sie im Folgenden 16-Kolben, die 
fräher verwendeten dagegen N-Kolben. Die ersteren wurden 
mit 1—100 nummeriert, und ich schritt dazu, sie mit den 
fräöher benutzten Kulturgefässen zu vergleichen. 

Vor der Anwendung wurden die Kolben 1—12 folgender- 
massen behandelt: | 

I. Die Kolben 1, 2, 3 und 4 wurden nur durch Ausspölen 
mil kaltem Wasser gewaschen, aber danach 5 Stunden in 
Wasserdampf gekocht. 
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II. 5, 6, 7 und 8 wurden nur mit Bärste und kaltem 
Wasser gewaschen und mit destilliertem Wasser ausgespiölt. 

III. 9, 10, 11 und 12 wurden mit Bärste und kaltem 
Wasser gewaschen, danach mit 5 2; HCl 20 Minuten äber 
offener Flamme gekocht, sehr sorgfältig mit Leitungswasser 
ausgespält und schliesslich während 7, Stunde der Ein- 
wirkung von heissem Wasserdampf ausgesetzt. 

Nachdem die Kolben in umgestälpter Stellung vollständig 
ausgetrocknet waren, wurden sie mit Pfropfen von chemisch 
reiner Watte versehen und bei ca. 150” während 1 Stunde 
trockensterilisiert. 

Hiernach wurde eine Versuchsserie in Angriff genommen, 
bei welcher ausser den Flaschen I, II und III gebraucht 
wurden: 

IV. vier Platinschalen, 

V. vier Quarzschalen. Sowohl. die Platin- wie die Quarz- 
schalen wurden vorher mit 5 2, HCI und dann wiederholt 
mit destilliertem Wasser gekocht und ausgegläht. Mit Glas- 
deckeln versehen wurden sie schliesslich trockensterilisiert. 

VI. 10 alte Erlenmeyerkolben, alle mit dem Zeichen N. 
Diese letzteren waren nebst ca. 40 anderen von derselben 
Marke in grossem Umfang bei den im Obigen erwähnten 
Arbeiten benutzt worden, bis sie 'schliesslich unter den 
nämlichen äusseren Bedingungen zur Entstehung von Kul- 
turen mit stark abweichendem Aussehen und Eigenschaften 
Anlass gegeben hatten. 

Diese 50 N-Kolben waren alle zu gleicher Zeit mit IICI, 
heissem Wasser und Bärste gewaschen, mit 5 24; Sodalösung 
1, Stunde lang im Sterilisator gekocht (S. 33), mit 
reichlichen Mengen Leitungswasser ausgespöält und zuletzt 
J, Stunde der Einwirkung von heissem Wasserdampf aus- 
gesetzt worden. Nachdem sie vollständig getrocknet 
waren, wurden sie mit Wattepfropfen versehen und trocken- 
sterilisiert. 

Das Resultat der Serie war äberraschend, und zwar nicht 
zuletzt durch seine Deutlichkeit. — In den Platin- und 
Quarzschalen wie auch in den neuen Erlenmeyerkoiben aus 
16-Glas hatten sich miteinander äbereinstimmende, undichte, 
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dänne, glatte, von Sporen schwarze Mvycelien gebildet, in 
den 10 alten Jenaer N-Kolben dagegen weisse und etwas 
undichte, d. h. genau solche, wie' sich meiner Erwartung 
gemäss nach dem HKochen mit Sodalösung in denselben 
erzeugen mussten. Inbezug auf die Totalazidität, die Pilz- 
stärkebildung und die Menge produzierter Trockensubstanz 
zeigten die Kulturen des ersterwähnten Typus, d. h. die 
sporenreichen, sehr grosse Abweichungen von den Kulturen 
in den alten Jenaer Kolben. 

Um festzustellen, ob sich während einer relativ langen 
Zächtungsperiode Veränderungen im Aussehen des Mycels 
geltend machten, liess ich die Kulturen im ganzen 14 Tage 
bei 35” stehen. Dabei wurde konstatiert, dass sie mit Aus- 
nahme einer schwachen Entwicklung von sekundärem Mycel 
(Tafel I, Fig. 16), die in I, II, III, IV und V am 8.—9. Tage 
begann, aber in VI gar nicht zu Gesicht kam, dasselbe 
Aussehen behielten, das sie schon bei einem Alter von drei 
Tagen gekennzeichnet hatte. Als die Kulturen daher nach 
14 Tagen alle auf einmal geerntet wurden, reagierten die 
Flässigkeiten nicht mit Jod. Ebenso wenig konnte eine 
blaulila Färbung mit Jod auf der schleimigen, grauweissen 
unteren Seite des Mycels in IV konstatiert werden, wogegen 
die, welche der Gruppe VI angehörten, mit Jodjodkalium- 
lösung blauviolett gefärbt wurden. Die Totalazidität, wie 
gewöhnlich mit N/5 NaOH-Lösung und Phenolphthalein als 
Indikator bestimmt, zeigte in den konidienreichen Kulturen 
bedeutend höhere Werte als in den weissen, während das 
Gewicht des Mycels in diesen das in jenen ermittelte um mehr 
als 100 24 iäberstieg. Qualitativ wurde in einigen der sauer- 
sten Flässigkeiten von IV sowohl Oxal- als Citronensäure 
nachgewiesen, in VI ergab sich för keine von beiden eine 
Reaktion. (Siehe Tabelle 3.) Die Mycelien in I--V haben bis 
zum 8.—10. Tage das Aussehen, das Tafel I, Fig. 1 und 2 
zeigen, danach ähneln sie Fig. 16. Der weisse Nebel in Fig. 
16 ist sekundäres Mycel. Die Mycelien in VI haben während 
der ganzen Versuchszeit dasselbe Aussehen. (Siehe Tafel I 
Abbildung 17, Fig. b.) 
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Tabelle 3. 
—— NR ROR — RRENO RR —VVRRRRR—— 
Totalazid., in d. gan- | | 
zen -. Kultur durch i SN ET A I 
Titrat. mit N/, NaOH | Mycela (luft- usselen 
bestimmt rocken) 
1 59.94 cm? N/, NaOH | 0.42 gr Von Konidien schwarze, 
2 1 45351 > » 5 0.31 » därftige, auf d. Unter- 
. seite schlelmige, nicht 
3 1 48.84 » SR ? 0.32 » vollständig zusammen- 
4 1 3885 » > » 0.30 > hängende Mycelien. 
ne ee sn 
5 | 39.22 cm? N/, NaOH | 0.30 gr 
6 | 45.51 » > » 0.31 » Vollständig wie in d. 
7 46.62 »> > å 0.30 > Obigen Gruppe. 
8 |32.20 » » > 10.34 > | 
9 | 44.35 em? N/; NaOH | 0.31 gr 
10 | 289 ar AR TOG Wie oben. 
1 ' 44.00 > > » 0.29 » 
12 44.00 » » oo» 0.30 >» 
1 1 45.60 cm? N/, NaOH | 0.42 gr 
ÅR KA d 0.40 > Wie oben. 
3 44.40 » > » 0.36 » i 
| 
4 | 45.00 > > » 0.35 > | 
1 | 12.00 cm? N/, NaOH | 0.34 gr | 
2 36.00 » » » 10.34 » Wie sober 
3 1 43.50 >» > » 0.31 > 
4 | 42.00 > > » 0.35 > | 
— ins SE 2 KORNEN ENSE a ta 
1 : 14.00 cm? N/, NaOH | 0.72 gr 
2 | 14.00 >» > >» 10.782 
3 16.00 > > 2 0.65 Sporenbil.. 
4 | 16.10 » » > 10.69 ER Weisse, auf d. Unter- 
5 14.00 > » 5 0.75 » seite höckerige, nicht 
:  schleimige, aber etwas 
6 14.35 » > > 0.74 > undichte Mycelien. 
7 15.40 » > » 0.74 >» 
8 15.75 » > > 0.76 » 
| 9 1 15.75 » > » 0.74 » ; 
| 10 114.00 » >» » [0.75 >» 
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Zwecks weiterer Bestätigung des Resultates der letzten 
Serie wurde ein Kontrollversuch gemacht, fär den neue 
Flaschen von der Marke 16 folgendermassen behandelt 
wurden. 

I. 13, 14, 15 und 16 wurden mit Bärste und kaltem Wasser 
gewaschen und 6 Stunden der Einwirkung von heissem Was- 
serdampf ausgesetzt. 

II. 17, 18, 19 und 20 wurden nach gewöhnlicher Waschung 
5 Minuten mit 5 24 Sodalösung äber offener Flamme gekocht 
und nach sorgfältiger Ausspölung mit Leitungswasser wäh- 
rend 15 Minuten mit Wasserdampf behandelt. 

III. 25, 26, 27 und 28 wurden wie unter II behandelt 
mit dem einzigen Unterschied, dass statt 5 ", Sodalösung 
eine 5 "4, Citronensäurelösung zur Anwendung kam. 

IV. 29, 30, 31 und 32 wurden mit Bärste und kaltem 
Wasser gewaschen, aber nicht weiter behandelt. 

V. Zur Kontrolle wurden 4 alte Jenaer N-Kolben genom- 
men, die mit den bei der letzten Serie gebrauchten identisch 
waren. . 

Es zeigte sich, dass in den neuen Flaschen, 
einerlei wie sie behandelt waren, dir f- 
tige, dänne, ungemein reichlich koni- 
dientragende Mycelien produziert wu r- 
den, die während der 215—3 ersten Tage 
das Stadium ihrer Entwicklung erreich- 
ten, nach welchem sie sich dem Äussern 
nach nicht bemerkenswert veränderten. 

In den alten Kolben bildeten sich auch jetzt, wie vorher, 
undichte, weisse Myceldecken (siehe Tabelle 4). 

Aus diesen beiden Serien geht unzweideutig hervor, dass 
Aspergillus niger sich unter sonst identischen Bedingungen 
in den 16-Kolben auf eine und in neuen 
N-Kolben oder in alten, die mit Soda- 
lösung gekocht worden sind, auf eine 
andere Weise entwickelt. 

Zur Beleuchtung des Verhaltens, dass die Entwicklung 
in Quarz-, Platin- und 16-Gläsern auf eine andere Weise vor 
sich geht als in N-Gläsern, sei Folgendes mitgeteilt, was 
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vollständig in A nalogie steht mit dem Versuch aus der S. 36 
geschilderten Serie. Hierbei wurden angewandt 4 unbenutzte 
16-Kolben = I und benutzte 16-Kolben = II, 4 alte mit 
Soda behandelte N-Kolben = III und schliesslich 4 Quarz- 
schalen = IV und ebenso viele Platinschalen = V. — Diese 
wurden in zwei Gruppen a und b verteilt. In den mit a 
bezeichneten Gefässen wurde die Nährlösung 4, Stunde 
sterilisiert; die mit b bezeichneten wurden mit einer Nähr- 
lösung wversehen, die in einem grösseren Jenaer N-Kolben 
gekocht worden war. 


| Tabelle 4. (Kulturdauer 15 Tage.) 


-—— — vv  —«<— -X  ——  — —  — — O X X k  - nn —?>V — —e— 


| rd Mycel ; 
jARId bona gange luft- | Aussehen d. Mycels 


| trocken 


i 


; 

| | 
| | 

13 | 31.45 cm? N/, NaOH | 0.28 gr | 
' 14 40.70 > > > 0.29 > 
1 32.22 » > » 0.28 > 
10.00 > » ? 0.28 > | 


3256 cm? N/, NaOH | 0.31 gr 
18 1 39.96 » >» > 0.30 > 
19 40.33 > > » 0.29 > 

3145 > > » 0.26 >» 


Dänne, unten schleimige 
u. grauweissliche, oben 


- SR RR SRA 
| 
I 


I 
| 
då i von Konidien schwarze, 
| 25 | 32.19 cm? N/; NaOH | 0.31 gr | — äberreich = entwickelte 
I 


26 33.02 > » > 0.25 > Mycelien. 
27 37.35 » > » 0.27 > 
28 > 26.45 > » 0.30 > 


29 +: 36.45 cm? N/, NaOH | 0.26 gr 


| 
| 
IV | 30 | 40.50 .> » » 0.26 > 
; | 31 40.50 »> > » 0.27 > 
| 32 1 42.60 > > > 0.27 > 
| 1 14.70 cm? N/, NaOH | 0.66 gr | Undicht entwickelte Mycelien, 
oh des 6.60 dick, nicht schlelmig, aber 
» 14.00 20 » d . » mehr od. weniger gelbge- 
Y | 3 ; 14.87 » > : 0.66 | Oro! rv d. Unterselte. | 
? . P berseite macht einen weis- 
| 4 14.70 > : > 0.65 »> sen Eindruck. 
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Die Kulturen der Gruppe a einer- und die von b anderer- 
seits entwickelten sich von Anfang an sehr vwverschieden. 
Man vergleiche Tafel I, Fig. 1, die das Aussehen sämtlicher 
a-Kulturen wiedergibt mit Ausnahme derer (IID), die in 
alten Jenaer Kolben produziert worden sind und den gewöhn- 
lichen uns nunmehr bekannten Habitus: undichte, weisse 
Decken besassen. In der Gruppe b glichen die Mycelien 
einander ausnahmslos und waren am nächsten mit dem in 
Tafel I, 15 wiedergegebenen zu vergleichen. Pie Kulturen 
wurden in einem Alter von 17 Tagen geerntet (siehe Ta- 
belle 5). Inbezug auf die Tolalazidität wurden fär a die 
Grenzwerte 45 vand 53 cm?, för b konstant 13.5 em? N/SNa0OH 
per Kultur notiert ; also im Vergleich mit denen, die in der 
vorhergehenden Serie bei einem Alter von 15 Tagen geerntet 
wurden, eine, wenn auch nicht erhebliche Steigerung in den 
konidienreichen Kulturen und eine ebensolche Abnahme in 
der ganzen Gruppe b. 

Dieses an sich unbedeutende Detail wird zur Illustration 
der verschiededenen Lebensweise des Pilzes in den verschie- 
denen Kolben angefäöhrt. In 16-Kolben steigt die Total- 
azidität stelig wenigstens während dreier Wochen und kann 
schliesslich Werte erreichen, die ich äusserst selten in den 
schnell entwickelten, äppigen konidienreichen Kulturen kon- 
statieren konnte, in denen die Säurebildung in weniger als 
einer Woche ihr Maximum erreicht und ebenso rasch auf 
12—15 cm? NaOH herabsinkt. 


Tabelle 5. 
I NV - I SUNNE R - os 
RE IV vo 
| 
; | 
Ernte gr 0.26 0.229 , 0.56 0.27 | 0.45 !) | 
| 0 25 0.26 0.54 0.31 0.32 | 
b 
Ernte gr 0.55 0.54 ' 0.68 ' 0.59 0.75!) 
0.55 0.53 "0.67 | 0.58 = 0.65 


4 Diese Schalen waren grösser als die beiden anderen. 
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Der Unterschied ist offenbar ausser in der Gruppe III, 
wo die Ernte in b diejenige in a nur unbeträchtlich äber- 
steigt. Es ist also deutlich, dass die weniger kräftige Mycel- 
entwicklung des Pilzes in den 16-Kolben dieselbe Ursache 
hat wie in den Platin- und Quarzschalen, und zwar ist 
dieselbe das Fehlen gewisser das Wachs- 
tum stimulierender Mittel, die in den 
Jenaer N-Kolben vorhanden sind. 

Da diese stimulierenden Stoffe, welche sie auch sein 
mögen, aus dem Glase herausgelöst werden, hat man allen 
Grund zu der Annahme, dass sie in verschiedener Menge 
abgegeben werden, wenn die Nährlösung verschieden lange 
Zeit sterilisiert wird. Dies glaubte ich bei einigen Versuchen 
bemerkt zu haben, und um dariäber ins klare zu kommen, 
machte ich folgende Versuchsserie, welche bekundet, dass 
die Sterilisationszeit wirklich die Zächtungsresultate recht 
ansehnlich beeinflusst und dass diese Einwirkung sich bei 
den Arbeiten mit N-Kolben in viel höherem Grade geltend 
macht als bei denen mit 16-Kolben. Die Serie umfasst 15 
sukzessive Versuche und wurde mit 12 Flaschen ausgefährt. 
Von diesem waren 2, nämlich 88 und 95, neue, mit Bärste 
und kaltem Wasser gewaschene 16-Kolben, zwei andere, 
31 und 18, fräher benutzte 16-Kolben, 200 und 300 waren 
neue mit Birste und kaltem Wasser gewaschene N-Kolben 
und die sechs äbrigen, 105, 43, 113, 152, 123 und 213, sämt- 
lich alte mit Sodalösung ausgekochte N-Kolben. 

Die Versuchszeil war 3 1, Tage. 

Bei den Versuchen 1—9 wurden die Kulturen 95, 300, 
105, 43, 123 fönf Minuten, 88, 200, 113, 152, 213 dreissig 
Minuten sterilisiert. Von Versuch 10—12 wurden die erst- 
genanntlen dreissig, die letzteren fäönf Minuten sterilisiert. 
Vor dem Versuch 13 wurden sämtliche Kulturen dreissig 
Minulen sterilisiert, und bei den iäbrigen zwei wurde eine 
Nährlösung angewandt, die in einem grösseren N-Kolben 
sterilisiert worden war. 

Bei der Durchmusterung der Tabelle 6, in welcher die 
Resultate der Kulturen in den Flaschen 88, 95, 300 und 200 
aufgenommen sind, lenkt der Umstand ohne weiteres unsere 
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Aufmerksamkeit auf sich, dass die Veränderungen, welche 
die Kulturen in den 16-Flaschen erleiden, verhältnismässig 
unbedeutend sind und dass sich zwischen denen, die 5 Minu- 
ten, und denen, die 30 Minuten sterilisiert worden sind, kein 
auffallender Unterschied geltend macht. Die Myceldecken 
sind inbezug auf ihr Aussehen durchaus vergleichbar (siehe 
Tafel I, Fig. 1). Die Konidienbildung ist ausserordentlich 
ausgiebig. 

Die Totalazidität der Flässigkeit ist sehr niedrig: sie 
entspricht in der Regel weniger als 3 cm? N/5 NaOH-Lösung 
auf 10 cm? Kulturflässigkeit. Dies ist äöbrigens bei dem in 
Rede stehenden Alterstadium in den Kulturen mit ähnlichen 
Myceldecken immer der Fall (vgl. S. 43). Weder Oxal- noch 
Citronensäure noch Pilzstärke geben in der Flässigkeit eine 
Reaktion (vgl. S. 15). 

Was die N-Kolben, die beim Beginn des Versuches 
unbenutzt waren, anbelangt, wurden in denselben während 
der Serie Pilze vom wechselndsten Aussehen produziert. 
Im Anfang wurden die Ernten sukzessiv immer besser, schnel- 
ler, wenn die Kultur 30, als wenn sie nur 5 Minuten sterili- 
siert worden war, und die Maximalernte, welche erzielt wurde, 
war im ersteren Fall grösser als im letzteren. Nach Erreichung 
des Maximalpunktes verringerten sich die Ernten in beiden 
Fällen langsam, die Konidienbildung nahm zu, während die 
Myceldecke immer weniger zusammenhängend und die Pilz- 
stärkereaktion immer schwächer wurde. Als ich dann das 
Verhältnis änderte und die fräöher 30 Minuten sterilisierten 
5 Minuten sterilisierte und umgekehrt, konnte ich sofort die 
Einwirkung davon auf das Aussehen des gebildeten Pilz- 
mycels konstatieren, und zwar in dem letzteren Fall deut- 
licher als in dem ersteren. Dass eine Veränderung eingetreten 
war, bezeugen die Ergebnisse der Bestimmungen der Total- 
azidität und der Trockensubstanz (vgl. Kultur 300 in Ver- 
such 9—10, Tabelle 6). 

Als ich soweit gekommen war, dass ich in den Parallel- 
kulturen bei diesen Bestimmungen erheblich voneinander 
abweichende Werte erhielt, wurden sämtliche Kulturen 
gleich lange, d. h. 4, St. sterilisiert. Diese Massnahme hatte -: 
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zur Folge, dass das Gewicht der Ernten und die Totalazidität 
der :Flässigkeiten in den verschiedenen Kulturen einiger- 
massen ausgeglichen wurden. Durch Anwendung einer in 
einem grösseren N-Kolben sterilisierten Nährlösung wurde 
schliesslich eine durchgreifende Veränderung in der Entwick- 
lung der Kulturen herbeigefährt. Unabhängig davon, ob die 
Kolben aus- N- oder aus 16-Glas bestanden, wurde in den- 
selben ein Mycel von entsprechender Beschaffenheit wie in 
relativ wenig benutzten N-Kolben produziert. 

Auch in dem Fall, dass man mit neuen Jenaer N-Kolben 
arbeitet, geschieht es jedoch bisweilen — namentlich, wenn 
man diese mit sehr reichlichen Mengen heissen Wassers aus- 
gewaschen hat —, dass man von allem Anfang an eine gute 
Ernte und fast konidienloses Mycel erhält, welches höchstens 
beim folgenden Versuch zunimmt, aber sich danach sehr 
langsam verringert; am häufigsten ist das Resultat indes 
von der Art, wie es oben beschrieben worden ist und in 
Tabelle 6 veranschaulicht wird. 

In den mit Soda gekochten N-Flaschen wurde die maxi- 
male Ernte mit wenigen Ausnahmen gleich zu Anfang der 
Serie erhalten. Die Myceldecke wurde jedoch erst in den 
späteren Versuchen zusammenhängend, ohne dabei an Ge- 
wicht zuzunehmen. 

Ueber die sukzessive Veränderung im Aussehen des 
Pilzes in N-Kolben während dieser Kulturserie kann man 
sich eine Vorstellung machen aus den in Tafel I wieder- 
gegebenen Figuren. Bei dem ersten Versuch hatte das Mycel 
das Aussehen, welches Fig. 8 zeigt, mit dem Unterschied, 
dass es etwas reichlicher sporenbekleidet war. Es durchlief 
dann die in 10 und 11 abgebildeten Stadien, um sich bei 
seiner maximalen Entwicklung wie in Fig. 12 darzustellen. 
Danach begann ein Räckgang auf demselben Weg zu Fig. 
10 und dann noch weiter äber Fig. 7, 6, 5, 4 und 3, welche 
Jetztere der schlechtesten Entwicklungsstufe des Pilzes in der 
fraglichen Serie entspricht. Nach dem Wechsel in der Sterili- 
sationszeit von 5—30 veränderte der Pilz sein Aussehen 
von 3—7; das Mycel wurde zusammenhängend, dicker, die 
Sporenbildung weniger reichlich, die Jodstärkereaktion, die 
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schwach violett gewesen war, wurde kräftig indigoblau. 
In den folgenden Versuchen erhielten sich die Eigenschaften 
des Pilzes der Hauptsache nach unverändert. Bei Anwendung 
einer in einer Jenaer N-Flasche gekochten Lösung kam ein 
Mycel von dem Aussehen zustande, welches in Abbildung 18 
Tafel III veranschaulicht ist. 

Das oben Ausgefährte wird durch die untenstehende 
Tabelle 6 illustriert. Darin sind aufgenommen die Ge- 
wichte des lufttrockenen Mycels in gr und die Resultate 
der Bestimmungen der Totalazidität, d. h. die Anzahl cm? 
N/5 NaOH-Lösung, die för die Neutralisierung von 10 cm? 
Kulturflässigkeit erforderlich waren. 


Tabelle 6. 
| !.16-Kolben | N-Kolben N-Kolben 16-Kolben 
i är Nr. 95 Nr. 300 SS Nr. 200 Nr. 88 
= re OS  —]I! 7 H-- -- & 
f 3 NN | z Cr N | MJ i z 
os : v = on MR Lr | 3 —<&- | 3 
> 3 fal. le. 2] 18 Pall 3 fe 
2 EE |8Zl)lE (£fZ)] ” lEZlE EI: 5 
I | | Kål (1) | od (2J 5 Yu og | 
er 
1 | 0.21 | 2.60 | 0.39 | 4.90 5.20 | 0.47 I 2.65 0.21. 
> 7 | 0.28 | 2.80 0.59 | 6.10 6.80 | 0.67 | 2.95 : 0.29 . 
3 | 0.25 | 2.90 | 0.64 | 7.85 7.85 | 0.73 | 3.20 | 0.32 
4 | 1080) 310) 068 : 880 9.55! 0.75 | 4.15 | 0.4 
50500 0.30 | 3.10 | 0.63 | 7.40] 30" | 9.90] 0.27 | 3.20 ; 0.28 
6 0.21 | 2.60 | 0.51 | 5.40 10.70 : 0.70 2.50 0.19 
7 0.22 | 2.50 | 045 | 4.25 8.30: 0.71 | 3.10 — 0.29 
8 I 0.20 | 2.30 | 0.48 | 4.80 8.10; 0.68 | 2.55 - 0.21! 
i | 
9 0.18 | 2.70 | 0.41 1 4.50 | 16.60: 0.59 | 2.55 | 0.21 | 
10 0.25 | 3.00 | 0.66 | 8.20 4.85 0.50 | 2.60 | 0.20 
11 av > 9.19 | 2.70] 0.60 | 7.50 | 5 ed 0.34 | 2.55 > 0.18. 
12.1 1 0.20 | 2.75 | 0.63 | 8.40 3.30 | 0.31 | 2.50 | 0.16 '! 
13 0.20 | 2.40 | 0.57 | 6.55 | 30' | 5.70! 0.53 | 2.60 | 0.22, 
| 14 225 0.83 | 7.05 | 0.80 | 7.15 6.70 | 0.87 | 8.00 | 0.86 
I I.20 = ö 
15 833 0.77 | 6.50 | 0.78 | 6.80 6.40! 0.77 | 6.50 | 0.77 
| 288 | RN | 
I i” vu | SKER SE EN ig GENT SES ENE CESEESE 
BER RE 
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Die Ursache der geringen Uebereinstimmung, welche die 
16-Kolben und die N-Kolben sowohl in dieser wie in den 
fräheren Serien zeigten, ist selbstverständlich in der v e r- 
schiedenen Zusammensetzung der Glas- 
masse zu suchen. 

Was diese betrifft, habe ich von der Glasfabrik in Jena 
auf meine Anfrage die Mitteilung erhalten, dass das Jenaer 
Gerätglas N, welches vor dem Weltkrieg angefertigt wurde, 
ein Natriumaluminiumzinksilikat und das Gerätglas 16 ein 
in jängster Zeit hergestellten Natriumaluminiumbariumsilikat 
ist. In einer Arbeit von Dr. H. Ho vest adt findet sich S. 174 
eine Angabe, dass das »Jenaer Normalglas» folgende Zusam- 
mensetzung hat: 


Sio? BR ZnO APO Na0O CaO Mn:O3 
67.3 20 70 25 14.0. 7.0 02 &,. 


Man darf also aller Wahrscheinlichkeit nach annehmen, 
dass die N-Kolben aus einem Schmelzprodukt von der vor- 
stehend angegebenen Zusammensetzung verfertigt sind. 


Dieselben Resultate wie in den oben geschilderten Ver- 
suchen wird, aber weit schneller, erzielt durch Zächtung des 
Pilzes unter derartigen Bedingungen, dass er reichlich 
organische Säure bildet. Dieser im Vorhergehenden schon 
andeutungsweise hervorgehobene Umstand erhellt mit aller 
wiänschenswerten Prägnanz aus der folgenden Serie. 

Zehn Jenaer N-Kolben, die nach der Angabe des Lager- 
verwalters des Chemischen 'Laboratoriums der Universität, 
aus dem sie bezogen waren, vorher nicht benutzt waren, 
wurden mit Bärste und heissem Wasser gewaschen, 14 Stunde 
mit Wasserdampf behandelt, mit viel kaltem Leitungswasser 
und schliesslich mit etwas de. tilliertem Wasser ausgespiölt, 
abgetropft, trockensterilisiert und mit Nährlösung ver- 
sehen, die 1, Stunde in den Kolben selbst sterilisiert 
wurde. Nachdem die Konidien ausgesät waren, wurden die 
Kulturen bei 35” 3 Tage 18 Stunden stehen gelassen. Während 
dieser Zeit bildete sich in allen Kolben ein weisses, reich 
gefaltetes zusammenhängendes Mvcel von dem Aussehen 


Ane ör ag Igen) me VÄRK. 
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» wie in Abbildung 2 Fig. A. Die Kulturen wurden jetzt in 
zwei Gruppen zu je 5 Stäck verteilt: A und B. Die der 
Gruppe A angehörenden wurden geerntet und die Flaschen 
nach gewöhnlicher Auswaschung weiter dreimal nacheinander 
zu völlig gleichen Versuchen verwendet. Die mittleren Ge- 
wichte der Mycelien und die Totalazidität in 10 cm? Kultur- 
flässigkeit, letztere wie gewöhnlich mit N/5 NaON-Lösung 
bestimmt, waren in diesen vier Versuchen: 


1. 2 3. 4. 
Erntegewichte gr ..... 0.82 0.86 0.89 0.87 
cm? N/3 NaOH ........ 8.25 7.40 8.80 8.20 


Von den Kulturen der Gruppe B wurde die Flässigkeit 
abgegossen und durch 5 24, Saccharoselösung ersetzt. Nach- 
dem das Mycel 2 Tage 18 Stunden bei 35” stehen gelassen 
worden war, wurden die Kulturen geerntet. 

Dieses Verfahren: zuerst Zächtung des Pilzes bis 3 Tage 
18 Stunden, danach Ueberfährung auf 5 24, Saccharoselösung, 
wurde im ganzen viermal wiederholt. In dem vierten Ver- 
such wurde jedoch eine Kultur im Alter von 3 Tagen 18 
Stunden geerntet, die anderen wurden auf Saccharoselösung 
öbergefährt. Die Totalazidität und die Trockensubstanz 
betrugen bei vier sukzessiven Versuchen in den Kulturen auf 
Saccharoselösung im Mittel: 


| 1. 2: 3. 4. 
Erntegewichte gr ..... 1.42 1.30 1.10 0.71 
cm? N/3 NaOH ..... .. 12.70 13.05 18.75 12.40 


In der einen, nach 3 Tagen 18 Stunden auf urspräng- 
licher Nährlösung geernteten Kultur waren die entsprechen- 
den Beträge: 


0.39 gr und 
10.10 cm? N/5 NaOH. 


Beim Vergleich derselben mit der Trockensubstanz und 
der Totalazidität in den Kulturen des vierten Versuches, 
4 
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Gruppe A tritt die Differenz klar zutage. Während diese 
Kulturen in allen vier Versuchen gleich grosse Ernten gaben 
und dasselbe Aussehen wie im ersten behielten, hatten jene 
insofern eine sehr auffallende Veränderung erlitten, als die 
Myceldecke immer weniger zusammenhängend und immer 
mehr sporentragend (vgl. Abbildung 2), die Totalazidität 
grösser und die Pilzstärkebildung, oder richtiger die Pilz- 
stärkereaktion in der Flässigkeit, sehwächer geworden war. 


Abbilduny 2. 


Verkleinerung auf ungefähr zwei Drittel der natärlichen Grösse, 


In dem darauffolgenden Versuch wurde ein noch schlech- 
terer, fast aus freistehenden Sporengruppen bestehender 
Myceläberzug produziert, welcher bei der Zächtung des Pilzes 
unter gewöhnlichen Bedingungen seinen Habitus nicht ver- 
änderte. 


Aus den fräheren Versuchen ging hervor, dass das Kochen 
der Citronensäurelösung in den »giftigen» Kolben keine 
Veränderungen der Eigenschaften dieser Gefässe herbeifäöhrte, 
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aus dem letzten hinwieder, dass neue Kolben sich unter der 
Einwirkung citronensäurehaltiger Nährlösung während der 
Entwicklung des Pilzes in hohem Grade veränderten. Ich 
fragte mich nun, ob diese Veränderung durch irgendeine 
chemische Wirkung und zwar zunächst durch die Behandlung 
mit Citronensäurelösung verursacht werden könne. 

Um in diese Frage Licht zu bringen, behandelte ich neue 
N-Kolben 3 Stunden lang mit 3-—5 ", Citronensäurelösung 
im Sterilisator, wusch sie mit der Bärste, heissem und kaltem 
Leitungswasser und spuälte sie mit destilliertem Wasser aus. 
Es entwickelten sich in ihnen a) völlig weisse, sehr reich- 
gewellte, -dänne, dicht an die Flaschenwand gedräckte, mit 
zerfaserlen Rändern versehene Mvceldecken. In den Kon- 
trollkolben, d. h. in solchen, die nicht mit Citronensäure- 
lösung behandelt worden waren, zeigte sich dagegen b) ein 
etwas dickerer, mit schwach einwärts gerollten Rändern 
versehener Myceläberzug, auf dem Konidienköpfe in einzel- 
nen Gruppen zum Vorschein kamen. Nach 3 Tagen 18 
Stunden wurden die Kulturen geerntet. Die Bestimmung 
der Trockensubstanz und der Totalazidität in 10 cm? Flässig- 
keit ergab da im Mittel folgende Werte: 


a b 
CMS NISNAGÖOLTT visesssentiansser ens 7.15 8.25 
ETUlCET mcseocbisad seek noreNN 0.96 0.82 


Bei einem anderen Versuch in mit Citronensäurelösung 
behandelten Kolben wurde gleichfalls eine völlig sporenlose, 
aber im Gegensatz zu fräher undicht entwickelte Myceldecke 
ausgebildet. Aus diesen beiden zuletzt referierten Serien 
erhellt mithin, dass eine k r ä f t i g e Behandlung der Kolben 
mit Citronensäurelösung die Konidienbildung jedenfalls nicht 
unmittelbar förderte. 

Da ich vermutete, dass starke Mineralsäure aller Wahr- 
scheinlichkeit nach eine Einwirkung von entgegengesetzter 
Art wie Soda- oder Natriumhydroxydlösung ausiben werde, 
kochte ich einige Flaschen zu wiederholten Malen erst mit 
ca. 25 2, Salzsäure und dann mit Wasser. Leider konnte ich 
keine unbenutzten N-Flaschen erhalten, weshalb ich diesen 
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Versuch in solchen ausfährte, die zuerst mit Sodalösung aus- 
gekocht worden waren und sich zurzeit in einem derartigen 
Stadium befanden, dass sich weisse Myceldecken in ihnen 
bildeten. Eigentämlicherweise blieben sie jedoch auch nach 
dieser Behandlung weiss und undicht. Es hatte also anfangs 
den Anschein, als erlitten die Kolben nur während der 
ELebenstätigkeit des Pilzes Veränderungen, welche die Ent- 
slehung der konidienreichen Form bedingten. Dass dies aber 
nicht der Fall war, konnte ich gleichwohl etwas später kon- 
statieren, als ich zu ermitteln versuchte, ob eine Behandlung 
bei niedrigerer Temperatur eine Veränderung der Flaschen 
in gewänschter Richtung zur Folge habe. Ich behandelte sie 
3 Tage lang teils bei Zimmertemperatur, teils bei 35” mit 

1) konzentrierter Salzsäure, 

2) Nährlösung minus Saccharose, 

3) Nährlösung, 

4) schwach citronensaurer ca. 1 2, Ammoniumcitrat- 
lösung und 

53) ca. 3 24 Citronensäurelösung. 

Nachdem die Kolben in gewöhnlicher Weise mit Birste 
und warmem Wasser gewaschen waren, verteilte ich die der 
gleichen Behandlung unterzogenen in zwei Gruppen. In den 
der ersten Gruppe angehörigen IKolben wurde die Nähr- 
lösung 1, Stunde, in den anderen 5 Minuten sterilisiert. 

In den mit Salzsäure behandelten Kolben wurden in 
beiden Fällen etwas undichte und nahezu vollständig koni- 
dienfreie Kulturen produziert, in allen nach 2)—5) behandel- 
ten entwickelten sich Myceldecken, die undichter als nach 
der Behandlung mit Sodalösung und ausserdem verhältnis- 
mässig reichlich sporenbekleidet waren. In den nur 5 Minu- 
ten sterilisierten Kulturen war die Konidienbildung beträcht- 
lich stärker hervortretend als in denen, welche 1, Stunde 
sterilisiert wurden. Die meisten Sporen und die undichteste 
Myceldecke fanden sich in den Kolben, die bei Zimmer- 
temperatur mit verdännter Ammoniumceitratlösung behan- 
delt und deren Nährlösung 5 Minuten sterilisiert worden war, 
die also mit anderen Worten eine relativ sch wache 
Einwirkung erfahren hatten. | 
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Versuche, die verschiedene Entwicklung durch chemische 
Reize aufzuklären. 


Da nun festgestellt ist, dass in Jenaer N-Kolben Stoffe 
zugegen sind, welche die Produktion der Mycelsubstanz auf 
Kosten der Konidienbildung befördern, stellt sich die Frage 
in den Vordergrund, welches diese Stoffe seien. Es gilt hierbei 
zunächst, die verschiedenen Bestandteile des Glases zu ermit- 
teln. Urspränglich war es meine Absicht, durch eine A nalyse 
eine sichere Kenntnis daräber zu gewinnen zu suchen, welche 
Stoffe in dieser Glassorte enthalten sind; die bei den Zäch- 
tungen gemachten Beobachtungenliessen aber vermuien, dass 
die Substanzmengen, auf die Aspergillus niger reagiert, so 
gering seien, dass sie nicht einmal an die Menge der Verun- 
reinigungen heranreichen, welche sich bei der Arbeit aus den 
Gefässen, dem Wasser, der Luft und den Reagentien ein- 
schleichen und die Resultate unanwendbar machen können. 
Daher verzichtete ich auf diese aller Vermutung nach ausser- 
ordentlich beschwerliche Arbeit, und da sich auch die Voraus- 
setzungen zur Erreichung dieses Zieles vermittels einer 
spektroskopischen Untersuchung !) als verschwindend gering 
erwiesen, entschloss ich mich, das Reaktionsvermögen von 
Aspergillus niger nur gegen die bestimmt im Jenaer Glas 
enthaltenen Stoffe (vgl. S. 48) zu präfen. Dabei wählte ich 
folgendes Verfahren. | 

Der Pilz wurde in Platin-, Quarz- und Glasgefässen 
gezächtet. Einige einzelne Versuche wurden ausserdem in 
Porzellanschalen ausgefährt. Die Stoffe, deren Einwirkung 
studiert wurde, fäöhrte ich in Form von Lösungen von geeigne- 
ter Stärke oder bei sicher wägbaren Mengen in Substanz in 
die fertig sterilisierte Nährlösung ein. 

Die Umkristallisierung der angewendeten Substanzen 
wurde nicht aus denselben Gränden vorgenommen, die mich 


!) Herrn Dr. H. Lunelund, der mich bei den vorbereitenden Arbeiten 
zu einer spektroskopischen Untersuchung mit wertvollem Rat unterstätzt hat, 
erlaube ich mir an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 
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davon abhielten, das Glas zu analysieren. 1; I von dem 
gebrauchten destillierten Wasser liess, in einer Platinschale 
eingedunstet, keinen sichtbaren oder wägbaren Rest zuräck. 

Während der Entwicklung wurde der Zeitpunkt des Kei- 
mens und der Konidienbildung, wenn eine solche stattfand 
aufgezeichnel. Bei der Ernte wurde die Totalazidität in 
10 cm? Kulturflässigkeit, das Vorhandensein oder Fehlen von 
Pilzstärke und schliesslich das Gewicht der produzierten 
Trockensubstanz, lufttrocken gewogen, festgestellt. 

Der erste, der den Einfluss verschiedener Metallsalze auf 
das Wachstum von Aspergillus niger untersucht hat, war 
R aulin. Durch seine Arbeiten wies er nach, dass kleine 
Mengen Eisen und Zinksulfat sowie Kaliumsilikat das 
Wachstum in den Kulturen der fraglichen Pilzart in hohem 
Grade steigerten. Seine Ergebnisse sind von Richards 
und von M olisch, die sie bestätigen konnlen, einer Kon- 
trolle unlerworfen worden. Der letztere, welcher das Vor- 
kommen von Eisen bei Pflanzen untersuchte, ging so weit 
anzunehmen, dass Eisen för Aspergillus niger unentbehrlich 
"sei, und sprach weiter die Ansicht aus, dass es in hohem 
Grade wahrscheinlich sei, »dass das fär Aspergillus Bewiesene 
auch för die anderen Pilze giltv. Etwas später wurde jedoch 
von A.Mey er und C. Möller dargetan, dass die von Molisch 
angewandte Methode zum Nachweis kleiner Mengen Eisen 
nicht zuverlässig gewesen ist, und damit wurde natärlich 
auch die Haltbarkeit ihrer Theorie zweifelhaft. 

 Später sind Untersuchungen zur Erforschung des Ein- 
flusses mehrerer anderen Metalle auf Aspergillus niger in 
weitem Umfang angestellt worden. Bei diesen Arbeiten sind 
indes Grundnährlösungen von wechselnder Zusammensetzung 
und Kulturgefässe von verschiedener Beschaffenheit zur 
Anwendung gekommen, weshalb die fräheren Resultate 
gegenäber meinen Erfahrungen entschieden einer Nach- 
präfung bedärfen. 

Ich beschloss, die Einwirkung auf Aspergillus niger in 
der von mir gebrauchten Nährlösung seitens folgender Stoffe 
zu untersuchen: AU”, Ba", Ca", Fe", Fe", Mn", Na, 
Zn. B, 03 und Si 04. Die diesbezäglichen Arbeiten umfassen 
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zwei Serien, A und B. In der ersten betrug die Versuchszeit 
4 15; Tage. Die Nährlösung wurde 1, Stunde sterilisiert. 
Als Kohlenstoffquelle diente Saccharose Tölö I, und ausser 
Quarz- und Platinschalen wurden in einigen Fällen Erlen- 
meyerkolben gebraucht. Diese waren alle aus Jenaer N-Glas 
und vorher mit Sodalösung ausgekocht. In der Serie B 
kamen ausschliesslich Quarz- und Platinschalen zur Verwen- 
dung; die Versuchszeit war nur 3 14 Tage. Die Nährlösung 
wurde 5 Minuten sterilisiert. Da Saccharose Tölö I nicht 
mehr erhältlich und Saccharose Tölö II, wie fräher angedeu- 
tet, nicht ganz weiss war, wurde Saccharose von Kahlbaum 
benulzt. In der Serie A wurden die Kulturgefässe durch 
Kochen mit destilliertem Wasser gereinigt, in B wurden die 
Schalen mit einer Mischung von konzentriertem HCI, ein 
Teil, und destilliertem Wasser, zwei Teile, und danach zwei- 
mal mit destilliertem Wasser gefällt gekocht. 

Hier muss ein höchst merkwärdiger Umstand hervor- 
gehoben werden. Die Mycelien in den Kontrollkulturen, d. h. 
diejenigen ohne allen Zusatz, zeigten in der Serie B eine viel 
kräftigere Entwicklung als in A und nahmen ausserdem bei 
den vier sukzessiven Versuchen in den Platinschalen an 
Ueppigkeit zu. Das Mycelgewicht wies dabei folgende Va- 
riationen auf: 0.33, 0.49, 0.65 und 0.73 gr. Während des 
fänften Versuches war es geringer und zwar 0.55 gr, während 
der zwei letzten Reihen der Serie 0.74 bezw. 0.67 gr. Das 
Gewicht des Mycels bei der Kontrollkultur in Quarzschalen 
war durchgängig sehr hoch: ca. 100 2, grösser als för gewöhn- 
lich. Die Konidienbildung war sowohl in Platin- als in Quarz- 
gefässen erheblich reduziert. 

Da ich mich durch eine Kulturserie, die in Quarz- und 
Platinschalen sowie in 16-Kolben ausgefährt wurde, äber- 
zeugt hatte, dass bei der Anwendung von Saccharose Tölö I 
fortwährend dieselben Resultate wie fräher erhalten wurden, 
war die einzige mögliche Erklärung dieser neuen Ueber- 
raschung die, dass die Zuckerpräparate verschieden waren. 
Auf diese Frage werde ich weiter unten (S. 73) zuräckkommen. 

Hier folgen zunächst einige Tabellen, welche die Ergeb- 
nisse in Serie A (Tab. 7—10) und B (Tab. 11-—217) veran- 
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schaulichen. In Tabelle 18 a, b und c werden die Resultate 
von Versuchen mit verschiedenen Saccharosepräparaten, in 
Tabelle 19 die des Versuchs mit NaOH-Zusatz mitgeteilt. 
Das letzterwähnte Experiment wurde mit Saccharose Tölö I 
als Kohlenstoffquelle ausgefährt, die Nährlösung wurde nur 
5 Minuten sterilisiert und die Versuchszeit auf 3 14 Tage 
ausgedehnt, woraus folgt, dass die Tabelle weder unter die 
Serie A noch unter B aufgenommen werden kann. Etwas 
isoliert steben auch die Versuche Tabelle 20—23, doch wer- 
den sie gleichwohl am geeignetsten in diesem Zusammenhang 
untergebracht. (Siehe die Erklärung S. 65—74.) 


Serie A. 
. Tabelle 7. 
Kultur- | É 
gefässe Kaliumsilikat 09/, 10.001 /, | 0.003 ?/, | 0.005 "Toi 0.01 ?/, | 
aus ; | 
| | 
ad Konidien . ..... ++ ++ tt försjön rede 
a ; . : 
Erntegewichte gr . 0.30 0.27 0.25 0.28 0.28 
FSE ante NEAR TVN EE SERVE ERA ENN 
Q Konidien . ..... jo en tt ll ++) | 
uar 5 
Erntegewichte gr .| 0.27 i 0.17 0.19 | 
PES RSK FASER hr DA ng | 
Konidien]. . .... rr sehr SR sehr | | 
N-Glas  spärlich : spärlich | | 
Erntegewichte gr . | 0.87 0. 0.84 | | 
Tabelle 8. 
| Kultur- rr TT Fi föRRGR ARS | SE 
gefässe Borsåure. krist. OM, t017, 1 0.397, I 0.5”, 19/7, 
aus | | | | 
| k 
Konidien ...... + + tt I + i + + — 
Platin Erntegewichte gr . | 0.31 0.32 0.37 ' 0.49 0.07 
. ; kd | 
verspäte 
Konidien . ..... | | 
öda onidien sälen cl Ule nde He 
Erntegewichte gr . | 0.34 0.36 | 0.51 | 
et rt a AE EAA fa Je OO 
Konidien ...... + sehr | + sehr | 
N-Glas | spärlich | ' spärlich | 
| Erntegewichte gr . i: 0.94 | "077 


m——-K>L ooo i owvw nn nnmnmuv$ Om MM RR RE OR AA 


—J] 


——— — — — At >——r—  - i ev — Oc Sm - 
frn ee Og 


md | 
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Tabelle 9. 
| Kultur- | | | 4 | | 
gefässe | Ferrosulfat, krist. | 0” EE 9/41 0.01 ?/, | 0.12"”/, | 0.20”, 
aus 
| 


0 ; ; 


Platin  Erntegewichte gr . 


- 


ln | EEE 


| Konidien . ..... + + 
Quarz ; Erntegewichte gr .| 0.23 
| sehr gefaltete | 
NN KE SURA Decken | ; 
Tabelle 10. 
Kultar- | | | RR 
| gefässe | Zinksulfat, krist. + 0"/, 10.001/,:0.0039/, 0.005! 0.01 JA 
| ans | | | | | 
i | I | 
| I 
Platin | Konidien ...... | + + | | -— | — — 
i | Erntegewichte gr 0.30 | 0.86 | 0.81 | 0.80 0.74 
— Än nn = — ; RR — 2 I ae —————— 
| Q Kondens sagts + 4 | RS 
ua 
| Erntegewichte gr .' 0.32 ' 0.87 | 0.87 | 
SE RO SS SA AA tee 
Konidien ...... En ole 
I N-Glas | " Fl | 
| | Erntegew ichte gr 0.94 ; 0.86 | 
Serie B. 
Tabelle 11. 
Kultur i ! Tr 
| Aluminiumsulfat, | 
| a krist. å 0/9 Ming "10| 0.002 "2/0 | 0.04 2/0 | 0.20 /4 | 
| | | | | 
| | em? N/, NaOH .. .! 4.60 4.05 | 5.50 | 3.90 3.70 
 Reakt. mit J. ...0 — oo Plan 0 Br 
Platin | | . + + 
| i | 
| Konidien ...... + + + > graubraun = 
| » Erntegewichte gr . | 0.33 | 0.38 | 0.45 0.43 | 0.37 
NANA EE RET EA ee i — ii 2 SE Rn pA FS 
i cm? N/, NaOH . . I 9.50 6.50 6.30 | 3.00 : 3.00 
; | 
G | Reakt. mit J. ...; + Tr | + sehr schwach 
uarz | . | | je dd 
' Konidien . ..... + + | + srsuUbesön 
| Erntegewichte gr .: 0.67 +; 0.49 | 0.49 0.40 | 0.28 
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Tabelle 12. 


Kultur- 
| gefässe | Manganosulfat, | os, 10.0002 | 0.002 2/, | 0.04 "/, | 0.20/, 
aus / 


rr I MMMM 


| | 
em? N/, NaOH . . .' 10.20 | 830 ' 10.40 ! 9.90 | 10.30 
| Reakt. mit J. .. al + +FHÅ ; + = + | + 
: Platin i | 
Konidien ...... + + + FH s wenig 
Erntegewichte gr .| 0.49 | 0.80 | 0.96 i 092 "1.09 | 
—— py 2 grauwelsse: 
| | schwarze Decken | Decke | 
RE (ERS TREE EE NES sj dad ET VA STAN og SE AR So ; 
cm? N/, NaOH . ... 880 | 820 890 8.70 | 10.00 ! 
| Reakt. mit J. ...! F :; + + | + + | 
. Quarz | | : | oo | 
Konidien ...... | + + | + | + spärlich | 
Erntegewichte gr ., 0.66 | 0.88 ' 0.89 ; 0.93 ' 1.06 
Tabelle 13. 
Kultur- | | | 
gefässe | Zinksulfat, krist. | 097, -10.0002/,1 0.002 /, 1 0.04 /, | 0.20 ”/, | 
| . 
ön 
| I em? N/, NaOH ....' 7.50 7.50 7.40 4.00 2.40 
| | | | | 
| R | sehr 
eakt. mit J. ... 
Platin ; + LÄ + = | 
| Konidien ..... , oo SS ole ooo oo - NS 
Erntegewichte gr . — 0.65 0.90 ' 0.89 | 0.43 0.034 | 
; | sterile 0034 
| | Polster. | submers. Subeer 
- RE ORT | 
em? N/,. NaOH . ..; 7.40 6.70 | 6.65 ; 4.25 2.05 | 
| | | 
| sehr i 
Quarz Reakt. mit J. .. 2 5 Fr schwach | 
+ | AA — 
03 
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Tabelle 14. 


SS vem — — — er —— — —LLLL > —— 


- Kultur- | arne 
gelässe Ferrisulfat. 0”/, -10.0002”/,, 0.002 "/71 0.04 ”/, | 0.20 /, 


| 
aus | | 
| 
| 
I 


| cm? N/, NaOH .. i 11.90 11.00 | 9.40 | 6.40 
| Reakt mit. J...0: ++i ++ ++) = > + 
Jati | ; | = I 
Fiatin | Konidien. .....': + + oo FF ec | + 
| | | schwach å 
| Erntegewiehte gr. 0.73 = 0.84 | 085 | | 0.87 
ee Be Ean - 2 NT 
| cm? N/. NaOH .. 9.10 9.20 8.60 = | 5.50 | 
| Reakt. mit. J.... ++ ++ ++) & | de 7 
Quarz | i | | =S 
Konidien . ..... « FT | + = + 7 > + 
I ”- I 
ee Erntegewichte gr . i: 0.70 = 0.65 ' 075) oh 0.82 | 
Tabelle 15. 
 Kultur- | 0 EG FORNE UA SER 
 gefässe | Ferrosulfat, krist. 0/4 -10.0002 ?/,1 0.002 2/, | 0.04 2/, | 0.20 / 
aus 


I em? N,, NaOH . 5.30 | 5.45 | 5.03 


. 
— —-— — 2 = = 1 x == —— 


| 

| | + än da Ar 
. Platin | Res kEv ME Res sehr schwach violett = : | 
| , Konidien . ...... eb eg SR a + 
| Erntegewichte gr . | 0.55 | 0.56 0.62 | 0.81 > 1.00 

SA | Er Ze boven dte 
— | em? N/, NaOH .. | 580 6.70 | 500 | 625: 4.73 
I fl tl + li ++, ++ 
S Quarz | Reakt. mit J. ... schwach violett | 
| | Konidien . ..... + + | + | ++ | 


del | 
Erntegewichte gr . | 0.54 | 0.57 | 0.63 0.83 | 1.00 | 


- — ————-  =———— ——  — — —— + — oe — — — = ec - c- 
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Tabelle 16. 


Kultur- Bariumechlorid, | 0 ?/ 
Oo 


| 
gefässe krist 0.0002 2/,: 0.002 ?/, | 0.04 "/, | 0.20 /, 
aus | 


| em? N/, NaOH ..: 


Reakt. mit J. . .. | + | + | 
| | 
Platin Konidien ...... + | + Rå + schwarz- ; 
braun | 
Erntegewichte gr. | 0.74 0.65 | 0.72 10.60 | 0.61 | 
em? N/, NaOH .. | 8.45 | 7.60 | 8.30 | 7.05 | 5.50 
Reakt. mit J. ... ju Ab + oo + + ' 
Quarz i 5 or SF + ve nm 
| HOTAR pages gränlich gränlich! 
| Erntegew ichte gr. 0.59 | 0.48 0.59 | 0.59 0.51 | 
Tabelle 17. 
 Kultur- | RA | SN AN 
| gefasse | Calciumehlorid, | 0/, |0.0002 JÅ 0.002 2/, : 0.04 2/> | 0.20, | 
| 303 i | | i 
! | I 
| | em? N/, NaOH ..' 9.80 | 8.10 8.80 | 9,60 | 14.50 
| | Reakt. mit J. ... | + |! violett SE | ju SSR 
| 
| Platin a | - . 
 Konidien . ..... I off) + +FH | + ändeter tv 
| | ! Decken | 
| Erntegewichte wichte gr. | 0.67 | 0.58 0.63 | 0.63 0.76 ; 
| cm? N/, NaOH . K 8.10 | 8.80 8.80 | 9.70 | 12.25 
| Reakt. mit J. . | | | 
| Quarz : i + | Ed Eakane 
| : Konidien. ..... oo cf + + | + + 
, Erntegewichte gr. ' 0.62 | 0.52 | 0.53 | 0.58 | 0.73 
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Tabelle 18 a. 


Kulturen mit verschiedenen Saccharose-Präparaten. 


| seed | | Saccharose von!  Saccharose Saccharose 
; BELASSE Kahlbaum Tölö I Tölö II 
aus 
i i 
| 
| cm? N/. NaOH..... 10.5 9.25 3.40 3.35 4.50 
I + 
id Platin Reakt. mit J, oe oo + eran SE se 


+ 
Konidien. ..... ot | + tt tt tt 
Erntegewichte gr. . 0.98 0.80 0.30 ; 0.23 | 0.34 | 


Se ee — =——— EE OO KA — — — —  -— — —— + 


I i 


em? "/. NaOH .. 8.50 | 10.20 | 3.20 | 3.00 3.20 | 3.10 


Reakt. mit J.... +; + SNR SEEN RE ES 

; Quarz ! | 

; Konidltien . ..... | + + + titt + tl + 
! Erntegewichte gr. | 0.63 | 0.73 | 0.30 | 0.25 | 0.32 | 0.29 | 


Tabelle 18 b. 
Die Kulturen wurden verschieden lange sterilisiert. 


1). Nährlösung mit Saccharose von Kahlbaum. 


' Kultur- | . ; 
gefässe Sterilis.-Zeit = | 5" | 15 | 30 os 
oo aus | | | | 
; | 
i | 
- N/, NaOH ..'! 9.80 : 9.50 | 10.50 ' 11.80 | 12.75 | 
s | 
 Platin | Beakt. mit Li... |] Fö Fl Fb io Fb lol 
Konidien . . .... + o+ | + + I Fb 
| Erntegewichte gr. | 0.81 - 0.79 > 0.75 | 0.79 | 0.82 
FE a TR 4 
| volle, scehwarze, weissumrandete | Konidien 
bildun 
| Decken deutlich ! 
| reduziert : 
ENS NNE AA 
| em? N/; NaOH ..| 955 8.80 | 9.10.) 9.40 | 11.80 i 
Reakt. mit J. . .. | | | 
Quarz | KON FT + + + | FP | 
onidien . ...... + + oo + = SO 
Erntegewichte gr 0.70 | 0.65 0.69 | 0.66 | 0.76 | 
KERKSNED n 


volle, schwarz—grauschwarze Decken 


—  — oe ee 0 Ae i FESTEN — 
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Tabelle 18 c. 


2). Nährlösung mit Saccharose Tölö II. 


I Kultur- | 
gefässe Sterilis.-Zeit 
aus | 


em? N/. NaOH .. | 3.90 8.25" 


| 4.00 3.75 3.935 
| Reakt. mit J.... a = KK = 
| Platin | Fo SR | | 
Konidien...... + + HG wenig + +! tt + + 
ä | Erntegewichte gr. 0.33 0. 89 ; 0. 30: 0.33 0. 31 
-- em? N/. NaOH .. 3.05 3.30 2.90 3.30 3.30 
Reakt. mit J. ... — Sp SI — 
uarz 
| , Konidien. ...... + + + ++: tt ++ 
|  Erntegewichte gr. | 0.25 1 a | 021 0.31 > 0.32 
Tabelle 19. 
Kultär- fd SEAN ROR 0 a 
. gefässe NaOH 0?/, 0016, 10.032 0/, | 0.064 fo | 0:096 2/9 
"aus | 
| | | | | 
| cm! N/, NaOH ..: 440 | 4.30 | 4.75 | 560 > 6.50 
| . Reakt. mit J. ... | — a NN Re — 
; Platin | 
| Konidien. ..... tt! Ft! tt) + Eg me pc 
; Erntegewichte gr. | 0.30 | 0.31 | 0.34 | 0.36 ' 0.36 
I EE 
| schwarze Polster | nahezu volle Decken [ 
; volle Keimung ' 
| Tafel I Fig. 1 | etwas ' 
Decke | verspåtet 
KESTESEE ERE: RU RSE, EE as ERE +  Tafel IH I Fig. 11 17 
cm? N/, NaOH .. H 3.00 00.1 
Reakt. mit. J.. oo | Su 
Quarz SÅ ; 
| Konidien. ..... + + | 
' Erntegewichte gr 0.22 | jr 
| | Decke NS 
| | Fig. 11 å 


re AR ee ee em 


”) Kontrollkultur : Zu dieser Kultur wurde eine in einer 11!/, I Jenaer 
N-Kochflasche !/, St. sterilisierte Nährlösung gebraucht. 
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Kultur- 


' j 0 27 0 "4 0 of 0 
gefässe NAOH 0”/, 10.016 ”/,1 0.032 "/, | 0.064 ”/, | 0.096 "/, 
aus 
em? N/, NaOH .. 8.55 9.90 7.40 
Reakt. mit J. ... + a 
Jenaer violett 
N-Glas KORG: ss 5 os + Te 
sehr sehr 
spärlich spärlich 
Erntegewichte gr. 0.73 0.19 0.14 
gå Zz EA er SR RE AD AS 
. 5 ee Keimung etwas ver- 
PE 2 es 'spätet Darauf ra- 
Per & =» 5 Isches, allem = An- 
res TE, schein nach bein 
Aa & 2 & 6 Fronten noch fort- 
: 7N 8 dauerndes Wach- 
ec: stum. Schwarz- 
Tafel I graue, volle Decke. 
Fig. 12  Tafel II Fig. 13 


Tabelle 20. 


Versuche mit wechselnden Mengen krist. Zinksulfat von 
0.0002-—0.10 ",; in folgenden Kulturgefässen:I =>2 Platin- 
schalen, II = 2 N-Kolben, III = 18 16-Kolben. Fär jeden 
Konzentrationsgrad wurden zwei Parallelkulturen in den 
16-Kolben angelegt. Zwei Kulturen in den Platin- und zwei 
in den N-Kolben ohne Zusatz von Zink wurden gleichzeitig 
hergestellt; dieselben sollten nur die fräöheren Erfahrungen 
uber die allgemeine Entwicklung des Pilzes bestätigen. Nähr- 
lösung mit Saccharose Tölö I. Sterilisationszeit 1, Stunde. 

Kulturdauer 10 Tage. 


ZnSO, 
krist. in "”/, 
I 0 Von Sporen schwarze, undichte Mycelien. 

II 0 Weisse, mehr oder weniger undichte Mycelien. 
0 Von Sporen schwarze, undichte Mycelien. 
0.0002 Weisse, zusammenhängende, sehr kräftige 

Mycelien. 
HT 0.0006 Wie oben. 


0.001  Weisse, zusammenhängende, kräftige Mycelien. 

0.003 Wie oben. | 

0.005 Wie oben weisses, aber schwaches Mycel, vom 
7. Tage an schwach submers. 
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ZnSO, krist. in ”/, 
0.01 Wie oben, aber noch schwächer, vom 6.—7. 
Tage an vollständig submers. 
0.06 Die Kulturen tragen das Gepräge der Vergif- 
III tung; Keimung etwas verspätet. Mycel 
undicht. 
0.10 Wie oben, nur in höherem Grad. Keimung 
mindestens einen ganzen Tag verspätet. 


Tabelle 21. 


Versuche mit Zusatz von Zinksulfat von 0.00001—-0.0002 9, 
in 16-Kolben. Alle Kulturbedingungen wie oben. 


ZnSO, krist. in ”/, 

1. 0 Undichtes, von Sporen schwarzes Mycel. 

2. 0.00001 » » » » » in dem 
einen Kolben, in dem anderen kräftiges, 
zusammenhängendes, ziemlich reichlich spo- 
rentragendes Mycel. 

3. 0.00002 In beiden Parallelkulturen kräftige, ziemlich 
reichlich sporentragende Myceldecken. 

4. 0.0002 = In beiden Parallelkulturen miteinander und mit 
den fräheren (Tab. 20) Befunden vergleich- 
bare weisse, kräftige Mycelien. 


Tabelle 22. 


Versuche mit Zusatz von Zinksulfat von 0.000002—40.002 24 
in 16-Kolben. Alle Kulturbedingungen wie oben. 


ZnSO, krist. in ”/, 


1. 0 Undicht entwickelte, von Sporen schwarze 
Mycelien. 

2. 0.000002 Undicht entwickelte, von Sporen schwarze 
Mycelien. 


3. 0.00002 :Kräftige, höckerig wellige, weiss graugespren- 
kelte Mycelien. 

4. 0.0002 Kräftige, weisse Myceldecken. 

5. 0.002 » » » 
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Tabelle 23. 


Versuche mit Zusatz von NaOH wie von ZnSO,krist. in 
derselben Nährlösung. (Siehe Erklärung irw Text S. 71.) 


Kultur- 


gefässe Ernte gr , 
1. Urspr. Nährlös. . . . 0.36 Nach 3 Tagen keine sichtbare 
Entwicklung. 
2. Urspr. Nährlös. + 
0.01 gr NaOH. . . 0.51 Neubildung von Mycel gleich 
. nach dem Alkalizusatz. 
3. Urspr. Nährlös. + 
Platin 0.0028 gr ZnSO, 
krist. ........ 0.82 Wie im vorhergehenden Fall, 
aber kräftiger. 
4. Urspr. Nährlös. + 
0.01 gr NaOH + ' 
0.0028 gr ZnSO, . 0.87 Wie im vorhergehenden Fall, 
; aber noch kräftiger. 
Jenaer 


16-Glas 5. Urspr. Nährlös., im 
voraus in einem 
Jenaer N-Kolben 
sterilisiert . .... 0.66 Weisse, volle, sehr gefaltete 
Decken. 


Aus Tabelle 7 ersieht man, dass Kaliumsilikat in Platin- 
und Glasgefässen keine Zunahme der Ernte bewirkte; in 
Quarzgefässen wurde eine unverkennbare Abnahme konsta- 
Giert. Der allgemeine Habitus des Pilzes blieb unverändert. 
In den Platin- und Quarzschalen war die Myceldecke schwarz 
und undicht, in den mit Sodalösung ausgekochten N-Kolben, 
die hierbei gebraucht wurden, war sie wie in den erstgenann- 
ten Gefässen undicht entwickelt, machte aber im Gegensatz 
zu ihnen einen weissen Eindruck. Sowohl Raulin als 
Richards hat eine recht erhebliche Zunahme der produ- 
zierten Trockensubstanz bei Zusatz von Kaliumsilikat zu 
der von ihnen angewandten Nährlösung notiert. Dies war 
also bei meiner Nährlösung nicht der Fall. 

Was die physiologische Wirkung der Borsäure (Tabelle 8) 
betrifft, stimmen die wenigen in der Literatur anzutreffenden 


d 
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Angaben darin uäberein, dass sie in sehr geringen Konzentratio- 
nen das Wachstum höherer Pflanzen stimuliert; bei Hefe und 
Aspergillus konnte das gleiche nicht konstatiert werden (zit. 
nach Czapek S. 194). 

Mit einem Zusatz von 0.3 ?, Borsäure zu meiner Nähr- 
lösung erhielt ich in den Platin- und Quarzschalen eine 
grössere Ernte als ohne diese Substanz, wobei die Sporen- 
bildung wie in den Kulturen ohne Borsäure sehr reichlich 
war. 1 2, wirkte entschieden hemmend. Bei der Zächtung 
in N-Kolben verursachte 0.5 25 Borsäure eine Verringerung 
des Mycelgewichts. Dies stimmt mit dem Resultat W a t e r- 
m a n's (S. 581) äberein. Auch för die Konidienbildung, die 
in diesem Fall sehr herabgesetzt war, habe ich seine in Jenaer 
Glas erhaltenen Resultate bestätigen können. 

Im Gegensatz zu Kaliumsilikat und Borsäure wirkt 
Eisen, sowohl in Form von Ferro- als von Ferri-ionen zu 
meiner Nährlösung hinzugesetzt, stark stimulierend auf das 
Wachstum von Aspergillus niger ein (siehe Tabelle 9, 14 und 
15). Mit 0.2 23 Ferrosulfat wurde eine grössere Maximalernte 
erzielt als mit dem Ferrisalz. Hinsichtlich der Konidien- 
bildung bei der Zächtung des Pilzes in Ferrosulfat enthalten- 
den Lösungen gehen die Beobachtungen von Richards, der 
den Einfluss der genannten Substanz auf Aspergillus niger 
untersucht hat, und die meinigen auseinander. Bei einem 
Gehalt von 0.13 2; blieben seine Kulturen vollständig steril, 
während in meinen noch bei Zusatz von 0.2 2,, eine deutliche, 
obwohl schon abgeschwächte Konidienbildung stattfand, die 
auf 0.12 ”, Ferrosulfat sehr reichlich war. Dies gilt von 
Kulturen in Platin- und Quarzschalen. 

In Jenaer N-Kolben wurden in zwei Serien, wo eine grös- 
sere Anzahl Kulturen mit stark variierenden Mengen Ferro- 
sulfat zur Beobachtung gelangten, auf die ich aber aus 
Raumgriänden hier nicht näher eingehe, Konidien am reich- 
lichsten in den Kulturen mit einem Gehalt von Spuren — 
0.02 ”, Ferrosulfat produziert. Ihre Bildung war bei An- 
wendung von 0.033 —0.10 2, sehr beträchtlich herabgesetzt 
und bei 0.2 2, ausserordentlich gering, ja fast gleich Null. 
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Dies stimmt besser mit Richards Angabe öberein als das 
oben Angefährte. 

Abgesehen davon, dass das Eisen ein das Wachstum 
stimulierender Stoff ist, scheint es för Aspergillus niger eine 
spezielle Funktion zu besitzen bei der Produktion des dunkel- 
violetten Konidienpigmentes, welches sich nach den A ngaben 
von Linossier (II) durch Eisengehalt auszeichnet. 

Nach einem Blick auf die Ergebnisse der verschiedenen 
Versuche, die mit Aluminiumsulfat, Bariumehlorid und Cal- 
ciumehlorid ausgefährt worden sind (Tabelle 11, 16 und 17), 
können wir feststellen, dass Zusatz dieser Salze zu meiner 
Nährlösung keine Steigerung der Mycelproduktion im Gefolge 
hatte. Was die Keimbarkeit der Konidien und den Habitus 
der Myceldecken anbelangt, waren die Kulturen, in denen 
die eine oder die andere dieser Substanzen enthalten war, 
der Hauptsache nach mit denen vergleichbar, welche der 
genannten Stoffe entbehrten. Bei Zusatz von 0.0002—0.2 "3 
Aluminiumsulfat wurde auch eine Abnahme der Mycel- 
produktion, ja sogar eine deutliche toxische Einwirkung bei 
Zächtung in einer Nährlösung mit einem Gehalt von 0.2 ”, 
Aluminiumsulfat konstatiert (Tafel II, Fig. 1 ohne, Fig. 2 
mit 0.2 23; Aluminiumsulfat; in der letztgenannten Kultur 
besteht die Myceldecke in der Mitte aus schwarzen Inseln, 
während sie in der erstgenannten durchaus zusammen- 
hängend ist)2 Die Konidienbildung war in sämtlichen 
Aluminium enthaltenden Kulturen sehr intensiv. 

Die einzige Einwirkung, die der Pilz seitens des Barium- 
chlorids erfahren zu haben scheint, war die, dass die Koni- 
dien in einigen Kulturen eine hell olivengräne Farbe zeigten, 
die in den Quarzschalen mit 0.04 und 0.2 2, Bariumchlorid 
besonders hervortrat. 

0.2 0, Calciumcehlorid, zur Nährlösung hinzugesetzt, ver- 
ursachte eine bemerkenswerte Erhöhung der Totalazidität 
infolge Bildung von Citronensäure; Anwesenheit von.Oxal- 
säure konnte nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden. 


1) Dieselbe giftige Wirkung zeigte 0.2";/, Aluminiumsulfat auch in hier 
nicht besprochenen Kulturen, deren Nährlösung mit Saccharose Tölö 
I oder II zubereitet war. 


AX 
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Auf den Umstand, dass in Calciumcehlorid enthaltenden 
Zuckerlösungen eine produktive Bildung von Citronensäure 
stattfindet, hat Professor Elfving (1) för 3 aufmerksam ge- 
macht, und dies därfte mithin auch för den Stamm Nr. 7 gelten. 

Hinsichtlich seiner Reizwirkungen gehört das Mangan 
zu den besser studierten Elementen. Fiär Aspergillus niger 
hat einerseits G ö s z1 dargetan, dass Mangansulfat in Men- 
gen von 0.1—10 2, den Nährlösung zugesetzt stets die Mycel- 
bildung befördert und dass bei wachsendem Mangangehalt 
die Sporenproduktion intensiver wurde. Sogar auf 20—25 2, 
Mangansulfatlösung entwickelte sich der Pilz. Anderseits 
haben Bertrand, Javillier und Waterman nachgewiesen, 
dass schon so ausserordentlich geringe Mengen wie 1 mgr 
Mangansalz pro 10.0001 eine stimulierende Wirkung hervor- 
rufen, eine Wirkung, die sich hauptsächlich in vermehrter 
Konidienbildung äussert. 

Ich habe ebenfalls die stimulierende Wirkung beim 
Hinzufägen einer kleinen Menge Mangan konstatiert, konnte 
ausserdem bei Zusatz von grösseren Quantitäten Mangan- 
salz bis 4 2, Sulfat eine geradezu staunenerregende Fähig- 
keit des Aspergillus finden, in stark manganhaltigen Lö- 
sungen zu leben und sich zu entwickeln. Auf einer Nähr- 
lösung, die 0.0002—0.04 25 Manganosulfat enthielt, war die 
Konidienbildung sehr intensiv, bei einer Konzentration von 
0.2—1 und 2 2, war die Produktion erheblich weniger her- 
vortretend und bei 4 2, wiederum ausgiebig, aber lange 
nicht so intensiv wie bei 0.04 24. Die Mycelien, welche sich 
auf Nährlösungen mit 2-—4 2, MnSO, krist. entwickelt haben, 
sind dick, kräftig, mit stark auf- und eingerollten Rändern. 
Pilzstärke wird ungemein intensiv gebildet. Die Konidien- 
köpfe sind sehr gross und sitzen an ungewöhnlich langen 
Stielen. Die Totalazidität ist nicht besonders auffallend, 
unter allen Umständen ist sie geringer als in den Kontroll- 
kulturen ohne Mangan. Oxalsäure konnte nicht nachgewie- 
sen werden. Dass der Pilz auf 4 2; und erheblich stärkeren 
(vgl. oben) Mangansalzlösungen keimen und sich entwickeln 
kann, während eine Konzentration von 0.04 2, Zinksulfat 
(siehe $S. 70) schon entschieden hemmend auf das Wachstum 
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einwirkt, ist sehr bemerkenswert 2). Eine anziehende und 
ganz sicher dankbare Aufgabe wäre es, die Rolle des Mn- 
Ions im Stoffwechselprozess bei Aspergillus niger aufzu- 
hellen zu suchen. (Tafel II, Fig 1 ohne, 3= mit 0.04 ",, 
4=0.229,, 3= 22, und 6 =4", MnSO, krist. — Nährlös. 
Saccharose von Kahlbaum). 


Dass Zinksulfat das Wachstum von Aspergillus niger 
besonders stark stimuliert, wurde schon von Raulin nach- 
gewiesen. Spätere von vwverschiedenen Seiten ausgefäöhrte 
Untersuchungen haben dies bestätigt. Diese Tatsache im 
Verein mit dem Umstand, dass nach Mitteilung der Jenaer 
Fabrik Zink einen Bestandteil des N-Glases darstellt, veran-. 
lasste mich eine ganze Anzahl Versuche auszufähren, um 
die Wirkung der genannten Substanz in der von mir ge- 
brauchten Nährlösung genauer zu präzisieren. Durch Ver- 
.suche (Serie A, Tabelle 10, und Serie B, Tabelle 13) wurde 
bei Zächtung in Platin- und Quarzschalen infolge eines 
Zusatzes von Zinksulfat, der 0.005 2, nicht äöberstieg, eine 
erhebliche Steigerung der Produktion von Pilzsubstanz 
konstatiert. In den mit Soda ausgekochten N-Flaschen 
(neue standen mir nicht zur Verfägung) äbte ein Zusatz 
von sehr wenig Zink keinen Effekt aus, eine Dosis von 0.003 ",, 
Zinksulfat krist. verursachte schon eine Verringerung des 
Mycelgewichts, woneben der allgemeine Habitus des Pilzes - 
im letzteren Fall derselbe blieb wie in der Kontrollkultur 
ohne Zinkzusatz; Richards dagegen, der mit Jenaer Glas 
arbeitete, wies eine Steigerung von 0.315 gr ohne — 0.612 gr 
mit 0.0033 2, Zinksulfat nach. 

In Platin- und Quarzschalen entwickelte sich bei sehr 
schwachen Konzentrationen eine gewöhnlich zusammen- 
hängende Myceldecke, bei stärkerer Konzentration ein in 


!) Eigentämlich war auch, dass auf Saccharose Tölö I oder HH bei Zusatz 
von 0.0002—0.002 ?/, Manganosulfat krist. in den mit Sodalösunpg ausgekochten 
N-Kolben eine intensive Bildung von weissem, zusammenhängendem Mycel 
beobachtet werden konnte, während in 16-Kolben jede sichtbare Wirkung 
ausblieb. 
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Inselform oder in eigentiimlichen Windungen ausgebildeter, 
undichter Myceläberzug. Bei einem Gehalt von 0.04 24, oder 
mehr Zinksulfat in der Nährlösung zeigten die Kulturen ein 
Aussehen, als seien sie vergiftet. Zwischen 0.04 und 0.1 2, 
war die Keimung beträchtlich verspätet, und die weitere 
Entwicklung ging desto langsamer vor sich, je mehr Zink 
vorhanden war; eine zusammenhängende Myceldecke wurde 
nie produziert. Wenn die Kulturen dieser Art gleichzeitig 
mit denen geerntet wurden, in welchen kräftige Mycelien zur 
Entwicklung gekommen waren, wog die Trockensubstanz in 
beiden Kategorien nach 15 Tagen merkwärdigerweise unge- 
fähr gleichviel. Die am meisten in die Augen fallende Eigen- 
schaft des Zinksulfates in allen den Konzentrationen, in 
welchen sein Einfluss äberhaupt wahrgenommenr werden 
konnte, schien die zu sein, dass es die Konidien- 
bildung herabsetzte. 

Da aus diesen Versuchen hervorgegangen war, dass die 
Ernte bei Anwendung geeigneter Mengen Zinksulfat unge- 
fähr dieselbe war, wie wenn die Nährlösung in einem N-Kolben 
sterilisiert und erst danach för Kulturen in Platingefässen 
benutzt worden wäre, schien es mir von Interesse zu sein, 
festzustellen zu suchen, wie gross die geringsten Zinkmengen 
seien, auf welche der Pilz reagiert. Zu diesem Zweck wurde 
der Versuch in Tabelle 20 ausgefährt. Weil sich der Pilz 
hierbei auf einer Nährlösung, die die niedrigste Konzentration 
des Zinksulfats (0.0002 24) enthielt, ausserordentlich kräftig 
entwickelte, nahm ich an, dass dies nicht die geringste 
Quantität sei, auf die er reagiert, und machte daher einen 
neuen Versuch mit noch kleineren Mengen Zinksulfat (siehe 
Tabelle 21). 

Nach der ungleichmässigen Entwicklung der Parallel- ' 
kulturen in Gruppe 2 zu urteilen, därfte 0.00001 27 Zink- 
sulfat krist. als die geringste Quantität zu betrachten sein, 
von der der Pilz äberhaupt beeinflusst wird. 

Um das Optimum seiner Einwirkung zu ermitteln, stellte 
ich den Versuch an, dessen Resultat aus Tabelle 22 ersichtlich 
wird, die mit den fröheren Tabellen zusammengestellt aus- 
sagt, dass in der von mir benutzten Nähr- 
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lösung ein Zusatz von 0.00002-0.002 2, 
ZnSO, krist. den gänstigsten Einfluss auf 
das Wachstum des Pilzes hat. 

Durch die hier referierten Versuche wurde festgestellt, 
dass ein Zusatz von Zinksulfat zu den Nährlösungen in den 
mit Soda ausgekochten Flaschen nicht die Entstehung von 
zusammenhängenden Mycelien zur Folge hatte, während 
solche in neuen N-Kolben erhalten wurden. Mein nächstes 
Bestreben ging also darauf aus, die Ursache dieser Verschie- 
denheit aufzudecken. Da neue Glasgefässe konstant einen 
geringen Gehalt dem Pilze zugängliches Alkali haben därften, 
stellte ich einen Versuch an (siehe Tabelle 19 und Tafel II 
Fig. 11—13), um die Einwirkung von NaOH auf die all- 
gemeine Entwicklung des Pilzes zu erforschen, und vermochte 
dabei einen sehr gänstigen Effekt auf das Aussehen der Mycel- 
decke, aber keine nennenswerte Zunahme der Trocken- 
substanz zu konstatieren. Um dies wie jenes zu erreichen, 
wurde ein Versuch mit Zusatz von Zinksulfat sowie Natrium- 
hydroxyd zu derselben Nährlösung unternommen. Dieser 
Versuch (Tabelle 23) wurde in der Weise angeordnet, dass in 
Platinschalen Konidien ausgesät wurden, die sich dann drei 
Tage entwickelten. Die Mycelien waren danach völlig ver- 
gleichbar, schwarz und unzusammenhängend (siehe Tafel I, 
Fig. 1). Jetzt wurde in eine der Schalen (Tafel II Fig. 7) 
0.01 gr NaOH, in eine zweite (Fig. 8) 0.0028 gr ZnSO, krist. 
und schliesslich in eine vierte (Fig. 9) eine Mischung von 0.01 
gr NaOH und 0.0028 gr Zinksulfat krist. eingefäöhrt. Sofort 
nach Hinzusetzung dieser Substanzen begann eine iäberaus 
kräftige Mycelbildung in den drei letztgenannten Kulturen, 
während die erste ungefähr auf demselben Stadium verblieb, 
das sie mit 3 Tagen zeigte. Sechs Tage nach der Aussaat 
wurden die Kulturen photographiert und 8 Tage alt geerntet. 
Da hatten sie genau das Aussehen, welches man in Fig. 1 
Tafel I und in Fig. 7, 8 und 9 Tafel II findet. Fig. 10 lässt 
erkennen, wie sich der Pilz in 8 Tagen in einem Jenaer 
16-Kolben entwickelte, wenn die Nährlösung im voraus in 
einem grösseren Jenaer N-Kolben sterilisiert worden war. 

Hiermit ist also dargetan, dass es in der Hand des 
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Experimentators liegt, den Pilz in vollen oder 
undichten, sporenreichen oder-freien Decken 
wachsen zu lassen. 

Wenn wir uns erinnern, dass die »giftigen» Kolben nach 
einer so einfachen Operation, wie es das Auskochen während 
fäönf Minuten mit Sodalösung ist, ihren Charakter voll- 
ständig veränderten, und wenn wir uns fragen, worin denn 
diese Wirkung der heissen Sodalösung bestehe, wird die 
wahrscheinliche Antwort lauten, dass die Sodalösung teils 
eine Lösung eventuell vorhandener Kieselsäure verursacht, 
die dann beim Waschen der Flaschen entfernt wird, teils die 
Entstehung einer leichter löslichen Schicht in der inneren 
Fläche der Flasche veranlasst, aus der der Pilz alsdann Stoffe 
aufzunehmen vermag, welche die Mycelbildung befördern 
(vgl. Tre adwellS. 430). DiesesletztgenannteMoment scheint 
mir das wichtigere zu sein, weil es mir weder durch Zusatz 
von Kieselsäurehydrat (alkalifrei von Kahlbaum) noch von 
Kaliumsilikat gelungen ist, bei der Zächtung in Platingefäs- 
sen eine Zunahme der Trockensubstanz des Pilzes oder eine 
sichtbare Veränderung im Aussehen der Myceldecke zu kon- 
statieren (vgl. S. 65). 

Oben ist wiederholentlich erwähnt worden, dass in den 
mit Soda oder NaOH bei Kochhitze behandelten Jenaer 
N-Kolben undichte Mycelien mit hohem Trockensubstanz- 
gewicht produziert wurden, das sich bei Zusatz von Zink oder 
Bor zur Nährlösung nicht vermehrte. Dieser letztere Umstand 
brachte mich auf den Gedanken, dass in den Flaschen nach 
der Alkalibehandlung eine zu starke Konzentration dieser 
Substanzen vorhanden sei. Versuche, mittels des Spektroskopes 
zur Klarheit äber die Qualität und Quantität der Stoffe zu 
gelangen, die während des Sterilisierens möglicherweise aus 
der Glasmasse in die Nährlösung tubergehen, fährte leider 
nur zu der Erkenntnis, dass eine solche Arbeit eine schwierige 
Aufgabe fär sich ist, und zwar eine Arbeit för einen Physiker 
mit eingehenden Spezialkenntnissen auf dem Gebiete. 

Eine gewisse Stätze findet meine ebengenannte Annahme 
darin, dass das Mycel von älteren Kulturen in den mit Soda 
ausgekochten Jenaer Kolben eine Menge hellgelbe Flecke 
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auf seiner Unterseite aufweist, woneben auch die Kultur- 
flässigkeit eine deutlich gelbe Farbe besitzt, während sie in 
den 16-Kolben, den Platin- und Quarzschalen fast ausnahms- 
los farblos ist. Dieser Farbenwechsel der Nährflässigkeit 
findet nach den Beobachtungen Richards' immer bei An- 
wesenheit von Zink in höherer Konzentration statt. 

Wie S. 55 erwähnt, wurden bei Anwendung von Saccha- 
rose Tölö I und von Saccharose von Kahlbaum verschiede ne 
Resultate erhalten, woraus folgt, dass diese Zuckerpräparate 
verschieden sein missen. Worin diese Verschiedenheit in 
chemischer Hinsicht besteht, habe ich durch die von mir 
ausgefährten Analysen und HReinheitsproben bisher nicht 
feststellen können, so deutlich sie auch in dem Aussehen 
und den chemischen Reaktionen des Pilzes zum Ausdruck 
kommt. Man fragt sich hierbei wie gelegentlich der verschie- 
denen Einwirkung der Flaschen, welches eigentlich die natir- 
liche Entwicklungsform des Pilzes ist, und ob vielleicht in 
dem Tölöer Zucker eine oder mehrere die Mycelbildung 
heminende Stoffe enthalten sind oder ob darin solche fehlen, 
welche dieselbe befördern und welche die Saccharose von 
Kahlbaum besitzt. 

Um beim Studium dieser Fragen womöglich einen Finger- 
zeig zu erhalten, wandte ich mich an die Tölöer Zuckerfabrik 
mit der Bitte um Aufschluss äber die näheren Details bei der 
Raffinade des Zuckers und erfuhr, dass die Masse der dabei 
benutzten Apparate Zink, Eisen und Kupfer enthält. — Aus 
der Art und Weise, wie sich der Pilz auf Saccharose Tölö I 
entwickelt, geht direkt hervor, dass diese weder mit Zink 
noch mit Eisen verunreinigt sein kann, und die Versuche, 
die ich mit Kupfersulfat angestellt habe, geben keinen Grund 
zu der Annahme, dass das letztgenannte Element hierbei 
einen bedeutungsvollen Faktor darstellte. Bei Anwesenheit 
solcher 0.04 2,, Kupfersulfat krist. nicht äbersteigender Kon- 
zentrationen, die die Keimung des Pilzes nicht unmöglich 
machten, entstanden konidienarme Mycelien. Dasselbe ist 
friher, 1912, von Waterman beobachtet worden, welcher 
fand, dass Kupfersulfat noch bei einer Verdiinnung von 
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10,000:000 gr mol. pro 1 stark hemmend auf die Konidien- 
bildung einwirkte. 

Die verschiedene Entwicklung des Pilzes auf den einzel- 
nen Zuckerpräparaten veranschaulichen die Tabellen 18 a, b, 
und c (vgl. Tafel I Fig. 1 und Tafel II, Fig. 1). Die erstere 
zeigt den allgemeinen Habitus der Myceldecke nach 3 13 
Tagen auf gewöhnlicher Nährlösung mit Saccharose Tölö I, 
die letztere mit Saccharose von Kahlbaum. 


i IV. 


Beobachtungen an verschiedenen Stämmen von Aspergillus nig er. 


Nach den im Obigen mitgeteilten Erfahrungen muss man 
die in der Literatur niedergelegten Angaben iäber verschie- 
dene Stämme und Formen von Aspergillus niger mit einer 
gewissen Skepsis betrachten. Diese Angaben, namentlich die 
von Schiemann, Haenicke und Brenner nach- 
zupröäfen, wäre eine sehr umfangreiche Arbeit. Es hat nicht 
in meinem Plan gelegen, darauf einzugehen, aber ich habe 
mich gefragt, ob unter den Stämmen von Aspergillus niger, 
die in: dem hiesigen Botanischen Laboratorium gezächtet 
worden sind, verschiedene Typen vertreten sind oder ob die 
Verschiedenheiten im Aussehen des Pilzes und die Variatio- 
nen in seinem Stoffwechselprozess darauf beruhen, dass er 
unter nicht identischen Bedingungen kultiviert worden ist. 

Um diese Frage aufzuhellen, zächtete ich sämtliche hier 
vorhandenen Stämme in der von mir angewendeten, mit 
Saccharose Tölö I zubereiteten Nährlösung. 

Vorher unbenutzte Quarzschalen wurden dreimal mit 
destilliertem Wasser äber offener Flamme ausgekocht, das 
erste Mal 3, das zweite 6 und das dritte 10 Minuten, mit 
destilliertem Wasser ausgespält und danach abtropfen gelas- 
sen. Schliesslich wurden sie trockensterilisiert. Die Nähr- 
lösung wurde 5 Minuten in den Schalen selbst sterilisiert, 
wonach Konidien der verschiedenen Stämme mit einer 
geglähten Platinöse ausgesät wurden. Die Kulturen wurden 
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in die Warmkammer gestellt. Nach 5 15 Tagen wurden sie 
photographiert und darauf geerntet. 

Durch einen flächtigen Blick auf die Kulturen (siehe 
Tafel IIT) kann man sich ohne weiteres von dem Auftreten 
zWweier in ihrem Aussehen weit verschiedenen Formen, I und 
II, äberzeugen. Die erste, zu der «, 8, 4, 6 und 11 (Fig.1—5) 
gehören, hat weisse, dicke, samt- oder filzartige Mycelien mit 
schwacher Konidienbildung. Die Myceldecken entwickeln 
sich langsam, beobachtet man sie aber täglich, so kann man 
feststellen, dass die Entwicklung wenigstens während der 
ganzen Beobachtungszeit, in diesem Fall 5 13 Tage, fort- 
schreitet, oder richtiger, in dem Aussehen der Myceldecken 
gehen gewisse Veränderungen vor sich, indem sie allmählich 
immer zusammenhängender werden oder Konidien in geringer 
Menge auf ihnen entstehen. 

Die Mycelien der Gruppe II, der Stämme 7, 14, 17 und 20, 
sowie ein fänfstes, mit A bezeichnetes, welches 1912 von der 
»Centralstelle fär Pilzkultur in Amsterdam» bezogen worden 
war, entwickelten sich sehr schnell und bekamen in 2 Tagen 
das Aussehen, das sie dann während der ganzen Versuchs- 
zeit behielten (vgl. Fig. 6—8 = A, 17, 20). Der Stamm 14 
glich diesen durchaus, und das Aussehen von 7 ist uns be- 
kannt (vgl. z. B. Tafel I, Fig. 1). Alle diese letztgenannten 
Stämme hatten ungemein reichlich konidienbekleidete, un- 
zusammenhängende, dänne, glatte Myceläberzäge. Sonstige 
Angaben iäber sämtliche jetzt erwähnten Stämme sind zu 
ersehen aus 

Tabelle 24. 
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Nach dem Habitus und den in der Tabelle mitgeteilten 
Angaben zu urteilen, scheint es, als seien a&«, 38 und 11 iden- 
tisch; die Stämme 4 und 6 zeigen sowohl untereinander als 
im Vergleich mit &«, 8 und 11 mehr Verschiedenheiten. Ob 
zwischen den Stämmen A, 7, 14, 17 und 20 ein bestimmter 
Unterschied besteht, dariiber ist es noch zu fräh, sich auf 
Grund dieses Versuches mit apodiktischer Gewissheit zu 
äussern. 

Um zu untersuchen, ob die Substanzen, welche in Jenaer 
N-Glas enthalten sind, gewisse deutlich wahrnehmbare 
Veränderungen im Aussehen der Stämme und in ihren Reaktio- 
nen hervorrufen und ob diese Veränderungen in diesem Fall 
alle diese Stämme betreffen oder sich auf einzelne von ihnen 
beschränken, wurde folgendes Experiment gemacht. Ein 
Stäck einer N-Flasche wurde möglichst fein in einem Achat- 
mörser pulverisiert. 1500 gr Lösung, die die Mineralsalze in 
dem gewöhnlichen Nährsubstrat enthielt, wurde mit 0.1 gr 
dieses Glaspulvers versetzt, 15 Stunde im Sterilisator gekocht 
und danach zum Erkalten stehen gelassen. Nachdem sich 
das Glaspulver abgesetzt hatte, wurden 500 cm" der klaren 
Flässigkeit in ein Messglas abgegossen, mit Zucker versetzt 
und danach in verschiedene Male mit destilliertem Wasser 
ausgekochten Quarzschalen dispensiert. Diese wurden 5 Mi- 
nuten mit der Nährlösung sterilisiert. Konidien wurden wie 
im letzten Versuch mit einer geglähten Platinöse von allen 
Stämmen ausser 7 ausgesät. Diese letztere Kultur wurde 
mit Sporen in Form einer Emulsion besät, die ich wie ge- 
wöhnlich zur Hand hatte. Infolge davon keimte Nr. 7 
schneller als die äbrigen, von denen namentlich 17 und 20 
diesmal sehr schlecht keimten. Nach 5 4, Tagen wurden die 
Kulturen photographiert und unmittelbar danach geerntet. 
(Vgl. Tafel III Fig. 9—14 und die folgende Tabelle.) 

Wie in dem nächstvorhergehenden Versuch konnte ich 
auch jetzt sofort das Auftreten zweier habituell verschiedenen 
Gruppen feststellen. Die Kulturen der Gruppe I zeigten 
weisse, dicke, in geringem Mass konidientragende Mycelien, 
welche diesmal höckerig waren, während sie im vorhergehen- 
den Versuch völlig glatt und auf der Unterseite stark schlei- 
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Tabelle 25. 
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mig gewesen waren. In Gruppe II entwickelten sich die 
Mycelien unvergleichbar schneller, sie waren höckerig wellig 
und sehr kräftig sporenbekleidet. In den Kulturflässigkeiten 
erhielt man mit Jod eine intensive Pilzstärkereaktion (siehe 
S. 15). Vergleichen wir die Angaben der Tabelle 25 mit denen 
von 24, so sehen wir, dass sämtliche Stämnm e 
durch die Behandlung mit Glaspulver 
beeinflusst worden waren. Die Verän d e- 
rungen dokumentieren sich ausser im Aus- 
sehen der Mycelien in einer starken Ver- 
mehrung des Mycelgewichtes, gesteiger- 
ter Totalazidität und in gewissen Fällen 
in einer intensiven Pilzstärkebildung. 

Fährt man den zuletzt beschriebenen Versuch mit 0.2 gr 
des in Rede stehenden Glaspulvers auf 1,000 cm? Nährlösung 
aus, so erhält man bei Zächtung des Stammes 7 in Quarz- 
schalen ungefähr gleiche Resultate wie in den mit Sodalösung 
gekochten N-Kolben, d. h. eine unzusammenhängende, sehr 
konidienarme Myceldecke, die in der Regel einen hohen 
Grad von Trockensubstanz hat. 

Die Konidien des Stammes 8 entwickelten in diesem 
Versuch eine fast zusammenhängende, höckerige, blendend 
weisse Myceldecke, auf der während 6 Tagen kein Zeichen 
einer Konidienbildung zu konstatieren war (vgl. Tafel III, 
Fig 15 = 8 und Fig. 16 = Nr. 7). In den Jenaer 16 Flaschen 
erzeugte sowohl der Stamm 8 als 7 eine vollkommen sporen- 
freie, zusammenhängende und stark gefaltete Myceldecke 
(Fig. 17 = 8 Fig. 18 = 7). 
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Zusammenfassung. 


1) Im hiesigen Botanischen Laboratorium befinden sich 
von ÅAspergillus niger 10 Stämme, welche als «, 8, 4, 6, 11, 
A, 7, 14, 17 und 20 bezeichnet sind. Die Vorgeschichte dieser 
Stämme ist sehr mangelhaft bekannt. Soweit wie möglich 
sind a, Pp, 4, 6, 11 und 7 bei 35”, 14, 17 und 20 bei Zimmer- 
temperatur gehalten worden. A wurde friäher bei Zimmer- 
temperatur und später, seit Juni 1918, bei 35” aufbewahrt. 
Die in Rede stehenden Stämme bilden zwei habituell ver- 
schiedene Gruppen I und II. Zu I gehören die Stämme «, 3, 
4, 6, und 11, zu II die Stämme A, 7, 14, 17 und 20. 

2) In der verschiedenartigen Entwicklung aller dieser 
Stämme spiegelt sich die verschiedene chemische Zusammen- 
setzung der Kulturgefässe wider. 

3) Bei Anwendung von Annomumstllatsactharoses 
Nährlösung produzieren diese Stämme in Gefässen aus Platin, 
- Quarz und Jenaer 16-Glas (Natriumaluminiumbariumsilikat) 
glatte, auf der Unterseite schleimige Mycelien mit niedrigem, 
in neuen oder unbedeutend benutzten Gefässen aus Jenaer 
N-Glas (Natriumaluminiumzinksilikat) dagegen höckerige 
oder höckerig wellige, auf der Unterseite nicht schleimige 
Mycelien mit hohem Gehalt an Trockensubstanz. 

4) In den erstgenannten Gefässen, d. h. in denen aus 
Platin, Quarz und 16-Glas, erhält man Kulturen von der- 
selben Art wie in N-Glas, 1) wenn die Nährlösung in einem 
N-Kolben sterilisiert ist, 2) wenn kleine Mengen pulverisiertes 
N-Glas zur Nährlösung zugesetzt sind, und 3) wenn die Nähr- 
lösung mit Zinksulfat versetzt ist. 

5) Die Verschiede nheit in der Beschaffenheit der Kulturen 
in Jenaer N- und in Jenaer 16-Glas beruht, nach dem eben 
Gesagten zu urteilen, hauptsächlich darauf, dass das Jenaer 
N-Glas Zink enthält, welches während der Ziächtung von 
dem Pilz aufgenommen wird und in Mengen von ca. 0.000005 
—0.0005 24, das Wachstum von Aspergillus niger sehr effek- 
tiv befördert. 

6) Ausser in Gefässen von verschiedener chemischer Zu- 
sammensetzung entwickelt sich Aspergillus niger auch in 
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solchen von gleicher Zusammensetzung vwverschiedenartig. 
Dies erklärt sich wiederum daraus, dass sich die Gefässe 
abweichend verändert haben, weil sie entweder ungleich 
lange gebraucht oder för Kulturen von wechselnder Art 
benutzt worden sind und infolge dessen eine verschiedene 
Wirkung auf den Pilz ausiben. — Diese Einwirkung kann 
fär Aspergillus niger 7 Brenner und das Jenaer N-Glas in 
groben Ziigen folgendermassen zusammengefasst werden. 
Die bezeichnete Wirkung äussert sich in zwei verschiede- 
nen Richtungen: entweder tritt die Mycelbildung mehr 
hervor, und die HKonidienbildung wird bei andauernder 
Zuchtung mehr und mehr zuräckgedrängt, oder es nimmt 
umgekehrt die Konidienbildung ir demselben Mass zu, wie 
sich die Mycelbildung abschwächt (siehe Tabelle 6). Im 
ersteren Fall resultiert schliesslich ein weisser, zusammen- 
hängender höckerig welliger Mycelkuchen, der in hohem 
Grade die Fähigkeit besitzt, das Substrat anzusäuern und 
Pilzstärke in die Fläössigkeit abzugeben. Im zweiten Fall 
entsteht zuletzt ein inselförmiges, sehr reichlich sporentragen- 
des Mycel wie in Gefässen aus Platin, Quarz und 16-Glas. 
Diese sukzessiv vor sich gehenden Veränderungen im Aus- 
sehen der Kulturen können beschleunigt werden, 1) falls 
der Pilz unter solchen Bedingungen gezächtet wird, dass er 
reichlich organische Säure bildet, oder 2) wenn die Nähr- 
lösurg längere Zeit sterilisiert wird 2). — Sie beruhen darauf, 
dass die Nährlösung während des wiederholten Kochens die 
Glasfläche in der Weise beeinflusst, dass die das Wachstum 
fördernden Stoffe dem Pilz immer leichter zugänglich werden 
und danach allmählich mehr oder weniger schnell von diesem 
'ausgenutzt werden, wonach die Flasche schliesslich so rea- 
giert, als bestände sie aus Quarz oder einer anderen indiffe- 
renten Substanz. Ist dieses letztere Stadium erreicht, so 
kann man durch Kochen von Soda- oder Natriumhydroxyd- 
lösung in den Flaschen momentan solche Veränderungen in 
denselben hervorrufen, dass sie von neuem Kulturen liefern, 
welche sich nach ihrem Aussehen und ihren Reaktionen den 


'!) Fånf Minuten währende Erhitzung genögt, um die Nährlösung zu 
sterilisieren. 
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in neuem oder relatiy wenig benutztem N-Glas gewonnenen 
nähern. 

Dies hat natärlich seinen Grund darin, dass die Behand- 
lung mit Alkalien in Siedehitze infolge der lösenden Ein- 
wirkung der letzteren auf die Kieselsäure eine leichter lös- 
liche Schicht an der Innenfläche der Flasche zustandegebracht 
hat, aus welcher der Pilz von neuem die sein Wachstum för- 
dernden Stoffe aufnehmen kann. 

Unmittelbar nach dem Kochen der Flaschen mit 5 2; 
Sodalösung entsteht jedoch nie ein usammenhängender 
Myceliberzug, sondern ein undichtes Mycel von ähnlichem 
krankhaften Aussehen, wie man es auf Nährlösungen erhält, 
die Zink in zu starker Konzentration enthalten. Mehrere 
Umstände weisen darauf hin, dass dies auch in den mit 
Alkali behandelten Kolben der Fall ist. Nachdem sich der 
Zinkäberschuss während sukzessiver Kulturen verringert hat, 
bekommt man allmählich zusammenhängende Mycelien von 
kräftigerem Aussehen. 

Aus all diesem geht hervor, dass man, wenn die Vor- 
geschichte der Flasche bekannt ist oder man wenigstens 
weiss, von welcher Beschaffenheit ein paar der letzten Kul- 
turen gewesen sind, mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit das 
Aussehen der darauf folgenden Kultur und ihre Azidität 
vorhersagen kann. Man muss mit anderen Worten beurteilen 
können, in welchem Stadium sich die Flasche inbezug auf 
ihre jeweilige Veränderlichkeit befindet. 

Die Stärke der Einwirkung der Glasbestandteile auf die 
Entwicklung des Pilzes bestimmt sich hauptsächlich nach 
der Lebensintensität der Kultur, welche zuletzt in dem 
Kulturgefäss zur Entwicklung gelangt ist. Je kräftiger die 
Kultur gewesen ist oder je mehr sie imstande war, das Sub- 
strat anzusäuern, desto grösser ist der Unterschied zwischen 
ihr und der nächstfolgenden. 

7) Wie Zink befördert Mangan das Wachstum von Asper- 
gillus niger. Während jenes dies nur tut, wenn es in kleinen 
Mengen zur Nährlösung zugesetzt ist, wirkt dieses noch bei 
einem Gehalt von 4 2, Mangansulfat krist. in der bezeich- 
neten Richtung ein (siehe näher S. 69). Zink dräckt die 
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Konidienbildung stets herab, Mangan verhält sich inbezug 
auf diese Lebensäusserung je nach dem Konzentrationsgrad 
verschieden. 

8) Wenn die Nährlösung im einen Fall mit Saccharose 
von Kahlbaum und im anderen mit Saccharose Tölö I 
zubereitet wird, erhält man bei der Zächtung des Pilzes ver- 
schiedene Resultate, woraus hervorgeht, dass die beiden 
Zuckerpräparate einen verschiedenen Nährwert besitzen. 

9) Sämtliche Stämme bilden Pilzstärke. Die Intensität 
der diesbezäglichen Produktion ist sehr wechselnd 1) bei 
verschiedenen Stämmen, 2) unter verschiedenen Kultur- 
bedingungen und 3) bei Ziächtung in Kulturgefässen aus 
Jenaer N-Glas und solchen aus indifferentem Material. Die 
Pilzstärke ist ein Membranstoff. Sie wird in den Zellen 
gebildet. Die Anwesenheit kleiner Mengen Zink und Mangan, 
d. h. von Stoffen (vgl. S. 68), welche die Mycelbildung im 
allgemeinen befördern, scheinen auch der Bildung von Pilz- 
stärke Vorschub zu leisten. 

10) Die Kulturflässigkeit gibt eine Pilzstärkereaktion, 
wenn das Mycel einigermassen fest mit höckerigem Habitus 
ist; eine kräftigere blaue Reaktion erhält man in den zusam- 
menhängenden, rasch entwickelten Kulturen, eine mehr 
violette in den inselförmig entwickelten. Eine Pilzstärke- 
reaktion bekommt man nur in sauren Nährlösungen und 
vorzugsweise in den konidienarmen, aber weder die Azidität 
noch die Konidienbildung scheinen im ibrigen, wie fräher 
angenommen worden ist, för den Grad von Intensität aus- 
schlaggebend zu sein, womit die Pilzstärke in die Flässigkeit 
abgegeben wird. ”Verschiedene Stämme besitzen in diesem 
Punkt ein in hohem Grade abweichendes Vermögen. Die 
Pilzstärke kann durch 1) Zentrifugieren, 2) Filtrieren, 3) 
Ausfällen mit Alkohol oder stark verdinnter Jodjodkalium- 
lösung aus der Kulturfläössigkeit entfernt werden. 

11) Unter geeigneten Bedingungen bilden sämtliche Stäm- 
me Oxal- oder Citronensäure oder beide zu gleicher Zeit. 
Bildung von Oxalsäure findet in gewissen Fällen auch auf 
Ammoniumsulfat und Ammoniumcehlorid statt. Die Bildung 
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von organischer Säure erfolgt mit grösserer Intensität in 
Flaschen aus N-Glas als in solchen aus 16-Glas. 

Meine bisherigen Untersuchungen reichen noch nicht 
hin, um den Einfluss, den die Bestandteile der Kulturgefässe 
auf den Pilz ausäben, erschöpfend zu erklären. — Dieser 
Einfluss ist sicher von sehr komplizierter Natur. — Das 
Hauptergebnis der vorliegenden Arbeit ist also, unzweifelhaft 
dargelegt zu haben, dass die chemische Zusammensetzung 
der Kulturgefässe eine in sämtliche Lebensprozesse des 
"Pilzes eingreifende Rolle spielt. Sieht man von den klassi- 
schen, häufig zitierten Experimenten ab, durch welche 
Raulin (S. 220) nachwies, dass unser Pilz in silbernen Gefäs- 
sen nicht auf derselben Nährlösung lebte, auf denen er sich 
in Porzellangefässen sehr äppig entwickelte, so haben wir 
hier einen Umstand vor uns, der merkwöärdigerweise, trotz- 
dem Aspergillus niger seit mehreren Jahrzehnten und fast in 
der ganzen zivilisierten Welt zu den verschiedenartigsten 
Zwecken studiert worden ist, in der ausserordentlich reich- 
haltigen, einschlägigen Literatur bisher keine Behandlung 
erfahren hat, aber bei känftigen Arbeiten beräcksichtigt 
werden muss. 


Helsingfors, Botanisches Institut der Universität. Juli 1919. 
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Naehbemerkung. 


Leider ist mir die wissenschaftliche Literatur der Kriegs- 
jahre nicht vollständig zugänglich gewesen. 

Während der Drucklegung (Oktober und November 1919) 
meiner Abhandlung wurden mir folgende Arbeiten bekannt, 
die ich nicht mehr beriicksichtigen konnte: 


Boas, Friedrich, I. Untersuchungen iiber Säurewirkung 
und Bildung löslicher Stärke bei Schimmel- 
pilzen (Beih. bot. Centralbl. Bd. XXXVI, 
S. 135. 1919). 

— , — II. Die Bildung löslicher Stärke im elektiven 
Stickstoff-Stoffwechsel (Ber. d. d. bot. Ges. 
Bd. XXXVI, S. 50. 1919). 

— ,, — III. Bemerkungen äber konidienbildende Stoffe 
bei Pilzen (ebenda S. 357). 

— ,, —, IV. Selbstvergiftung bei Aspergillus niger (ebenda 
S. 63). 

Molliard, M., Production d”acide citrique par le Sterig- 
malocystis nigra (Compt. rend. Bd. 168, S. 360. 
1919). 
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Bd. EXII. 1919—1920. aAfd. A. N:o 2. 


Experimentelie Untersuchungen iäber die Gastru- 
lation und das erste Längenwachstum des Em- 
bryos bei Rana esculenta. 


Mit 26 Textfiguren. 
Von 


GUNNAR EKMAN. 


I. Einleitung. 


Die Probleme der Gastrulation und der fröhesten Ent- 
wicklung des Embryos nehmen in der vergleichenden Em- 
bryologie einen centralen Platz ein. Es ist deshalb klar, dass 
sich mit dieser Frage eine grosse Anzahl Forscher beschäftigt 
hat. Auch experimentell ist die Sache von vielen Seiten in 
Anoritf genommen worden, wobei man besonders die Vor- 
gänge bei den Amphibien untersucht bat. Wenn wir aber 
auch schon die grossen Ziäge des Gastrulationsprozesses bei 
den Amphibien genau kennen, so bestehen in einigen Fragen 
— ich nenne das Verhalten der Blastoporuslippen beim Schlies- 
sen des Urmundes und die Lage des Bildungsmaterials fär 
die Medullarplatte in der Blastula — immer noch gewisse 
Kontroversen, die nicht endgältig aufgeklärt sind. Wenn 
ich es jetzt unternehme, zur Beleuchtung dieser viel unter- 
suchten Frage einen kleinen experimentellen Beitrag zu 
liefern, geschieht es hauptsächlich deshalb, weil ich bei mei- 
nen Untersuchungen eine meines Wissens fräher nicht ge- 
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brauchte Methode angewandt habe. Dadurch glaube ich 
einige neue Gesichtspunkte fär die Beurteilung der Frage 
geben zu können. 


Meine Untersuchungen sind im Mai und Juni 1917 in 
Hilleröd im Sässwasserbiologischen Laboratorium der Kopen- 
hagener Universität gemacht worden. Es ist mir eine ange- 
nehme Pflicht, dem Vorstand dieses Laboratoriums, Herrn 
Dr. C. Wes enberg-L und, meinen herzlichsten Dank 
auszusprechen fär die Gäte, mir einen Arbeitsplatz zur Ver- 
fögung zu stellen, und fär die freundliche Unterstötzung 
beim Anschaffen des Materials. Die Bearbeitung des Mate- 
rials erfolgte — mit vielen Unterbrechungen — im zoologi- 
schen Laboratorium zu Helsingfors. 


II.  Geschichtliches. 


Die Frage, wie aus dem Ei die verschiedenen Organ- 
anlagen des Embryos entstehen, ist im Lauf der Zeit ver- 
schieden beantwortet worden. Bekanntlich hat bei der 
Bildung der Blastula noch keine grössere Verschiebung des 
Materials, wie es im Ei liegt, stattgefunden. Erst während 
der Gastrulation geschieht eine grundlegende Verlagerung 
und Differentiation, weshalb unsere Frage mit dem Verlauf 
dieses Prozesses eng verknäpft ist. 

Bei den Eiern der Anuren unterschied noch Goette 
(1875), der erste genauere Untersucher der Amphibienonto- 
genese, zwischen Keim und Dotter, d. h. einer morphologi- 
schen Grundlage des Embryos, der animalen oberen Hemi- 
sphäre, und einer ernährenden Substanz, der vegetativen 
unteren Hemisphäre. Ganz neue Gesichtspunkte vertritt erst 
P fläger (83), welcher durch seine Untersuchungen an 
Froscheiern zu der Ansicht gelangte, dass während der 
Gastrulation eine erhebliche Verschiebung des Materials der 
Blastula stattfindet. S. 38. »Die Oeffnung Rusconis läuft 
nach ihrer Entstehung von einer Stelle des Eiaequators auf 
dem FEimeridian nach der gegenöäberliegenden Stelle des 


A N:0o2) Experimentelle Untersuchungen öber die Gastrulation. 3 


Aequators durch die nach abwärts gekehrte weisse Hemi- 
sphäre, ohne dass die Axe des Eies sich bewegt. Der Bogen, 
den die Oeffnung Rusconis beschreibt, ist nun allerdings 
nicht gleich 180”, weil sie ja stets in der äussersten Entfernung 
von dem unteren Pol doch von dem Aequator etwas entfernt 
bleibt. Der durchlaufene Bogen beträgt aber sicher mehr als 
einen Rechten. Uebrigens ist er nicht bei allen Eiern gleich 
gross.» In der von Pfläger entworfenen schematischen 
Fig. 6, Taf. II, ist die Länge des Bogens etwa 140”. In der 
Literatur wird dagegen oft summarisch angefährt, P fl äger 
habe die Verschiebung der dorsalen Urmundlippe auf 180” 
geschätzt. Weiter stellt P. (S. 46) die Vermutung auf, dass 
ein Teil des Kopfes sich aus der animalen Hälfte der Blastula 
oral von der dorsalen Urmundlippe in situ entwickelt, sodass 
die Länge des Embryos 140” + die Länge des Kopfes aus- 
macht. 

Die Ansichten Pfligers wurden von Roux (88) 
bestätigt und erweitert. Teils durch natörlicbe, teil durch 
känstlich angebrachte Marken an Froscheiern (s. g. Extra- 
ovate) verfolgte R. die Verschiebungen der verschiedenen 
Teile der Blastula während der Gastrulation. Er fand, dass 
die dorsale Urmundlippe von der Stelle ihres Erscheinens um 
170” in caudaler Richtung äber die weisse Hemisphäre wandert 
(88. I. S. 699). Die erste mediane Anlage der dorsalen Ur- 
mundlippe entspricht dem queren Gehirnwulst des Embryos. 
Die Gastrulation beim Frosch geschieht wesentlich durch 
Uberwachsung der weissen, unteren Hälfte der Blastula von 
den beiden Seitenhälften des Äquators; s. g. bilaterale Epi- 
bolie. R. nimmt weiter an, dass bei der Bildung der Medullar- 
platte des Frosches eine wirkliche Zusammenwachsung, Con- 
crescenz, stattfindet, und gibt somit seine Zustimmung zu 
der von His (74) begrändeten s. g. Concrescenztheorie. 

Diese Theorie hatte schon fräher neben vielen Gegnern 
(B alfouru. a.) auch viele Anhänger gefunden. Sie hatte 
die Aufmerksamkeit der Forscher auf die Entstehung der 
Axialgebilde der Wirbeltiere aus zwei Seitenhälften gelenkt. 
Schon R a u b er (77) machte den Versuch den Concrescenz- 
vorgang als Urmundschluss zu deuten. 
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Hatsch ek hat (81) in seiner Arbeit äber die Am phio- 
XuSs-Entwicklung hervorgehoben, dass der Verschluss des 
Urmundes excentrisch ist, und zugleich betont, dass die 
Bildung der Medullarplatte durch Conerescenz der Urmund- 
lippen erfolgt. 

Die von Roux (88) gemachten Experimente wurden 
von O. Sch ultz e (90) revidiert. Er verfolgte hauptsäch- 
lich die Verschiebung natärlicher, auf der Blastulaoberfläche 
gefundener Marken und kam zu dem Resultat, dass bej 
Rana fusca die dorsale Urmundlippe im Verlauf der Gastru- 
lation bis zur Entwicklung der Medullarplatte annähernd 
unverändert bleibt. S. 24. »Alle bei Beginn der Gastrulation 
im Bereich der oberen Hemisphäre gelegenen Marken be- 
halten ihre Lage in dieser und finden sich dementsprechend 
später in oder neben der Medullarplatte. Hierdurch ist der 
direcle Beweis geliefert, dass der Urmund sich nicht im 
Sinne von Roux zur Hauptmasse des Eies verschiebt.- 
S. deutet seine Versuche in der Richtung, dass anstatt der 
dorsalen Urmundlippe die weisse Hemisphäre sich nach 
dorsal (oral) verschiebt, weil eine wirkliche Invagination 
stattfindet. Die dadurch bedingte Verschiebung eines Punk- 
tes auf der weissen Hemisphäre gegen die dorsale Urmund- 
lippe wechselt sehr stark, kann in einzelnen Fällen sogar 105” 
ausmachen. 

Später (00) hat S. Versuche angestellt, wobei Froscheier 
zwischen Glasplatten in Zwangslage gehalten wurden, und 
dabei bestätigen können (S. 213), dass die dorsale Lippe 
nicht Wandert. Bei den Zwangslage-Eiern kommen dazu die 
verschiedensten allmählich zur normalen Stellung des Eies 
äberleitenden Stellungen vor, und bei der noch geringen 
Differenzierung des Zellmaterials der Blastula kann während 
der Gastrulalion die eine Zellgruppe Leistungen einer ande- 
ren ti bernehmen. 
ooIn seiner Arbeit Urmund und spina bifida unterzieht 
O. Hert wig (92) die ganze Gastrulationsfrage einer sehr 
eingehenden Präfung, nachdem er schon fräher (83) dieselbe 
Frage behandelt hatte. H. findet durch seine Experimente, 
dass eine Verschiebung der dorsalen Urmundlippe stattfindet. 
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I n der Bildung der Spina bifida-Embryonen sieht er einen 
Beweis fär die Richtigkeit der Concrescenztheorie. S. 429. 
»In der Riäckenrinne erblicke ich jetzt die Nahtlinie, in 
we elcher bald nach dem Beginn der Gastrulation die Urmund- 
ränder sich in einer von vorn nach hinten langsam fort- 
scehreitenden Richtung in der Medianebene zusammengelegt 
haben und verschmolzen sind.» Seine Ansichten äber die 
Wanderung der dorsalen Urmundlippe und öber die Con- 
crescenz hat H. in mehreren späteren Arbeiten aufrecht- 
erhalten und erweitert (06, S. 737, 15, S. 240). 

Durch Untersuchungen an Diemyctylus viridescens fand 
J ordan (93), dass die Schliessung des Urmundes etwas 
v ariieren kann. Er tritt fär die Concrescenztheorie ein. S. 338. 
»Early meeting of the lateral lips will produce a long primi- 
tive streak, late meeting a short one.» 

Morgan hat äber das Gastrulationsproblem mehrere 
Arbeiten publiziert (93, 914, 97, 02, 04). Seine Experimente 
(94) mit Anbringen von kleinen Marken (Extraovaten) an 
Froscheiern ergaben, dass die dorsale Urmundlippe (S. 697) 
erheblich nach caudal wandert, bis 120”. Spätere Angaben 
(1904 S. 69, 02. S. 232) lauten 90” resp. 100”. M. erklärt 
sich (04 S. 83) entschieden fär die Concrescenztheorie. »Wenn 
die dorsale Lippe des Blastoporus täber die weisse Hemi- 
sphäre vorschreitet, verdankt sie ihr Fortschreiten der Be- 
wegung und längs eines Meridians sich vollziehenden Ver- 
schmelzung des Materials des Äquatorialrings.> Oral von 
der Stelle des ersten Erscheinens der dorsalen Urmundlippe 
entsteht in einer Länge von 20—30” der Kopf des Embryos 
durch Differenzierung in situ. 

Weiter hat M. (02) durch Centrifugalversuche die Ent- 
wicklung von Froscheiern verfolgt und gefunden, dass sich 
dabei sehr verschiedene Resultate erzielen lassen. Die 
Gastrulation wird durch die ungleiche Verteilung des Eiproto- 
plasmas stark beeinflusst. Es entstehen Doppelbildungen 
und Halbembryonen von verschiedener Form. Hierbei 
scheint das heterotropische Protoplasma der bestimmende 
Faktor zu sein. Durch Anbringen von köänstlichen Marken 
an der Oberfläche von Rana-Eiern fanden Tsuda und 
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Morgan (94), dass die dorsale Urmundlippe sich stark nach 
caudal verschiebt, die ventrale dagegen nur Wwenig. Die 
Versuche gaben sonst etwas wechselnde Ergebnisse. S. 391. 
»Even the extent of overgrowth is variable, and we have 
seen that the length of the embryo formed is also variable.» 

K opsch hat (95) die Gastrulation beim Frosch durch 
wiederholtes Photographieren des Versuchsobjektes verfolgt 
und dabei gefunden (S. 27), dass eine I nvagination der weissen 
Hemisphäre stattfindet. Gleichzeitig erfolgt an der dorsalen 
Blastoporuslippe ein andauernder Umschlag von Zellen in 
das Innere der Blastula. Nach Untersuchungen von 1900 
(S. 18) ist der Weg, welchen die dorsale Blastoporuslippe 
zuräcklegt, von der Stelle ihrer ersten Erscheinung bis zur 
Mitte des Dotterpfropfes gerechnet, im Mittel 75”. Nach 
K. entspricht die Region (Fig. 5, 00) oral von der dorsalen 
Lippe etwa der Anlage des Gehirns. Beim Frosch (95. S. 30) 
findet keine Concrescenz statt. 

Assheton (95) benutzte durch Anstiche erzeugte 
Marken zur Verfolgung der Gastrulation bei Rana und fand 
(S. 232) u. a., dass sowohl die dorsale wie die ventrale (und 
laterale) Blastoporuslippe äber die weisse Hemisphäre wan- 
dert. Der Weg der dorsalen Lippe beträgt 60—70”, derjenige 
der ventralen viel weniger. Der vordere Teil der Medullar- 
platte entsteht (Fig. 8—14) in situ oral von der ersten Anlage 
der dorsalen Urmundlippe. Nach A. (S. 238) findet bei der 
Schliessung des Urmundes keine Concrescenz statt. 

Durch zahlreiche Anstichversuche an verschiedenen Am- 
phibien (Acris, Bufo, Rana, Amblystoma) findet E y c1e s- 
hy mer (95, 98), dass sowohl die dorsale wie die ventrale 
Blastoporuslippe sich äber die weisse Hemisphäre bewegt. 
Der Weg der ventralen Lippe (95 S. 389) ist im Vergleich zu 
demjenigen der dorsalen nach E. fast gleich gross. Weiter 
findet er, dass ein beträchtlicher Teil der Medullarplatte oral 
von der dorsalen Urmundlippe in situ entsteht (98 S. 478). 
,The primary area of cell activity at the upper pole of the 
amphibian egg forms the basis of the cephalic end of the 
embryo. The secondary area of cell activity, on the blasto- 
poric side of the egg forms the greater portion of the posterior 
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half of the embryo. These two areas constitute an embryonic 
tract, from which arise at least the anterior two-thirds of the 
embryo.» — Bei der Bildung der Medullarplatte findet nach 
E. keine Concrescenz statt. | 

Durch Untersuchungen an Rana fusca- und Bufo vulgaris- 
Eiern, die der Einwirkung verschiedener chemischen Lösun- 
gen ausgesetzt Waren, erzielte Gurwitsch (96) verschie- 
dene fär die Gastrulationsfrage interessante Ergebnisse. Er 
fand u. a. (S. 229) bei Versuchstieren, bei welchen eine Ein- 
stälpung des Dotters nicht normal erfolgen konnte: »dass 
die Entstehung der Medullarwöälste aus dem Materiale der 
oberen Hemisphäre erfolgt und in keinem direkten Zusam- 
menhange mit den Urmundrändern steht.» G. erklärt weiter 
(S. 234), dass aus der Bildung der Spina bifida-Missbildun- 
gen nicht, wie O. H ert wig es tut, zu schliessen ist, dass 
die Medullarplatte mit den Axialorganen aus zwei bilateral- 
symmetrischen Hälften durch Concrescenz entstanden Wwäre. 

Bertacchini hat (99) durch Anbringen von käönst- 
lichen Marken (Extraovaten) gefunden, dass die dorsale 
Urmundlippe der Anuren etwa 180” in caudaler Richtung 
wandert. 

Durch zahlreiche A nstichversuche an Eiern von Corophi- 
lus, teils zwischen Glasplatten in inverser, teils in normaler 
Lage gehalten, hat Wilson (00, 02) gefunden, dass die 
dorsale Blastoporuslippe 72.5” und die ventrale 47.5 
-wandert. Auffallend ist hierbei die ausgedehnte Verschiebung 
der letzteren Lippe. W. findet bei seinem Objekte keine 
Stätze fär die Concerescenztheorie (02, 128). Die vegetalive 
Hälfte wird hauptsächlich durch Uberwachsung von Seiten 
der Urmundlippen bedeckt. Eine Invagination der Dotlter- 
zellen findet nicht statt. Von sehr grosser theoretischer 
Tragweite ist der Befund (00, S. 235), dass, wenn die ventrale 
Lippe durch känstliche Zwangslage (Extraovate, die an der 
Glasplatte haften) verhindert wird, sich zu bewegen, die 
dorsale Lippe einen entsprechend grösseren Weg zuräcklegt, 
damit der Urmund in öblicher Weise verschlossen werden 
kann. Die Lage des Anus und der Medullarplatte wird 
dadurch eine von den normalen Verhältnissen abweichende. 
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K i n g findet (01, S. 563) durch A nstichversuche bei Bufo 
lentiginosus, dass die dorsale Urmundlippe etwa 140”, die 
ventrale dagegen nur eine ganz kurze Strecke wandert. 
Nachdem der Blastoporus cirkular geworden ist, räcken bei 
seinem Schluss von allen Seiten her etwa gleiche Beträge 
nach innen vor. Bei der Bildung der mittleren (und hinteren) 
Riäckenpartie des Embryos finden Verwachsungsvorgänge 
statt. Das Material etwas oberhalb der dorsalen Blastoporus- 
lippe bildet die Mittelpartie des Embryos. Sein vorderes Ende 
reicht nicht bis zum Mittelpunkt der schwarzen Hemisphäre 
herauf. 

S pem an n gibt in seinen Entwickelungsphysiologischen 
Studien am Triton-Ei (01,02,03) eine eingehende Darstellung 
des ganzen Gastrulationsproblems. Die normale Gastrulation 
geschieht teils durch Invagination, aber auch durch Uber- 
wachsen der Blastoporuslippen, wobei auch die ventrale 
Lippe nach dorsal verschoben wird (02, S. 474, 482). Seine 
Einsch närungsversuche an verschieden alten Entwicklungs- 
stadien ergeben die interessante Tatsache, dass bei der 
Gastrulation weitgehende Modifikationen vorkommen kön- 
nen. Durch Einschnärung in Zwangslage gesetzt, wachsen die 
Urmu ndslippen in ganz anderer Weise als normal. Es zeigt 
sich, dass aus dem Anlagematerial des Embryos inclusive der 
Urmundlippen verschieden gestaltete Doppelbildungen her- 
gestellt werden können. Erst nach und nach wird die Um- 
bildungsfähigkeit der Zellen eingeschränkt. Mit dem Auf- 
hören der Gastrulation ist das Anlagematerial so fixiert, dass 
Doppelbildungen nicht mehr erzeugt werden können. 

Jängst (18) hat Spem ann durch Transplantations- 
versuche an Blastulastadien bei Triton taeniatus sehr inter- 
essante neue Gesichtspunkte zur Beleuchtung des Gastru- 
lationsproblems geliefert. Durch Transplantation von ver- 
schieden pigmentierten grossen Ektodermstiäcken in die 
Anlage der Medullarplatte hat er das erste Längenw achstum 
während der Gastrulation verfolgen können. Weiter ist es 
ihm gelungen, median gespaltene Blastulae wieder zu vereini- 
gen und zWwar so, dass entweder zwei linke oder zwei rechte 
Hälften zusammengebracht wurden. Dabei kommen natär- 
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lich die dorsale und ventrale Medianlinie aneinander zu lie- 
gen. Es zeigt sich nun, dass die dorsale Hälfte (also die dor- 
sale Urmundlippe und die A nlage der Medullarplatte) auf die 
ventrale Hälfte einen derartigen Einfluss ausäöbt, dass diese 
sich sekundär zur Medullarplatle ergänzend umwandelt. 
Von jeder Urmundhälfte (S. 499) greift die Gastrulation auf 
das anstossende Material der anderen Keimhälfte äber, und 
dann geht die Entwicklung von dem ergänzten Urmund aus 
weiter wie normal. 

Mittels Marken von Nilblausulfat hat G oo d ale (10, 11) 
die Lokalisation verschiedener Teile des Eies mit Räcksicht 
auf ihre Prädeslination för den späteren Embryo durch- 
gefährt. Untersucht wurden Spelerpes bilineatus, Amblystoma 
und Rana. Die Versuche gaben teilweise divergierende Ergeb- 
nisse. Die dorsale Blastoporuslippe von Spelerpes kann oft 
nahezu als stationär betrachtet werden, kann sich aber auch 
um 35” verschieben. Bei der Entwicklung von Spelerpes 
kommt keine Concrescenz vor, bezw. eine solche nur in ganz 
beschränktem Umfange in der nächsten Umgebung des Ur- 
mundes, wenn dieser die Gestalt eines Schlitzes angenommen 
hat. Das Dach der Urdarmhöhle stammt ausschliesslich 
von Zellen der vegetativen Hälfte des Eies. 

Bei Cryptobranchus allegheniensis findet Smitt (12), 
dass sowohl die dorsale wie die ventrale Blastoporuslippe 
etwa 60” von ihrer Entstehungsstelle wandern. Vom Embryo, 
dessen Länge etwa 148” ausmacht, entsteht der vordere Teil 
(72”) in situ, der mittlere Teil (60) durch Wandern der dorsa- 
len Lippe und nur der hintere Teil (16”) durch Concerescenz 
der Blastoporusränder. Anfangs wandert die dorsale Lippe 
schneller, später aber die ventrale. 


III. Material und Methode. 


Um den Gastrulationsprozess zu verfolgen, vor allem um 
zu sehen, wie die Blastoporuslippen sich verschieben, habe 
ich folgendes Verfahren eingeschlagen. Ich benutzte als 
Marken allerfeinste Glasnadeln, die sich aus einem erhitzlen 
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Glasstab sehr leicht ausziehen lassen. Eine solche, etwa 
3—5 mm lange Glasnadel wurde mit einer feinen Pinzette 
gefasst und in eine Blastula einges tochen, und zw ar entweder. 
nur ein Stäck hinein oder ganz durch, sodass die beiden 
E nden der Nadel frei heraustraten. Die Eihaut, die auf dem 
Blastulastadium sehr schwer zu entfernen ist, lässt sich 
leicht durchstechen und braucht deshalb gar nicht wegge- 
nommen zu werden, Was ein sehr grosser praktischer Vorteil 
ist. Oft gelang das Einstechen so gut, dass fast gar keine 
offene Wunde entstand. Die Nadel wurde von der durch- 
bohrten Eihaut fest angeschlossen, und somit konnte das Ei 
fast aseptisch gehalten werden. Gelang die Operation gut, 
so ging die Entwicklung einige Zeit ganz »regelmässig» vor 
sich, bildete sich dagegen bei der Durchstechung ein Extra- 
ovat, so zerfiel die Blastula oft. Bis zum Stadium, in welchem 
die Muskelbewegungen des Embryos einsetzen, lassen sich die 
mit Nadeln durchstochenen Tiere leicht aufziehen. Um eine 
ungestörte weitere Entwicklung zu erzielen, wird es nötig, 
die Tiere dauernd zu narkotisieren, was mit Chloreton leicht 
gelingt. | 

Die Versuchstiere wurden isoliert in kleinen Glasschalen 
gezächtet, vielmals täglich beobachtet und mit einer Camera 
abgezeichnet. Die eingestochene Nadel bringt es natärlich 
mit sich, dass die normale Lage der Blastula zur Richtung 
der Schwerkraft nicht aufrechterhalten bleiben kann, sondern 
schwankt, jenachdem wie die Nadel durch ihre Schwere die 
Blastula in Zwangslage hält. Auf die Schwankungen dieser 
Lage ist bei den Versuchen nicht näher geachtet worden. 

Die in die Blastula eingestochene Nadel lässt sich nun 
als Marke benutzen. Dadurch sieht man sehr leicht, in 
welcher Weise die um die Nadel herum liegenden Gewebe 
sich verschoben haben. In dem Fall, in wWelchem die N adel 
ganz durchgestochen ist, hat man sogar zwei feste Punkte, 
von welchen aus man die Wachstumsvorgänge der Umgebung 
verfolgen kann. Im Princip ist mein Verfahren dem A nbrin- 
gen von Marken durch Verletzung der Blastulaoberfläche, 
wie es von mehreren Forschern fröher gebraucht worden ist, 
ähnlich. Doch ist die Nadel eine viel sicherere und vor allem 
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viel bequemere Marke und bringt auch durch die Zwangs- 
lage, in welcher sie den Embryo hält, neue Versuchsbedingun- 
gen mit sich. 


IV. Bemerkungen iäber die »normale» Gastrulation. 


Die zu meinen Versuchen gebrauchten Eier von Rana 
esculenta stammten aus einem grossen Teich im Schloss- 
garten zu Hilleröd, wo sie täglich gesammelt wurden. Bei 
morgens fräh gefundenen frisch abgelegten Eiern hatte der 
Furchungsprozess oft eben angefangen. Die Laichzeit dau- 
erte 1917 von etwa 20. Mai bis 20. Juni und war bedeutend 
kärzer als z. B. in Heidelberg, wo ich in den Jahren 1911—13 
während beinahe zweier Monate Rana esculenta-Eier bekom- 
men konnte. Wahrscheinlich war die Kärze der Laichzeit 
1917 durch die aussergewöhnliche Hitze, die im Frähjahr 
herrschte, bedingt. In dem betreffenden Teich, welcher etwa 
30—40 m im Durchmesser hält, laichten sicher iiber 100 
Pärchen. Von den vielen tausend gesammelten Eiern war 
nur ein kleiner Teil entwicklungskräftig, die meisten waren 
schon beim Sammeln abgestorben. Auch die lebensfähigen 
Eier waren von sehr verschiedener Qualität. In vielen Fällen 
waren sie grösstenteils klein, nur verhältnismässig wenige 
grosse Eier kamen unter ihnen vor. Nur selten habe ich 
reichlicher grosse Eier gefunden. Die Grösse der kleinsten 
Eier betrug dem Volumen nach bis 14 von demjenigen der 
grössten. 

Die Art und Schnelligkeit der Entwicklung war bei den 
verschiedenen Eiern etwas verschieden, indem auch unter 
»normalen Verhältnissen» die kleineren sich langsamer ent- 
wickelten als die grossen. Besonders auffallend war, dass bei 
jenen während der Gastrulation der Dotterpfropf verhältnis- 
mässig grösser war und langsamer verschwand als bei diesen. 

In vielen Fällen habe ich, um eine langsamere Entwick- 
lung zu erzielen, die Eier sogar 10—12 St. in Eiswasser ge- 
halten, ohne dass dadurch die Entwicklungsfähigkeit dauernd 
geschädigt wurde. Immerhin zeigte es sich, dass der Gastru- 
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lationsprozess durch diese Behandlung oft in der Weise 
beeinflusst wurde, dass der Dotterpfropf, ähnlich wie oben 
betreffs der kleinsten Eier erwähnt ist, grösser als normal 
wurde und nur langsam 
verschwand (vergl. Fig. 
3). Ähnuliche Beobachtun- 
gen sind fräher u. a. von 
O. Schultz e (94, 99) 
gemacht worden, welcher 
fand, dass durch Behan d- 
lung mit Eiswasser die 
Teilungen der Zellen am 
vegetativen Pole der 


dn ue Blastula verlangsamt 
werden. Auch durch Be- 
vul handlung mit verschie- 


denen Salzlösungen sind 
Fig. 1. A Gastrula, durch einen Schnitt =. s . 
in der dorsalen Mittellinie geöffnet; man ähnliche Gastrulations- 
sieht den Urdarm. B Vertikaler Median- störungen bei Amphi- 


schnitt, dp Dotterpfropf, dul dorsale Ur- ; 5 : 
mundlippe, td Urdarm, vul ventrale Ur- bien experimentell erzielt 


mundlippe. C Vertikaler Querschnitt durch worden von O. Hert- 
die Mitte derselben Gastrula. w ig (06, S. 970) G u r- 
witsch (96), Morgan (02) u. a. 

Ich schicke hier zuerst zur Orientierung einige Beobach- 
tungen äber den Verlauf der Gastrulation unter »normalen 
Bedingungen» und beim Behandeln der Eier mit Eiswasser 
voraus. Die Observationen sind hauptsächlich an lebenden 
Eiern mit dem binokularen Mikroskop gemacht. Um die 
Bildung der Urdarmhöhle näher zu verfolgen, wurden die 
Gastrulae mit der Glasnadel aufgeschnitten. Es lassen sich 
schon durch dieses einfache Verfahren bei stärkster Vergrös- 
serung und guter Beleuchtung die Hauptziäge der Gastrula- 
tion sehr gut verfolgen. Auch Schnittserien von verschiede- 
nen Stadien habe ich mikroskopisch untersucht. 

Der Urmund erscheint bekanntlich zuerst als eine halb- 
kreisförmige Einbuchtung an der Grenze zwischen der weis- 
sen und dunklen Hemisphäre der Blastula. Später wird er 
allmählich kreisrund. In Fig. 1 A sehen wir den Bau der 
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normalen Gastrula in dem Stadium, in welehem der Urmund 
schon kreisförmig und zugleich ein grosser Dotterpfropf vor- 
handen ist. Die Urdarmhöhle hat schon eine beträchtliche 
Grösse, und von der urspränglichen 
Furchungshöhle der Blastula ist nichts 
mehr zu sehen. Der Dotterpfropf ist 
vollkommen solid. Die Grenzen zwi- 
schen Ento-, Meso- und Ektoderm FT 
sind nicht näher bezeichnet. Die Ga- 
strula ist noch ziemlich kugelförmig, 
der Dotterpfropf tritt nicht besonders du 
weit ausserhalb der Blastoporuslippen g 
hervor. Wie aus dem Medianschnitt, dp 
Fig. 1 B, zu sehen ist, ist die ven- vu 
trale Urmundlippe ganz kurz. Sie ver- | 
längert sich auch während der folgen- er FRAS RDR AREAN 
den Entwicklung fast gar nicht. in der dorsalen Mittellinic 
In vielen Fällen habe ich bei nor- = SfoWuaesehnäucry vertikaler 
mal gezächteten FEiern eine abwei- YR a Jnrupesem 
chende Form der Urdarmhöhle ge- wie Fig. 1. 
funden, ohne dass die Gastrula äus- 
serlich etwas Abweichendes darbot. Erst beim Durchschnei- 
den des dorsalen Urdarmdaches wurde die Abweichung be- 
merkt. In Fig. 2 sehen wir eine solche Gastrula abgebildet. 
Etwa in der Mitte des eingestäölpten Dotterpfropfes, am 
Boden der Urdarmhöbhle, liegt eine scharf begrenzte grosse 
Höhle, die durch eine engere Öffnung mit dem Urdarm in 
Verbindung steht. In anderen, weniger extremen Fällen habe 
ich an Stelle dieser Höhle eine kleinere Eisenkung gefunden, 
deren Wände nicht scharf ausgeformt waren. Uber die 
Entstehung und Bedeutung dieser Höhle fehlen mir genauere 
Beobachtungen. Eine Möglichkeit wäre es, dass sie den Rest 
der Furchungshöhle darstellte. Es ist ja bekanntlich eine von 
mehreren Forschern (Grönroos, O.Schultze, Hert- 
wig, Brachet u. a.) beobachtete Erscheinung, dass bei 
der Gastrulation einiger Amphibien die Urdarmhöhle mit 
dem Rest der Furchungshöhle verschmelzen kann, indem 
die zertrennende Schicht durchbricht. 
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Zuletzt gebe ich hier noch Medianschnitte durch drei ver- 
schiedene in Eiswasser gezächtete Gastrulae wieder, bei 
welchen sich die Einstälpung des Dotterpfropfes in abnormer 

Weise vollzog, Fig. 3. Die Objekte sind 
unter dem binokularen Mikroskop mit 
der Glasnadel aufgeschnitten und unter- 
At sucht worden. Auf die Beziehungen 
zwischen Ekto-, Ento- und Mesoderim 
wurde nicht näher eingegangen. Auf- 
fallend ist in allen diesen Fällen die 
aussergewöhnliche Grösse und lange 
Persistenz der Furchungshöhle. Der 
Dotterpfropf dagegen ist verhältnismäs- 
sig dänn. Bei einiger Erfahrung kann 
man solche abnorme Blastulae schon 
äusserlich erkennen. Sie haben sich 
| später weiter entwickelt und normale, 
wenn auch schwache Embryonen ge- 
| bildet. 

Fig, 3. Medianer Verti- Bei älteren in Eiswasser gehaltenen 
FN Gastrulae, die schon eine Medullarplat- 
Gastrulae (etwas sche- tenanlage hatten, machle ich oft die 
matisiert).. bh Blastula" BR oobachtung, dass das Ektoderm durch 
einen engen Spaltraum vom Entoderm 
isoliert war und sich sehr leicht abtrennen liess. Fär Trans- 
plantationszwecke waren solche Embryonen sehr geeignet 
als Entnahmetiere, da man das Ektoderm unversehrt in 

grossen Stäcken leicht erhalten konnte. 


SS 


V. Die verschiedenen Experimente. 


a) Uber die Verschiebung der Urmundlippen. 


- Bekanntlich wird die Schliessung des Urmundes allge- 
mein von den Autoren so dargestellt, dass die Blastoporus- 
lippen 2) einander excentrisch näher räcken, wobei die dorsale 


1) Da der Urmund anfangs kreisförmig, später oval ist, fällt es natör- 
lich schwer, die in der Literatur geläufigen Namen, dorsale, ventrale und 
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Lippe schneller und weiter wandert als die ventrale. Uber 
den Betrag der Verschiebung der Lippen, gemessen in'Gra- 
den des Ei-(Blastula-) Meridians, gehen jedoch die Angaben 


sehr auseinander; fär die dor- 
sale Lippe 180?—335” (—0”), fär 
die ventrale 60?-—0?). Die 
Verschiedenheit der Resultate 
ist nun teilweise dadurch be- 
dingt, dass verschiedene Species 
als Untersuchungsobjekte be- 
nutzt worden sind. Doch sind 
auch oft am selben Material 
höchst abweichende Ergebnisse 
erzielt worden. Auch kommt 
es darauf an, wie man nun die 
Messungen vornimmt. Die Ku- 


gelform der Blastula ändert. 


sich allmählich während der 
Gastrulation, wodurch eine Be- 
stimmung der Wachstumslän- 
ge, in Graden gemessen, ihren 
Wert verliert. 

Folgende Versuche zeigen, 
wie sich die Verschiebung der 
Blastoporuslippen bei . Rana 
esculenta gestalten kann. Als 
Beispiel fär eine annähernd 
normale» Entwicklung scheint 
mir folgender Fall geeignet zu 
sein. 

Versuchstier N:o 180 (17), 
Fig. 4 A—C. In dem Stadium 
der Gastrulation, wo die erste 
Anlage der dorsalen Urmund- 


Fig. 4. Versuchstier N:o 180 (17). 
A. Bei der Operation. B. 16 St. 
nach der Operation. C. 2 Tage 
nach der Operation. a Anus, 
'dul dorsale Urmundlippe. 


lippe gerade erschien, wurde die Nadel median, etwa 30? 


laterale Urmundlippe (Blastoporuslippe) natörlich zu begrenzen. Es ist 
deshalb wohl am einfachsten, eine rein mathematische Einteilung vorzu- 
nehmen, indem man den Kreis in vier gleichgrosse Abschnitte, einen dor- 


salen, ventralen und 2 laterale teilt. 
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oral von dieser Lippe eingestochen. Die Nadel durchbohrte 
die Blastula (Fig. 4 A) und ging etwa durch das Centrum 
der Kugel. Die Entwicklung vollzog sich normal. Fig. 4 B 
zeigt das Tier 16 St. nach der Operation. Die Gastrulation 
ist beinahe beendet, nur ein kleiner Afterpfropf ist noch vor- 
handen. Die Medullarplatte hebt sich schon deutlich hervor. 
Aus der Lage der eingestochenen Nadel ist deutlich zu ermit- 
teln, dass die dorsale Urmundlippe stark in die Länge ge- 
wachsen ist. Der Abstand von der Nadel bis zum Blasto- 
porusrand beträgt etwa 75”. Demnach hat sich also die dor- 
sale Lippe um 45? caudalwärts verschoben. Beim vollstän di- 
gen Verschluss des Urmundes war die Lippe in diesem Falle 
etwa 50” gewandert. 25” oral von der Nadel wird der vordere 
Rand der Medullarplatte sichtbar, Fig. 4 B. Derjenige Teil 
des Embryos, welcher sich in situ differenziert hat, beträgt 
also im Ganzen etwa 55”; der ganze Embryo ist 1053” lang. 
In Fig. 4C sehen wir das Tier 2 Tage nach der Operation. 
Eine grosse Schwanzknospe ist schon vorhanden, und die 
Muskelbewegungen haben begonnen. Die Nadel geht vom 
Scheitel zum Bauch etwa in der Medianebene des Versuchs- 
tieres. 

Ein Vergleich der drei Entwicklungsstadien miteinander 
gibt uns einen Einblick in den Fortgang der Gastrulation und 
das erste Längenwachstum des Embryos. Es zeigt sich 
deutlich, dass sich die dorsale Urmundlippe von dem Ort 
ihrer ersten Entstehung beträchtlich in caudaler Richtung 
verschiebt, hier etwa 50”. Der vordere Teil der Medullar- 
platte, etwa die Anlage des ganzen Gehirns, entsteht in situ 
oral von dem Ort der Entstehung der dorsalen Urmundlippe. 
Uber das Verhalten der ventralen Urmundlippe können wir 
aus diesem Versuch nichts Sicheres ermitteln. Von der 
Nadel gerechnet hat sich der caudale Teil der Blastula be- 
deutend mehr in die Länge gestreckt als der orale. 

Einen »normalen» Entwicklungsgang zeigt auch folgender 
Fall, Versuchstier N:o 100 (17), Fig. 5 A—C. Indem Stadium, 
in welchem die Gastrulation schon so weit vorgeschritten 
war, dass ein deutlicher, grosser Afterpfropf vorhanden war, 
wurde die Nadel in der Mittellinie ziemlich dicht oral des 
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caudalen Randes der dorsalen Blastoporuslippe hinein- 
gestochen, bis sie die ganze Gastrula durchbohrte, Fig. 5 A. 
Die Entwicklung des vor der Operation in Eizwasser gehalte- 
nen Versuchstieres war insofern 
abnorm, als der Afterpfropf 
ungewöhnlich gross ist. 7 Stun- 
den nach der Operation war 
der ganze Afterpfropf einge- 
stälpt, wenn auch die Urmund- 
öffnung noch ziemlich gross 
war, Fig. 5 B. Die Medullar- 
platte hob sich sehr deutlich 
hervor. Wie ein :Vergleich 
zwischen Fig. A und B zeigt, 
hat sich die dorsale Lippe des 
Urmundes weit nach hinten 
verschoben. Etwa 10 St. nach 
der Operation war der Urmund 
ganz geschlossen. 

Fig. 5C zeigt dasselbe Tier 
24 St. nach der Operation. 
Das Medullarrohr ist geschlos- 
sen, die Schwanzknospe be- 
ginnt eben hervorzutreten. Im 
Vergleich zum vorigen Sta- 
dium ist die dorsale Lippe Fig. 5. Versuchstier N:o 100 (17). 
weiter nach hinten verschoben, AA. Bei der Operation. B. 7 St. 

| Ned | g nach der Operation. C. 24 St. 
und gleichzeitig hat sich die nach der Operation. a. Anus. 
caudale Hälfte der Gastrula 
stark in die Länge gestreckt. Man sieht deutlich, dass eine 
erhebliche Verschiebung von Material an der Nadel vorbei 
in caudaler Richtung stattgefunden hat. 

Versuchstier N:o 107 (17), Fig. 6 A—B. Der Urmund war 
schon vollständig kreisförmig und ziemlich klein, als die 
Nadel eingestochen wurde. Sie durchbohrte in der Median- 
linie die dorsale Urmundlippe 30” und die ventrale, etwas 
nach links von der Medianlinie, 20? oral vom Rande, Fig. 6A. 
Die Entwicklung des V ersuchstieres vollzog sich normal. 30 St. 


') 
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nach der Operation begann die Bildung der Schwanzknospe, 
Fig. 6 B. Die Lage der Nadel zeigt, dass die ventrale Lippe 
ihren Platz nur ganz wenig verändert hat. Dagegen ist die 
dorsale Lippe stark räöck- 

3 . > Wärts gewandert, und gleich- 

zeitig hat eine sehr erheb- 

ÅA liche Verschiebung von 
| Material in caudaler Rich- 

tung stattgefunden. Die- 

ses Material wird hier 

hauptsächlich zum Aufbau 


d der Schwanzknospe ver- 


wendet. 
Fig. 6. Versuchstier N:o 107 (17). Eine von der iblicher- 
A. Bei der Operation. B. 30 St. nach : 
der Operation. a. Ånäs. weise als »normab = be- 


schriebenen etwas abwei- 
chende Entwicklung zeigen folgende Fälle: 

Versuchstier N:o 135 (17), Fig. 7 A—E. In dem Stadium, 
wo die dorsale Urmundlippe eben erschien, wurde die Nadel 
ein wenig oral von deren Rande median etwa bis zum Cen- 
trum der Blastula eingestochen, Fig. 7 A. 17 St. später war 
der Urmund beinahe geschlossen, nur ein ganz kleiner After- 
pfropf war noch vorhanden. Die dorsale Urmundlippe hat 
sich inzwischen von der Nadel aus gerechnet kaum caudal- 
wärts verschoben. Die Anlage der Medullarplatte hebt sich 
nur wenig hervor. Weitere 21 St. später sehen wir dasselbe 
Tier in Fig. 7C. Der Urmund ist nur ein klein wenig ein- 
geengt worden. Dagegen zeigt es sich, dass jetzt die After- 
region stark in die Länge gewachsen ist, denn die Nadel liegt 
vom Urmundrand weit entfernt. Die spätere Entwicklung 
des Versuchstieres geht aus Fig. 7 D und E hervor, die resp. 
2 und 4 Tage nach der Operation gezeichnet sind. In Fig. 
7D schliesst sich die Medullarplatte bereits, die Lage der 
Nadel ist weiter nach oral verschoben. 4 Tage nach der 
Operation hatte das Tier schon einen langen Schwanz und 
war beweglich. Die Nadel sass dicht hinter dem Kopf. 

Es lässt sich nicht direkt bestimmt entscheiden, wie die 
Entwicklung in diesem Falle stattgefunden hat. Es liegen 
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zwei Möglichkeiten vor. Erstens könnte man vermuten, dass 
hier durch die Nadel eine Zwangslage geschaffen ist, welche 
die freie Bewegung der .dorsalen Urmundlippe anfangs ver- 
hindert hat. Die Schliessung des Urmundes muss deshalb 
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Fig. 7. Versuchstier N:o 135 (17). ÅA. Bei der Operation, 
B, C, D und E resp. 17, 38 St., 2 und 4 Tage nach der 
Operation. a. Anus. 


in. ganz abweichender Weise erfolgen, indem anscheinend 
die ventro-lateralen Lippen stärker wachsen. Erst später, 
seitdem der Urmund ganz klein ist, Fig. 7 B, und der Gastru- 
lationsprozess abgelaufen ist, beginnt auch der dorsale Rand 
des Blastoporus stärker zu wachsen, und von jetzt an setzt 
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ein starkes Längenwachstum des Embryos ein. Zweitens 
könnte man aber auch an die Möglichkeit denken, dass die 
Nadel gleichzeitig mit der dorsalen Urmundlippe verschoben 
ist, solange die eigent- 
JB AÅ , liche Gastrulation dauer- 
te. Die Wachstumszo- 
ne, wo eine lebhafte Zell- 
teilung stattfindet, läge 
dann oral von der Nadel. 


Å Versuchstier N:o 141 
(17), Fig. 8 A—LC. Als die 
a dorsale Blastoporuslippe 


gerade erschien, wurde 

die Nadel etwa median 

Fig. 8. Versuchstier N:o 141 (17). A. Bei  dicht oral vom Rande bis 
der Operation. B und C 1 resp. 2 Tage 

nach der Operation. a. Anus. zum Centrum der Bla- 

stula eingestochen, Fig. 8 

A. 24 St. später war der Urmund ganz klein und nur ein 

kleiner Afterpfropf vorhanden. Der Abstand vom Blasto- 

porusrande bis zur Nadel hatte sich inzwischen kaum ver- 

grössert, Fig. 8 B. Nach weiteren 24 St. hatte sich schon 

eine grosse Schwanzknospe gebildet, und die Nadel sass 

weit oral vom Anus, Fig. 8 C. Hieraus geht hervor, dass die 

Region zwischen der Nadel und dem Blastoporusrande jetzt 
stark in die Länge gewachsen ist. 

Ähnlich wie im vorigen Falle lässt sich auch hier nicht 
sicher entscheiden, ob die Nadel anfangs mit der dorsalen 
Lippe gewandert ist, oder ob sie stillgestanden hat und 
inzwischen die latero-ventralen Lippen verschoben wWwor- 
den sind. 

Versuchstier N:o 134 (17), Fig. 9 A—C. In dem Stadium, 
wo die dorsale Urmundlippe erschien, wurde die Nadel 
median dicht oral vom Rande der Lippe eingestochen. Die 
Richtung der Nadel ging etwa parallel der Eiachse durch die 
Mitte der weissen Eikalotte, Fig. 9 A. 17 St. später war der 
Urmund beinahe geschlossen, Fig. 9 B. Die Nadel hat ihre 
Lage am Rande der dorsalen Lippe behalten. Die Medullar- 
platte fängt erst an sich zu bilden. 3 Tage nach der Operation 
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war das Medullarrohr geschlossen, und die Schwanzknospe 
begann hervorzutreten. Die Nadel lag dicht dorsal vom 
Anus. Im Vergleich zu den zwei fräöheren Fällen behält die 
Nadel hier die ganze Zeit hin- A 

durch ihre Lage dicht oral (dor- JA 
sal) von dem dorsalen Blasto- 
porusrande bei, sodass die 
Schwanzanlage oral (dorsal) von 
ihr entsteht. 

Im Vergleich miteinander 
zeigen die drei zuletzt ange- 
föhrten Fälle, dass eine dicht 
oral von der dorsalen Blasto- 
poruslippe eingestochene Na- 
del die Verschiebung <:dieser 
Lippe in verschiedenem Grade 
verhindern kann. In Fig. 9 
scheint die Nadel die ganze 
Zeit mitgewandert zu sein und 
kommt zuletzt dicht oberhalb 
des Anus zu liegen. In Fig. 8 
wandert sie wahrscheinlich einige 
Zeit mit, bleibt aber dann stek- Fig. 9. Versuchstier N:o 134 (17). 
ken, sodass die Schwanzbildung A. Bei der Operation. B und C 
zwischen ihr und dem Blastopo- gR al a Fp ER 20 
rusrande erfolgt. In Fig. 7 scheint 
schon während der ersten Zeit der Gastrulation die Verschie- 
bung der dorsalen Lippe verhindert wWorden zu sein. Dafär 
spricht der Umstand, dass, nachdem der Urmund fast ge- 
schlossen ist, aber lange bevor die Medullarplatte sich zu 
schliessen beginnt, die Partie zwischen der Nadel und dem 
Blastoporusrande sehr stark in die Länge wächst. Die Nadel 
bleibt jetzt stecken und kommt zuletzt weit oral im ent- 
wickelten Tier zu liegen. 

Waren die obigen drei Fälle betreffs der Verschiebung der 
dorsalen Blastoporuslippe bei der durch die Nadel bedingten 
Zwangslage noch etwas unsicher, so gibt uns folgender Fall 
völlige Klarheit in dieser Beziehung. 
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Versuchstier N:o. 139 (17), Fig. 10 A—D. In dem Sta- 
dium, in welchem die dorsale Urmundlippe eben erschien, 
wurde die Nadel durch die Blastula durchgestochen, und 
zwar so, dass die Eintrittstelle dicht oral von dem Rande 
der Lippe in der Medianebene und die Austrittstelle an dem 
entgegengesetzten Pole etwas schräg nach links lag, Fig. 10 A. 
In Fig. 10 B sehen wir das Tier 15 St. nach der Operation. 
Der Urmund ist fast geschlossen, nur ein kleiner Afterpfropf 
ist noch vorhanden. Aus der Lage der Nadel geht deutlich 
hervor, dass die dorsale Lippe nicht gewandert ist, sondern 
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Fig. 10. Versuchstier N:o 139 (17). A Bei der Operation, 
B, C und D 15 St., 2 und 3 Tage nach der Operation. 


die Schliessung des Urmundes muss hier lediglich durch eine 
excentrische Zusammenschiebung der latero-ventralen Rän- 
der erfolgt sein, und zwar ist die ventrale Lippe etwa um 
53” nach dorsal verschoben. Fig. 10C zeigt uns das Tier 
2 Tage nach der Operation. Die Ränder der inzwischen ge- 
bildeten Medullarplatte sind schon im Begriff sich zu schlies- 
sen. Der Urmund ist gänzlich eingeengt worden. Die Lage 
der Nadel zeigt, dass dieganze Medullarplatte 
oral von der dorsalen Urmundlippe in 
situ entstanden ist. Die Nadel geht dicht oral vom 
Anus hinein und erstreckt sich bis zum vorderen Ende der 
Medullarplatte etwas schief nach links. 3 Tage nach der 
Operation war die Medullarplatte geschlossen, und eine 
kleine Schwanzknospe hatte sich entwickelt, Fig. 10D. Die 


A N:02) Experimentelle Untersuchungen öber die Gastrulation. 23 


Nadel geht jetzt etwa in der Längsrichtung des Embryos' 
vom Anus zum Kopf, ein wenig schräg nach links. Das Tier 
ist ganz normal. 2 

Meiner Ansicht nach lässt sich dieser Fall dadurch erklä- 
ren, dass hier durch die Nadel eine wirkliche Z wan gs- 
lage der Blastula geschaffen worden ist. Die dorsale Ur- 
mundlippe hat sich nicht in öblicher Richtung bewegen 
können, und die Gastrulation ist fast ausschliesslich durch 
Invagination erfolgt. Die ventrale Lippe ist nicht als Falte 
in die Länge nach dorsal gewachsen, sondern verschiebt sich, 
jenachdem ob der Dotterpfropf nach dorsal und oral wan- 
dert. Das gesamte Material för die Bildung der Medullar- 
platte hat sich oral von der Nadel in situ differenzieren mis- 
sen und hat es trotz den abnormen Verhältnissen fertig ge- 
bracht, dass eine normale Medullarplatte entstanden ist. 
Es spricht also dieser Fall deutlich zugunsten der Auffas- 
sung, dass die Blastula, in Zwangslage geraten, auch andere 
Auswege als den «normalen fär die Durchfährung der 
Gastrulation ausfindig machen kann. 

Versuchstier N:o 132 (17), Fig. 11 A—D. In dem Sta- 
dium, wo die dorsale Blastoporuslippe erschien, wurde die 
Nadel dicht caudal vom 


Rande median in die weisse A B 
Hemisphäre eingestochen. Fa 
Sie ging senkrecht zur Tan- 

gente durch den Eintritts- 

punkt der Nadel auf der 


Kugeloberfläche, Fig. 11 A. 

In dieser Lage sollte die 6 

Nadel natöärlich die Bewe- a 

gung der dorsalen Lippe 

nach caudal <verhindern, 

oder, wenn eine wirkliche Fig. 11. Versuchstier N:o 132 (17). 

Concrescenz der Blastopo- A Bei der Operation. B, C und D 
å | 2 1!/, St., 2 und 3 Tage nach der Ope- 

ruslippen stattfindet, hätte Fallon. GAS 

sie einfach umwachsen wer- 

den mössen, wobei die rechts- und linkseitige Lippe sich 

hinter der Nadel vereinigen sollten. Ein solcher Vor- 
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gang war aber weder hier noch in anderen von mir beob- 
achteten ähnlichen Fällen zu sehen, 

1 14 St. nach der Operation zeigte die dorsale Lippe in 
der Mitte eine Einkerbung, die darauf hindeutet, dass ihre 
Verschiebung in der Tat durch die Nadel behindert wurde, 
Fig. 11 B. Die spätere Entwicklung vollzog sich indessen 
ganz »normab. 24 St. nach der Operation war der Urmund 
beinahe geschlossen, und nach weiteren 24 St. rollten sich 
die Ränder der Medullarplatte zusammen, Fig. 11C. Die 
Nadel sass in dem eingeengten Urmunde. 3 Tage nach der 
Operation war eine Schwanzknospe gebildet, und der Anus 
hatte sich entwickelt. Die Lage der Nadel dorsal von diesen 
zeigt, dass die letzte Einschnärung des Urmundes excentrisch 
erfolgt, indem nur der ventrale Teil als Anus besteht, Fig. 11D. 

Auch in diesem Falle ist es offenbar, dass die dorsale 
Urmundlippe durch die Nadel in Zwangslage gehalten war 
und nur wenig (wenn äberhaupt) nach caudal äber die weisse 
Hemisphäre hat wandern können, wogegen eher eine Invagi- 
nation des Afterpfropfes in Verbindung mit excentrischer 
Bewegung der ventro-lateralen Lippen den Urmundschluss 
Zustande gebracht hat. 

Versuchstier N:o 149 (17), Fig. 12 A—KC. In dem Stadium, 

2 wo noch ein grosser After- 

A pfropf  vorhanden war, 

wurde die Nadel durch die 

Gastrula in der Mediane- 

bene etwas oral von der 

Ce | dorsalen Urmundlippe ein- 

gestochen, Fig. 12 A. 451. 

später war der Afterpfropf 

schon = vollständig einge- 

stälpt, Fig. 12 B, der Ur- 

Fig, 12. Versuchstier N:o 149 (17). A Bei mund dagegen noch ziem- 

der Operation, B 4 St., C 2 Tage nach lich gross. Die Medullar- 
der Operation. ij 

plalte fängt an sich hervor- 

zuheben. Der Rand der dorsalen Urmundlippe hat eine 

tiefe Einkerbung in der Medianlinie. Diese ist höchst wahr- 

scheinlich dadurch entstanden, dass die Mitte der Lippe, 


A N:0o2) Experimentelle Untersuchungen öber die Gastrulation. 25 


weil hier die Nadel einen Fixpunkt bildet, langsamer gc- 
wachsen ist als die Seiten. Gleichzeitig geschieht eine 
starke Verschiebung der latero-ventralen Lippen. Diese 
abnorme Entwicklungsweise dauerte nur kurze Zeit. Später 
fing die dorsale Urmundlippe an stärker zu wachsen, und 
es entstand eine normale Larve, Fig. 12 (C. 

" Versuchstier N:o 108 (17), Fig. 13 A—C. In dem Stadium, 
wo der Urmund schon kreisförmig war, wurde die Nadel 
dicht oral vom Urmundrande etwas nach rechts von der 
dorsalen Medianlinie eingestochen. Sie durchbohrte die Gast- 
rula und trat oral etwas nach links von der Medianebene 
heraus, Fig. 13 A. Fig. 13 B und C zeigen uns das Tier 31 St. 


Fig. 13. Versuchstier N:o 108 (17). A Bei der Operation, 
B und C 31 St. nach der Operation, a Anus. 


nach der Operation. Eine kleine Schwanzknospe ist schon 
vorhanden. Der kleine Anus liegt dicht nach links von der 
Eintrittstelle der Nadel. Da diese hier sicher als eine feste 
Achse bezeichnet werden muss, ist es offenbar, dass der 
Urmundschluss sich danach gerichtet hat. Die Verschiebung 
der Urmundränder ist nach dorsal und r ec h ts erfolgt, also 
in ganz ahweichender Weise. Wahrscheinlich ist durch die 
abnorme Bildung des Anus auch die Differenzierung der 
Medullarplatte etwas abnorm abgelaufen, indeni sie ein 
wenig schräg zur normalen Medianebene entstanden ist. 


Uber das Verhalten der ventralen Urmundlippe bei der 
Gastrulation gehen die Ansichten der Autoren noch auseinan- 
der. Während die meisten darin tbereinstimmen, dass ihre 
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Verschiebung in oraler (dorsaler) Richtung sehr klein oder 
sogar gleich Null ist, wird dagegen von Ko psch, Wil- 


AA 4 sg 


Fig. 14. Versuchstier N:o 136 (17). A Bei der Operation, 
B und C 16 St. und 2 Tage nach der Operation, a Anus. 


son, Goodale und Smitt diese Verschiebung als eine 
sehr grosse angegeben. 

Um diese Frage zu beleuchten, habe ich folgende Ver- 
suche angestellt: 

Versuchstier N:o 136 (17), Fig. 14 A—C. In dem Stadium, 
wo die dorsale Urmundlippe erschien, wurde die Nadel 
etwas nach rechts von der Medianlinie gleich innerhalb der 
Randzone der weissen Hemisphäre, in der Gegend einge- 
stochen, wo die ventrale Urmundlippe entsteht, Fig. 14 A. 
16 St. später war der Urmund beinahe geschlossen, und die 
Nadel steckte in der Mitte des kleinen Afterpfropfes, Fig. 
14 B. Da die Lage der Nadel in dem Afterpfropf die ganze 
Zeit als eine feste bezeichnet werden muss, ist es offenbar, 
dass der Schluss des Urmundes excentrisch erfolgt ist, wobei 

die ventrale Lippe ihren 

Å 3 Platz kaum verändert hat. 

Dagegen kann natärlich 

die Lippe gleichzeitig mit 

-A dem Afterpfropf verscho- 

ben sein. 2 Tage nach der 

Operation war das Medul- 

larrohr geschlossen und 

Fig. 15. Versuchstier N:o 145 (17). A Bei eine kleine Schwanzknospe 

der dere Se der Opera- vorhanden, Fig. 14 C. Die 

Nadel steckt jetzt etwas 

dorsal vom Anus, was deutlich zeigt, dass der Verschluss 

des Urmundes zu allerletzt durch excentrisches Zusam- 
menwachsen der Ränder erfolgt. 


- 
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Um die Schliessung des Urmundes nach der Gastrulation 
zu verfolgen, habe ich folgenden Versuch gemacht: 
Versuchstier N:01435 (17), AA £ 
Fig. 15 A—B. In dem Sta- 
dium, in welchem die Me- 
dullarwöälste sich einander 
näherten, wurde in den ova- 
len, kleinen Urmund die 4 
Nadel eingestochen, Fig. 
15 A. 24 St. später war eine 
kleine Schwanzknospe vor- 
handen, und der Anus hatte Fig. 16. Versuchstier N:o 153 (17). 
sich ausgebildet. Die Nadel" Pet der BP Nn Co SM nach 
steckt ein Stäck dorsal von 
diesem, Fig. 15 B. Es zeigt sich hier wie im vorigen Falle, 
dass nach der Gastrulation der letzte Verschluss des Ur- 
mundes durch Zusammenwachsen der Ränder erfolgt. Der 
ventrale Teil des Urmundes wird zum After. 
Zur Beleuchtung des ersten Längenwachstums des Em- 
bryos können folgende Versuche erwähnt werden. 
Versuchstier N:o 153 (17), Fig. 16 A—C. Die Nadel 


Fig. 17. Versuchstier N:o 114 (17). A Bei der 
Operation, B 1 Tag nach der Operation. 


PIA 


Fig. 18. Versuchstier N:o 116 (17). A Bei der Opera- 
tion, B, C 2 Tage nach der Operation, a Anus. 
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wurde ein Stäck oral vom Urmundrande bei einer Gastrula 
mit grossem Afterpfropf eingestochen, Fig. 16 A. In den 
folgenden Tagen, Fig. 16 B und C, wächst der caudal von 
der Nadel gelegene Teil auf Kosten der oralen kräftig in die 
Länge. 

Einen etwa ähnlichen Fall wie den obigen stellt auch 
Versuchstier N:o 114 (17), Fig. 17 A—B, dar. 

Versuchstiere N:o 116 (17), Fig. 18 A—B und N:o 150 
(17), Fig. 19 A—C, zeigen, wie schnell die Schwanzknospe 
wächst, nachdem der Urmund geschlossen ist. 


A Ve) 


Fig. 19. Versuchstier N:o 150 (17). ÅA Bei der 
Operation, B und C 1 und 2 Tage nach der 
Operation. 


b) Uber känstlich erzeugte Spina bifida. 


Seit den Untersuchungen von R o u x (88), O. Hertwig 
(92) u. a. ist die Frage nach der Entstehung von Spina bifida 
in der Literatur sehr viel erörtert worden. Unter Spina 
bifida verstehen wir bekanntlich eine durch abnorme Gastru- 
lation bedingte derartige Missbildung, dass die hintere Räk- 
kenpartie des Embryos mehr oder weniger gespalten bleibt, 
wobei die Achsenorgane verdoppelt auftreten. Eine solche 
Missbildung lässt sich bei Amphibien leicht hervorbringen 
entweder dadurch, dass man die Eter in geeigneten Salz- 
lösungen aufzächlet, O. Hertwig, Gurwitsch u.a., 
oder sie an bestimmten Stellen verletzt, R o u x, u. a. 
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In der Glasnadelmethode haben wir ein neues Mittel, 
Spina bifida hervorzubringen. Ich gebe hier einen Versuch 
wieder; Versuchstier N:o 105 (17), Fig. 200 A—D. In dem 
Stadium, in welchem die dorsale Urmundlippe eben erschien, 
wurde die Nadel caudal vom Rande median eingestochen 
und durchbohrte die Blastula, etwa durch das Centrum ge- 
he nd, Fig. 20 A. Die Verschiebung der dorsalen Blastoporus- 
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Fig. 20. Versuchstier N:o 105 (17). A Bei der 
Operation, B 8 St. und C D 2 Tage nach der Ope- 
ration. C von der Seite, D von oben gesehen. 


lippe nach caudal wurde hier durch die Nadel verhindert. 
8 St. nach der Operation war der Urmund schon bedeutend 
verkleinert. Eine tiefe Einkerbung am Rande der dorsalen 
Lippe zeigt, dass diese hier von der Nadel zuräckgehalten 
wird, Fig. 20 B. Dagegen ist es offenbar, dass die latero- 
ventralen Lippen sich etwas verschoben haben. Dafär 
spricht die Einengung des ganzen Urmundes. Die spätere 
Entwicklung gestaltete sich vollkommen abnorm, indem 
durch die gestörte Gastrulation eine typische Spina bifida- 
Form entstand, Fig. 20 C, D. Zwei Tage nach der Operation 
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war der Urmund noch ganz offen mit einem grossen After- 
pfropf. Die Ränder des Urmundes bilden eine ringförmige 
Erhebung. Oral im Bereiche der Kopfregion ist das Medul- 


Fig. 21. Versuchstier N:o 
103 (17). A Die dorsale 
Urmundlippe bis zur Ur- 
darmhöhle durchgeschnit- 
ten. B 17 St. nach der 
Operation. a Anus, e Ex- 
traovat, welches die Ver- 
schliessung der Röäcken- 
spalte verhindert hat. 


halte ich fär einen 
theorie, Wie sie von 
gestellt ist. 


larrohr geschlossen. — Die weitere 
Entwicklung des Versuchstieres konnte 
nicht verfolgt werden, weil: es am 
dritten Tage nach der Operation ge- 
storben ist. 

Dieser Fall scheint mir geeignet, 
um fär die Beleuchtung der Concre- 
scenzfrage benutzt zu werden. Wie 
aus Fig. 20 A und B hervorgeht, be- 
sitzt die dorsale Lippe anfangs eine 
kräftige Tendenz nach caudal zu 
wandern. Das einzige Hindernis dabei 
ist die Nadel, die an einem Punkte 
in der Medianlinie die Lippe fixiert. 
Sollte nun die Verschiebung der Lippe 
in der Weise erfolgen, dass die Rän- 
der, wie von den Anhängern der ex- 
tremen Concrescenztheorie behauptet 
wird, links und rechts miteinander 
verwachsen, so wäre ja die Na- 
del dabei kein grösseres Hemmnis. 
Es lässt sich nämlich sebr gut den- 
ken, dass die Lippen sich wieder dicht 
hinter der Nadel vereinigen können, 
wenn ihre Bewegungsrichtung von 
den Seiten gegen die Medianlinie géht. 
Dass es hier indessen nicht so zugeht, 

Beweis gegen die extreme Concrescenz- 
0. Hertwig, Morgan u.a. dar- 


Um die Concrescenzfrage weiter zu verfolgen, habe ich 
folgenden Versuch gemacht: 

Bei einer Gastrula, Versuchstier N:o 103 (17), Fig. 21 
A—B, bei welcher der Urmund noch offen und die Medullar- 
platte eben angelegt war, wurde die dorsale Urmundlippe 
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mit der Glasnadel in der Medianlinie bis etwa zur Mitte des 
Embryos durchschnitten, Fig. 21 A. Fig. 21B zeigt das 
Tier 17 St. nach der Operation. Die Medullarrinne ist jetzt 
geschlossen, und von dem Urmunde ist nur der ganz typische 
Anus iöbriggeblieben. Die sonst normale Larve zeigt nur 
eine Anomalie, indem das Medullarrohr in seinem hinteren 
Teil an einer Stelle offen ist, und die Öffnung fährt direkt 
zum Urdarm. Ein Extraovat hat hier einfach mechanisch 
das Zusammenkleben der autgeschnittenen Ränder verhindert. 

Dieser Fall (ich habe mehrere solche experimentell dar- 
gestellt) ist so entstanden, dass die Ränder der aufgeschnit- 
tenen dorsalen Urmundlippe nachträglich zusammengewach- 
sen sind, nur an einer Stelle ist dieser Prozess unterblieben, 
und da hat sich die Öffnung gebildet. 

Es könnte dieser Fall zugunsten der Auffassung ver- 
wendet werden, dass bei der Verschliessung des Urmundes 
eine wWwirkliche Verwachsung der Ränder der dorsalen Ur- 
mundlippe in der Medianlinie stattfindet. Hier hat ja in der 
Tat eine wirkliche Verlötung stattgefunden. Das zeigt uns 
die oral vön der Verwachsungsstelle äbriggebliebene Öffnung 
sehr deutlich. Dass es aber hier zu einer Verwachsung ge- 
kommen ist, scheint mir von zwei Faktoren abhängig zu sein. 
Erstens sind es die Schnittränder, die nachträglich wieder 
verwachsen; nur an einer Stelle unterbleibt dieser Prozess 
aus rein mechanischen Gränden. Zweitens verwachsen hier 
auch die Ränder der Medullarplatte miteinander. Bei der 
Schliessung der Medullarrinne ver wach sen wirklich die 
einander begegnenden Stellen der beiderseitigen Falten unab- 
hängig davon, ob der Prozess ein fortlaufender ist oder nicht. 
Man könnte nämlich annehmen, dass der Verwachsungs- 
prozess ein fortlaufender in dem Sinne sei, dass er z. B. oral 
anfängt und allmählich in caudaler Richtung fortschreitet, 
wobei eine Unterbrechung an irgendeinem Punkte zur Folge 
hätteé, dass die Verwachsung caudal von diesem Punkte nicht 
mehr erfolgen kann. Dass es nicht so ist, lässt sich am ein- 
fachsten so feststellen, dass man in die offene Medullarrinne 
an beliebigen Stellen Glasnadeln einsteckt. Dadurch wirde 
eine in der Längsrichtung fortlaufende Verwachsung unter- 
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brochen werden. Da dies aber nicht geschieht, ist es ver- 
ständlich, dass jede Stelle des Randes der Medullarfalte die 
Fähigkeit besitzt, unabhängig von ihrer Umgebung, mit der 
zustossenden Stelle des entgegengesetzten Randes zu ver- 


Fig. 22 und 23. Versuchstiere N:o 158 a—h (17). Eine 
Serie von 8 Gastrulae, die operiert wurden wie Fig. 
21A. Jeden Tag wurde ein Tier fixiertt A B 1 Tag 
nach der Operation, von der Seite und von oben ge- 
sehen, C nach 2 Tagen, D nach 3 Tagen, E, F das- 
selbe Tier von links und rechts, nach 4 Tagen. 


wachsen. In diesem Falle war die Anlage der Medullarfalte 
bei der Operation schon vorhanden. Nachträglich sind die 
Ränder dieser Falte genägend nahe aneinandergeräöckt und 
haben somit verwachsen können. Es handelt sich hier also 
um eine Verwachsung der Medullarrinne in Kombination 
mit Verlötung der Wundränder. 
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G, H dasselbe Tier von hinten und links, nach 5 Tagen, I nach 
6 Tagen, J nach 7 Tagen, K, L dasselbe Tier von oben und links, 
nach 8 Tagen. 


Im Anschluss an den obigen Fall gebe ich hier noch die 
Entwicklung einer Serie Embryonen mit ausgeprägter Spina 
bifida wieder. Wie oben wurden gleichzeitig 8 Gastrulae 
aufgeschnitten, Fig. 21 A, doch ging der Schnitt noch weiter 
nach oral, etwa bis ?/; der Länge der Medullarplatte. Successiv 
nach 1 Tage wurde ein Tier fixiert, Fig. 22 und 23 A—H. Die 
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Entwicklung vollzog sich bei allen 8 Embryonen sehr ähnlich, 
sodass sie gut untereinander verglichen werden können. Eine 
direkte Verwachsung der Schnittränder fand nicht mehr 
statt, dazu waren sie nach der Operation zu weit auseinander- 
 gegangen. 

1 Tag nach der der Operation, Fig. 22 B, war das vordere 
Ende des Medullarrohres geschlossen. Die Schwanzknospe 
trat in Form von paariger Anlage hervor. Der känstlich 
vergrösserte Urmunde war weit nach oral offen. Doch hatte 
sich schon oral eine pigmentierte Haut gebildet, welche sich 
allmählich nach caudal verschob. Durch diese Haut, welche 
bei allen Versuchstieren auftrat, wurden allmählich die bei- 
den Hälften des Riäckens verbunden und die Urdarmhöhle 
dorsal bedeckt. Der Urmund wurde immer kleiner, und ein 
Anus entstand. Die histologisehe Untersuchung ergab, dass 
das hintere Ende des Medullarrohres paarig auftrat, Fig. 24. 
Die mediane Seite der beiden zerspaltenen Hälften war 
durch eine dänne Membran bedeckt. Die Chorda war in 
diesem Falle angespalten und lag in der linken Hälfte des 
Räckens. An der Schnittfläche hatte eine Verwachsung 
zwischen Ekto- und Entoderm stattgefunden. Die als 
Bedeckung der Urdarmhöhle von oral nach caudal sich ent- 
wickelnde Hautdecke bestand aus Ekto-, Meso- und Ento- 
derm. 

2 Tage nach der Operation, Fig. 22 C, war der Embryo 
stärker gekrämmt. Die Räckenhaut war weiter nach caudal 
gewachsen, aber der »Urmund» noch gross. Die Chorda war 
auch bei diesem Tiere ungespalten und lag links. 

3 Tage nach der Operation, Fig. 22D, war die Riicken- 
haut schon so weit gewachsen, dass vom Urmund nur noch 
ein kleiner Anus äbrig war. Die Schwanzknospen waren 
stark gekrämmt. Die Chorda war bei diesem Tiere in eine 
linke und eine rechte Hälfte gespalten. Der Darm war noch 
beinahe gerade. 

4 Tage nach der Operation, Fig. 22 E,F, waren die 
Schwanzknospen stark gekrämmt und weit differenziert. 
"Der Darm hatte angefangen, sich in normaler Weise zu 
kräömmen. Die Bewegungen der Rickenmuskeln waren 
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insofern eigentämlich, als der Embryo die beiden Räcken- 
hälften unabhängig von einander bewegen konnte. 
Die unter normalen Verhältnissen als Antagonisten wirken- 
den Muskelkomplexe waren jetzt 
durch die Spaltung des Riäckens 
vollständig unabhängig vonein- 
ander. 

5, 6 und 7 Tage nach der Ope- 
ration, Fig. 23 G, H, I, J, waren 
die Tiere einander sehr ähnlich. 
Der Schwanz wurde stark ge- 
kräimmt und differenziert, die 
Kiemen entstanden in normaler 
Weise, ebenso der Darm mit Aus- 
nahme des Rektums. 

8 Tage nach der Operation, 
Fig. 23 K, L, war der Darmkanal 
normal ausgebildet mit Ausnahme Fig. 24. Schematischer Hori- 
des Rektums, dessen distaler Teil = zontal- (A) und Vertikalschnitt 
nebst Anus unregelmässig war. (item von Versuchstier. Fit. 
Leber, Pancreas, Magen und 22 A, B. ch Chorda, g Gehirn, 

3 é ö ms medulla spinalis, vh Ver- 
Dänndarm: waren differenziert. wachsungshaut. 
Auch die Leibeshöhle war normal 
und geschlossen, nur im Bereiche des Rektums lagen Un- 
regelmässigkeiten vor; der Situs cordis war normal. 

Auffallend ist bei diesen Fällen mit ausgeprägter Spina 
bifida das Vermögen des Embryos, fast den ganzen Darm- 
kanal und die Leibeshöhle normal zu gestalten. Nur im 
Bereiche des Afters kommen Unregelmässigkeiten vor. Die 
Krämmung des Darmkanals erfolgt in äblicher Weise. Bet 
der Operation wird im frähen Neurulastadium ?/; der Räcken- 
-platte durchschnitten, und eine Verwachsung der Schnitt- 
ränder findet nicht statt. Erst allmählich werden die beiden 
Räckenhälften durch eine sekundäre Hautdecke vereinigt. 
Der Umstand, dass, obgleich ?/; der Rickenplatte im Neuru- 
lastadium dauernd gespalten bleiben, der normale Situs 
viscerum et cordis entsteht,scheint mir ein gewisses theore- 
tisches Interesse zu haben. Es ist durch Untersuchungen von. 
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Spemann (1906, 1918), die von P res sler (1911) und 
Meyer (1913) bestätigt sind, bekannt, dass das mittlere 
Drittel der Riäckenplatte im Neurulastadien bei Amphibien- 
larven eine bestimmte Krämmungstendenz besitzt, die im 
Stande ist, die Krämmung des ganzen Darmes einschliesslich 
des Herzens und der Opercularfalte zu beeinflussen. Wird 
nämlich ein viereckiges Stäck aus der Mitte der Räcken- 
platte ausgeschnitten und um 180” gedreht, so entsteht der 
Situs inversus viscerum et cordis. Andere Versuche (S p e- 
mann, Meyer S. 92), bei welchen das betreffende Stäck 
aus der Rickenplatte entfernt wurde, ergaben jedoch nor- 
malen Situs, woraus hervorgeht, dass auch den öbrigen Teilen 
des Darmkanals eine eigene Krämmungstendenz zukommt. 
Meine Versuche bestätigen diese Auffassung. Das betreffende 
Stäck Räckenplatte ist wohl nicht entfernt, ist aber sicher 
durch seine Spaltung, wobei an seinen Rändern Ektoderm 
und Entoderm sekundär verwachsen, verhindert, seine 
Krämmungstendenz wirksam zu machen. Dessenungeachtet 
krämmt sich der Darm in öäblicher Weise. Es muss also 
auch der ventrale Teil der Darmanlage eine eigene Kräm- 
mungstendenz haben, wenn auch eine schwächere als der 
dorsale Teil. 


VII. Diskussion der Ergebnisse. 


Die obigen Versuche sind etwas verschieden ausgefallen, 
und es ist beim ersten Anblick schwer, sie in einheitlicher 
Weise zu erklären. Es scheint mir jedoch die Verschie denheit 
der Resultate von der angewandten Methode abhängig zu 
sein. Denn eine Nadel entweder ganz durch oder ein Stuck 
in die Blastula zu stecken, bedeutet sicher einen sehr grossen 
Eingriff in die Entwicklungsbedingungen des känftigen Em- 
bryos. Es entsteht dadurch eine wirkliche Zwangslage, 
wenigstens insofern, als die Nadel nebst dem ihr am nächsten 
liegenden Gewebe eine unbewegliche Achse bilden. Auch fär 
die weiter von dieser Achse liegenden Geweben wird die 
Bewegungsfreiheit elwas eingeschränkt, umso mehr, je näher 
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sie der Nadel liegen. Die Lage der eingesteckten Nade va- 
riiert nun sehr stark in den verschiedenen Versuchen. Die 
Methode muss ja noch als ziemlich grob bezeichnet werden. 
Es ist deshalb klar, dass eine verschieden angeordnete feste 
Achse der Blastula eine Verschiedenheit des Gastrulations- 
prozesses hervorbringen kann. Meine Versuche sind gerade 
geeignet, zu zeigen, wie gross in der 'Tat die Fähigkeit der 
Blastula ist, den Gastrulationsprozess zu variieren, wenn 
der normale Verlauf in irgendeiner Weise verhindert wird. 

Wie schon in dem fräher gegebenen geschichtlichen Uber- 
blick erwähnt ist, gehen die Ansichten der Autoren äber das 
Verhalten der Blastoporusränder beim Schliessen des Ur- 
mundes sehr auseinander. Die Angaben fär die Amphibien 
betreffs der dorsalen Lippe schwanken von 180?—35?” (0). 
Es ist klar, dass hierbei verschiedene Arten nicht direkt ver- 
glichen werden können. 

Meine Experimente an Rana esculenta ergeben sehr deut- 
lich, dass eine wirkliche Verschiebung der dorsalen Lippe 
nach caudal stattfindet. Wie gross diese Verschiebung, ge- 
messen in Graden des Blastula-Äquators ist, kann dagegen 
nach meiner Methode nicht vollkommen einwandfrei fest- 
gestellt werden, denn durch die Nadel wird die Lippe mehr 
oder weniger stark fixiert. Die Versuche sind deshalb auch 
verschieden ausgefallen. | 

In dem Falle, Versuchstier N:o 180, Fig. 4, welcher die 
grösste Verschiebung aufweist, beträgt diese etwa 50”. Doch 
glaube ich nach Beobachtungen an nicht operierten Blastulae 
zu urteilen, annehmen zu können, dass die Verschiebung 
bei der normalen Entwicklung grösser ist, vielleicht 70—80”. 

Die ventrale Lippe ist bei Rana esculenta sehr klein und 
wächst auch während der Gastrulation nicht nennenswert, 
Fig. 1B. Es kann darum eigentlich keine Rede sein von einer 
Verschiebung dieser Lippe im Vergleich mit der dorsalen. 
Dies zeigt z. B. Fig. 14 sehr deutlich. Doch bewegt sich die 
Lippe ihrerseits in oraler (dorsaler) Richting dadurch, dass 
sie gleichzeitig mit dem Afterpfropf bewegt wird. Dies hängt 
wahrscheinlich damit zusammen, dass teilweise eine wirk- 
liche Invagination stattfindet, teilweise besteht oral (ventral) 
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von der Lippe eine lebhafte Zellteilung nebst Zuwachs der 
Zellen und eine damit verbundene Ausdehnung der betref- 
fenden Region, Fig. 25. Die Verschiebung der ventralen 
Lippe im Zusammenhang mit 
dem Afterpfropf beträgt in »nor- 
malen» VWVerhältnissen vielleicht 
10—20?. 

Bei dem von Wilson (00) 
untersuchten Corophilus scheint 
die ventrale Lippe wirklich, nach 
Fig. 7 zu urteilen, in die Länge 
zu wachsen. Dadurch wäre viel- 
leicht die grosse Verschiebung 
Fig. 25. Schema der Gastrula- (overgrowth) derselben (47.5?) er- 
tat der Wachotumsbewedungen — klärlich. Nach Morgan (02, 
an. g Grenze zwischen Ekto- SS. 254) ist diese von Wilson 
und Entoderm, v Lage der ven- 7; ; 

tralen Urmundlippe. angegebene Zahl jedoch viel zu 

hoch. Betreffend Cryptobranchus 

allegheniensis wird von Smith angegeben, dass die ven- 
trale Lippe sich sogar 60” bewegt. 

Um eine Ubereinstimmung bei den Beschreibungen zu 
gewinnen, gilt es zuerst festzustellen, ob die ventrale Lippe 
sich äiberhaupt verlängert wie die dorsale, oder ob sie nur, 
wie bei Rana esculenta, als eine kurze Erhebung auftritt. In 
diesem Falle kann sie natärlich nicht wie die dorsale wandern 
(overgrowth), sondern wird eher bei der Invagination vom 
Afterpfropf mitgeschleppt. 

Von mehreren Autoren (J or dan 93,5. 349; Kopsch 
95, 5. 27; Ey cleshy mer 98, S. 475; King 01, S. 548; 
Wilson 02,5. 126; M or ga nb04, 5. 86) wird die Gastrula- 
tion so dargestellt, dass dabei ein Einrollen der Urmundlippen 
stattfindet. Zellen, welche erst an der Aussenfläche der Lippe 
liegen, also zum Ektoblast gehören, schreiten während der 
Invagination äber den Rand hinweg und werden dann als 
Entoblast hineingezogen. Eine Folge von diesem Vorgang 
ist, dass die Randzellen beständig erneuert werden. Als 
Beweis dafär, dass ein solches Einrollen wirklich stattfindet, 
wird angefäöhrt (z. B. Jordan, S. 349), dass pigmentierte 
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Ektodermzellen später innerhalb des Urmundes als Wand- 
zellen des Urdarmes auftreten. 

Meine Untersuchungen an Rana esculenta sprechen nicht 
fär eine solche Auffassung des Gastrulationsprozesses. Mit 
Ausnahme einer ganz schmalen Zone am Rande der Urmund- 
lippe habe ich keine pigmentierten Zellen in der Wand des 
Urdarmes gefunden. Auch die Experimente mit der Nadel 
zeigen, dass ein Einrollen der Urmundlippe nicht stattfindet. 
Durch die Nadel werden ja das Ekto- und Entoderm der 
Lippe aneinander fixiert und können nicht vorbeigleiten. 


Å RB 


fr 
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Fig, 26. Schema des Urmundschlusses. 4 Blastula von hinten 
und B von der Seite gesehen. a Anus, b ursprängliche Grenze 
zwischen der weissen und schwarzen Hemisphäre, m Median- 
linie des könftigen Embryos. Die gestrichelten Linien zeigen 

successive Lagen des Urmundrandes. 


In Anbetracht der grossen Bedeutung des Urmundrandes bei 
der Gastrulation scheint es mir wahrscheinlich, dass dieser 
die ganze Zeit hindurch ziemlich unverändert bleibt, dass 
also die Randzellen immer direkte Nachkömmlinge der ur- 
spränglichen Randzellen, wie sie beim Beginn der Gastrula- 
tion auftreten, sind. Die Untersuchungen von Wilson 
(00) u. a. zeigen, dass der Gastrulationsprozess gerade ein- 
geleitet wird durch eine scharfe Differenzierung der Zellen 
an der Grenze zwischen der weissen und dunklen Hemisphäre 
der Blastula. Gegen die Auffassung, dass ein Einrollen der 
Blastoporusränder stattfindet, spricht meiner Ansicht nach 
auch folgende Uberlegung. Der Urmund wird während der 
Gastrulation allmählich eingeengt, Fig. 26. Wenn nun ein 
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Einrollen geschieht, so passiert eine jede kreisförmige Zone 
von Zellen, die beim Beginn der Gastrulation ausserhalb des 
Urmundrandes liegt, in einem bestimmten Moment den Rand. 
Dieser Kreis ist natärlich grösser als der Urmundrand. Man 
sollte also erwarten, dass der Urmund successive grösser 
werde, solange das Einrollen stattfindet. In Wirklichkeit 
verengert er sich fortwährend. 

Wie schon fräher im geschichtlichen Teil erwähnt wurde, 
wird von vielen Autoren der Urmundschluss als eine Art Con- 
crescenz der Urmundlippen aufgefasst. Ich finde in meinen 
Untersuchungen keine Stätze för die Auffassung, dass hier- 
bei eine wirkliche V e r wach sun g stattfindet. Wenn dies 
der Fall wäre, könnte eine in die Medianlinie (der känftigen 
" Gastrula) caudal von der dorsalen Urmundlippe eingestochene 
dänne Nadel kein Hindernis fär einen solchen Prozess sein, 
Fig. 20. Bei meinen Versuchen hindert sie aber jegliche Be- 
wegung des Urmundrandes in caudaler Richtung. Dagegen 
stellt eine Nadel kein Hindernis fär die Zusammenwachsung 
der Ränder der Medullarplatte dar. Die Schliessung des Ur- 
mundes geschieht vielmehr etwa ähnlich, wie sich ein ausge- 
dehnter Gummiring nach dem Aufhören der Spannung wieder 
zusammenzieht. Wie schon friher dargestellt, geschieht die- 
ses Zusammenziehen excentrisch. Durch lebhafte Zellteilun- 
gen wird der Urmundrand so eingeengt, dass die Zahl der 
Randzellen immer kleiner wird. Gleichzeitig findet auch in 
der Region oral vom Rande eine Zellteilung und ein Zell- 
zuwachs, an Intensität von dorsal nach ventral abnehmend, 
statt. Dadurch wird die excentrische Schliessung des Urmun- 
des bedingt, Fig. 26. 

In einigen Fällen (z. B. Fig. 12 B) entsteht in der Mittel- 
linie der dorsalen Urmundlippe eine mehr oder weniger tiefe 
Einkerbung, die den Anschein erweckt, dass es sich hier 
um eine wirkliche Zusammenwachsung der Urmundränder 
mit Nahtbildung handelt. Das geschieht aber in Wirklich- 
keit nicht, weil das Gewebe plastisch dehnbar ist. Vielmehr 
erinnert der Prozess an die Verschmelzung eines gebogenen 
Glasstabes ohne Nahtbildung, wie es von K eibel (nach 
Gräper) dargestellt worden ist (S. 336). Auch bei der 
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Entwicklung des Operculums der Anurenlarven gewinnt man 
den Eindruck, dass die von oral nach caudal sich verschie- 
bende Opercularfalte mit der Bauchhaut unter wirklicher 
Nahtbildung verwachsen sollte. Dass es aber nicht so ist, 
habe ich (Ekman S. 586) experimentell nachgewiesen. Die 
Opercularfalte verschmilzt vielmehr in der Weise mit der 
Bauchhaut, dass immer neue Partien dieser Haut in die 
Falte miteinbezogen werden. 

In der Bildung der Spina bifida-Embryonen sieht O. 
Hertwig (92) einen direkten Beweis fär die Richtigkeit 
der Concrescenztheorie. Indessen ist von mehreren Autoren 
(Gurwitsch, Morgan, Spemann, u. a.) gezeigt 
worden, dass diese Missbildungen auch in anderer Weise 
erklärbar sind. Auch wenn der Urmundschluss so stattfin- 
det, wie Fig. 26 es zeigt, räcken ja die anfangs lateral gelege- 
nen Urmundränder allmählich näher der Medianlinie des 
känftigen Embryos. Das Anlagematerial der Achsenorgane 
entsteht also auch hier aus zwei Hältten. Diese verwachsen 
aber nicht miteinander unter Nahtbildung, sondern ver- 
schmelzen allmählich zu einer Medullarplatte. 

Im geschichtlichen Teil wurde schon kurz erwähnt, wie 
Experimente mehrerer Forscher gezeigt haben, dass der 
Gastrulationsprozess in verschiedener Weise verlaufen kann. 
Besonders erklärend sind in dieser Bezieliung die jängsten 
Versuche Spemanns (18). Auch meine Experimente: 
zeigen, dass die Gastrulation, wenn der normale Verlauf 
verhindert wird, in abnormer Weise stattfinden kann. 

Der Gastrulationsprozess, so wie er bei den Amphibien 
stattfindet, ist von sehr durchgreitender Art. Es geschieht 
eine Umlagerung und Verschiebung des ganzen Anlage- 
materials, so wie es noch in der Blastula liegt. Die Haupt- 
organe des Embryos werden dabei angelegt. Beim Beginn 
der Gastrulation besteht die Blastula schon aus zahlreichen 
Zellen verschiedener Grösse. Eine direkte Mischung des 
heterotropischen Protoplasmas, wie in dem noch ungeteilten 
Ei, ist nicht mehr möglich. Erst nach Ablauf der Gastrulation 
beginnt eine sichtbare Differenzierung der Zellen. Bei der 
Gastrulation findet eine weitgeende Verschiebung verschie- 
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dener Zellschichten statt, entweder durch eine Invagination 
des vegetativen Poles oder durch Umwachsen desselben durch 
die Blastoporusränder. Mechanisch lässt sich eine solche 
Verschiebung durch ungleich schnellen Zuwachs der Zellen 
verstehen. Die Wand der Blastula wird dabei verschie den 
stark gespannt, wobei Faltenbildungen entstehen. Die Zell- 
teilung als solche bedingt noch keine Verschiebung der Teile 
der Blastula. Doch scheinen die kleineren Zellen, also Stellen 
mit lebhafter Zellteilung, auch am schnellsten zu wachsen. 
Das Tempo der Zellteilung ist vom Bau des Eiprotoplasmas 
abhängig. Der animale Pol zeigt bekanntlich eine lebkaftere 
Teilung als der vegetative. 

Wenn nun auch bei den verschiegenen Experimenten das 
sich furchende Fi oder die Blastula irgendwie me ch a- 
nisch (durch Einschnärung, Festkleben, Glasnadeln u. a.) 
in Zwangslage gehalten wird, aas Tempo cer Zellteilungen 
und die Wachstumsgeschwindigkeit der Zellen wird dadurch 
nicht wesentlich beeinträchtigt. Die durch ungleich schnelles 
Wachstum bedingte ungleiche Spannung in der Blastulawand 
besteht jedenfalls und wird mechanisch ausgelöst durch eine 
Verschiebung der verschiedenen Teile. Ein Festhalten einer 
Stelle der Wand (z. B. durch die Nadel) bringt es mit sich, 
dass die umliegenden Partien sich bewegen. Ist nun dieser 
fixierte Punkt z. B. die normal sich stark verschiebende dor- 
sale Urmundlippe, so folgt daraus, dass anstatt dieser Lippe, 
die ventrale Lippe (inclusive des Afterpfropfes) bewegt wird. 
Natärlich verzögert sich dabei der ganze Prozess mehr oder 
weniger, aber das Endresultat wird annähernd dasselbe. 

Dass die Gastrulation gerade am dorsalen Urmundrande 
beginnt, hängt von der Art der Zellen an dieser Stelle ab. 
Hier bildet sich zuerst eine scharte Grenze zwischen grossen 
vegetativen und kleinen animalen Zellen aus. Wie experi- 
mentell gezeigt ist, hängt die Schnelligkeit der Zellteilung 
und die Wachstumsgeschwindigkeit der Zellen von verschie- 
denen physikalisch-chemischen Bedingungen ab. Niedere 
Temperatur und verschiedene Salzlösungen z. B. verlang- 
samen die Wachstumsprozesse des vegetativen Poles mehr 
als die des animalen. Dadurch wird die Einstälpung des 
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Afterpfropfes stark verspätet. Erhält sich der Afterpfropf 
zu lange Zeit uneingestälpt, so kann er sogar das Schliessen 
des Urmundes rein mechanisch verhindern. Dabei entsteht 
Spina bifida. 

Die sichtbare Differenzierung der Zellen beginnt erst nach 
dem Aufhören des Gastrulationsprozesses. Bis dahin sind, 
wie besonders S p e m a n n (1918) gezeigt hat, z. B. die ver- 
schiedenen Ektodermzellen noch ganz »neutrab. Zellen aus 
der känftigen Bauchregion und von der Medullarplatte kön- 
nen vertauscht werden. Sie differenzieren sich nach den 
Anforderungen der neuen Umgebung. Ihre prospektive Potenz 
ist also eine »Funktion der Lage». An sich sind also alle 
Zellen anfangs omnipotent. Später aber wird ihre prospek- 
tive Potenz gänzlich fixiert. Eine Zelle aus der schon sicht- 
baren Medullarplatte erzeugt eine Nervenzelle, die äusserlich 
undifferenzierte Zelle der Riechplakode erzeugt eine Riech- 
sinneszelle u. s. w., wie experimentell festgelegt ist. Es gibt 
im Leben jeder embryonalen Zelle eine kritische Periode, 
während welcher die Omnipotenz auf eine specielle Potenz 
eingeschränkt wird, es findet eine Differenzierung statt. Föär 
das Anlagematerial der wicbtigsten Organe scheint diese 
Periode mit der Beendigung der Gastrulation einzutreten. 
Auch in dem Falle, wenn eine abnorme Gastrulation vor- 
liegt, findet die Differenzierung statt. Die »Lage» der Zellen 
braucht keine absolut normale zu sein. Dies zeigen z. B. 
die Spina bifida-Embryonen, die durch verhinderte Schlies- 
sung des Urmundes erzeugt werden. Das A nlagematerial der 
Achsenorgane (Medulla und Chorda) hat wohl lateral die 
typische Umgebung, ist aber median ganz disorientiert, weil 
hier eine Trennung der beiden A nlagebhälften vorliegt. Hier 
scheint aber schon aie richtige laterale Umgebung zu genägen, 
um die prospektive Bedeutung zu bestimmen. Es handelt 
sich um eine Funktion der Teillage. 

Wie nun aber die »Lage» eine ganz bestimmte Differen- 
zierung der anfangs unaifferenzierten Zellen auslösen kann, 
ist eine Frage, die zurzeit wenig aufgeklärt ist. Die physika- 
liseh-chemischen Kräfte, die hier ihr Spiel treiben, lassen 
sich noch nicht näher bestimmen. 
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VII. Zusammenfassung der Ergebnisse. 


Die Gastrulation geschieht bei Rana esculenta teils dureh 
eine Verschiebung der Urmundränder äber die weisse Hemi- 
sphäre, teils durch eine Invagination. Die Verschiebung ist 
am stärksten (etwa 70”) an der Medianlinie der dorsalen 
Lippe, nimmt von da nach ventral ab. Die ventrale Lippe 
ist ganz kurz und verschiebt sich nur unbedeutend in die 
Länge, dagegen wandert sie mit dem Afterpfropf bei der 
Invagination nach oral (dorsal). Bei der Gastrulation bleibt 
der Urmundrand konstant, es findet kein Einrollen von 
Ektoderm iiber den Urmundrand hinein zu Entoderm statt. 
Die Schliessung des Urmundes erfolgt excentrisch. Ein Zu- 
sammenwachsen der Urmundränder (Concrescenz) findet 
nicht statt. Nur bei der Entstehung des Anus erfolgt im 
Zusammenhang mit der Bildung des Medullarrohres und der 
Schwanzknospe ein Zusammenwachsen von links- und rechts- 
seitigem Bildungsmaterial. 

Wird durch eine in die Blastula eingestochene Glasnadel 
die Bewegung der dorsalen Lippe entweder nur zum Teil 
oder vollständig verhindert, so geschieht eine Regulation des 
Gastrulationsprozesses. Die Schliessung des Urmundes er- 
folgt durch eine tiefere Invagination una gleichzeitige grös- 
sere Verschiebung der ventralen, resp. ventro-lateralen 
Lippe. Die Bildung der Medullarplatte erfolgt entsprechend 
weiter oral durch Differenzierung in situ. Durch Zerspalten 
der hinteren Medullarplattenhälfte nebst der dorsalen Ur- 
darmwand erzeugte Spina bifida-Embryonen erhalten ein 
verdoppeltes Medullarrohr und doppelte Chorda. Die Ent- 
wicklung des Darmes mit Ausnahme des Rektums erfolgt 
normal. 
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(Meddeladt den 17 november 1919). 


Personalen 


har under året utgjorts af mig såsom ledare, af e. o. profes- 
sorn R. Furuhjelm såsom af universitetet anställd 
underchef, docenten doktor F. I v ers e n och magister J. E. 
Renholm såsom assistenter. Den tredje assistentplatsen 
innehades under september må nad af studeranden A.Franck, 
som därefter helt öfvergick till affärsmannabanan, sköttes 
därpå under januari t. o. m. april af studeranden V. R. 
Ölander, som då måste afbryta för fullgörandet af sin 
värneplikt, samt under maj af studeranden G. Jär nefelt. 
Filosofiemagistern fröken G. H elin har fortfarande hand- 
haft en del arbeten, som tidigare varit anvisade åt assisten- 
terna. I mätningar och beräkningar hafva deltagit följande 
damer: fröken N. H eli n under hela året, fröken H. S t e n- 
bäck ända till sitt den 23 mars timade frånfälle, fiöken 
A. Sohlström äfvenledes under hela året samt fröken 
O. Segersven under maj och en del af juni månad. 
Fru R. Hol m måste tyvärr uppsäga sig vid årets början 
till följd af bortflyttning från orten. 
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Det är mig ett stort nöje att till samtliga vid byrån 
anställda, både dem som af olika anledningar måst afbryta 
arbetet och dem som kvarstå, uttrycka min tacksamhet för 
deras omsorgsfulla och intresserade deltagande i arbetena, 
hvilkas framgång är så beroende af att den afsedda nog- 
grannheten ständigt iakttages. Djupt hafva vi beklagat 
bortgången af fröken Stenbäck, som ända sedan år 
1896 regelbundet tagit del i de pågående arbetena och hvars 
plikttrogna och hängifna arbete, fortsatt ända till det sista, 
oaktadt krafterna längesedan begynt svika, hos oss skall 
bevaras i aktadt minne. 


Mätningar. 


Mätningarna hafva utförts enligt samma plan som till- 
förene, för hvardera koordinaten skildt för sig och i två 
motsatta plåtlägen samt med anordningar för att i möjli- 
gaste mån borteliminera personliga fels inflytande. 

Mätningarna hafva handhafts af fröknarna N. Helin 
och H. Stenbäck samt i slutet af våren af fröken O. S e- 
gersven. Då antalet af mätande nu varit mindre än 
föregående år och det förlöper en viss tid innan en nytillträ- 
dande uppnår full arbetsintensitet, har utbytet blifvit 
mindre än tidigare. Det är främst antalet af plåtar som här- 
vid påverkats, då mätningarna hänfört sig till en af de 
stjärnrikaste trakterna af vår zon, i Vintergatan, invid 
Svanens stjärnbild. Årsresultatet är 11 plåtar innehållande 
sammanlagdt 8,524 stjärnor, sålunda för hvar plåt i medeltal 
775 stjärnor. Hela antalet hittills mätta plåtar stiger häri- 
genom till 982, återgifvande tillsammans 272,903 stjärn- 
positioner. På hvarje plåt kommer således i medeltal 278 . 
stjärnor. 

Endast 26 plåtar äro ännu omätta. 


A N:o 3) Redogörelse af de astrofotografiska arbetena. 3 


Kartor, på hvilka utmärkts läget af hvarje på plåten 
förekommande stjärna, hafva under året upprättats af frök- 
narna N. H elinoch Stenbäck för 30 plåtar. Härmed 
är detta arbete slutfördt för alla plåtar af zonen. 

På kartorna öfver de plåtar som skulle tagas under mät- 
ning har jag med nummer utmärkt alla objekt som afsetts 
att underkastas mätning, därvid rådfrågande kartorna öfver 
de denna delvis täckande plåtarna äfvensom kartfotografin 
öfver samma himmelstrakt som katalogfotografin omfattar; 
samtidigt har jag uppskattat nämnda stjärnors apparenta 
storleksklasser. Detta har under året utförts af mig för 
11 plåtar. | 


Professor Furuhjelm har meddelat följande om de 
af honom ledda 


Arbetena med stereokomparatorn. 


Under året hava arbetena fortsatts för den del av 
Helsingforszonen, som faller mellan 6 och 9 timmar i 
rectascension. Den förberedande granskningen av plåtarna, 
vilken har till ändamål uppsökande av de stjärnor, vilkas 
egenrörelse skola bestämmas, slutfördes under hösten. 
På nyåret vidtogo mätningarna, och medhunnos under 
vårens lopp 30 plåtpar: Å dessa utmättes 6354 egenrörelse- 
objekt, vartill kommo 8 jämförelsestjärnor å varje plåtpar 
för bestämmandet av plåtarnas relativa konstanter. Sam- 
manlagt mättes sålunda 894 objekt. 
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Materialets bearbetning. 
KJ 


I afsikt att öfvertyga sig om att mätningarna icke varit 
behäftade med fel, eller, i fall sådana förekommit, genast få 
dem rättade genom kontrollerande mätningar, härledas strax 
efter mätningarnas utförande de rätvinkliga koordinaterna 
sådana de framgå ur mätningarna i hvarje läge af plåten 
taget för sig. Öfverensstämmelsen mellan resultaten ur båda 
lägena ger omedelbart den afsedda kontrollen. Jämnsides 
med dessa räkningar ske de af vissa tal, som komma till 
användning vid koordinaternas härledande ur mätningarna 
1 båda lägena på en gång. Nämnda räkningar hafva af frök- 
narna N. H elin och Stenbäck verkställts för 10 af de 
under året mätta plåtarna. 

Dessa plåtar hafva samtliga sitt centrum vid antingen 
45 eller 46 graders deklination och ligga mellan 20" 20" och 
215 0" ij rectascension. 

Såsom i föregående årsredogörelse omnämndes, återstod 
vid dess slut af arbetena på Band I af vår publikation endast 
införandet af de definitiva värdena på stjärnornas storleks- 
klasser samt dessas och stjärnornas positioners antecknande 
i sedelkatalogen, såvidt detta gällde ännu återstående 14 
plåtar tillhörande detta band. Detta arbete har under det 
nu tilländagångna året utförts af professor Fu ruhjelm 
för 12 af dessa plåtar: för de två sista för öfrigt under senaste 
sommar. 

Under dessa arbeten med sedelkatalogen antecknas sådana 
afvikelser mellan de från olika plåtar härrörande värdena, 
hvilka öfverstiga hvad som kan anses bero på sannolika fel 
i mätningar och ännu återstående osäkerhet i bestäm ningen 
af plåtkonstanterna. Orsaken till felet undersökes, hvarvid, 
om det befinnes hafva berott på kalkylerna, dessa fullstän- 
digt genomgås och rättas. Står felet icke att upptäcka inom 
dessa, verkställes ny mätning, hvarvid, om felet beror på 
förväxling af inställningsobjekt, den nya mätningen får 
träda i stället för den gamla, men, om däremot blott en 
oriktig anteckning af hela eller tiondedels skrufhvarf skett, 
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denna rättas, medan för öfrigt den gamla mätningens resul- 
tat bibehålles. Revisionen i fråga sker antingen genast eller, 
sedan tvifvelsmålen antecknats, vid senare läglighet. 

Dessa undersök ningar äro så godt som slutförda för hela 
Band I. Det kan då hafva intresse att något redogöra för, 
hvilka fel som vanligast förekomma. Främst bör då anmär- 
kas att felen äro mycket få, inskränkande sig till ett eller 
två på hvar plåt, som dock i detta band innehåller i medeltal 
omkring 400 stjärnor. I mina anteckningar öfver observerade 
fel, hvilka hänföra sig till inemot halfva antalet plåtar inom 
Band I och således till närmare 25,000 StJÄNNpositioner, 
förekommo inalles 104 sådana fel. 

Vid mätningarna kunna förekomma dels inställningar på 
ett orätt objekt, dels — vid otydliga bilder — pointerande 
af annan punkt än bildens centrum, dels slutligen anteck- 
nande af orätt skrufhvarf eller tiondedels hvarf. Till största 
delen observeras sådana fel vid härledandet af koordinatens 
värde på grund af mätningarna i hvartdera läget taget för . 
sig och bristen på öfverensstämmelse mellan dessa båda 
värden. Dessa fel rättas på grund af snarast möjligt före- 
tagen ny mätning, hvarför de icke influera på de följande 
beräkningarna och därför ej heller ingå i här anförda statistik, 
som blott innehåller de efter denna första granskning åter- 
stående felen. En särskild grupp af fel utgöres af dem, som 
uppkommit genom förväxling af två närstående objekt. De 
mätande hafva ock skildt uppmärksamgjorts på denna fara. 
Talrik är denna grupp heller icke. Af de antecknade 104 
felen tillhör 16 denna kategori. 

De bland alla vanligast förkommande felen äro de som 
uppstått under beräkningen af de direkt ur mätningarna 
framgående värdena på de rätvinkliga koordinaterna. Dessa 
kontrolleras genom den dubbla beräkningen, dels ur mät- 
ningarna i hvartdera läget af plåten beräknade för sig, dels 
genom deras fastställande på grund af mätningarna i båda 
lägena rådfrågade samtidigt. Emellertid synes det såsom 
om uppmärksamheten därvid ofrivilligt främst komme att 
rikta sig på de senare decimalerna, medan det hela talet och 
den första decimalen lättare halka förbi vid kontrollen. 
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Detta har otvifvelaktigt sin orsak däri att det är de först- 
nämnda som utgöra föremål för räkning i egentlig mening, 
medan. de senare blott afskrifvas efter föreliggande tal. 
Har då ett af talen före »sammanslagningen till en ort» blifvit 
på ofvannämndt sätt orätt utskrifvet, blir det — särskildt 
om det är det första i räkningarna förekommande — jäm- 
förelsevis lätt afskrifvet vid sammanslagningen och införan- 
det i manuskriptet, oaktadt de andra i räkningarna upp- 
trädande motsvarande talen äro riktiga. Af de 104 fel, som 
af mig antecknats, bero 30 på annoterande på oriktig hel 
minut och 7 på att i en eller annan del af beräkningarna 
t. o. m. sammanslagningen orätt tiondedels minut anteck- 
nats, således sammanlagdt omkring 3594 af samtliga fel. 

På de räkneoperationer, som följa efter sammanslag nin- 
gen och således efter härledandet af de direkt ur mätningen 
härrörande värdena på de rätvinkliga koordinaterna, komma 
inalles 33 af de antecknade 104 felen. Af dessa falla 14 
På Tror. Och yYkor, eller på X och Y, som kontrollerats 
mot de förstnämnda genom tilläggandet af Ax och Ay. 
Häraf hafva 7 orätt minut eller tiotal minuter, 4 äro orätta 
med 0”'.1 och 2 med 0'.04. I ett fall hade icke observerats 
att kontrollen ej stämde beträffande de följande deci- 
malerna. 

Vid härledningen af a—a, har äfven endast i 1 fall em 
orätt uppslagen logaritm för X undgått kontrollen. 

Vid utskrifvandet af dJ—J,samt vid härledandet af &« och 
d ur ao—o, och J—d, hafva 18 fel antecknats. Af dem bero 
6 på orätt utskrifven grad eller — och vanligen — minut, 
1 är orätt på 0O”.1 och 1 på 0'.4, i 4 fall har orätt sekund i 
rectascension utskrifvits och i lika många har förvandlingen 
af d till bågsekunder, som alltid skildt kontrolleras, befunnits 
felaktig, i 1 fall hade «—«a, anbragts med orätt tecken och 
i I omkastning af två siffror ägt rum. 

Denna statistik, som såsom nämnts omfattar inemot 
25,000 stjärnpositioner, visar sålunda angående de fel, som 
undsluppit någon af de successiva räknekontrollerna, men 
som upptäckts vid sammanställningen af sedelkatalogen och 
då korrigerats, 
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1) att totala antalet fel uppgår till 104 d. v. s. ungefär 
1 på 250 positioner, motsvarande, då för ernående af 
en position erfordras i medeltal 360 siffror, 1 oriktig 
siffra på 90,000, 

2) att den största kategorin af fel utgöras af sådana vid 
härledandet af koordinaternas direkt ur mätningen 
framgående värden, 

att bland de vanligaste felen äro sådana på hela eller 

tiondedels minuter, hvilkas upptäckande vid jäm- 
förelser med andra observationer är lättare än a 
dem hos sekunder eller delar däraf. 


3 


NWag” 


Öfverhufvud visar denna statistik, huru nyttig den jämn- 
sides med materialets bearbetande för den nu pågående 
publikationen utförda sammanställningen af resultaten i 
sedelkatalogen varit för upptäckande och rättande af de, 
trots all den på kontroller i hvarje skede af beräkningarna 
nedlagda omsorgen, dock möjliga felen. Denna kommer 
därför ock att fortfarande bilda ett väsentligt led i vår 
arbetsplan. 

Det är blott att beklaga att den genom sedelkatalogen 
gifna kontrollen icke sträcker sig till de stjärnor som före- 
komma endast på en plåt. Vi hafva därför känt oss böjda 
att, då tiden det medgifver, underkasta operationerna för 
finnandet af dessa stjärnors positioner — och äfven storleks- 
klasser — en genomgående kontroll utöfver dem som ingå i 
den följda planen för beräkningarna. Denna borde då äfven 
omfatta mätningarna. Med afseende på att, enligt före- 
stående erfarenhet, felen uppträda företrädesvis hos de stora 
siffrorna, kunde kontrollen ske ganska summariskt och 
behöfde endast sträcka sig till de två första decimalerna af 
bågminuten. Men äfven sålunda begränsad skulle den repre- 
sentera ett ganska omfattande arbete. 

Jag antecknar att, enligt ofvan anförda öfverslags- 
beräkning, antalet siffror behöfliga för genomförandet af 
samtliga kalkyler, hänförande sig till bearbetningen af 
Helsingfors fotografiska zon, enligt deu af mig uppställda 
planen, kommer att stiga till i rundt tal 110,000,000. 
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Hvad beträffar stjärnornas storleksklasser göres anteck- 
ning, ifall skilnaden mellan de ur två plåtar framgående 
definitiva värdena uppgår till en half storleksklass eller mera. 
I den härigenom uppkomna förteckningen motsvaras hvarje 
sådan differens af två anteckningar, nämligen af stjärnans 
nummer å hvardera plåten. Förekommer stjärnan på ännu 
en tredje plåt och bekräftar dennas resultat det från den 
ena af de andra plåtarna, anses detta icke behöfva revision 
och strykes därför från förteckningen, medan den från dessa 
afvikande bestämningen därå bibehålles. Är det åter tvifvel- 
aktigt, hvilketdera af de två första resultaten stödes af det 
tredje, få hvardera anteckningarna kvarstå. Skulle slutli- 
gen den nya bestämningen afvika från någon af de före- 
gående med ett belopp uppnående det förut nämnda måttet, 
föranleder detta anteckning i förteckningen. 

Före revisionen sammanställas sedermera numrorna på 
alla de stjärnor hvilka kvarstå i förteckningen. Det har visat 
sig att deras antal i allmänhet uppgår till mellan två och 
fyra procent af antalet stjärnor på plåten. Revisionen går 
därpå så till att invid numrorna antecknas dessa stjärnors 
direkt uppskattade storleksklasser enligt det förra evalveran- 
det. Härpå jämföras dessa med andra stjärnor af närmelse- 
vis samma storleksklaåsser och en ny uppskattning sker för 
de tvifvel underkastade stjärnorna. Denna nya uppskatt- 
ning kommer härigenom att nära ansluta sig till den tidigare 
storleksskalan för samma plåt. Först härefter framtagas 
manuskriptet och sedelkatalogen och efterses huruvida genom 
de nya uppskattningarna en förbättring ernåtts, hvad som 
verkligen i regeln visat sig vara fallet, äfven då skilnaden 
mellan den nya och den tidigare uppskattningen blott uppgår 
till ett par tiondedels storleksklasser. Rättelse sker härpå 
såväl i mätningsschemat, hvilket innehåller de direkt upp- 
skattade storleksklasserna, som ock i manuskriptet, hvari 
upptagas såväl en afskrift af dessa som ock de definitiva 
storleksklasserna, och slutligen i sedelkatalogen. Sådana 
revisioner hafva af mig verkställts för sammanlagdt 56 af 
de 126 plåtarna i Band I. | 
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Såsom bekant äro banden II, III och IV redan publi- 
cerade. Då nu manuskriptet till Band I är färdigt och i det 
allra närmaste slutligt revideradt, hafva arbetena för det 
mesta kunnat koncentreras på bearbetningen af materialel 
för Band V. 

För alla de inom detta bands område liggande plåtarna 
voro redan värdena på de rätvinkliga koordinaterna, sådana 
de framgå direkt ur mätningarna, fastställda och införda i 
manuskriptet. Likaså voro nätets delningsfel däri anteck- 
nade. 

Än vidare hade beräkningen af plåtkonstanterna utförts 
för alla plåtar af Band V och af dem inom de närmaste om- 
rådena af Banden IV och VI. 

Före konstantberäk ningen hade orterna ur Bonnkatalo- 
gen korrigerats till de af Mön nigmeyeri hans revision 
af denna katalog angifna värdena. Band V likasom ock 
Band I kommer sålunda att basera sig på den af Mö n ni g- 
m ey er förbättrade Bonnkatalogen. Denna var icke utkom- 
men, då bearbetningen af de till Band IV hörande plåtarna 
i tiden företogs. I och för förbättrandet af dessa plåtars 
konstanter hade de successivt anslutits till närliggande 
plåtar tillhörandet området för Band V, för hvilka därför 
konstanterna äfven måst beräknas. För bearbetningen af 
plåtarna i Band V, därvid ju Mö n nig mey ers korrek- 
tioner skulle beaktas, måste därför konstantberäkningen kor- 
rigeras för dessas inverkan, och detta såväl för de nyss- 
nämnda plåtarna hörande till början af Band V som ock för 
de plåtar mot slutet af Band IV som anslutits till dessa mer 
eller mindre direkt. Dessa förbättringar hafva gjorts af 
doktor I v ersen, till större delen senaste år, delvis under 
detta. Därvid hafva ock de af professor Furuhjelm 
bestämda egenrörelserna för stjärnor inom Band IV be- 
aktats. ; 

Dessa förbättringar af plåtkonstanterna utöfva ock infly- 
tande på anslutningarna emellan ifrågavarande plåtar. När- 
mast beröras däraf orterna för de fiktiva stjärnor, i hvilka 
anslutningsresultaten sammanfattas, och skilnaderna mellan 
dessa för samma fiktiva stjärna på de två anslutna plåtarna. 
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De af konstantförbättringarna härrörande korrektionerna till 
dessa hafva kalkylerats af doktor I v ers en och hafva af 
mig införts i villkorsekvationerna till härledande af de ur 
anslutningarna framkommande förbättringarna af plåt- 
konstanterna. 

Större delen af de anslutningar af plåtar till hvarandra, 
hvilka erfordras för bearbetningen af det till Band V hörande 
materialet, hade redan senaste år utförts. För återstoden 
har doktor I v ers en utvalt de stjärnor hvilka borde jäm- 
föras med hvarandra. Med biträde af fröknarna So hl- 
ström och N. Helin på sätt i senaste redogörelse när- 
mare utlagts, hafva därpå magistern fröken G. H elin och 
herr Ölander verkställt de beräkningar som erfordras 
för jämförelse af stjärnorterna och härledt de differenser 
som motsvara de fiktiva stjärnorna. Detta har skett för 
sammanlagdt 33 plåtar. A nslutningsräkningarna hafva där- 
på kontrollerats af doktor I versen på samma sätt som 
tidigare. 

De härpå grundade villkorsekvationerna till härledande af 
förbättringarna af plåtkonstanterna hafva därefter uppställts 
af mig; detta år för de 70 plåtar, för hvilka denna operation 
återstod i och för erhållandet af sagda förbättringar för alla 
plåtar inom Band V. Ekvationerna hafva därpå lösts af 
doktor I v ersen, för några få plåtar af mig. 

Härvid hafva ock beräknats de återstående felen och 
dessa införts i ett grafiskt schema, som är så anordnadt att 
de fel, som för två plåtar molsvara dessas ömsesidiga anslut- 
ning, komma alt stå emot hvarandra. Dessa kunna då lätt 
kombineras. Deras halfva skilnad ger åter den konstanta 
termen i motsvarande vwvillkorsekvalion inom den andra 
approximationen vid konstantförbättringen. Villkorsekvatio- 
nerna i denna tillnärmelse hafva af mig uppställts för 105 
plåtar. På samma sält ha efter dessas upplösning motsva- 
rande ekvationer bildats för tredje och sedermera för fjärde 
approximationen, af mig detta år i den förra för 111, i den 
senare för 100 plåtar. Genom jämförelse mellan de villkors- 
ekvationer som motsvara samma anslutning har kontroll 
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öfver ekvalionernas riktiga bildande ernåtts. Vikten af 
denna kontroll har föranledt uppställandet af villkorsekvatio- 
nerna för den fjärde approximationen äfven i de fall, då 
denna icke behöft lösas, i det att den tredje tillnärmelsen 
redan gifvit de sökta konstantförbättringarna. Villkors- 
ekvationerna i de olika approximationerna hafva sedermera 
upplösts af doktor I versen, i sammanlagdt 39 fall af 
mig. Arbetet är härmed slutfördt för alla plåtar af Band V, 
äfvensom för de närmast följande af Band VI. 

Jag har därpå sammanställt resultaten af dessa beräk nin- 
gar och sålunda fastställt de ur dem framkommande förbätt- 
ringarna till de på grund af de å plåten belägna komparations- 
stjärnornas orter härledda konstanterna för plåten. Häri- 
genom framgå formler för beräknande af de korrektioner, 
4x och Ay, hvilka böra tillfogas de för sistnämnda kon- 
stanter förbättrade värdena på x och y för att erhålla de 
definitivt korrigerade X och Y, äfvensom genom samman- 
slagning af de först beräknade konstanterna med deras för- 
bättringar formler till direkt kalkylerande af X och Y. De 
sistnämnda, hvilka "sedan införas i manuskriptet, hafva 
sålunda erhålkts genom två, hvarandra kontrollerande räk- 
ningar. Sagda formler till beräknande af X och Y samt af 
4x och Ay har jag utskrifvit för inalles 131 plåtar, bland 
hvilka ingå samtliga till Band V hörande. 

Dessa formler har jag infört i räkneschemata och hafva 
beräkningarna af X, Y, Az och .7y sedermera utförts af 
de i arbetet deltagande damerna. Dessa vidlyftiga kalkyler 
hafva verkställts af fröknarna N. Helin, Sohlström, 
Stenbäck och G. Helin för sammanlagdt 120 plåtar 
d. v.s. största delen af plåtarna i Band V. För dessa kalky- 
ler hafva delningsfelen, där sådant icke tidigare skett, på 
grund af bestämningarna af originalnätets streck, införts af 
fröknarna Sohlström och Stenbäck. 

Den härpå följande operationen består i härledandet af 
d—Jd, och af tg (a—a,), där a« och I beteckna en stjärnas, 
av Och d, plåtcentrums rectascension och deklination. Därvid 
blir a—a, uttryckt i tidssekunder. Kalkylen af dessa diffe- 
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renser har utgjort hufvudarbetet för magister G. H elin. 
Ett antal plåtar har räknats af herr Ölander och någon 
enda af magister Renholm. Sammanlagdt hafva de 
under året utförts för 91 plåtar, således för ungefär tre fjärde- 
delar af Band V. 

Dessa beräkningar kontrolleras genom att ur de funna 
rectascensions- och deklinationsdifferenserna återberäkna 
X och Y. Medan samtliga räkningar till finnande af a—a, 
och J—J, utföras med beaktande af den fjärde decimalen af 
bågminut och med 6-ställiga logaritmer, göres kontrollräk- 
ningen i fråga med 5-ställiga logaritmer och endast tre deci- 
maler af bågminuten medtagas, dock med utsättande af 
huruvida den sista decimalen är stark eller knapp. Detta, 
emedan de vunna talen sedermera icke hafva någon använd- 
ning och då vid rectascensionernas afrundande till tusende- 
dels tidssekunder och deklinationernas till hundradedels båg- 
sekunder den fjärde decimalen af bågminuten icke fullt tages 
i anspråk. På detta sätt sparas icke ringa arbete, utan att 
kontrollen nämnvärdt minskas i värde. 

Samma assistent, som utfört dessa kontrollräkningar, 
inför äfven i manuskriptet de värden på de sfäriska koordina- 
terna a, och Öd, hvilka erhållas genom att till tg (a—c,) an- 
bringa tangentkorrektionen samt till o&—c, och J—J, vär- 
dena för a, och d, äfvensom förvandla d till bågsekunder. 
Detta arbete har under året för 77 plåtar utförts af herrar 
Renholm, Iversen, Ölander och Franck. 
Plåtarna tillhöra alla Band V. 


Arbetena på Band V befinna sig sålunda i ett långt 
framskridet stadium. Under deras fortgång har nu och 
då inträffat att lämplig, därtill sig hänförande syssel- 
sättning icke funnits för en eller annan af de medverkande. 
För att utnyttja den så lediga tiden hafva andra arbeten 
förelagits, hörande till de ännu obearbetade delarna af 
zonen. Andra sådana hafva öfverlämnats åt de nytillträ- 
dande assistenterna i afsikt att sälta dem in i de olika 
delarna af programmet. Sistnämnda arbeten hänföra sig i 
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allmänhet till Band VI, hvilket snart skall blifva föremål 
för regelbunden bearbetning. Här följer en redogörelse för 
dessa arbeten detta år. 

Medeltalet af de värden på koordinaterna, som framgå ur 
beräkningen af mätningarna i plåtens två motsatta lägen 
tagna hvardera för sig, hafva under året härledts för 13 
plåtar af fröknarna Sohlström, G. H elinoch Ste n- 
bäck. Kalkylen åter af koordinaternas värden, sådana de 
erhållas ur mätningarna i båda lägena beräk nade tillsammans, 
dessas jämförande med nyssnämnda medeltal, sådana må 
hafva skildt beräknats eller först nu samtidigt tagits, äfven- 
som resultatens inskrifvande i manuskriptet, således kon- 
stituerandet af de slutliga värdena på koordinaterna sådana 
dessa framgå direkt ur mätningarna eller hvad vi kallat 
»sammanslagning till en ort» har utförts af herrarna R e n- 
holm, Franck, Ölander och Järn ef elt för till- 
sammans 29 plåtar. 

Den första beräkningen af plåtkonstanterna, den som 
grundar sig enbart på Bonn- eller de till Bonnsystemet upp- 
reducerade Lund-orterna från Astronomische Gesellschafts 
zoner för de på plåten befintliga stjärnorna, har under året 
utförts af herrar I versen och Ölander för samman- 
lagdt 12 plåtar. Sedan en sådan kalkyl fortskridit så långt 
att skillnaderna mellan de observerade och de ur kompara- 
Vionsstjärneorterna beräknade x och y fastställts, afbrytes 
densamma och en annan person än den som utfört denna räk- 
ning kalkylerar, utgående från nämnda skilnader samt från 
de observerade r och y, värdena af samtliga de använda 
komparationsstjärnornas rectascensioner och deklinalioner, 
hvarigenom en fullständig kontroll på hela denna beräkning 
vinnes. Sådan kontroll har för de nämnda plåtarna verk- 
ställts af herrar Ölander, Iversen och Renholm 
samt fröken G. Helin. Sedan vwvilkorsekvationerna så 
kontrollerats, fortsättas konstantberäkningen, som är så 
anordnad, att den kontrollerar sig själf. Slutligen beräknas 
de återstående felen, hvarigenom en ytterligare fullständig 
kontroll vinnes. 
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Slutligen hafva de värden på de rätvinkliga koordinaterna, 
hvilka erhållas genom att deras direkt ur mätningarna kalky- 
lerade värden förbättras på grund af de ur å plåten belägna 
komparationsstjärnor härledda plåtkonstanterna, beräknats 
af fröknarna Stenbäck och N. Helin för 11 plåtar, 
efter det att jag förut sammanställt formlerna för denna 
kalkyl. 


Översikt av Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar. 
Bd. EXII. 1919—1920. Avd. A. N:o 4. 


Uber einige brasilianische Aulacotrachelinen und 
Steninen (Col., Staph.). 
Von 
L. BENICK. 


(Eingeföhrt auf Vorschlag der Herren K. M. Levander und A. Luther). 


Aus dem Zoologischen Museum der Universität Helsing- 
fors wurden mir durch Vermittelung von Herrn Dr. E.B er g- 
r oth und Herrn Custos R. Fr ey neben Palearkten auch 
einige brasilianische Staphyliniden, gesammelt von F. S a h I- 
berg, zur Determination eingesandt. Das Ergebnis der 
Untersuchungen sei im Folgenden mit synonymischen und 
sonstigen Bemerkungen, sowie mit Heranziehung von Mate- 
rial aus der eigenen Sammlung bekannt gegeben. 

Die Gattung Megalops wurde 1840 von Erichsonin 
den »Genera et Species» (p. 751) in die Wissenschaft einge- 
fuöhrt. Er hat ausser acht gelassen, dass Lacé pe de den 
Namen bereits 1803 fär eine Fischgattung vergeben hatte. 
Ich sehe mich deshalb genötigt, för die Gattung einen neuen 
Namen vorz uschlagen: 


A ulacotrachelus nom. nov. 


(avlas = Furche, coaytog = Hals). 


Da die Gattung die einzige in der Unterfamilie ist, so folgt 
daraus, dass auch die Namen fär Subfamilie und Tribus zu 
ändern sind (A ulacotrachelinae bezw. Aulacotrachelini). 


[MA 


L. Benick. .: (EXIT 


A ulacotrachelus pirimaculatus nov. spec. 


Niger, nitidus, elytris macula magna piriformi flava, 
antennis, palpis, spinis capitis pedibusque flavo-testaceis, 
antennarum clava parum fuscata. Capite lato, elytris fere 
latiore, impressione laterali profunda, disco nonnullis punctis 
dispersis; thorace longitudine circiter latitudinis, ante me- 
dium latissimo, quatuor sulcis transversis, linea media 
glabra; elytris longitudine paulo latioribus, humeris promi- 
nentibus, antice ad suturam utrinque tubero, punctis in 
disco biseriatim dispositis; tarsis articulo quarto simplice. 
Long. 3.4—3.8 mm. 

Brasilien, Minas Geraös (F. Sahlberg); S. Paolo, Minas 
Geraes, VI 1914 (Mr az ek). 

Schwarz, glänzend, die birnförmige gelbe Makel richtet 
die Spitze nach dem Nahtende, das dicke Ende nach der 
Seitenrandmitte, die Makelspitze lässt an Naht und Fligel- 
deckenspitze einen gleich scehmalen Streif dunkel, der Seiten- 
rand bleibt in der Mitte breiter schwarz. Fuähler, Taster, 
Clypealdornen und Beine sind gelbrot, die Fählerkeule ist 
ein wenig angedunkelt. 

Der Kopf ist fast breiter. als die Flägeldecken an der 
breitesten Stelle. Der Seiteneindruck der Stirn ist scharf 
und setzt sich vorn fast winkelig auf den Clypeus fort. In 
der Stirnmitte stehen zwei kleine Punkte nebeneinander, auf 
dein Scheitel zwei ebensolche, vorn und seitlich weitere 
kleine. Die Clypealdornen sind mässig lang, die Fähler sind 
kurz, das 3. Glied ist länger als das 2., die folgenden sind 
kurz, an der Keule ist das vorletzte Glied breiter als lang, 
das letzte lang kegelförmig zugespitzt, lang behaart. — Der 
Halsschild ist etwa so lang wie breit, vor der Mitte am brei- 
testen und hier seitlich mit zwei spitzen Zähnchen bewaffnet, 
Vorder- und Hinterrand sind ungefähr gleichlang, die vier 
Querfurchen lassen die Mittelpartie der Länge nach frei. 
Die schwachen Vorder- und Hinterrandfurchen lassen eine 
schmale Mittelpartie punktfrei, während die tiefkerbigen 2. 
und 3. Furche in der Mitte breiter unterbrochen sind. Vor 
der Hinterrandfurche steht jederseits ein Punkt. — Die 
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Flöägeldecken sind etwas breiter als lang, mit stark vorsprin- 
genden Schultern versehen, seitlich dahinter etwas eingezogen 
und dann erweitert, zuletzt wieder verengt, hinten gemein- 
sam flach ausgerandet. Ausser dem Nahteindruck, der jeder- 
seits nach aussen von einer kräftigen Aufbewung flankiert 
wird, befindet sich hinter der Schulter ein Flacheindruck. 
Nach innen von der Schulter stehen zwei grubige Punkte, 
auf der Deckenscheibe sind zwei kurze Punktreihen mit 
geringer Punktzahl vorhanden. Flägel sind gut ausgebildet. 
— Das Abdomen ist breit gerandet, glänzend glatt; am 
Hinterrand des 5. Segments befindet sich ein weisser Saum. 
— Die Beine sind ziemlich schlank, das 1. Tarsenglied ist so 
lang wie das letzte, alle sind einfach [A ulacotrachelus s. str.]. 
— Geschlechtsunterschiede sind nicht feststellbar. 

Von der neuen Art sind 2 Stäcke vorhanden: eins gehört 
dem Zoolog. Mus. in Helsingfors, ein zweites erhielt ich vor 
einigen Jahren von Herrn Prof. R ambousek in Prag. 


Stenus elongatus Er. 


Nach Erichso n (Gen. et Spec. Staph., p. 741) ist die 
männliche Auszeichnung auf das 6. und 5. Ventralsegment 
beschränkt. Die gesehene Type, die sonst vorzäglich mit der 
Beschreibung öubereinstimmt, weicht in dieser Beziehung 
jedoch beträchtlich ab, wie auch die zwei von F. Sahlberg 
gesammelten Tiere. Danach ist das 6. Ventralsegment schmal 
und tief ausgeschnitten, das 5. flach ausgebuchtet E rich- 
son »apice late profundius sinuato»], davor der ganzen 
Länge nach eingedräckt und wenig dicht behaart, das 4. flach 
ausSgebuchtet und davor oval tief eingedräckt; im Eindruck, 
der nicht ganz bis vorn reicht, stehen dicht graufilzige Haare. 
Auch das 3. Segment ist eingedräckt und graufilzig, am 
Hinterrand jedoch nicht ausgerandet. 


Stenus elongaliformis nov. spec. 


St. elongato Er. similis. 
Angustatus, niger, vix coeruleo-nitidus, antennis, palpis 
pedibusque flavis. Capite latissimo, elytris latiore, fronte 
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late leviterque depressa, linea media glabra; thorace latitu- 
dine multo longiore, fere cylindrico, moderate fortiter et 
crebre punctato, linea media glabra, elytris thoöracis longi- 
tudine, fortiter et parce punctatis, basi suturae subtilius 
punctatis et albido-pubescentibus; abdomine angusto, immar- 
ginato, subtilissime et parce punctato; tarsis brevibus, arti- 
culo quarto bilobo. 

Mas: abdomine segmento ventrali sexto sat late et mode- 
rate profunde exciso. 

Long. 4 mm. — Rio Janeiro (F. Sahlberg). 

Schwarz, mit kaum erkennbarem bläulichem Schimmer 
auf dem Vorderkörper, Fähler, Taster und Beine sind hellgelb. 
Die Behaarung ist schwach, nur vor den Fählern bartartig 
und an der Deckenbasis deutlich, vielleicht an der Basis der 
Dorsalsegmente abgerieben. 

Der Kopf ist sehr breit, breiter als die Flägeldecken, flach 
eingedräckt und längs der Mitte geglättet, jedoch kaum 
erhöht, die Fählerhöcker sind kurz aber deutlich, sonst ist 
der Kopf flach und mässig grob, ziemlich dicht punktiert, 
fein behaart. Die Fähler sind schlank: II: 1, III: 2, IV: 1 34, 
V: 13/;, VI: 12/3, VII: 12/5, Keulenglieder gleich lang, alle 
länger als breit. — Der Halsschild ist etwa 1 14 mal so lang 
als breit, Seitlich sehr sehwach erweitert, auf der Mittellinic 
mit vorn und hinten abgekärzter Glättung, sonst mässig 
grob und dicht, tief punktiert (etwas feiner als bei elongatus 
Er.). — Die Flägeldecken sind von Halsschildlänge; seitlich 
sehr flach gerundet, fast parallell, gewölbt, mit deutlichen 
Schultern, grob und etwas zerstreut punktiert, an der Naht- 
basis verflacht und hier feiner punktiert. — Der Hinterleib 
ist schlank und ungerandet, an der Basis der Vordersegmente 
eingeschnärt, äberall nur fein und wenig dicht punktiert, die 
beiden letzten Segmente fast undeutlich und sehr zerstreut. 
— Die Beine sind schlank, die Tarsen kurz, das 1. Glied ist 
so lang wie die folgenden zusammen, das 4. breit zweilappig 
[Hypostenus Rey]. — Die Oberseite ist glänzend glatt, nur 
das 5. und 6. Dorsalsegment dicht und fein chagriniert. 

Beim &' ist das 6. Ventralsegment breit und mässig tief 
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ausgeschnitten, das 5. gegen den Hinterrand nur dichter 
punktiert und etwas länger fein behaart. 

Das Tier ist auf den ersten Blick dem St. elongatus äh nlich, 
därfte aber wegen der Behaarung der Fligeldeckenbasis in 
die Gruppe des ariolus Er. gehören und hier dem maqniceps 
Bernh. am nächsten stehen. Von diesem ist er durch ebene 
Stirn und die Halsschildglättung leicht unterscheidbar. 

Die Type befindet sich im Zoolog. Museum in Helsingfors. 


Stenus spis sicollis nov. spec. 


Praecedenti affinis. 

A ngustatus, niger, vix coeruleo-nitidus, antennis, palpis 
pedibusque flavis. Capite moderate lato, fere elytrorum lati- 
tudine, fronte late leviter depressa, linea media glabra, forti- 
ter, sat profunde crebreque punctata; thorace angusto, lati- 
tudine dimidio fere longiore, aequaliter crebre, fortiler pro- 
funde punctalo; elytris thoracis longitudine, fortissime pun- 
ctatis; abdomine angusto, immarginato, fortiter punctato, 
segmentis duobus apicalibus subtiliter parceque punctatis; 
tarsis articulo quarto bilobo. 

Mas latet. 

Long. 4.2 mm. — S. Paulo, Brasilien. 

Schwarz, glänzend mit sehr scehwachem bläulichem Schim- 
mer äber den ganzen Körper, Oberlippe vorne rötlich, Fähler, 
Taster und Beine gelb. 

Der Kopf ist mässig breit, fast so breit wie die Flägel- 
decken, flach wvertieft, ohne deutliche Furchen, aber mit 
kaum erhöhter Mittelglättung und kurzen Fihlerhöckern, 
sonst mässig grob, ziemlich tief und dicht punktiert. Die 
Fähler sind mässig schlank: II: 1, III: 1 7/g, IV: 1 34, V: I 1, 
VI: 1 4, VII: 1, Keulenglieder kaum länger als breit. Die 
Taster sind sehr lang und schlank. — Der Halsschild ist fast 
um die Hälfte länger als breit, seitlich gleichmässig schwach 
konvex und oben flach gewölbt, sehr gleichförmig dicht, 
grob und tief punktiert. — Die Flägeldecken sind so lang 
wie der Halsschild, mit deutlichen Schultern versehen, seitlich 
in gleichmässigem Bogen flach gewölbt, an der Basis flach 
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eingedräckt, sehr grob und etwas weitläufiger als der Hals- 
schild punktiert. — Das Abdomen ist schlank, ungerandet, 
an der Basis der Vordersegmente eingeschnärt und iäberall 
grob, etwas weitläufiger als der Kopf, die beiden letzten Seg- 
mente sehr fein und weitläufig punktiert und fast matt. — 
Die Beine sind schlank, die Schenkel vor der Spitze verdännt, 
die Tarsen ziemlich kurz, erstes Glied am längsten, das 4. 
zweilappig [Hypostenus Reyl. — Das 5. und 6. Dorsalseg- 
ment sind fein und ziemlich weitmaschig genetzt, die öbrige 
Oberseite ist glänzend glatt. 

St. spissicollis unterscheidet sich von elongatus Er. durch 
kärzeren Halsschild und kärzere Flägeldecken, schmäleren 
Kopf und gröbere und dichtere Punktur des Abdomens, von 
elongatiformis m. durch schmäleren HKopf, gleichmässige 
Punktierung des Halsschildes und BrODEre Skulptur der ganzen 
Oberseite. 

Die Type, die ich von B a ng-H a as erhielt, befindet 
sich in meiner Sammlung. 


Översikt av Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar. 
Bd. LXII. 1919—1920. Avd. A. N:o 5. 


Uber die Absorptionsspektren einiger 
Lösungen 


HARALD LUNELUND. 
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In zwei in den Jahren 1917 bezw. 1918 veröffentlichten 
Abhandlungen 2) habe ich die Lichtabsorption folgender zehn 
Substanzen in Wasserlösungen untersucht: Aurantia extra 


1 Harald Lunelund, Bidrag till kännedom av lösningars ljus- 
absorption I. Öfvers. af Finska Vet.-Soc. Förh. Bd. LIX. 1916—1917. 
Afd. A. N:o 21. 

Harald Lunelund, Bidrag till kännedom av lösningars ljusabsorp- 
tion II. Ibid. LX. 1917—1918. Afd. A. N:o 12. 
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mit der Marke M. P., Brilliant Safranin G M. P., Echtrot 
extra M. P., Eosin gelbl. M. P., Erythrosin B M. P., Indigo- 
carminblau B C M. P., Krystall Ponceau, 6 R M. P., Naphtol- 
gelb L M. P., Rose Bengale M. P. und Tartrazin M. P. Die 
Messungen, welche ausschliesslich den sichtbaren Teil des 
Spektrums umfassten, wurden hauptsächlich mit einem 
Spektralphotometer König Martens scher Konstruktion 
ausgefährt, doch kamen auch ein geradsichtiges Spektroskop 
und ein Gitterspektrograph zur Verwendung. Der Spektral- 
photometer. ermöglichte die Präfung der Giltigkeit des 
B e e rschen Gesetzes fär die genannten Lösungen und eine 
genaue Feststellung der Lage der Absorptionsbänder im sicht- 
baren Gebiete. Dagegen musste die von mir beabsichtigte 
Untersuchung der Absorption im ultravioletten Teil des 
Spektrums damals unterbleiben, weil ich zu dem Zwecke 
nur iäber ein Konkavgitter mit 183 cm Krämmungsradius 
verfäögte, das wegen seiner allzu grossen Dispersion und seiner 
Lichtscehwäche fär die genannte Untersuchung wenig geeignet 
war. Seitdem hat aber das physikalische Laboratorium der 
- Universität Helsingfors einen lichtstarken Quarzspektrograp- 
hen erhalten, und darum habe ich in der vorliegenden Arbeit 
durch Untersuchunq der ultravioletten Absorptionsspektren der 
genannten Substanzen meine fräheren Messungen ergänzen 
wollen. 

Da der Quarzspektrograph das ganze sichtbare und un- 
sichtbare Spektrum bis etwa 2200 Å. auf die Platte gleich- 
zeitig scharf abbildete, so habe ich ausser dem ultravioletten 
auch das sichtbare Absorptionsspektrum ausgemessen, teils 
um durch die Verwendung verschiedener Apparate, Spektral- 
photometer und Quarzspektrograph, åäie Genauigkeit der 
Messungen zu erhöhen und einen Vergleich zwischen ihrer 
Leistungsfähigkeit zu gewinnen, endlich auch weil ich jetzt 
teilweise andere Konzentrationen als fräher benutzte. — 
Mit dem Quarzspektrographen wurde photographiert und 
die Photogramme mit geeigneten Apparaten ausgemessen. 
Dagegen wurden okuläre Messungen mit zwei Spektroskopen 
und einem Vierordtschen Spektralphotometer aus- 
gefährt. 
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Die Absorptionsspektren bestehen, ausser bei gewissen 
Gasen und Lösungen seltener Erden, im allgemeinen aus 
diffusen Bändern, die keine scharfen Konturen zeigen und 
för genaue Messungen schlecht geeignet sind. Am besten 
verwendet man bei derartigen Untersuchungen spektral- 
photometrische Methoden. In den oben zitierten Abhandlun- 
gen habe ich die Veränderlichkeit des s. g. Extinctionskoeffi- 
cienten mit der Wellenlänge graphisch angegeben. Da der 
Extinctionskoefficient auch in dieser Arbeit benutzt wird, 
sei er hier definiert. Bezeichnet man die Intensität des ein- 
fallenden Lichtes mit J,, die des durchgehenden Lichtes mit 
J, die Schichtdicke mit d und den Extinctignskoefficienten 
mit &:, so ist (nach Bunsen und R osco e). 


= ONS 


För J = + I, ist ed = 1, d. h. & bezeichnet den inversen 
Wert der Fliässigkeitsschicht, durch deren Absorption die 
Stärke des einfallenden Lichtes auf 1/10 herabgesetzt wird. 
Absolute Durchsichtigkeit wird durch &« = 0 charakterisiert, 
totale Absorption durch & = oc. In der graphischen Dar- 
stellung werden also die Absorptionsbanden durch Maxima, 
d. h. hohe Werte des Extinctionskoefficienten veranschau- 
licht. 

Weit schwieriger als das Durchphotometrieren des sicht- 
baren Teiles des Spektrums sind genaue quantitative Messun- 
gen im ultravioletten Gebiete. Einen beachtenswerten Ver- 
such in letzterer Hinsicht machte schon im Jahre 1896 
Simon vermittels rotierender Sektore. Seine Methode ist 
später durch Defregger verbessert worden. Kreu s- 
ler dagegen suchte die Lichtintensitet durch die Stärke 
eines unter passenden Bedingungen entstehenden photo- 
elektrischen Stromes zu.messen, K r ä s s empfahl die Beob- 
achtung des durch ultraviolette Beleuchtung hervorgerufenen 
Fluoreszenzlichtes und P fli g er benutzte einen mit einem 
Galvanometer verbundenen lineären ”Thermostapel nach 
Rubens. 
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Einen nicht zu unterschätzenden Fortschritt in der Photo- 
metrie bedeutete die Erfindung des Mikrophotometers durch 
J. Hartmann und des selbstregistrierenden Photometers 
von P. P. Koch, mit welchen Apparaten man aus der 
Schwärzung der photographischen Platten die Intensität des 
schwärzenden Lichtes berechnen kann. 

In Ermangelung eines Spektralphotometers fär Ultra- 
violett kan man das Absorptionsspektrum vermittels eines 
Quarzspektrographen untersuchen und nach sinnreichen Me- 
thoden den Einfluss der Dicke und der Konzentration an- 
schaulich darstellen. So kann man z. B. nach Gl a d stone?!) 
vor den Spalt des Spektroskopes ein Hohlprisma setzen, das 
mit der zu untersuchenden Substanz gefällt ist und dessen 
brechende Kante senkrecht zum Spalt steht. Lässt man ein 
Biändel weissen Lichtes durch das Gefäss laufen, so wächst 
nach unten die Dicke der Flässigkeitsschicht und somit 
auch die Absorption. Die auf solche Weise erhaltenen Spekt- 
ren sind von unregelmässigen, durch die Absorption bedingten 
Streifen durchzogen, und es entstehen im allgemeinen sehr 
charakteristische Figuren. 

Da Glas för Lichtstrahlen kleiner Wellenlänge undurch- 
lässig ist, mässen die im Ultravioletten benutzten Absorp- 
tionsgefässe Quarzwände haben. Ein prismatisches Absorp- 
tionsgefäss stand mir nicht zur Verfögung. Ausser- 
dem verfährt man heutzutage meistens anders als Gla d- 
stone. Nach der Methode H ar tle ys und seiner Schiöler 
empfiehlt es sich als Abszissen die Wellenlängen (oder die 
Schwingungszahlen) und als Ordinaten die Konzentratio- 
nen oder ihre Logaritmen aufzutragen. Zeichnet man zuerst 
auf einen schmalen Streifen die Grenzen der Absorption z. B. 
bei der Konzentration I, darunter einen anderen schmalen 
Streifen mit der Konzentration 0.9, sodann 0.8 u. s. w. 
und verbindet die Grenzpunkte, so werden die GINSKenenaen 
Figuren recht anschaulich. 

Statt der Konzentration kann man auch äre Schichtdicke 
verändern, und zwar wirkt Verdoppelung der letzteren hin- 


4. Gladstone, Phil. Mag. (4) 14 S. 418 (1857). 
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sichtlich der Absorption dasselbe wie eine Verdoppelung der 
Konzentration. Denn nach dem L a mb er tschen Gesetz 
nimmt die Lichtintensität in geometrischer Progression ab, 
wenn die Dicke in arithmetischer Progression wächst, und 
ebenso wird nach dem B e e rschen Gesetz die Lichtintensität 
in geom. Reihe geschwächt, wenn die Konzentration in arithm. 
Reihe wächst. 

Von grosser Wichtigkeit bei der experimentellen Unter- 
suchung der Absorption, besonders im Ultravioletten, ist die 
Wahl einer geeigneten Lichtquelle. Im Sichtbaren leistet die 
Nernstlampe guten Dienst, erlaubt aber kaum unterhalb von 
) = 3400 Å. E. Beobachtungen anzustellen. 

Beim Photographieren im Ultravioletten kann man z. B. 
nach Urb ain!?) »eine Anhäufung von Thoriumoxyd in der 
Zusammensetzung des Auerstrumpfes zum Leuchten bringen». 
Auch kann man den positiven Krater des Kohlelichtbogens 
verwenden, doch wirkt das dabei auftretende Bogenspektrum 
recht störend. Bei breiten Absorptionsbändern kann man 
statt der Kohlenstäbe Metalle verwenden, die ein sehr Li- 
nienreiches Spektrum geben. Auch können die Kohlen mit 
Lösungen verschiedener Stoffe getränkt werden, so dass der 
Bogen eine so bedeutende Zahl dicbt an einander liegender 
Linien giebt, dass das Spektrum fast kontinuierlich erscheint. 
Ich habe die letztgenannte Methode bei dieser Arbeit benutzt 


(S. 7). 


2. Apparate und Versuchsanordnung. 


Der hier benutzte neue Quarzspektrograph stammt aus den 
Werkstätten der Firma Hans He ele in Berlin. Bei dem- 
selben sind Kollimator, Prisma und Kamera völlig fest und 
unverräckbar zu einander angebracht; auch die Stellung des 
Plattenträgers ist ein fär alle Mal festgelegt, so dass zur 
Benutzung des Instrumentes keinerlei Einstellungen, abge- 
sehen von der Lichtquelle erforderlig sind. Der Apparat 


') G. Urbain, Eintöhrung in die Spektrochemie, S. 179 (1913). 
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giebt ein Spektrum von etwa 10 cm Länge vom äussersten 
Sichtbaren bis etwa 2200 Å. Die Plattengrösse beträgt 9 x 12 
cm. Der Plattenträger ist so eingerichtet, dass beliebig viele 
Aufnahmen unter einander gemacht werden können, die an 
dem Plattenträger befindliche Teilung gestattet beliebig 
gleiche Abstände zu wählen. Je nach der Anzahl der auf ein 
und derselben Platte aufzunehmenden Spektren muss natär- 
lich die Spalthöhe verändert werden, wozu der Spalt mit 
Höhenverstellung ausgestattet ist. 

Kameralinse sowie Kollimatorlinse besitzen c:a 40 cm 
Brennweite. Beide sind unachromatisch. Das Prisma ist ein 
aus rechts- und linksdrehendem Quarz zusammengesetztes 
Cornuprisma von c:a 60” brechendem Winkel. 

Der Kollimator hat Triebbewegung fär die Fokussierung 
und besitzt ausserdem Teilung auf dem Auszug. Der Spalt 
ist symmetrisch verstellbar mittels Mikrometerschraube, hat 
geteilte Trommel zur Einstellung der Spaltweite und ausser- 
dem Vorrichtung zur Veränderung der Spalthöhe. 

Das gesammte Spektrum wird auf einmal völlig scharf 
aufgenommen. Auch kann eine genau gearbeitete Skala 
mitphotographiert werden. Bezäglich der Dispersion siehe 
S. 10. 

Der Aussmessapparat war för obige Plattengrösse einge- 
richtet, er wurde ebenfalls von H e e 1 e geliefert. Die genau 
gearbeitete Mikrometerschraube gestattete eine Verschiebung 
von 13 cm. Die Höhe des Schraubenganges betrug 0.5 mm, 
die Trommel war in 500 gleiche Teile geteilt und gestattete 
somit direkte Ablesung von 0.001 mm. — Ausserdem wurde 
auch ein von der Firma Leitz stammendes Ausmessmikro- 
skop benutzt. 

Der Spektralphotometer, der verhältnismässig wenig vwver- 
wendet wurde, war nach Vierordts Modell von der 
Firma Kr äss in Hamburg gebaut. Er besass einen sym- 
metrischen Doppelspalt. Das Absorptionsgefäss war mit 
einem Schultz schen Körper versehen. i 

Das Spektroskop (å vision directe) stammte von H e e le. 
Die gelbe Natrium-Linie wurde durch dasselbe deutlich auf- 
gelöst. 
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Bei meinen oben zitierten Untersuchungen äber die Ab- 
sorption im Sichtbaren benutzte ich u. a. ein Absorptions- 
gefäss mit veränderlicher Dicke, das sich sehr zweckmässig 
zeigte. Wegen Mangels an Quarzplatten stand mir ein der- 
artiges veränderliches Quarzgefäss fär die Messungen im 
Ultravioletten nicht zur Verflägung, aber statt dessen hatte 
ich drei von Grave in Stockholm gelieferte cylindrische 
Röhren, die mit Quarzscheiben geschlossen werden konnten. 
Die Längen der Gefässe waren bzw. 80, 40 und 20 mm, der 
Durchmesser 33.5 mm. Bei den Untersuchungen im sicht- 
baren Spektrum wurde zuweilen ein Absorptionsgefäss aus 
Glas mit 9.2 mm Dicke verwendet. 

An Platten benutzte ich hauptsächlich Special sensitive 
und Special sensitive Orto von Imperial Dry Plate C:o, 
London, zum Entwickeln Rodinal und zum Fixieren ein 
saures Fixiersalz. 

Die Temperatur im Versuchszimmer betrug 17”—19”? C. 

Als Lichtquellen verwendete ich im sichtbaren Gebiete 
eine Nernstlampe von etwa 800 H. K. (220 Volt), die sich in 
einer Entfernung von 80 cm vom Kollimatorspalt befand. 
Es wurde kein Kondensor benutzt. — Daneben gebrauchte 
ich den zwischen Kohlenstäben entstehenden Lichtbogen, 
wobei die Kohlen folgendermassen präpariert wurden: Zuerst 
wurden sie mit einer gesättigten Lösung von Urannitrat 
getränkt und die Lösung bis zum Kochen erhitzt, darauf die 
Kohlen zur Rotglut gebracht. Das Verfahren wurde dreimal 
wiederholt. Darauf wurde mit denselben Kohlen in einer 
gesättigten Lösung von Ammonium-Molybdat dreimal ähn- 
lich verfahren. Der zwischen den Kohlen (Jon es-Elektro- 
den) entstehende Lichtbogen gab ein glänzendes Licht, das 
die ungeschätzten Augen stark angriff, und dessen Spektrum 
so reich an Linien war, das es einen fast kontinuierlichen 
Eindruck machte. Die Linien reichten bis etwa 2200 ÅA. — 
Im sichtbaren Gebiete zeigte sich die Nernstlampe dem Bogen 
an Lichtstärke etwas tiberlegen — die Expositionszeiten 
waren kärzer, — aber im ultravioletten Teile des Spektrums, 
von etwa 3000 Å. an war der Lichtbogen zwischen den 
J one s-Elektroden  allein leistungsfähig.. — Anfänglich 
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gebrauchte ich pos. Kohlen von 11.5 cm und neg. von 10 cm 
Dicke, ging aber später zu stärkeren uber. 

Die Expositionszeiten betrugen bei einer SPAlbwelte von 
0.01—0.15 mm 0.5—10 Min. 

Um die Leistungsfähigkeit des Övdrspekiere hen zu 
präfen wurde das Linienspektrum der Quarz-Quecksilber- 
lampe photographiert und ausgemessen. Da ich das Queck- 
silberspektrum vorher mit einem R o w1l a n dschen Konkav- 
gitter von 183 cm Kräimmungsradius untersucht hatte, bot 
sich auf diese Weise eine gute Gelegenheit zum Vergleich 
zwischen dem Quarz- und dem Gitterspektrographen dar. 
Das Ergebnis findet sich auf S. 10. 

Bei den Untersuchungen der Absorption wurde so ver- 
fahren, dass zuerst eine Lösung von etwa 1 g Substanz per 
1 cdm dest. Wasser bereitet wurde, die sich im allgemeinen 
:als zu stark konzentriert erwies, und dann nach Bedarf im 
Verhältnis 1/5 oder 1/10, 1/100 u.s. w. verdännt wurde. 
Zuweilen benutzte ich bei jeder Konzentration alle 3 (4) 
Absorptionsgefässe, zuweilen nur die 40 und 20 mm dicken. 
Meistens wurden die absorbierenden Lösungen sowohl mit der 
Nernst-Lampe als. mit dem Lichtbogen untersucht um die 
Lage der Absorptionsbanden mit grösserer Genauigkeit fest- 
zustellen. Es wurden auch mehrere Expositionszeiten bei den 
verschiedenen Lichtquellen, Konzentrationen und Absorp- 
tionsgefässen benutzt. Die Skala wurde mit photographiert 
und zur Kontrolle, dass sie sich während der Aufnahmen 
nicht verschoben hatte, ausserdem das Helium-Spektrum 
einer Geisslerröhre aufgenommen. — Brilliant Safranin wurde 
auch bei Zusatz von konz. Schwefelsäure untersucht, weil 
dabei bekanntlich interessante Farbenveränderungen ein- 
treten, dagegen löste ich die anderen Farbstoffe nur in 
aqua destillata. — Die Totalsumme der Aufnahmen 
betrug äber 500. 

Sämmtliche Präparate waren durch die photographische 
Abteilung der Actien-Gesellschaft fär Anilinfabrication in 
Berlin bezovgen. 
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3. Experimentaluntersuehungen. 
Das Linienspektrum des Quecksilbers. 


Die Quarz-Quecksilberlampe, die von der Firma H e- 
raeus in Hanau a. M. stammte, brannte mil etwa 5 Amp. 
bei einer Polspannung, die anfänglich 30 Volt betrug, aber 
bald nach der Zändung etwas sank. — Die Spaltweite betrug 
bei den Aufnahmen 0.01-—0.10 mm, die Fokuseinstellung 
22—23, die Belichtungszeit 0.5—10 Min. Da ich keine spe- 
ziell rotempfindlichen Platten erhalten konnte, fängt das 
Verzeichnis der Linien mit + = 5790 Å. an. 

Weil das Hg-Spektrum neben dem He-Spektrum, das 
allerdings nur im sichtbaren Gebiete in Frage kam, bei meinen 
Untersuchungen als Normalspektrum benutzt wurde um die 
Lage der Absorptionsbänder festzustellen und um es auch 
bei känftigen Absorptionsmessungen verwenden zu können, 
gebe ich im folgenden sämmtliche von mir gefundenen Linien 
wieder, zumal man dadurch einen guten Begriff von der 
Leistungsfähigkeit des Quarzspektrographen erhält. Die 
neben den Wellenlängenangaben stehenden Zahlen geben 
die Intensität an, wobei die stärksten Linien mit 10 bezeichnet 
sind. Die Wellenlängen sind in Ångström-Einheiten gegeben. 


5790.9 10 = 4960.6 2 =4046.7 9 = 3663.3 9 :3367.0 1 
d3760.810 4916.4 4 = 4040.7 1 — 3654.9 9 — 3351.5 I 
5676.5 2 4896.6 1 3984.1 8 3650.3 9 :3341.7 8 
5670.4 2 —- 4826.0 1 3906.6 7 <:3645.5 2 :3332.9 1 
5555.8 1  4470.1 1  3902.1 4 = 3616.0 1 = 3144.4 2 
H349.1 1 4378.6 3 + 33860.9 2 :3607.4 I — 3135.9 2 
5460.9 10 = 4358.510 =3820.6 3 —3593.1 2 3131.9 10 
5385.9 1 — 4347.7 7 — 3801.7 3 —3561.7 3 <3I125.8 10 
0365.4 2 4343.8 2 3790.1 3 3543.7 5 —3115.3 3 
0166.0 1 —4339.4 5 3770.7 1 — 3525.2 1 = 3106.8 1 
dl21.1 2 4108.2 2 —3751.7 2  3503.2 1 — 3095.8 1 
5047.0 1 — 4077.9 7 - 3703.8 7  3478.9 1 30854 1 
5026.0 1 —4057.9 9 — 3682.1 4 3390.4 3 = 3050.0 1 
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3037.6 4 2820.0 2 2653.8 6 2557.0 1  2399.4 3 
3027.6 4  2807.0 2 2652.2 7 2540.4 2 - 2380.0 2 
3025.7 3 2804.5 5 2648.6 1 =2536.7 7 :2378.4 4 
3023.6 5 2803.6 8 +92642.7 1 2534.9 6 2352.6 3 
3021.6 7 2799.8 3 2640.0 4 2483.9 3  <+2345.4 2 
3011.9 1 -2759.8 6 2625.3 2 +92482.9 3 <92340.6 2 
3007.2 1 -2752.9 8 2603.2 3 <+22482.1 4 «:2323.2 2 
2971.4 1 - 2700.8 4 — 2593.4 1 — 2478.7 1 — 2315.1 1 
2967.5 10 = 2699.5 6 2578.5 I 2464.2 3 <+2301.9 3 
2925.6 5 2697.5 2 2576.4 5 2447.0 3 =2289.4 1 
2893.8 7 2675.1 3 +2571.8 1  2400.6 1 =2283.8 1 
2857.1 2  2655.3 6 +2563.3 I 2399.8 2 


Die Zahl der mit dem Quarzspektrographen gefundenen 
Quecksilberlinien betrug 124 gegen etwa 200 beim Gitter. 
Die Uberlegenheit des letzteren trat selbstverständlich mehr 
im sichtbaren als im ultravioletten Gebiete hervor, da mit 
abnehmender Wellenlänge die Dispersion des Prismas wächst. 
Während beim Gitter 9 Å. E. auf 1 mm fielen, 'betrugen die 
entsprechenden Zahlen beim Quarzspektrographen 124 Å. 
bei I = 5780,87 bei 4938,51 bei 4043 und 26 bei 2947 Å. 
Fär die Wellenlängen 5000, 4000 und 3000 Å. ergeben sich 
aus dem vorigen die Werte 89,50 und 26 Å. — An Licht- 
stärke war der Quarzspektrograph dem Gitter bedeutend 
äiberlegen, was sich besonders bei den Aufnahmen der Ab- 
sorptionsspektren zeigte. 


Absorptionsspektren. 
Im folgenden sind die Wellenlängen in uu angegeben. 
a) Aurantia extra M. P. 
Aurantia ist ein Ammoniumsalz des Hexanitrodiphenyl- 


amins. Das mir zur Verfigung stehende Präparat, Aurantia 
extra mit der Marke M.P., das aus kleinen rotbraunen 
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Stäcken bestand, ist wie ich schon fräher bemerkt habe in 
Weasser verhältnismässig schwerlöslich. Die stärkste Kon- 
zentration die bei gewöhnlicher Zimmertemperatur bereitet 
werden konnte, enthielt 0.965 g auf 1 cdm dest. Wassers. 
Die Lösung sei mit N:o 1 und deren Konz. mit 1 bezeichnet. 
Ausserdem wurden noch vier andere Lösungen N:o 2, 3, 4 
und 5 mit den Konzentrationen 1/10, 1/20, 1/40 und 1/100 
bereitet. Die Farbe war bei N:o 1 rot, wurde aber mit zu- 
nehmender Verdinnung immer heller, N:o 3 war orangegelb. 

Obgleich ich Lösungen von der Stärke der N:o 2 und 5 
mit dem König-Martensschen Spektralphotometer unter- 
suchte, gelang es mir wegen mangelnder Lichtstärke des 
Apparates nicht das Absorptionsmaximum zu finden; das- 
selbe wurde dann mit dem Gitter zu 424 uu bestimmt. — 
Mit dem Quarzspektrographen erhielt ich jetzt bei einer 
Schichtdicke von 20 mm folgende Werte: 


Lösung N:o 1 Absorption von 593 uu an. 
» » 2 Absorptionsband 554—327 Abs. von 285 an. 
» » 3 » 497—369 >» >» 270 » 
» » 4 » 453—389 >» >» 257 » 
Letztere Grenze war einigermassen 
undeutlich. 


Lösung N:o 5. Durchgehendes Licht, 


| .  Konz 
im ganzen Spektrum, gegen das vio- dö RR 
lette Ende etwas geschwächt. — Die As 


0.08 E HR 
hier untersuchten Lösungen geben 0.06 AR 


also nur ein ziemlich breites Ab- 090 


sorptionsband, dessen Max. bei 425 ne 

liegt (Vgl. Fig. 1). Genau denselben 

Wert findet Bus s 2). 200 300 400 500 800 ppt 
In dem beistehenden Diagramm Fig. 1. 


giebt die Abszisse die Wellenlängen Aurantia extra. 


in us und die Ordinaten die Konzentrationen, wobei 
die Konz. der ersten Lösung mit 1 bezeichnet ist. 
Die Fig. zeigt dass das anfänglich breite Absorptionsband 


1) O. Buss, Inaug.-Diss. Bern 1896. 


12 Harald Lunelund. (LXII 


sich in zwei Teile teilt, der rechts befindliche wird allmählich 
schmäler und endet im Max. 425, der also hier als ein Min. 
des Lichtes dargestellt ist. In meinen oben angefährten Ab- 
handlungen, wo die Extinctionskoefficienten angefäöhrt waren, 
treten wie schon hervorgehoben wurde in den Diagrammen 
die Absorptionsmaxima als Max. von & auf. — 

Wie ich schon gezeigt habe, gilt innerhalb der hier benutz- 
ten Grenzen der Konzentration das B e e rsche Gesetz. 


b) Brilliant Safranin G M. P. 


Das von mir untersuchte Präparat Brilliant Safranin 
GM. P. ist ein schwarzrotes Pulver, dessen Wasserlösungen 
rot gefärbt sind. Sogar sehr schwache Lösungen zeigen kräf- 
tige Absorption. Hervorragendes Interesse bietet das Ver- 
halten des Safranins bei Zusatz von Schwefelsäure, in- 
dem die Farbe successive rotviolett, blauviolett, blau, blau- 
grän und endlich in sehr saurer Lösung smaragdgrän wird. 
Den verschiedenen Farbenniancen entsprechen verschiedene 
Absorptionsspektren. 

Ich habe fräher gezeigt, dass das B ee rsche Gesetz fär 
Lösungen gilt, die bezw. 0.2096; 0.0052 und 0.001 g Brilliant 
Safranin auf I cdm Wasser enthalten und dabei auch die 
Lagen der Maxima der schwefelsauren Lösungen im sicht- 
baren Teile des Spektrums bestimmt. Jetzt untersuchte ich 
die Absorption von vier Lösungen mit den Konzentrationen 
1 g; 0.2; 0.1 und 0.01 g auf I cdm Wasser in zwei verschiedenen 
Schichtdicken, daneben aber eine Serie schwefelsaurer 
Lösungen, jede in drei Schichten. Es sei nun zuerst die 
Lage der Banden der Wasserlösungen angegeben. 


Lösung N:o 1. 20 mm Schicht. Band 627—380, Abs. von 355 


» » 2. 40 » » » -600—-425, » » 314 
D » 2. 20 » » » -589—439, » » 312 
» » 3. 40 » » » 589—438, » >» 312 


Die Lösung N:o 3 hat nur die halbe Stärke der vorigen, aber 
die doppelte Schichtdicke. Nach dem B e e r schen Gesetz 
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muiässen die Grenzen identisch sein, was innerhalb der Grenze 
der Versuchsfehler auch der Fall ist. 


N:o 3. 20 mm Schicht. Band 584-145, Abs. von 307 
» 4.40 >» » » 548—479.5; 286—263 (undeutlich) 
» 4.20 > » » 544—483.5; 281-—269 » 


Die Maxima liegen bei 519 und etwa 275. Vgl. Fig. 2: 
Da unter dem Namen Safranin 
viele Farhstoffe im Handel sind, 
weichen die Angaben der Forscher 


2 IEEE FR LA Le AA LE oe 
uber die Absorption bedeutend von FRgFaRe rada ee 
einander ab. l SC 


Schwefelsaure Lösungen. Es wur- - Hal 
den Lösungen untersucht, die durch 
Versetzen der Safraninlösung n:r 3 
mit konz. Schwefelsäure (sp. Gew. 
1.84) erhalten wurden. 

Die schwefelsauren Lösungen 
seien mit den Nummern 5, 6, 7 und 
8 bezeichnet. N:o 5 wurde bereiltet 
durch Versetzen von 90 cem der 
. Safraninlösung n:r 3 mit 10 cem 
konz. Schwefelsäure. Farbe rot- 
violett. Die Grenzen der Absorption =! 
waren folgende: 


sve Hills 283 
MSK 
pls sag d 


Konz. 


0.4 


0.3 


0.2 


N:r 5. 80 mm Schicht. Band 
675-—440; 419— 351; Abs. von 317. 
N:r 5. 40 mm Schicht. Band sönsågn dö SSR 
655-—456; 408-370; Abs. von 313. Hb 
N:r 5. 20 mm Schicht. Band Fig. 2 

635-474; 402.5—372; Abs. von 311. 


Brilliant Safranin. 


Die Maxima liegen bei 565 und 387. Das erstere Maximum 
ist intensiver, die Grenzen iäberhaupt scharf. 
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Lösung N:r 6. Zu 80 cecm der Lösung N:r 5 wurden 28 cem 
Säure gefögt. Farbe blauviolett. Grenzen der Absorption: 


N:r 6. 80 mm Schicht. Band 704—474; 421— 358; Abs. von 318 
» 6. 40 » » » -667-—-A486; 418—378; » » 315 
» 6. 20 » » » 645—514; 411—383; » » 313 


Die Maxima liegen bei 584 und 395. Man beachte die Wan- 
derung derselben gegen das rote Ende des Spektrums bei 
zurlehmendem Säuregehalt. Hinsichtlich des im sichtbaren 
Gebiete liegenden Maximums habe ich schon fräher auf diese 
Tatsache hingewiesen, sie gilt aber auch fär das ultraviolette 
Maximum. = 

Die schwefelsaure Lösung N:r 7 wurde durch Versetzen 
von 80 ccm der Lösung N:r 6 mit 20 cecm Säure bereitet. 
Farbe blau bis blaugrän. Grenzen der Absorption: = 


N:o 7. 80 mm Schicht. Band 740— 503; 460.5—363; Abs. von 323 
» » 40 » » » 725—06 83; 656—527; 459—387; Abs. von 317 
» » 20 » » » 711—686; 627—559; 457—391; » >» 313 


FET fdr 


Das erste Absorptions- 


Schicht fd band hat sich also in 
nin | zwei geteilt, jedoch ist die 
TS Base aegg Ben ee Trennung undeutlich. Da 

ZE =] die mir zur Verfögung 

stehenden = ortochroma- 


tischen Platten so weit im 
roten Gebiete wenig emp- 
findlich waren, mussten 
jene Grenzen mit dem 
Spektroskope bestimmt 
werden. Mit dem Spek- 
tralphotometer konnte ich 
die Aufspaltung nicht ent- 
decken. Die Maxima liegen 
bei 697, 591 und 416. 

Sie setzen ihre Wanderung 
0 RN ök - ” nach dem roten Ende fort. 


Brilliant Safranin mit H,S0,. — Vgl. Fig. 3. 


0-8 >se 


40 


25 


u 
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Die Lösung N:r 8 entstand durch Zusatz von 25 ccm 
Schwefelsäure zu 75 cem von N:r 7. Ihre Farbe war grän, 
die Grenzen der Banden folgende: 


N:0 8. 80 mm SchichtAbs. bis 544; Band 488—373; A bs.von 331 

» 8.40 >» » Band 722—572, in der Mitte bei 648 
etwas heller. Spuren eines Bandes 543—493. Band 473—378. 
Abs. von 318. 


N:o 8. 20 mm Schicht. Band 709—4667; 626—0609; Sehr 
schwacher Band 543—493. Band 452—385; Abs. von 313. 
Die Maxima liezen bei 691, 617, 516.5 und 416. Sie sind 
nicht alle deutlich, aber sonst sind die Grenzen der Abs. 
vorwiegend scharf, besonders die Grenze der kontinuierlichen 
ultravioletten Absorption. 

Wenn die Konzentration der Safraninlösung N:r 3 mit 
1 bezeichnet wird, so sind die Konzentrationen der schwefel- 
sauren Lösungen: 


N:o 5: 9/10, N:o 6: 2/3, N:o 7: 8/15 und N:o 8: 2/5. 


Nach B us s!?) absorbiert die Wasserlösung von Safranin 
von b bis F, die Schwefelsäurelösung bis 670, 594—570,448— 
383 und von 310 an. Seine Werte entsprechen einigermassen 
den meinigen, wogegen andere Forscher: z. B. Vogel, 
Macagno, Formånek verschiedene Werte erhalten, 
die wohl von anderen Safraninspräparaten herrähren. 


c) Echtrot extra M. P. 


Echtrot ist eine Sulfosäure von Naphtalin- Azo- p- 
Naphtol, die in der Photographie als Sensibilisator verwendet 
wird. Echtrot extra M. PP. ist ein rotbraunes Pulver. Es 
wurden von dem Präparat sechs verschiedene Wasserlösun- 
gen untersucht, die bezw. 1; 0.1; 0.04; 0.01; 0.0055 und 0.001 g 
auf ein cdm Wasser enthielten. Hinsichtlich der Farbe war 
N:o 1 dunkelrot, die anderen immer schwächer rot. Die 
Schichtdicken betrugen 80, 40 und 20 mm. Ich erhielt fol- 
gende Ergebnisse: 


1) O. Buss 1 c. 
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N:o 1. Schichtdicke 80 mm Abs. von 629 


» 1. » 40 >» » » 621 

» 1. » 20 >» v » 614 
N:o 2. » 80 »Abs.band 597—389 

» 2. » 40 >» » d91-—446. Abs.von 337 

» 2. » 20 >» v 568-—471 schwache Abs. 

von 333, totale von 264. 

N:o 3. » 40 >» » 562-477 Abs.von 263 

» 3. » 20 » » d346?2-—493 »  » 248.5 
N:0 4. » 80 » » 5346-—493 » >» 248.5 

» 4. » 20 » » d23-—499 Allmählich 


zunehmende Absorption von 236. 


Konz. HP 
0.4 FER 
a 0888 


0.3 FE 


0.1 


ere e 


LÅ 
2805355 5030 2052 50385 


400 500 600 uu klein sind. 


Fig. 4. 
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Echtrot extra. 


N:o 5 und 6. Allmählich zuneh- 
mende Durchsichtigkeit bis zum 
Ende. 

Bei N:r 4 zeigten sich auf 
einigen Platten Spuren eines 
schmalen Bandes 624—5601.5, 
das ich jedoch okulär weder mit 
dem Spektroskop, noch mit dem 
Spektralphotometer <entdecken 
konnte. 

Ich habe fräöher gezeigt dass 
för die oben benutzten Konzen- 
trationen dass B e e rsche Gesetz 
nicht genau gilt. Andererseits 
zeigen die Messungen bei der 
Lösung N:o 3, Schicht 20 mm 
und N:o 4, Schicht 80 mm, dass 


die auf den Platten beobachte: 


ten Unterschiede 'verschwindend 
Ich habe darum bei 
den Kurven alle Aufnahmen auf 
dieselbe Schichtdicke 20 mm, 
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aber stärkere Konzentrationen bezogen, weil dadurch eine 
bessere Ubersicht erhalten wird. 

Die Lösungen besitzen also nur ein Absorptionsband im 
sichtbaren Gebiete. Vgl. Fig. 4. Das Absorptionsmax. liegt 
bei 504.5. Denselben Wert erhielt ich mit dem K ön i g- 
M artensschen Spektral-photometer. Genau denselben Wert 
findet auch Formånek. 


d) Eosin gelbl. M. P. 


Das Eosin, Alkalisalz des Tetrabromfluoresceins, findet 
u. a. Verwendung zur Färbung von Zuckerwaren und Likö- 
ren. Das hier untersuchte Präparat, Eosin gelbl. M. P., ist 
ein dunkelrotes (rotbraunes) Pulver. Seine Lösungen sind 
rot und zeichnen sich durch lebhafte Fluoreszenz aus. Die 
Fluoreszenzfarbe ist grän. — Es wurden folgende Konzentra- 
tionen benutzt: N:o l,i1g auf I cdm Wasser, N:o 2, Konz. 
1/10 vom vorigen, N:o 3, Konz. 0.01 und N:o 4, Konz. 0.005. 
Die Resultate waren folgende: 


Lösung N:o 1. Schicht 20 mm Abs. von 570 an. 
» » 2. » 80 » Band. 360-440, Abs. von 


352 an. 

» » 2. » 40 » Band 551.3—433, Abs. von 
| 313 an. 

» » 2. » 20 >» 149-457, Abs. von 


313, schwache Abs. 
schon von 354 an. 

» » 3. » 20 » Band 528.5-—498. = Platte 
ziemlich durchsich- 
tig bis zum violetten 
Ende. 

» » 4. » 20 » Band 5322—506. Platte von 
da an durchsichtig 
bis zum Ende. 

Das Max. liegt nach den Aufnahmen bei 515 uu. Mit dem 
König-Martensschen Spektralphotometer erhielt ich 
fräher 513, mit einem kleinen sekundären Max. bei 482. 
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FR 


382 Das B e er sche Gesetz gilt nicht 
fär fluoreszierende Lösungen mit 
der oben benutzten Konzentration. 
Da die Abweichungen von dem 
Gesetze aber, wie ich auch bei den 
fluoreszierenden Erythrosinlösun- 
gen bestätigte (S. 20), so klein sind, 
dass sie bei der graphischen Dar- 
stellung kaum sichtbar werden, 
habe ich, um die Kurven anschau- 
licher zu machen, sämmtlicheWerte 
auf eine Schichtdicke von 20 mm 
und entsprechend stärkere Kon- 
zentration umgerechnet. 

Nur ein Absorptionsmax. exis- 
tiert innerhalb der hier betrach- 
teten Grenzen. Das Band ist ver- 
200-300 400 500 600 Ku hältnismässig schmal und scharf 
(Fig. 5), wo oberhalb von 0.2 die 
Ordinaten im Verhältnis 1:95 ver- 
Eosin gelbl.” kleinert sind. 
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Fig. 5. 


e) Erythrosin B M. P. 


Von Erythrosin, einem Alkalisalz des Tetrajodfluoreszeins, 
wurden fänf verschiedene Lösungen untersucht, jede mit 
zwei bis drei verschiedenen Schichtdicken. Das Salz hat 
braunrote Farbe und kann zur Färbung von Zuckerwaren 
und Likören Verwendung finden. Die Lösungen zeigen deut- 
liche Fluoreszenz, indem sie in durchgehendem Licht rot, im 
reflectierten braun erscheinen. 

Die Konzentration der Lösung N:o 1 war 1 g auf I cdm 
Wasser, die der anderen bezw. 0.2; 0.1; 0.02 und 0.01. Die- 
selben wurden meistens sowohl in 80 als in 40 und 20 mm 
dicken Schichten untersucht. Da das B e e rsche Gesetz fär 
fluoreszierende Erythrosinlösungen nicht gilt, kann man 
nicht ohne weiteres die Absorption einer 40 mm dicken 
Schicht mit einer 20 mm dicken Schicht doppelter Konzen- 
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tration identifizieren. Die Abweichungen vom B e e rschen 
Gesetz sind aber nicht besonders gross und, wie unten 
festgestellt wurde bei der Bestimmung der Grenzen der Ab- 
sorptionsbanden, kaum merkbar. Die gefundenen Grenzen 
sind folgende: 


N:o 1. 40 mm Schicht. Kont. Abs. von 596.2. 


» 1. 20 > » » » » 589. 

» 2. 80 » » Abs. Band. 575.3—441, kont.Abs. 
von 365. 

» 2. 40 >» » » » 565-434 kont. Abs. 
von 351.5. 

» 2. 20 >» » ' » 559.3-—463 Abs. Band 


311—303 und kont. 
Abs. von 276. 
» 3. 80 >» » » » 373—459. Schwache 
Abs. von 347, to- 
. tale von 318. 
» 3. 40 >» d » ' 069.6—467.7 und 
-.312.5—294.5, kont. 
Abs. von 277.6. 


» 3. 20 >» » » v 565.5—471 kont.Abs. 
von 268.5. | 
» 4. 80 » d » » 564-—472. Allmählich 


wachsende Abs. von 
262 bis zum Ende. 
» 4. 40 » D pb D 057.3)—477.4. Allmäh- 
lich zunehmende 
Abs. von etwa 230. 


» 4. 20 > » » » 037-497. Durchge- 
hendes Licht bis 
zum Ende. 

» 5. 40 >» » » » 039—497.2 Durchge- 

| hendes Licht bis 
zum Ende. 

» 5. 20 » » d » d30—503.5 Durchge- 


hendes DLicht bis 
zum Ende. i 
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SR Fifa Das Hauptmaximum liegt bei 
"” iommi 514,5, ein unbedeutendes Max. bei 
08 BEER FREHEneS 304.5. Das letztere könnte mög- 
ön DE ERE licherweise dadurch bedingt sein, 
0:80 Sed israres seg re Gala g Ål dass die Lichtbogenlinien weniger 
2ER 1a9d 98 (SE EE ae LäSE Eee diet dal Fräh hielt ich 
RE dd än Rädd eter 
” FEL mit dem König-Martens- 
- HIRO äte HE a Spektralphotometer 514.— Es wur- 
FÅR Safe eds fade! HAR GS den so viele Aufnahmen gemacht 
15904. 83 tsesnsss send Sås fi um zu untersuchen, ob auch auf 
Sd A EA iRe b das] ER dre I få : | 
AtfrbeRanungaet (den Photogrammen die Abwei- 
oc HEGELS  chungen von dem Beerschen Ge- 
11Ed) Så äts rd UR setze zu entdecken seien. Da z. B. 
Fd än N:o 2 mit einer Schicht von 40 mm 
Fält und N:o 3 mit 80 mm sowie N:o 2 
EDA IRS FE FE ee SE fa ; do 
föllfiieniRAr mit 20 mm und N:o 3 mit einer 


Fig. 6. 
Erythrosin. 


Schicht von 40 mm und N:o 4 mit 
20 mm und N:r 5 mit 40 mm je 
zwei ungefähr dieselben Werte der 
Grenzen gaben, sind die Abwei- 


chungen kaum merkbar. Einer besseren Ubersicht wegen 


sind darum in Fig. 
von 20 mm bezogen 


6 die Dicken alle auf eine Schicht 
und dabei die verschiedenen Konzen- 


trationen in Betracht genommen. 


Die Ordinaten in 


Fig. 6 oberhalb von 0,2 sind im Ver- 


hältnis 1:35 verkleinert. 


f) Indigocarminblau BG. M.P. 


Die zuerst bereitete Lösung mit 1 g von der blauen pul- 
verförmigen Substanz auf 1 cdm Wasser war stark licht- 
absorbierend. Trotzdem gelang die Bestimmung der Grenzen 
der Absorptionsbänder bei einer Schichtdicke von 20 mm. 
Ausserdem wurden noch zwei Lösungen mit 10 bezw. 100 — mal 
schwächerer Konzentration benutzt. Vorher habe ich mit 


dem KönigMart 


en sschen Spektralphotometer ausser- 


dem noch eine vierte Lösung untersucht, deren Konzentration 
1/1000 der urspränglichen war. Wie ich gezeigt habe, gilt 
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das B ee rsche Gesetz fär obige Konzentrationen. — Die 
jetzt erhaltenen Resultate waren folgende: 


N:o 1. 20 mm. Abs. vom roten Ende bis 523, Band 438—-361.35, 
Abs. von 344 bis zum Ende. 
N:o 2. 40 mm Schicht. Band 690—546, 423—405, 322.5—297, 
Abs. von 252 bis zum Ende. 


» 2. 20 » » » 679—569.5; 417 —408.5; 316.5 
— 306; Abs. von 249 bis zum 
Ende. 

» 3. 40 » oo» » 662—603, von da an durch- 
gehendes Licht bis zum Ende. 

» 3. 9.2» » » 655—3624, von da an durch- 


gehendes Licht bis zum Ende. 


ter 
+ + 


ed — 4 


Die Maxima liegen bei Konz- 
640.5; 412.5 und 309.2 uu. 10 
Im sichtbaren. Gebiete 
stimmen die Beobachtun- <:o0s 
gen ziemlich gut mit M a- 
cagnos iberein. ä.6 

Um auch die Grenzen 
der Absorption der Lö- 
sung N:o 1 in Fig. 7 
einzeichnen «zu können, 
musste ich die Ordinaten 
oberhalb von Konz. 0.2 
auf 1/5 reduzieren. 


tv a 


0.4 


0.2 


TT 
g) ge vr EN 6 - a TE Terese a 


Von der dunkelioten 
Substanz benutzte ich 
vier Lösungen, die 1 g, EEE Sdseeaa des HR 
bezw. 0.1; 0.05 und 0.01 g EEE Eg 
auf I cdm Wasser enthiel- 200 300 400 500 600 700 pt 
ten. Die beiden ersten Fig. 7. 


Lösungen sowie die letzt- Indigocarminblau. 
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genannte hatte ich fröher mit dem König-Martens- 
schen Spektralphotometer untersucht, und dabei gefunden, 
dass das B eersche Gesetz fär sie gilt. Zur Spektralphoto- 
metrischen Bestimmung des Maximums der Absorption 
waren die Lösungen jedoch zu stark absorbierend. Jetzt be- 
stimmte ich das Max. im sichtbaren Spektrum sowohl mit 
dem Spektrographen und dem Spektroskop als mit dem 
Spektralphotometer von Kriäss. Die Grenzen der Ab- 
sorption waren folgende: 


Lösung | 
N:o 1 (1 g p. 1 cdm Wasser) 40 mm Schicht. Abs. von 615. 
20 » » » » 605. 
9.2 » » » » 601. 


N:o 2 (0.1 g p. I cdm Wasser) 40 mm Schicht. Band 586— 
416, Abs von 359. 
20 » Schicht. Band 580— 
454; 344-—319, Abs. 
von 304. 
N:o 3 (0.05 g p. I cdm Wasser) 40 » Schicht. Band 581— 
> 453; 345—318, Abs. 
von 304. 
20 » Schicht. Band 575— 
460; 342—318, Abs. 
von 274. 
N:o 4 (0.01 g p. I cdm Wasser) 40 » Schicht. Band 560.5— 
468, Abs. von 246. 
20 » Schicht. Band 551— 
474. Von da an 
durchgehendes Licht 
bis zum Ende. 


Wie ersichtlich giebt N:r 3, Schicht 40 mm fast ganz 
genau dieselben Grenzen der Absorption wie die halbe Schicht- 
dicke doppelter Konzentration. 

Die Maxima liegen bei 508.0 und 329.535. Der erste Wert 
stimmt mit dem Resultat von Girard und Pabst!) 
(c:a 507) gut äberein. Vgl. Fig. 8. 


1) Ch. Girard et Pabst, C. R. 101 $5. 157—160 (1885). : 
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Konz. TITT se TITIIITTITT 
h) Naphtolgelb L M. P. Hi ESR ENT 
Von Naphtolgelb, Dinitro- = 92 HENNE TRA MAR ed ER 
Gc Naphtolsa ; 4 20 EöRE aber AL b SE dere 
Naphtolsäure, einem orange 22 RR 
gelben Pulver, untersuchte ich reta 
fröher mit dem König-Mar- ERE HETE 
tensschen Spektralphoto- 100100T0 20 Hal kh ee [Bin 
meter 3 Lösungen, die 3 bezw. = o, ER 2 OP E Ge 
1 und 0.1 g auf 1 cdm Wasser Adda 
enthielten. Die Messungen er- FRÖ SH fö 
gaben die Gältigkeit des B e e r- SINE E oss fälla are 
schen Gesetzes bei jenen Kon- Eat 
zentrationen, aber die Maxima FELGEeR TR 
der Absorption konnte ich mit FR Re 
den mir damals zu Gebote ste- 200 300 400 500 6GOOMH 
henden Mitteln nicht bestim- Fig. 8. 


men. In der vorliegenden Ar- 
beit untersuchte ich 5 vwver- 
schiedene Lösungen mit den Konzentrationen 3; 0.3; 0.03; 
0.018 und 0.006 g per Liter. Die Grenzen der Absorption 
waren folgende: 


Krystall Ponceau. 


N:o 1. 40 mm Schicht. Abs. von 527 an. 


20 » » » » 523 » 
N:o 2. 40 » » » » 501 » 
20 » » » » 492 » 
N:o 3. 20 » » — Absorptionsband 469—360 (bis 382 


totale Abs.) Allmählich ansteigende 
Absorption von etwa 290, starke 
: Abs. von 268. 
N:o 4. 20 » » Band 454—422, 403—388. Von da an 
durchgehendes Licht bis zum Ende. 
N:o 5. 20 » » Die Abs. Bänder nur schwach aus- 
geprägt, sonst durchgehendes Licht 
bis zum Ende. 
Die Maxima liegen bei 435 und 391. Buss findet 435 
und 385. Die Grenzen ziemlieh unscharf. Siehe Fig. 9. 
Die Zahl der Aufnahmen betrug äber 50. 
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So i) Rose Bengale M. P. 
0.6 
Rose Bengale ist ein Fluo- 
reszeinderivat, das von mir ver- 
mittels des Spektralphotometers 
töftiobatotet.g fröher genau untersucht wurde. 
Fär die Untersuchung der Ab- 
sorption im ultravioletten Ge- 
FEN biete wurden drei Lösungen be- 
nutzt, N:o 1, 2 und 3, die I bezw. 
Tid 0.1 und 0.01 g Substanz auf 1 
: td cdm Wasser enthielten. Alle drei 
3 BE oRing Lösungen fluoreszierten, N:o 3 
2550 0Sr 0 aa sas sas apa ass jedoch schwächer als die anderen. 
FER OR Die Messungen ergaben folgende 
Petter N:o 1. 40 mm Schicht. Band 
fiöottebppobtnd  586—454, schwache Abs. von 
föftitobnked 427, starke von 328. 
Fäberoemepfiaga N:o 1. 20 mm Schicht. Band 
> BEER 582—463.5 schwache Abs. von 
005 HO SEESS Ear 427, starke von 276. 


EN TNA 


— N:o 2. 40 mm Schicht. Band 
0 0 Md ORE 569—482.5 und 318—304 (un- 
Fig. 9. deutlich), Abs. von 283. 
| N:o 2. 20 mm Schicht. Band 
+ PYSPSLOMEN  566.5—489 und 317—300, 
do Abs. von 282. 

N:0 3. 40 mm Schicht. Band 554—527. Durchgehendes Licht, 
obgleich mit abnehmender 

YR. oa Intensität bis zum Ende. 
20 » oo» » —550.5—3528.5. Durchgehendes 
Licht, obgleich mit abneh- 
mender Intensität bis zum' 
Ende. 
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Die Maxima liegen bei 541 und Ko" 


311. Den ersten Wert erhielt ich 
schon fräher mit dem Spektralpho- 
tometer. Wie die Fig. zeigt ist das 
zweite Maximum unbedeutend. In 
der Fig. 10 sind die Ordinaten ober- 
halb von 0.2 im Verhältnis !/; ver- 
kleinert. 

Die Banden zeigen eine gewisse 
Ähnlichkeit mit denjenigen des 
Erythrosins. 


j) Tartrazin M.P. 


Von dieser gelben Substanz wur- 
den vier Lösungen mit den Konzen- 
trationen 1; 0.1; 0.033 und 0.01 g 
auf I cdm Wasser bereitet. Fräher 
hatte ich mit dem König-M a r- 
tensschen Spektralphotometer ge- 
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Rose Bengale. 


funden, dass das Be ersche Gesetz fär die Konzentrationen 
4.68; 0.94 und 0.12 g auf I cdm Wasser gilt; aber es gelang 
mir damals nicht das Maximum der Absorption zu finden, 
das im violetten Spektralgebiete liegt, weil das Photometer 
da versagte. Jetzt erhielt ich folgende Resultate: 


N:o 1. 40 mm Schicht. Abs. von 514.5 


20 » ; » Band 510.5—319.5 Abs. von 310.5 


N:o 2. 40 » » » » -495.5—343.0 » >» 292 
20 » » » » -482.0—377.0 » » 279 
N:o 3. 40 » » » » 463.0—392.0 Spur = eines. 


Bandes 269—230 mit dem 


Max. 260. 
440-409 von da an durch- 


I< 


20 » » )» 


gehendes Licht bis zum 

Ende. 

N:o 4. 40 » und 20 mm. Durchgehendes Licht mit abneh- 
mender Intensität bis zum Ende. 
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Das Absorptionsmaximum  liegt 
bei 425. Doch sei bemerkt, dass die 
Bestimmung der Grenzen der Ban- 
den sowie des Max. durch das lang- 
same Anwachsen bezw. Abnehmen 
der Absorption erschwert wurde. 
In Fig. 11 sind die Ordinaten ober- 
halb von 0.2 im Verhältnis 1:5 ver- 
kleinert. 
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Die dbigen Untersuchungen bil- 
den eine Ergänzung zu meinen frä- 
her angestellten Messungen der Licht- 
absorption farbiger Lösungen im sichl- 
baren Spektralgebiete, welche letzteren 
hauptsächlich .mit einem Spektral- 
photometer Kö nig-Martensscher 
Konstruktion ausgefährt wurden und vor allem die Präfung 
der Giltigkeit des Beerschen Gesetzes bezweckten. Der 
Zweck der vorliegenden Arbeit ist die Untersuchung der 
Absorptionsbanden im sichtbaren und ultravioletten Teile des 
Spektrums. — Die hierbei benutzten Apparate bestanden 
aus einem kleinen Quarzspektrographen von Heele, einem 
von Kräss gelieferten Spektralphotometer nach Vier- 
ordt (mit Doppelspalt mit symmetrischer Verbreiterung), 
der auch als Spektroskop benutzt wurde, sowie einem 
geradsichtigen Spektroskope von Heele. Es wurden fol- 
gende zehn Substanzen untersucht: Aurantia extra mit 
der Marke M. P., Brilliant Safranin G M. P., Echtrot extra 
M. P., Eosin qelbl. M. P., Erythrosin B M. P., Indigo- 
carminblau B C M. P., Krystall Ponceau 6 R M. P., Naphtol- 
gelb L M. P., Rose Bengale M. P. und Tartrazin M. P. Aus- 
serdem wurde, um die Leistungsfähigkeit des neulich ange- 
schafften Quarzspektrographen zu präfen, das Linienspektrum 
des Quecksilbers (Quarzlampe von Heraeus) untersucht. 
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Tartrazin. 
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Einige Schwierigkeit bot die Anschaffung einer passenden 
Lichtquelle. Es wurde der Lichtbogen zwischen besonders 
präparierten Kohlen (J o n e s-Elektroden) sowie eine Nernst- 
lampe von 800 H. K. benutzt. Die Bogenlampe bewährte 
sich ziemlich gut, die Zahl der Linien war so gross dass das 
Spektrum einen fast kontinuierlichen Eindruck machte, 
jedoch war die Bestimmung der Grenzen der Absorptions- 
banden und vor allem die Lage der Maxima nicht leicht, be- 
sonders bei denjenigen Wellenlängen, wo die zur Kontrolle 
benutzte Nernstlampe versagte. 

Die Resultate sind in der folgenden Tabelle Zusammen- 
gestellt: 


Aurantia extra: Ein ziemlich breites Band mit dem Max. 
bei 425 uu. 

Brilliant Safranin: Zwei Bänder, das stärkere mit dem Max. 
bei 519, das schwächere bei 275. Bei Zu- 
satz von Schwefelsäure wandern die Maxi- 
ma nach dem roten Ende des Spektrums 
und neue Max. treten auf. 


Echtrot extra: Ein verhältnismässig scharfes Band mit 
dem Max. bei 504.5. 

Eosin gelblich: Ein verhältnismässig scharfes Band mit 
dem Max. bei 515. 

Erythrosin: Ein relativ scharfes Hauptband mit dem 


Maximum bei 514.5, unbedeutendes se- 
kundäres Max. bei 304.535. 
Indigocarminblau: Das Hauptmaximum liegt bei 640.5, zwei 
sekundäre Maxima bei 412.5, bezw. 309.2. 
Krystall Ponceau: Ein ziemlich breites Hauptband bei 508, 
ein sekundäres mit dem Max. bei 329.5. 


Naphtolgelb: Sehr schwach ausgeprägte Banden. Die 
Maxima liegen bei 435 und 391. 

Rose Bengale: Scharfes Hauptband mit dem Maximum 
bei 541. Das sekundäre Max. bei 311 ist 
unbedeutend. 

Tartrazin: Ein verhältnismässig scharfes Band mit 


einem Maximum bei 425. 
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Die in dieser Arbeit untersuchten lebhaft gefärbten Farb- 
stoffe besitzen also in ihren Wasserlösungen täberhaupt ver- 
hältnismässig einfach gebaute Absorptionsspektren. Die 
Maxima der Hauptbanden liegen im sichtbaren Teile des 
Spektrums. 

Die Untersuchung wurde ausgefährt im physikalischen 
Institute der Universität Helsingfors. Es ist mir eine ange- 
nehme Pflicht Herrn Professor Hj. Tallq vist meinen besten 
Dank auszusprechen fär seine Freundlichkeit mir die nötigen 
Hilfsmittel zur Verfäögung zu stellen. 


Helsingfors im Februar 1920. 


"0 mener fe ät a AT VE RR RR FR mi - 


"ae Få 


RDR RENA RAR RR SE; na sg = a EE EA EE 


Översikt av Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar. 
Bd. LXII. 1919—1920. Avd. A. N:o 6. 


Physiologische und experimentell morpho- 
logische Studien an beblätterten Leber- 
moosen. I und II. 


Von 
Hans BucH. 


Mitgeteilt den 19. Jan. 1920. — Gedruckt auf Vorschlag der 
Herren V. F. Brotherus und H. Lindberg. 


I. Uber die Keimung. 


Was man bei den Moosen Keimung nennt, ist die begin- 
nende Protonemaentwicklung aus den Sporen. Als Keimung 
pflegt man meist auch die Entwicklung von Protonema oder 
Moospflanzen aus den Moosbrutorganen zu bezeichnen. Mit 
gleichem Recht kann man aber auch die sogenannte Re- 
generation bei den Moosen Keimung mnennen. Es handelt 
sich hier nämlich keineswegs um Regeneration im eigent- 
lichen Sinne des Wortes: verlorengegangene Moosteile wer- 
den nicht regeneriert d. h. wiederhergestellt !), sondern, wenn 
uberhaupt Zellteilungen durch störende Eingriffe von aussen 
veranlasst werden, fähren diese ausschlieslich zur Bildung 
von Protonema, Thalli oder Sprossen (oder nur zur Wund- 
heilung). 


!) Es ist jedoch möglich, dass echte Regeneration bei embryonalen 
Teilen vorkommen kann: Correns hat zwei Fälle echter Regeneration 
bei Laubmoosen beschrieben (99. S. 58 und 236). 


2 Hans Buch. (LX II 


Als Keimung bezeichne ich also: 1) Jegliche Anlegung 
von Protonema !). 

2) Die Anlegung von Moospflanzen an Moosfragmenten. 

3) Die Wiederaufnahme der Entwicklung ruhender Proto- 
nema- oder Pflanzenanlagen. 

Praktisch braucht man bei der Keimung mit dem Punkte 
zwei kaum zu rechnen, da meiner Erfahrung nach stets 
zuerst ein Protonema angelegt wird, an dem dann die Moos- 
pflanze entsteht. 

Die Anlegung eines Protonemas geschieht wie bekannt 
aus einer einzigen Zelle. Als erstes sichtbares Zeichen der 
Keimung pflege ich das Auftreten einer Zellteilung zu be- 
trachten (wenn es sich nicht um gewöhnliche Wundheilung 
handelt) ?). 

Das Vermögen Protonema anzulegen, Keimvermögen, 
scheint jede lebende Mooszelle zu besitzen kann dieses aber 
nur tätig werden lassen, wenn gewisse Bedingungen vorhan- 
den sind. Diese sollen hier behandelt werden sowie die nahe- 
liegende Frage von der Lokalisation der Keimung an mehr- 
zelligen Lebermoosteilen. 


A. Uber die Bedingungen der Keimung. 


Die Keimungskedingungen sind teils innere, teils äussere. 

Zu den inneren Keimungsbedingungen 
rechnet man wie bekannt folgende: 

1) Dass die ketreffenden Teile korrelativen Hemmungen 
entweder äberhaupt nicht oder nur schwach ausgesetzt sind, 


1) Zur Keimung rechne ich jedoch nicht die unter gewissen Umständen 
geschehende Verwandlung des Moospflanzenvegetationspunktes in Protonema., 

2) Bei vielen, namentlich isolierten Zellen, z. B. Sporen, Keimkörner, 
geschieht allerdings zuerst ein oft ansehnliches Wachstum der Zelle. 
Dies braucht jedoch nicht den Beginn der Keimung in meinem Sinne zu 
bedeuten, da hierauf nicht mit Notwendigkeit Zellteilung zu folgen braucht; 
Wachstum und Zellteilung sind bekanntlich von ganz verschiedenen Bedin- 
gungskombinationen abhängig (Vergl. Käster. 08. S. 482). Und es giebt 
in der Tat Fälle, wo die auf das Wachstum der Sporen normal folgende 
Zellteilung nicht eintritt (u. a. in gewissen Dunkelkulturen Laage's. 07. 
S. 106". 
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d. h. der hemmenden Wirkung des Vegetationspunktes der 
Mutterpflanze vollständig oder zum grossen Teil entzogen sind. 

2) Eine nicht allzu grosse Spezialisierung. 

3) Die Anwesenheit eines gewissen Quantums plastischer 
Stoffe in den Zellen. 

Dass es aber auch andere innere Keimungsbedingungen 
giebt, geht z. B. aus folgenden Beobachtungen hervor. 

In absoluten Reinkulturen von Sphenolobus Michauxii 
keimten die an den Pflänzchen gebildeten Keimkörner erst 
ein bis mehrere Monate nach dem sie abgefallen waren, 
während die Sporen (Friählingsaussaat), welche zur Herstel- 
lung der Kulturen dienten, stets schon in zwei Wochen 
keimten. Bei Anwesenheit eines besonderen Reizmittels 
wurde aber die Keimung der Keimkörner stark beschleunigt. 
Ein solches ist das von L a a g e (07. S. 105) als Stimulanzium 
för Moossporen empfolene Ferriammoniumtartrat. In allen 
Kulturen (vier an der Zahl), wo die Nährlösung neben anorga- 
nischen Bestandteilen diesen Stoff (0.005 23), Siehe S. 21, 
Substr. XNXI) enthielt, keimten die an den Blattzipfeln reich- 
lich vorkommen den Brutkörner schon ehe sie von der Mutter- 
pflanze abfielen (physiologisch isoliert waren sie dagegen 
wahrscheinlich wohl), welches in anderen, sonst vollkommen 
gleichen Kulturen, aber ohne den obigen Stoff, nie eintrat 
und auch in keiner anderen meiner Kulturen vorkam. Als 
Nährmittel war die geringe Quantität Ferriammoniumtartrat 
natärlich bedeutungslos; die. Pflänzchen der betreffenden 
Kulturen wuchsen nicht rascher und waren nicht kräftiger 
als die Parallelkulturen ohne diesen Stoff. 

Bei den Keimkörnern von Sphenolobus Michauxii kommt 
also normal eine Lange Reifungsperiode vor. (Analoge Ver- 
hältnisse kommen bekanntlich auch bei Fanerogamsamen 
vor). Die Uberwindung dieser Periode ist eine innere Kei- 
mungsbedingung. 

Womit hängt das Vorkommen dieser Reifungsperiode 
zusammen? Sie dauert — ohne Anwendung besonderer Sti- 
mulanzien — noch lange nachdem der erwachsene Zustand 
schon erreicht ist. Man könnte sich vielleicht dennoch vor- 
stellen, dass das Protoplasma irgendwie seinen embryonalen 
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Charakter eine längere Zeit beibehält und in diesem Zustande 
kein entwickeltes Keimvermögen besitzt. Dies erscheint aber 
ziemlich absurd, wenn man bedenkt, dass manche Zellen, 
z.B. die Nematogene (C orre ns. 99) ihr erhöhtes Keim- 
vermögen gerade dem embryonalen Charakter ihres Plasmas 
zu verdanken haben. Zu dem hat es sich in meinen Kultur- 
versuchen gezeigt, dass in ganz oder teilweise embryonalem 
Zustande, abgetrennte Blätter, der in dieser Hinsicht unter- 
suchten Arten (Scapania nemorosa, Sc. irrigua, Sc. helvetica, 
Lophozia ventricosa, L. Wenzelii) ebenso rasch oder rascher 
keimen als die erwachsenen Blätter derselben Individuen ?!). 
Die lange Reifungsperiode kann also kaum dem Umstande 
zugeschrieben werden, dass die Keimkörner vielleicht beim 
Abfallen noch embryonales Plasma besitzen, sondern muss 
unbekannten inneren Ursachen zugeschrieben werden. 

Den Zweck der Reifungsperiode der obigen Keimkörner 
hat man wohl in der grösseren Verbreitungsmöglichkeit zu 
suchen. Die Verbreitung der Keimkörner geschieht meist mit 
Hilfe des Wassers (Buch, 11. S. 26). Je länger also die 
Reifungsperiode dauert, um so Wweitere Strecken werden sie 
verschleppt, ehe sie durch die Keimung verankert werden. 

Einer langen Reifungsperiode schreibt S e r v e t t a z (13) 
auch die Spätkeimung einiger Laubmoossporen zu. Dass wir 
es jedoch hier wahrscheinlich mit einer anderen Erscheinung 
zu tun haben, sprechen folgende Umstände. Die Spätkeimung 
von Sporen, welche dem Äusseren nach vollkommen reif 
waren, kam eigentlich nur in solchen Fällen vor, wo die Spo- 
ren im Winter noch geschlossenen Kapseln entnommen 
waren (1. c. S. 124), während die Sporen im Sommer reiten- 
der Kapseln stets sehr bald keimten. Hätte die Aussaht der 
obigen Spätkeimer im Frähling nach dem Aufspringen der 


1) Eine Ausnahme bilden allerdings die Blätter von Luphocolea minor. 
Die bei diesen umgekehrte Sachlage hängt wie es scheint damit zusammen, 
dass bei dieser Art an den erwachsenen Blättern in der freien Natur stets 
Keimung auch ohne Abtrennung von der Muthoflanze erfolgt; die Keimung 
kann daher bei den eventuell noch ungekeimten erwachseuen Blättern 
(den obersteu) schon eingeieitet sein, so das diese hierin einen Vorsprung 
vor den Heichzeitig ausgesälten embryonalen Blätter haben. 
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Kapseln stattgefunden, wäre Keimung wahrscheinlich rasch 
erfolgt. Das anfängliche Ausbleiben der Keimung bei 
Aussaat im Winter beruht also vielleicht auf das Vorkom- 
men einer Winterruheperiode des Sporophyten nebst Sporen, 
ähnlich wie sie bei vielen namentlich Holzgewächsen vor- 
kommt. Die Tatsache, dass die Sporenkapseln einer sehr 
grossen Anzahl Lebermoose des gemässigten Klimas schon 
im Herbst reifen, aber die Streckung der Stiele und das Auf- 
springen erst im Friähling erfolgt, spricht för das Vorkommen 
einer Winterruheperiode auch beim Lebermoossporophyten. 
Bei der Lebermoospflanze existiert dagegen wahrscheinlich 
keine solche Periode; jedenfalls konnte ich beliebige Leber- 
moosteile zu jeder Zeit zum Keimen bringen. 

Meine Untersuchungen betreffs der äusseren Be- 
dingungen der Keimung berähren hauptsächlich die im 
Substrate enthaltenen, nicht die atmosphärischen Verhält- 
nisse und Temperatur — diese seien hier als normal voraus- 
gesetzt —. 

Bei den allermeisten bis jetzt ausgefihrten Keimversuchen 
mit Moosen sind Nährstoffe und Wasser enthaltende Sub- 
strate angewandt worden. Von Intresse wäre es jedoch zu 
erfahren, ob die Keimung bei den Moosen auch ohne che- 
mische Reizmittel erfolgen kann. 

Laage (07. S. 104) konnte bei den auch im Dunkeln 
sonst so leicht keimenden Sporen der Funaria hygrometrica 
auf destill. Wasser keine Keimung im Dunkeln erzielen, aber 
schon Spuren von Kochsalz lösten diese aus (ob im Lichte 
Keimung auf dest. Wasser geschieht, wird nicht erwähnt). 

Mit Sporen des Lebermooses Sphenolobus Michauxii habe 
ich dies bezägliche Versuche angestellt; Keimung erfolgte 
nicht auf und in sterilem destill. Wasser, nicht mal im Lichte. 
In den Nährsalze enthaltenden Parallelkulturen erfolgte die 
Keimung dagegen leicht. Wahrscheinlich verhalten sich auch 
beliebige Moosfragmente ähnlich. Leider besass ich aber 
kein absolut reines Material, welches zur Untersuchung der 
Frage nötig ist. Es ist nämlich sehr wahrscheinlich, dass 
Fremdorganismen keimungauslösend wirken können. 
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Die obigen Sporen bedurften also eines chemischen Reiz- 
mittels um keimen zu können. Jetzt entsteht die Frage, ob 
dieses allein genöägt, oder ob auch Wasser und Licht (eventuell 
Temperaturwechslungen) hierzu nötig sind. 

Vollkommen trockene Moosteile, z. B. trockene Sporen, 
können selbstverständlich nicht ohne flässiges Wasser zum 
Keimen gebracht werden, da die Moose, ebensowenig wie 
andere Pflanzen, gasförmiges Wasser verwerten können. Es 
können also nur Teile mit turgeszenten Zellen in Frage kom- 
men (z. B. aus nicht offenen, aber reifen Sporangien ge- 
nommene Sporen, oder frisch abgetrennte Blätter), bei 
welchen man durch Verhinderung der Transpiration fär die 
Aufrechterhaltung des Turgors sorgt. Apriori könnte man 
sich eine Keimung ohne flässiges Wasser turgeszenter Teile 
wohl denken, da sowas auch bei anderen Pflanzen vorkommt 
(z. B. Kartoffelknollen). Ich habe einige dies beziägliche 
Kulturversuche mit Blättern von Scapania paludicola und 
Lophozia porphyroleuca ausgefäöhrt (näheres uber die prak- 
tischen Details siehe S. 19). Bei Kultur in mit Wasser- 
dampf gesättigtem hellen Raume, aber ohne Zugang zu fläs- 
sigem Wasser starben allerdings viele Blätter, welches wohl 
hauptsächlich ungänstigen Nebenumständen zuzuschreiben 
ist, aber einige blieben doch am Leben und zeigten deutliche 
Keimung, welche sich durch das Auftreten mehrerer charakte- 
ristischer Zellteilungen kundgab. (Weiterentwicklung der 
Protonemaanlagen geschah jedoch nicht.) Wasserlose Kei- 
mung ist also bei Lebermoosblättern möglich, bei Anwesen- 
heit von Fremdorganismen und Licht und bei normalen Tem- 
peraturverhältnissen. — Versuche im Dunkeln habe ich 
nicht gemacht. Aus den Versuchen von Schostak o- 
witsch (94. S. 378) lässt sich aber schliessen, dass wasser- 
lose Keimung im Dunkeln bei Lebermoosblättern ziemlich 
ausgeschlossen ist, da diese nicht einmal auf feuchtem Sub- 
strate ohne Licht zu keimen scheinen. Aber Thallusstäcke 
von Pellia epiphylla, Fegatella conica und Preissia commu- 
tata keimen auch im Dunkeln (1. c. S. 378) auf feuchtem Sub- 
strate, wasserlose Keimung ist hier daher vielleicht auch 
möglich. 
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Eine selbstverständliche äussere Keimbedingung ist, dass 
die Konzentration der im Substrate enthaltenen Stoffe nicht 
zu hoch ist. Von Intresse wäre es etwas tuber die maximale, 
Keimung noch erlaubende Konzentration einiger Nähr- 
stoffe zu erfahren. Planmässige Untersuchungen hieriber 
sind nicht ausgefährt worden. Gelegentliche Beobachtungen 
sind aber wohl gemacht worden (z. B. L a a g e. 07. S. 104), 
und auch ich kann einige hinzufägen, sowie die Resultate 
einiger diesbezäglichen Serienkulturen mitteilen. (Uber die 
zu meinen Keimversuchen angewandten Substrate siehe 
S. 20). 

Gegenäber der Nährsalzkonzentration scheinen die ver- 
schiedenen Lebermoosarten sich sehr verschieden zu verhal- 
ten. Die Mehrzahl der Sporen von Haplozia caespiticia keim- 
ten äberhaupt nicht auf Mineralsalzagar, welches 0.2 94 Nähr- 
salze enthielt (Substrat XI). Nur sehr vereinzelte hatten eine 
Querwand gebildet; sämtliche starben bald. Dagegen er- 
folgte rasche Keimung in dem Kondenswasser der Probier- 
»gläschenkulturen mit schiefer Agaroberfläche. — Sporen von 
Cephalozia bicuspidata keimten sämtlich auf dem obigen 
Mineralsalzagar und sogar auf dem viel konzentrierteren des 
Substrates XII (Nährsalzgehalt 0.5 23). Ein Zusatz von 0.5 20 
Traubenzucker (Substr. XIIT) wirkte nicht auf das Keimresul- 
tat. Ähnlich wie Cephalozia bicuspidata verhielten sich auch 
Blepharozia ciliaris, Sphenolobus Michauxii und Pellia epi- 
phylla. (Die obigen Keimversuche wurden im Mai ausge- 
föhrt.) In agarfreien Serienkulturen mit stufenweise Zuneh- 
mender Kaliumnitratkonzentration (Substr. IV) lag das 
Maximum der Keimung fär Sphenolobus Michauxii-Sporen 
bei einem Kaliumnitratgehalt von 0.30—30.40 2£, (Gesamt- 
nährsalzgehalt 0.50—0.54 24). In drei anderen Serien, wo 
jede Kultur ausserdem Zinksulfat 0.005 24 oder Trauben- 
zucker 0.3 24, oder beides zusammen enthielten (Substr. V 
und VTI) war das Resultat dasselbe. (Die Serienkulturen wur- 
den im Juni ausgefährt.) Erwähnung verdient die Tatsache, 
dass bei der allmählichen Eintrocknung der Nährlösungen' 
viel höhere Kaliumnitratkonzentrationen als das Keimungs- 
maximum von der wachsenden Pflanze ertragen wurden. Die 
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Keimungs- und Wachstumsbedingungen sind also nicht 
identisch. 

Von organischen stickstoffhaltigen Nährstoffen wurde 
u. a. die obere, Keimung erlaubende Konzentrationsgrenze 
des Peptons untersucht. Sie lag fär Cephalozia bicuspidata, 
Blepharozia ciliaris, Sphenolobus Michauxii und Pellia epi- 
phylla bei z:a 124. Jedenfalls erfolgte auf Peptonagar, wo 
der Peptongehalt 1 oder 0.75 24 betrug (Substr. XIV, XV, 
XVI], die Keimung nur vereinzelter Sporen; die Mehrzahl 
starb bald ohne gekeimt zu haben. Fär die Keimung von 
Blepharozia ciliaris, Sphenolobus Michauxii und Pellia epi- 
phylla wirkte sogar ein Peptongehalt von 0.5 24 noch stark 
ungänstig (Substr. XVII). (Der in diesem Substrate enthal- 
tene Traubenzucker hat nicht auf das Resultat einwirken 
können, da dieser Stoff in viel höherer Konzentration, äber 
2 90, ertragen wird. — Des Vergleichs wegen mag erwähnt 
werden, dass in Keimversuchen mit Blepharozia ciliaris Aspa- 
ragin und Ammoniumtartrat in einer 1-prozentigen Konzen- 
tration noch eine sehr gänstige Wirkung auf die Keimung 
ausäbten (Substr. XVIII, XIX). Das Maximum lag also hier 
viel höher als beim Pepton. (ÖUbrigens zeigte es sich, dass 
diese Stoffe fär die obige Pflanze und Sphenolobus Michauxii 
ausgezeichnete Nährmittel sind.) Fär Pellia epiphylla scheint 
Asparagin aber ein starkes Gift zu sein; sämtliche Sporen 
starben bei einem Asparagingehalt von nur 0.25 2, (Substr. 
XR) Ammoniumtartrat (1 24) wirkte dagegen auch hier noch 
sehr gänstig auf die Keimung. 

Ausser den obigen Sporenkeimversuchen in absoluten 
Reinkulturen habe ich Keimversuche mit Lebermoosblättern 
ausgefäöhrt, woräber ich hier folgendes betreffs der maxima- 
len Mineralsalzkonzentration einiger Arten mitteilen kann. 
Blätter der Lophozia ventricosa zeigten in einer so scehwachen 
Nährsalzkonzentration wie die des Substrates VII eine stark 
verspätete und abnorme Keimung, zu der ich noch wieder- 
kehren werde. In der mehr konzentrierten Nährlösung des 
Substrates III starben fast alle Blätter. (Die wenigen, welche 
am Leben blieben, bildeten nur käömmerliche Protonemen und 
keine Sprosse an diesen.) Offenbar war mit dieser Konzen- 
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tration das den vorhandenen Beleuchtungs- und Temperatur- 
verhältnissen (diffuses Tageslicht im September und Okto- 
ber, Temperatur 15—20” C) entsprechende Maximum schon 
erreicht. Blätter der Scapania irrigua, Sc. nemorosa und 
Lophocolea minor keimten auf demselben Substrate (IIT) 
vollkommen normal, d. h. wie auf den natärlichen Substraten 
IX und X. Die der zuerst erwähnten Art wurden auch auf 
dem viel mehr Kaliumnitrat enthaltenden Substrate IT kulti- 
viert, auf dem sie jedoch bald starben. Das Konzentrations- 
maximum fär die Keimung dieser Art lag also irgendwo 
zwischen den Konzentrationswerten der beiden Substrate. 
Das der osmotische Druck des Zellsaftes mit der Nährsalz- 
konzentration des Substrates III noch lange nicht erreicht 
wurde, konnte durch Plasmolysierungsversuche mit Scapania 
irrigua-Blättern festgestellt werden (Plasmolyse bei einer 
Kaliumnitratkonzentration von z:a 2.75 24.) 


Zusammenfassung der wichtigsten Resultate. 


Zu den inneren Bedingungen der Keimung gehört 
u. a., bei den Keimkörnern der Sphenolobus Michauxii und 
wahrscheinlich auch anderer Arten, die Erreichung eines 
gewissen Reifezustandes. Die Reifungsperiode dauert bei den 
obigen Keimkörnern noch 1—2 Monate nach dem sie von der 
Mutterpflanze abgefallen sind, und erst nach Uberwindung 
dieser Reifungsperiode kann Keimung eintreten. (Durch 
Ferriammoniumtartrat 0.005 2, kann jedoch die Reifungs- 
periode ansehnlich verkärzt werden.) Der Zweck dieser 
langen Reifungsperiode ist wahrscheinlich in der grösseren 
Verbreitungsmöglichkeit zu suchen. Die von Servettaz 
entdeckte Spätkeimung im Winter, geschlossenen Laubmoos- 
kapseln entnommener Sporen ist wahrscheinlich durch das 
Vorkommen einer Winterruheperiode des Sporophyten nebst 
Sporen zu erklären. Bei den Lebermoospflanzen kommt 
keine Winterruheperiode vor. 

Zu den äusseren, dem Substrate zugehörigen Keim- 
bedingungen gehört u. a. die Anwesenheit eines chemischen 
Reizmittels, jedenfalls bei gewissen Sporen; in und auf ste- 
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rilem dest. Wasser können die Sporen der einzigen in dieser 
Hinsicht untersuchten Lebermoosart Sphenolobus Michauxii, 
nicht einmal im Lichte zum keimen gebracht werden. Abge- 
trennte Lebermoosblätter können in einer mit Feuchtig- 
keit gesättigten Atmosphäre auch ohne von aussen zuge- 
föhrtes flässiges Wasser keimen, wenigstens bei anwesen- 
heit von Fremdorganismen und Licht, welche wahrschein- 
lich die erforderlichen Reizmittel darstellen. — Die Maximi- 
konzentration der mineralischen Nährlösungen ist fär die 
Keimung der verschiedenen Arten sehr verschieden — fär 
die Sporenkeimung von Haplozia caespiticia und Blattkei- 
mung von Lophozia ventricosa z. B. sehr niedrig —aber ihr 
osmotischer Druck liegt wohl stets weit unter demjenigen 
des Zellsaftes, während das vegetative Wachstum der Sprosse, 
wenigstens von Sphenolobus Michauxii, auch in Konzentratio- 
nen nahe der Plasmolysierungsgrenze stattfinden kann. — 
Von organischen Stickstoffhaltigen Nährstoffen wird das 
Pepton von den Sporen der untersuchten Arten in einer Kon- 
zentration von 122, kaum ertragen. Asparagin und Ammo- 
niumtartrat wirkt aber in derselben Konzentration noch sehr 
gänstig auf die Keimung. Eine Ausnahme bildet jedoch 
Asparagin fär Pellia epiphylla, welcher Stoff von den Sporen 
dieser Pflanze nicht mal in 0.25-prozentiger Konzentration 
ertragen wird. 


B. Uber die Lokalisation der Keimung an mehrzelligen 
Lebermoosteilen. 


Bei den aus einer oder nur ganz wenigen Zellen beste- 
henden Moosteilen, z. B. Sporen und Keimkörner, beginnen 
meist sämtliche Zellen auszukeimen. Bei mehrzelligen Tei- 
len pflegen dagegen nicht alle Zellen zu keimen, die Merzahl 
bleibt, wenigstens äusserlich inaktiv. Dies beruht bekannt- 
lich darauf, dass diejenigen Zellen, welche durch irgend eine 
Ursache am raschesten zur Protonemaanlegung schreiten 
können, die Entstehung neuer oder Weiterentwicklung 
schwächerer schon vorhandener Protonemaanlagen korrela- 
tiv hemmen. Womit die Lolkalisation dieser bevorzugten 
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: Zellen zusammenhängt, bildet den Gegenstand meiner Unter- 
suchungen. : 
Die Lokalisation der Keimung an mehrzelligen Leber- 
moosteilen könnte vielleicht mit folgenden Faktoren in Zu- 
sammenhang gestellt werden: 


1) Anwesenheit besonderer, fär die Keimung wvorher- 
bestimmter Zellen oder Zellenkomplexe: Nematogene (C or- 
rens. 99), ruhende Sprossanlagen. 

2) Stattfindende oder iiberwundene Brutorganbildung. 

3) Ernährungsverhältnisse. 

4) Polarer Bau. 

5) Vor der Keimung eventuell vorhandene Wachstums- 
zonen. 

6) Alter. 

7y Individuelle oder Rassenverschiedenheiten. 

8) Verschiedene äussere Faktoren. 


Diesbezägliche Untersuchungen sind auch von anderen 
Forschern ausgefährt worden (z.B.Schostakowitsch. 
94, Kr eh. 09). Namentlich auf die Polarität wurde grosses 
Gewicht gelegt. Als Untersuchungsmaterial dienten hierbei 
wahllos äöber das Substrat ausgetreute erwachsene Leber- 
moosteile, meist Stammstiicke oder Blätter. 

Bei dem eben erwähnten Kulturverfaren mussten aber 
nicht nur der Einfluss des Alters und von Rassenverschieden- 
heiten auf die Keimung sondern auch die Keimung der gerade 
för die Polaritätsfrage wichtigen embryonalen Teile un- 
beräcksichtigt bleiben. Um dieses zu vermeiden habe ich in 
meinen Keimversuchen, welche mit Lebermoosblättern aus- 
gefiährt wurden !?), auch embryonale solche ausgesäet, und die 
Blätter der verschiedenen Individuen, nach dem Alter geordnet, 
in gesonderten Reihen kultiviert. Den Einfluss der inneren 
Faktoren (1—7) und teilweise auch denjenigen der äusseren 
studierte ich auf natärlichen oder diesen gleichwertigen Sub- 
straten (I, VIII, IX, X siehe S. 20 u. 21). Die Wirkung verschie- 


1) Einige Resultate dieser Versuche habe ich schon fräher mitgeteilt, 
im Zusammenhange der Brutorganbildung (Buch. 11). Ein Teil von ihnen 
wird jedoch, der Einheitlichkeit halber, hier wieder aufgenommen. 
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dener Substrate untersuchte ich auch mit Hilfe känstlicher 
Kulturunterlagen (Substr. II, III; VII und einige organische) 
Hierbei pflegte ich anfangs die Blätter desselben Individuums 
abwechselnd auf zwei oder gar drei Substrate auszusäen, aber 
später benutzte ich immer nur eine Unterlage för ein und 
dasselbe Individuum, da die Resultate, bei Anwendung eines 
reichlichen Materials, auch so mit weniger Mihe mindestens 
eben so sicher wurden. Gegenstand der Untersuchung waren 
folgende Arten: Lophozia quinquedentata, L. ventricosa, 
L. porphyroleuca, Lophocolea minor, Lophocolea hetero- 
phylla, Scapania irrigua, Sc. nemorosa, Sc. helvetica 2). 

Sind ruhende Sprossanlagen oder Nematogene vorhanden, 
lässt sich natärlich erwarten, dass es diese sind, welche keimen 
und die Keimung anderer Zellen korrelativ hemmen. Die 
ersteren kommen bei Moosen am Stämmchen vor, an den 
Blättern trifft man dagegen nur Nematogene, es sind also 
nur diese, welche hier in Betracht kommen können. Die 
Anwesenheit der Nematogene ist bei den Laubmoosen nicht 
schwer zu konstatieren, da diese sich meist schon äusserlich 
von den äbrigen Zellen unterscheiden (C orrens. 99). Bei 
den Lebermoosen sind sie aber den öäbrigen Zellen äusserlich 
ganz ähnlich (bei den Brutkörpern von Blasia pusilla jedoch 
kleiner); hier kann man also nur durch Versuche ermitteln, 
ob Nematogene vorhanden sind oder nicht. Zeigen gewisse 
Moosteile eine mit der Polarität oder Brutorganbildung nicht 
zusammenhängende, stets streng auf dieselbe Stelle be- 
schränkte Keimung, ist man meiner Ansicht nach berechtigt 
die dort befindlichen Zellen als Nematogene zu bezeichnen ?). 
Bei Lophocolea bidentata, L. cuspidata, Radula complanata 
und Lejeunia serpyllifolia sah Kreh (09. s. 258 und 259) 
Keimung nur aus Randzellen, bei Chiloscyphus polyanthus 
und Lophocolea heterophylla sowohl aus Rand- als Flächen- 

!1) Untersucht wurden im ganzen 241 Individuen und im Mittel z:a 11 
Blätter jedes Individuums, also im ganzen z:a 2650 Blätter. — Die meisten 
Kulturversuche wurden im Herbst und Winter 1910—11 ausgeföhrt, Ergän- 
zende Versuche im Herbst 1917. 

2) Kreh (09. S. 259) scheint den Namen Nematogene nur auf äusserlich 


differenzierte Zellen zu beschrenken. Sonst kann ich mir seine Behauptung 
nicht erklären, dass Nematogene bei den Lebermoosen fehlen. 
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zellen. Mit der zuletzt erwähnten Art habe ich neuerdings 
und mit Lophocolea minor schon fräher (Buch 11. S. 35) 
Keimversuche angestellt und sah Keimung ausschliesslich 
aus Randezellen. Bei allen diesen Pflanzen sind also die Rand- 
zellen Zweifellos Nematogene. Eine schöne Bestätigung 
dessen bilden die Versuche Garjeanne's (13. S. 382), 
welcher zeigte, dass die Randzellen der von ihm untersuch- 
ten Lophocolea-Arten (L. bidentata, L. heterophylla) sich 
gegeniber gewissen Farbstoffen anders verhalten als die 
ubrigen Blattzellen; sie zeigen also, trotz der äusseren Ähn- 
lichkeit mit den äbrigen Blattzellen, eine deutliche innere 
Verschiedenheit. 

Von denjenigen Blättern meiner Kulturen, welche weder 
randständige Nematogene noch Brutorgane ,trugen oder 
getragen hatten, keimten, jedenfalls die jungen, stets an der 
Basis (Calypogeja trichomanis, Lophozia quinquedentata ?), 
einige Individuen von L. ventricosa). 

Ein solches Verhalten kann entweder auf die Anwesen- 
heit basaler Nematogene beruhen oder mit anderen inneren 
Ursachen zusammenhängen. Dass die erste Ursache wahr- 
scheinlich nicht in Frage kommt hat schon K r e h (09. S. 256) 
gezeigt. Kreh kultivierte quer tief eingeschnittene Blätter 
stets basal regenerierender Arten, z. B. Diplophyllum albi- 
cans. Die Keimung geschah nicht nur an der Blattbasis 
sondern auch am oberen Rande der Einschnitte, also am 
basalen Pole. Zu ähnlichem Resultate kam ich durch die 
Kultur halber Blätter von Lophozia ventricosa (siehe Buch. 
11. Tabelle, Indiv. 38—45): auch die oberen Blatthälften 
keimten an der Basis. Welche von den inneren Faktoren die 
basale Keimung hauptsächlich bedingen, soll später disku- 
tiert werden (siehe S. 15—17). 

Bei den von mir untersuchten Blättern, welche erwach- 
sene Brutorgane trugen oder getragen hatten (Lophozia 
ventricosa, (B u c h 11. Tabelle), L. porphyroleuca, Scapania 
irrigua, Sc. nemorosa, Sc. helvetica) erfolgte Keimung oft 


1) Nach Kreh (09. S. 259) gehören diese Arten zu denjenigen, an deren 
Blättern die Keimsprosse regellos auftreten. Seine abweichenden Resultate 
beruhen wahrscheinlich auf starke Heterogenität des Blattmaterials. 
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dort, wo diese lokalisiert waren oder gewesen waren (die 
Blattzipfel). Es existierten hier also zwei Keimungszentren, 
Blattzipfel und -basis. Besonders deutlich war dieses bei 
L. ventricosa, wo die brutorganbildenden Partien klein und 
scharf umgrenzt waren (siehe Buch. 11. Tabelle, Indiv. 1—27). 
Dasjenige Zentrum, welches durch irgend eine Ursache Vor- 
sprung gewonnen hatte, unterdräckte gewöhnlich korrelativ 
die Keimung am anderen. Begann die Keimung gleichzeitig 
an beiden, konnte auch Protonema- und Sprossbildung an 
beiden eintreten. 

Auf den Nahrungsreichtum der Zellen als Bedingung der 
Keimung legt u. a. Schost akowitseh (94) grosses Ge- 
wicht, und er erklärt auch die bei der Keimung hervortre- 
tende Polarität als eine von der Richtung des Nahrungsstro- 
mes beruhende Erscheinung. Diese Anschaung hegt auch 
z.B. Goebel (08). Eine entgegengesetzte Ansicht wird 
u. a. von K re h (09. S. 256) verteidigt: »Die ausserordent- 
liche Verschiedenheit der Blätter auf der einen Seite, die 
gleichartige Regeneration auf der anderen Seite, scheint 
mir ein wertvoller Beweis dafär zu sein, dass die polare Re- 
generation auf den Eigenschaften des Protoplasmas, auf der 
Struktur desselben beruht und dass nicht etwa die Menge 
der gebildeten Assimilate ausschlaggebend ist, wie Go ebel 
meint. Man könnte sonst nicht verstehen, warum ein So 
kleines Blatt, wie das von Cephalozia bicuspidata, polar, viel 
grössere Blätter, z. B. das mindestens 30 mal grössere, von 
Plagiochila asplenioides dagegen nicht polar regeneriert». 

Die von K re h als Stätze fär seine Ansicht angeföhrten 
Grände scheinen mir jedoch nicht stichhaltig 2). Es ist indess 
keineswegs ausgeschlossen, dass sich andere bessere Stätzen 
fär die Kr e h'sche Anschaung finden. 


1) Erstens halte ich es noch nicht fär festgestellt, dass jängere Blätter 
von Plagiochila sich nicht ähnlich verhalten wie z. B. bei der ebenfalls 
kräftigen Lophozia quinquedentata (vergl. S. 13 ;Text und Fussnote). 
Zweitens stimmen alle Blätter in Kreh's Versuchen betreffs der Richtung 
des Nahrungsstromes (basalwärts) mit einander äöberein — wie gross die 
> Verschiedenheit der Blätter» sonst auch sei —, welcher Umstand »die gleich- 


artige Regeneration» vielleicht erklären könnte. 
/ 
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Es soll nun untersucht werden, ob die basale Keimung 
mit dem Nahrungsstrome zusammenhängt, oder ob andere 
innere Ursachen hierbei tätig sind. 

Die Keimung an der Basis ganz oder fast erwachsener 
Blätter und an brutorganetragenden Blatteilen spricht aller- 
dings fär einen direkten Zusammenhang zwischen der Kei- 
mungslokalisation und der Richtung des Nahrungsstromes, 
denn nach beiden Stellen ist wahrscheinlich ein Nahrungs- 
strom gerichtet — zudem geschieht nach der Abtrennung des 
Blattes in der Basis eine Staung dieses Stromes, was eine 


Nahrungsansamlung dort zur Folge haben muss —, aber 
etwas Sicheres kann man mit Hilfe dieses Materials nicht 
behaupten. 


Ein Wwertvolleres Material Zur Präöfung der Theori liefert 
die Keimung embryonaler Blätter. In diesen kann nämlich 
der Nahrungsstrom bei der Abtrennung nicht von der Spreile 
basalwärts gerichtet sein, sondern muss umgekehrt von der 
Basis in die Richtung der Blattspitze wandern, da solche 
Blätter fast ausschliesslich auf die vom Stamme kommen de 
Nahrung för ihr Wachstum angewiesen sind. Besonders 
deutlich ist dieses bei solchen embryonalen Blättern, welche 
an ihren Blattzipfeln in Entwicklung begriffene Brutorgane 
tragen. 

In diesem Falle miässte also, gemäss der Theori, die 
Keimung am apikalen Blattende stattfinden. Sämtliche 
ganz oder teilweise embryonalen, nematogenlosen Blätter, 
mit oder ohne Brutorgane, der untersuchten Arten (Lophozia 
ventricosa (Buch. 11. Tabelle 1—37), L. porphyroleuca, 
L. quinquedentata, Scapania nemorosa, Sc. irrigua, Sc. hel- 
vetica) keimten aber fast ausschliesslich an der Basis! Die 
basale Keimung kann also hier nicht mit der im Augenblicke 
vor und nach der Abtrennung in den betreffenden Teilen 
vorherrschenden Richtung des Nahrungsstromes zusammen- 
hängen, welcher Umstand auch betreffs der Bedeutung des 
Nahrungsstromes fär die basale Keimung der erwachsenen 
Blätter starke zweifel entstehen lässt, besonders da die Kei- 
mung hier lange nicht so regelmässig an der Basis eintrat, 
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wie an den embryonalen Blättern, trotzdem ein basalwärts 
gerichteter Nahrungsstrom vorhanden war. 

Es liegt natärlich nahe die basale Keimung dem polaren 
Bau zuzuschreiben. Man könnte sich indess auch denken, 
dass sie bei den embryonalen Blättern vielleicht mit den bei 
diesen an der Basis vorherrschenden Zellteilungen Zusam- 
menhänge. Unerklärt bliebe aber dann, weshalb fast nie 
Keimung an den sich entwickelnden Brut-Biäscheln auftrat, 
welche ja auch lebhafte Zellteilungen aufwiesen. Zu dem 
hörten in den untersuchten embryonalen Blättern sofort 
nach der Abtrennung sämtliche Zellteilungen und das Wachs- 
tum auf; die embryonalen Zellen wurden in ihrer Entwick- 
lung total gehemmt — sogar die Anlage von Zellorganen, 
wie Chlorophyllkörner und Fettkörper, hörte auf (vergl. 
Buch. 11. S. 41) — und gingen ins Dauerstadium iber. 
Erst viel später trat die Keimung ein, welche also auch hier 
in einer Wiederaufnahme des Wachstums und der Zelltei- 
lungen erwachsener Zellen bestand. (Kurz vor der Keimung 
war also allerdings kein apikalwärts gerichteter Nahrungs- 
strom vorhanden, aber höchst wahrscheinlich auch kein 
basalwärts gerichteter.) Die basale Keimung konnte also 
auch nicht mit den vor der Abtrennung an der Blattbasis 
vorherrschenden Zellteilungen direkt zusammenhängen. Ein 
indirekter Zusammenhang könnte aber vielleicht vorkom- 
men; man könnte sich nämlich denken, dass das Plasma der 
embryonalen Blattzellen, trotz der totalen Entwicklungs- 
hemmung, ihren embryonalen Charakter teilweise beibehal- 
ten, und zwar um so vollständiger je jänger sie sind, und 
dadurch im Stande sind die Zellteilungen rascher wieder 
aufzunehmen. | 

. Konsequensen dieser Anschaung sind, einerseits dass 
auch bei den erwachsenen jungen Blättern die jängsten Zel- 
len, also die basalen, zuerst keimen und andererseits, dass die 
basale Keimung mit zunehmendem Alter der Blätter sich 
immer mehr verwischt. In der tat konnte ich dieses bei allen 
untersuchten Arten konstatieren (siehe z.B. Buch. 11. 
Tabelle). Bei der Keimungslokalisation der alten Blätter 
spielen aber sicherlich auch andere Faktoren eine wichtige 
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Rolle, denn mit zunehmendem Alter der Blätter zeigten die 
keimenden Zellen nicht nur eine unregelmässigere Verteilung 
sondern wurden auch viel zahlreicher !). Wahrscheinlich ist 
der protoplasmatische Zusammenhang geschwächt zwischen 
den Zellen der älteren Blätter (oder Thallusstäcke), wodurch 
dann auch die korrelativen Hemmungen stark abgeschwächt 
werden ?). 

Verschiedene Individuen derselben Art verhielten sich 
aber in den Keimversuchen (auch auf demselben Substrate) 
etwas verschieden; bei einigen waren die Blätter mit unregel- 
mässiger Keimungslokalisation jänger bei anderen älter. Bei 
aus der Natur direkt gesammelten Pflänzchen trat dieses 
stärker hervor. An solchen konnte man jedoch nicht mit 
sicherheit entscheiden, ob ein nahe dem Scheitel gelegenes 
Blatt ein niedrigeres absolutes Alter besass als ein tiefer unten 
gelegenes eines anderen Individuums, da man nicht wusste, 
wie viele und wie lange Abbräche im Wachstum (z. B. durch 
:Eintrocknung) vorgekommen waren. Allein auch an denjeni- 
gen Sprossen meiner Kulturen, welche, so zusagen unter 
meinen Augen, ziemlich gleich rasch und ohne Abbruch auf- 
gewachsen waren (alle der Tabelle bei B u ch. 11.), zeigten 
sich individuelle oder eventuell Rassenverschiedenheiten 
(vergleich z. B. die Individuen 1—8 der Tabelle mit 9—17). 
(Ob Rassenverschiedenheiten wirklich vorliegen kann nur 
durch Zächtung reiner Linien im Sinne Johannsens 
entschieden werden.) . 

Von den äusseren Faktoren untersuchte ich u. a. die 
Wirkung verschiedener anorganischer und organischer Nähr- 
lösungen auf die Keimung der Blätter. Auf den känstlichen 
organischen Substraten (Traubenzucker und Ammoniumtar- 
trat) starben die Blätter schliesslich, da trotz täglichen 


1) Ganz ähnliche Beobachtungen hat Vöchting (86) an Thallusstäcken 
von Lunularia gemacht: während jängere Stäcke nur einen Spross, nach 
der Forderung der Polarität, am apikalen Ende bildeten, entwickelten ältere 
mehrere (1. c. S. 372), welche an den ältesten nicht apikal waren (1. c. S. 374). 

3) Hiermit hängt es wohl auch zusammen, dass auch nichtabgetrennte 
ältere, äusserlich noch volkommen intakte Blätter oder Thalluspartien bis- 
weilen kelmen können; der hemmende Einfluss des Vegetationspunktes ist 
hier wahrschelnlich stark abgeschwächt oder gar aufgehoben. 
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Umtauschens der Lösungen und trotz der Blattreinigungs- 
versuche, die auf ihnen schon beim Aussäen festhaftenden 
Pilzhyphen und Bakterien, bald einen dichten Filz um sie 
herum bildeten.—Auf dem schon fräher erwähnten(vergl. S. 8) 
anorganischen Substrate VII (siehe S. 21) blieb die Keimung 
der Lophozia ventricosa-Blätter nicht wie normal auf einige 
basale Zellen -beschränkt, sondern konnten vwverschiedene 
Keimungsstadien an sehr zahlreichen, uber das ganze Blatt 
zerstreuten Stellen beobachtet werden. (Siehe Buch 11. 
Tabelle, Indiv. 46—55). Diese Erscheinung ist wahrscheinlich 
auf ähnliche Ursachen zuräckzufähren wie bei den oben 
erwähnten alten Blättern; die Schwächung des protoplasma- 
tischen Zusammenhanges der Zellen war aber, durch den 
einfluss der känstlichen Nährlösung, eine viel weitgehendere. 
Blätter von Scapania irrigua, Sc. nemorosa und Lophocolea 
minor keimten auf demselben Substrate und auf der konzen- 


trierteren Nährlösung des Substrates III wie auf den natir- 


lichen Unterlagen. 


Zusammenfassung der wichtigsten Resultate der Unter- 
suchungen iber die Lokalisation der Keimung an 
Lebermoosblättern. 


1) Auch bei den Lebermoosen giebt es Nematogene, d. h. 
besondere fär die Keimung vorherbestimmte Zellen, obgleich 
sie, mit wenigen Ausnahmen (z. B. Brutkörper von Blasia 
pusilla), äusserlich und ohne Reagenzien von den iöäbrigen 
Zellen des betreffenden Teiles nicht zu unterscheiden sind 
(z. B. Blattrandzellen der Lophocoleaarten). 

2) Die jängeren Blätter auch solcher Arten, welche nach 
den Angaben anderer Forscher regellose Keimung aufweisen, 
keimen an der Basis, und dieses beruht nicht auf die An- 
wesenheit basaler Nematogene. 

3) An Blättern, welche reife Brutorgane tragen oder ge- 
tragen haben geschieht die Keimung oft an denjenigen Stel- 
len, Wo diese lokalisiert sind oder waren. 

4) Der Umstand, dass sowohl die jängeren erwachsenen 
wie die in embryonalem Zustande abgetrennten Blätter aus- 
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geprägt basal keimen, obgleich der Nahrungsstrom in beiden 
Fällen verschieden gerichtet ist, zeigt dass die Richtung des 
Nahrungsstromes hier keine Bedeutung fär die Lokalisation 
der Keimung hat, und macht es zugleich wahrscheinlich, dass 
die bei der Keimung und der s. g. Regeneration hervortre- 
tende Polarität auch in anderen Fällen von der Richtung des 
Nahrungsstromes unabhängig ist. 

5) Bei den embryonalen Blättern kann die Keimung an 
der Basis auch nicht direkt mit dort stattfindenden Zell- 
teilungen zusammenhängen, da diese sofort nach der Abtren- 
nung des Blattes aufhören und die Zellen ins Dauerstadium 
ubergehen, aber vielleicht indirekt, indem das Plasma der 
basalen Zellen den embryonalen Charakter vielleicht eine 
längere Zeit teilweise beibehält als die uäbrigen Blattzellen. 

6) Mit zunehmendem Alter der Blätter tritt die Keimung 
an immer zahlreicheren und immer unregelmässiger zertreu- 
ten Stellen auf, welches wahrscheinlich auf eine allmähliche 
Schwächung des protoplasmatischen Zusammenhanges der 
Zellen beruht. | 

7) Verschiedene Pflanzenindividuen verhalten sich jedoch 
hierin oft etwas verschieden; bei den einen treten die Unregel- 
mässigkeiten an jängeren Blättern auf als bei den anderen. 
Dies könnte auch auf Rassenverschiedenheiten beruhen. 

8) Anorganische Nährlösungen schon ziemlich niedriger 
Konzentration können auch die jängeren Blätter von Lopho- 
zia ventricosa derart beeinflussen, dass die Keimung an sehr 
zahlreichen, unregelmässig zerstreuten Stellen auftritt, was 
auf eine sehr starke, durch die Nährlösung hervorgerufene 
Schwächung des protoplasmatischen Zusammenhanges deu- 
tet. Bei den anderen untersuchten Arten kommt auch bei 
höherer Nährsalzkonzentration nichts ähnliches vor. 


Technische Angaben iiber die Keimversuche. 


Zu den Versuchen iäiber wasserlose Kei- 
mung bei Lebermoosblättern (siehe S. 6). 
benutzte ich kleine zälindrische Glasgefässe mit geschliffe- 
nem Rande. Sie waren etwa zu vier fäönftel mit Wasser ge- 
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föllt. Auf der Wasserfläche scechwamm ein trockenes Kork- 
stäckchen, welches ein Deckgläschen trug. Auf dieses waren 
die Objekte ausgesäet. Das ganze war mittels einer Glasschei- 
be und Vaseline luftdicht zugedeckt. Der Luftraum war bei 
dieser Anordnung der Versuche recht klein, es hatte sich 
nämlich gezeigt, dass die Blätter in grösseren Räumen bald 
eintrockneten, infolge der durch zeitweilige Temperatur- 
erhöhungen eintreétenden Verdunstung. Durch Kultur bei 
konstanter Temperatur könnte dieser Nachteil natärlich be- 
seitigt werden. 

oo För die Keimversuche mit Lebermoo s- 
blättern auf feuchten Substraten, wurden 
teils unglasierte Fajansplatten, teils natärliche Substrate be- 
nutzt. (Siehe unten Substr. I—III, VII-—X.) Die Anordnung 
war im ersten Falle folgende: in eine z:a 3 cm hohe Petri- 
schale wurde eine kleine z:a 1 cm hohe Schale verkehrt hinein- 
gestellt und auf die letztere zwei Fajansscheiben äber einander 
gelegt. Von der Nährflässigkeit wurde so viel in die Schale 
getan, bis sie zur unteren Scheibe reichte. Das ganze wurde 
mit einer Glaskuppel zugedeckt. Bei der Herstellung der 
Nährlösungen wurde in den meisten Fällen folgende Grund- 
lösung benutzt: K.HPO, 0.8 g, MgSO, 0.3 g, CaCIl, 0.3 g, 
FeCl, Spur auf 1,000 ececm H,0. 

För die Keimversuche mit Sporen wurden 
ausschliesslich absolute Reinkulturen hergestellt, wobei teils 
Agar-agar (2 205) in Probiergläschen (schräge Agaroberfläche) 
und Erlenmeyerkolben als Substrat diente, teils Nährlösungen 
in Erlenmeyer kolben. Grundlösung wie oben. (Substr. 
IV-—VI, XI—XXTI.) 

Verzeichnis sämtlicher zu den Keim- 
versuchen benutzter Substrate. 

I. Fajans mit destill. H,O (wenn unsterilisiert den natär- 
lichen Substraten gleichwertig). 

II. Fajans mit Grundl. + KNÖO, 2.6 9. 

III. » » » + KNOÖO, 0.1 2. 

IV. Eine Serie Nährlösungen in Erlenmeyerkolben (ab- 
solute Reinkulturen): a) Grundl. +F KNO, 0.32 24, b) Grundl. 
+ KNO, 0.34 24 u.s. w. bis 0.40 2« KNO;s. 
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V. Wie IV, aber mit einem Zusatz von 0.005 2; ZnSO, 
zu jeder Kultur. 

VI. Zwei Serien wie IV und V, aber mit einem Zusatz 
von 0.3 24 Traubenzucker zu jeder Kultur. | 

VII. Fajans durchtränkt mit einer so verdännten Grund- 
lösung, dass sie enthielt: K,.HPO, 0.04 2), MgSO, 0.015 2, 
CaCl, 0.015 26, und dazu NH,NO, 0.023 94. 

VIITI—X. Natärliche Substrate (näheres siehe Buch 
11. S. 52). 

XI. Agar 2 25, Grundl. + KNO, 0.06 24 (absol. Reink.). 

XII. Agar 2 25, K.HPO, 1.5g, MgSO, 0.5 g, CaCIl, 
0.5 g, FeCl, Spur, KNO, 2.5 g, H,0 1,000 cecm. (absol. Reink.). 

XIII. Wie XII, aber ausserdem 5 g Traubenzucker. 

XIV. Wie KII, aber 7.5 g Pepton statt KNO;s. 

XV. Agare20,, Grundl. +Pepton 0.75 24 (absol. Reink.). 

XVI. Agar 2 2, Grundl. + Pepton 1 2, (absol. Reink.). 

XVII. fö 20, Grundl. + Pepton 0.5 2, + Trauben- 
zucker 0.25 24 (absol. Reink.). 

XVIII. Ägar 2 96, Grundl. + Asparagin 1 24 (absol. 
Reink.). 

XIX. Agar 2 25, Grundl. + Ammoniumtartrat 1 2 (ab- 
sol. Reink.). 

XX. Agar 2 2, Grundl. + Asparagin 0.25 2, + Trau- 
benzucker 0.5 23 (absol. Reink.). 

XXI. Grundl. + KNO, 0.1 2) + Ferriammoniumtartrat 
0.005 2, (absol. Reink.). 
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II. Uber die inneren Bedingungen der Sprossbildung am 
Protonema. 


(Mit zwei -Tafeln). 


Fär die Protonemaentwicklung aus den Sporen der Gruppe 
JungermaniaceXx acrogyn& unterscheidet Goebel (89. 
S. 16—18) folgende vier Typen, welche, nach meiner Er- 
fahrung, auch fär jegliche andere Protonemabildung dersel- 
ben Gruppe gelten. 

1) Es entsteht ein unverzweigtér oder verzweigter Proto- 
nemafaden. 

2) Es entwickelt sich sehr bald eine sinschiohelge Zellen- 
fläche. 

3) Es bildet sich bei der selben Art entweder erst ein 
Faden oder sofort ein Zellkörper. 

4) Es tritt stets von Anfang an ein Zellkörper auf. 

Die Charakterisierung des ersten Typus möchte ich darin 
vervollständigen, dass an dem Zellfaden, in den von mir 
untersuchten Fällen, durch einige gegen einander senkrechte 
Teilungen, ein Zellkörper von der gleichen Beschaffenheit 
wie beim dritten Typus gebildet wird. An diesem Körper 
entsteht eine dreischneidige Scheitelzelle (Taf. I. Fig. 14, 15), 
durch deren Tätigkeit erst ein neuer protonemaartiger Körper 
entsteht und dann, normal sehr bald, ein Spross. Auch 
Schostakowitsch (94. S. 371) hat einen Zellkörper 
beobachtet; er sagt: »Bei allen Jungermannien bildet die 
sich regenerierende (Blatt-) Zelle anfangs einen Zellkörper, 
ähnlich einem Vorkeim. Aus einer Zelle des Vorkeims geht 
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die Scheitelzelle der Pflanze (des Sprosses) hervor». Nach 
seiner Beschreibung wächst dieser Vorkeimkörper ohne Schei- 
telzelle. Er stimmt also darin mit dem von mir beschriebe- 
nen, zuerst entstehenden öäberein. Aber der mit Scheitel- . 
zellwachstum versehene protonemaartige Körper wird wahr- 
scheinlich von Schostakowitsch zum Sprosse ge- 
rechnet. (Es kann ja auch sein, dass dieses Protonema- 
stadium manchmal äbersprungen wird, obgleich ich es nie 
Beobachtet habe). Dass wir es aber hier nicht mit einem 
gewöhnlichen blattlosen Sprossstäck zu tun haben, sondern 
mit elwas anderem, was am besten zum Protonema gerech- 
net werden kann, geht aus folgenden Umständen hervor. 

Erstens: die durch die Teilungen der Protonemakörper- 
scheitelzelle entstandenen Segmente tragen weder Blätter 
noch Schleimpapillen (z. B. Taf. I. Fig. 16—18 p. Taf. II. 
Fig. 10 p.). (Die Sprosssegmente tragen fast immer je ein 
Blatt — bei vielen Arten sind jedoch die ventralen Segmente 
blattlos. Bei sehr schwachen Sprossen können Blätter an- 
fangs fehlen, aber dann sind statt dessen öfters Schleimpapil- 
len vorhanden.) Zweitens: die Fächerung der Protonema- 
körpersegmente durch Zellteilungen und folglich auch das 
Wachstum ist anders als bei den Sprossen. Die Fächerung 
geschieht nämlich hauptsächlich durch antikline Längswände 
und perikline Wände, und das Zellwachstum ist gleich stark 
in allen Richtungen, wodurch der Körper viel stärker in die 
Breite wächst als in die Länge und öfters tatsächlich breiter 
ist als die an ihm entstandene Sprossbasis (Taf. I. Fig. 18 p)- 
(Bei der Fächerung der Sprosssegmente iberwiegt die Quer- 
wandbildung, nachdem die ersten antiklinen Längswände und 
periklinen Wände entstanden sin, und das Zellwachstum ist 
bei den meisten Arten stärker bei manchen sogar viel stärker 
(Taf. I. Fig. 18) in der Längsrichtung des Stammes; das ganze 
Sprosssegment wächst also viel stärker in der Längsrichtung 
des Stammes als in der Querrichtung.) Drittens: die Aussen- 
wände der Protonemakörper wölben sich öfters in charakte- 
ristischer Weise halbkugelig vor (Taf. I Fig. 14—18 p. Taf. II. 
Fig. I und 4—6 p). Viertens: alle Aussenzellen des Proto- 
nemakörpers sind, was die Rhizoidenbildung betrifft, gleich- 
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gestellt (Taf. I. Fig. 16—18); sie haben m. a. W. keinen aus- 
geprägt dorsiventralen Bau. (Die Lebermoossprosse sind 
bekanntlich, mit wenigen Ausnahmen, ausgeprägt dorsiventral 
gebaut und bilden Rhizoiden meist nur an der Ventralseite, 
entweder am Stamm (Taf. I. Fig. 17) oder, wenn Unter- 
blätter vorhanden sind, oft an diesen). 

Von den oben beschriebenen Protonemakörperstadien ist, 
wie mir scheint, der Körper des vierten Protonematypus ab- 
weichend. Ich habe ihn jedoch nicht näher untersucht. Es 
scheint mir aber wahrscheinlich, dass auch an ihm, vor der 
Sprossbildung, das mit dreischneidiger Scheitelzelle versehene 
Körperstadium entsteht. Als Beispiele des ersten Typus 
nennt G o e b e 1 (89. S. 16) Lophocolea, Chiloscyphus, Cepha- 
lozia bicuspidata. Aus der von Schostakowitsch (94. 
S. J3034—356) gegebenen Beschreibung der Keimkörnerkei- 
mung bei Kantia trichomanis, Jungermania exsecta und 
J. curvifolia zu urteilen, gehören auch diese zum selben Typus. 
Nach der Beschreibung L a m p a's (15) wärde hierher auch 
Haplomitrium Hookeri gehören. Ich kann hinzufögen: 
Leptoscyphus anomalus und Odontoschisma denudatum (bei 
beiden Keimkörnerkeimung). 

Beispiele des dritten Typus!?) bilden nach Goebel 
Trichocolea, Blepharostoma, Haplozia hyalina und Lepidozia 
reptans. Hierzu kann ich Pinzufägen: Blepharozia ciliaris, 
Lophozia ventricosa (Keimkörnerkeimung), &L. longidens 
(Keimkörnerkeimung), Sphenolobus minutus (Keimkörner- 
" keimung) und Sph. Micheuxii (Taf. II. Fig. 1 und 4-—10). 

Als Beispiele des zweiten Protonematypus werden von 
Goebel Lejeunia und Radula angefährt. Wahrscheinlich 
gehören hierher alle Arten der Gruppen Raduloideae und Ju- 
buleae. | 

Beispiele des vierten Typus bilden nach G o e b e I Frulla- 
nia und Porella. 


1) Die Ursache, weshalb ich nach den Belspielen des ersten Typus 
die des dritten folgen lasse, ist die, dass diese Typen durch das von mir 
beschriebene Körperstadium einander sehr ähnlich geworden sind, und es 
sicher oft schwer fallen wird zu entscheiden, ob ein Protonema zum ersten 
oder dritten Typus gerechnet werden soll. 
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(Die Keimung der äbrigen Lebermoose (Jungermanniace:e 
anakrogyne, Marchantiales und Anthocerotales) habe ich 
nicht näher untersucht. Aber nach den Angaben in der 
Literatur zu urteilen (z. B.Schostakowitsch 94. 358) 
können wohl die Protonemen der meisten Arten zu Katego- 
rien gerechnet werden, die dem ersten und zweiten der oben 
beschriebenen Typen sehr ähnlich sind.) 

Wie aus dem oben gesagten hervorgeht, können bei den 
beblätterten Lebermoosen drei Protonemaentwicklungssta- 
dien vorkommen: auf ein Fadenstadium (Typus 1—3) folgt, 
entweder einKörperstadium ohne Scheitelwachstum und auf 
dieses ein solches mit Scheitelwachstum (Typus 1 und 3), 
oder ein einschichtiges Flächenstadium (Typus 2). (Beim 
Typus 3 wird das Fadenstadium oft und beim Typus 4 
stets äbersprungen). Unter »normalen» Lebensbedingungen fol- 
gen diese Stadien sehr rasch auf einander und an dem letz- 
ten werden sehr bald Sprosse angelegt. Trotzdem sind natär- 
lich auch hier, Wie bei anderen Pflanzen, die verschiedenen 
Entwicklungsstadien von verschiedenen inneren Bedingun- 
gen abhängig, welche ihrerseits von den Aussenbedingungen 
beeinflusst werden (vergl. z. B. G o e b el. 1908. S. 7). Welcher 
Art die inneren Bedingungen der Sprossbildung am Proto- 
nema der beblätterten Lebermoose sind, soll, wie aus dem 
Titel dieser Arbeit hervorgeht, hier untersucht werden. 

Von den Veränderungen des embryonalen Plasmas beim 
Ubergang von einem Entwicklungsstadium in ein anderes 
können wir beim jetzigen Stande der Wissenschaft noch nichts 
ermitteln, aber von den äbrigen inneren Bedingungen, welche 
diese Zustandveränderung des Plasmas veranlassen, kann 
man vielleicht etwas in Erfahrung bringen. Hauptsächlich 
dank den zahlreichen Untersuchungen Goeberl's und 
Klebs ist jetzt die S achs'sche Anschaung, dass es sich 
hierbei um Ernährungsänderungen handele, ziemlich allge- 
mein anerkannt. Nach Ansicht der beiden obigen Forscher 
wird der Ubergang von einem »niedrigeren» Entwicklungs- 
stadium in ein »höheres» wahrscheinlich durch quantitative 
Veränderungen der inneren Ernährungsbedingungen hervor- 
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gerufen, welche namentlich in einer Erhöhung der Kon- 
zentration organischer Stoffe bestehen. 

Es soll hier nun meine Aufgabe sein zu präfen, ob diese 
Hypothese auch för die Sprossbildung bei den Lebermoosen 
angewandt werden kann; ich stelle m. a. W. die Frage auf, 
hängt die Sprossbildung am Lebermoos- 
protonema miteiner Erhöhung der Kon- 
zentration organischer Stoffe in den 
Protonemazellen zusammen? 

Ob die Konzentration der organischen Substanz in den 
Protonemazellen hoch oder niedrig ist, kann man in gewissen 
Fällen, auf Grund der äusseren Lebensbedingungen, theore- 
tisch entscheiden 1). Wenn z. B. das Protonema in schwachem 
Lichte oder Dunkel — bei anorganischer Ernährung — auf- 
gewachsen ist, kann man mit ziemlicher Sicherheit behaup- 
ten, dass wenig organische Stoffe in den Zellen vorhanden 
sind (in Folge der schwachen, beziehungsweise fehlenden 
Kohlensäureassimilation). Wie sich das Protonema unter 
solchen Bedingungen verhält, ist schon mehrmals untersucht 
worden. Die ersten Angaben hieriäber stammen von Klebs 
(93. S. 649). Er erhielt in schwach beleuchteten Kulturen 
aus Sporen der Cephalozia bicuspidata, Jungermania porphy- 
roleuca u. a. Lebermoose grosse »verzweigte Fadenknäuel», 
welche keine Sprosse bildeten. (Dass diese wirklich dem Fa- 
denstadium entsprachen, scheint mir aber nicht sehr wahr- 
scheinlich.) In Schostakowitsch” (94. S. 357) Ver- 
suchen bildeten die Brutkörner von Aneura, Jungermania 
curvifolia und Kantia trichomanis im Halbdunkel lange Pro- 
tonemafäden, welche innerhalb 214 Monaten keine Sprosse 
angelegt hatten. In der Natur habe ich tief im Innern eines 
dichten Rasens der Odontoschisma denudatum lange Proto- 
nema-Fäden ohne Sprosse gefunden, welche aus den Keim- 
körnern dieser Art entstanden waren. — Einen Fall, wo das 
Protonema auf dem Flächenstadium weiterwuchs ohne Sprosse 
hervorzubringen, beschreibt Go eb el (07. S. 206), welcher 


1) Ob die theoretisch vorausgesetzte Konzentration wirklich vorhanden 
ist, ist in keinem Falle durch quantitave Analyse gepräft worden. Solch eine 
Pröfung döärfte wohl meist auf unäberwindliche Schwierigkeiten stossen. 
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an Riellakeimscheiben beobachtete, wie (wahrscheinlich in 
Folge von Lichtmangel) mehrmals nach einander an der 
Spitze neue Keimscheiben, statt Sprosse, entstanden.— Durch 
Verschlechterung der Beleuchtungsverhältnisse ist es S c h o- 
stakowitsch (94. S. 358) und Goebel (96. S. 447; 
07. S. 205) auch gelungen Protonemaflächen zu zwingen zum 
Fadenstadium zuräckzukehren. — Auch bei den Laubmoo- 
sen sind grosse sprosslose Protonemen in Schwachlicht- oder 
Dunkelkulturen erzielt worden (Klebs 93. S. 646; Go e- 
b el. 96. S. 461; L aage. 07.5. 107; S ervett az. 13.5. 157; 
U bisch. 13. S. 546). — Bei den Lebermoosen ist es, meines 
Wissens, noch niemandem gelungen Sprosse zu zwingen wieder 
zum Protonemastadium zuräckzukehren und bei den Laub- 
moosen ist dieses nur mit solchen Sprossvegetationspunkten 
gelungen, welche vor kurzem am Protonema angelegt worden 
waren (G oe bell 96. 464; Servett az 13. S. 161). (Die 
von Goebel [96. S. 467] beobachtete Entwicklung von 
Protonema aus der Scheitelzelle eines Schistostegasprosses, 
ist etwas prinziepiell anderes, da der betreffende Spross, wie 
auch G o eb el [l. c.] zugiebt, schon ausgewachsen war, und 
die Scheitelzelle nicht mehr als solche funktionierte; wir 
haben es hier mit einer sogenannlen Regenerationserscheinung 
zu tun, wobei eine schon ins Dauerstadium eingetretene Zelle 
auskeimt). 

Das Verfahren, durch Lichtmangel oder -ausschluss auf 
die Konzentration der organischen Substanz in den Zellen 
einzuwirken, ist aber fär unsere Frage sehr wenig geeignet; 
hat doch das Licht neben der photosynthetischen auch manche 
andere, namentlich formative, Wirkungen, deren Ausbleiben 
gänzlich unberechenbare Folgen fär die Kulturobjekte haben 
können. In den obigen Protonemakulturen können wir z. B. 
nicht wissen, ob das Ausbleiben der Sprossbildung auf eine 
zu geringe Konzentration der organischen Substanz in den 
Zellen beruht oder einfach auf dem Fehlen eines genägenden 
formativen Lichtreizes, wie z. B. von Kleb s (93) angenom- 
men wird. Fär die letztere Deutung spricht der Umstand, 
dass sogar auf den verschiedensten organischen Nährsubstra- 
ten (G o eb el. 96. S. 461; L a a g e. 07.5. 107; Servettaz. 
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13. S: 157; U bis ch. 13. S. 546), wo also eine genägend hohe 
Konzentration organischer Stoffe entstehen mäösste, die 
Sprossbildung im Dunkel ausblieb. — In gleicher Weise fär 
unsere Frage unzweckmässig ist die Beeinflussung der inneren 
Bedingungen durch niedrige Temperatur, wodurch es $S e r- 
vettaz (13. S. 159) gelang die Sprossbildung an dem Pro- 
tonema von Phascum cuspidatum zu unterdräcken. — Es 
muss aber auch zugegeben werden, dass alle die oben geschil- 
derten Kulturversuche nicht direkt zur Beantwortung der 
uns hier interessierenden Frage ausgefährt wurden, obgleich 
"Go ebel (08. S. 17) ihnen hierin einen gewissen Grad von 
Beweiskraft zuerkennt, wenn man ähnliche Resultate bei 
normaler Beleuchtung (und Temperatur) erzielen könnte. 

Aus den obigen Gränden ist es also fär unsere Frage 
zweckmässiger Individuen zu wählen, welche bei n or m a- 
ler Beleuchtung und Temperatur aufgewach- 
sen sind. Hier seien nun einige Fälle beschrieben, wo diese 
Bedingungen erfällt sind und wo zugleich die Ernährungs- 
verhältnisse derartige sind, dass sie Schlässe betreffs der 
Konzentration, und in gewissem Grade auch Qualität, der 
organischen Stoffe in den Zellen zulassen. Der Ubersichtlich- 
keit halber werden sie hier in drei Kategorien geteilt: 1) Kul- 
turen auf natärlichen Substraten, 2) Absolute AGANTGNK UN 
ren, 3) Absolute Leitungswasserreinkulturen. 

Kulturen auf natärlichen Substraten. Durch zahlreiche 
Keimversuche bin ich zu der folgenden, (schon von Go ebel 
angedeuteten) allgemeinen Regel gekommen betreffs der Pro- 
tonemaentwicklung und Sprossbildung am Protonema: das 
aus Wwenigzelligen Teilen (z. B. Sporen, Keimkörner, Blatt- 
fragmente) entstehende Protonema bildet (beim Protonema- 
typhus 1—3, siehe S. 22) öfters zuerst das Fadenstadium aus, 
dann das Flächen- oder Köperstadium und dann erst Sprosse, 
während an mehrzelligen Moosteilen (z. B. abgetrennten 
Blättern) normal das Fadenstadium iibersprungen wird und 
die Sprossbildung viel rascher eintritt. K Ile bs (93. S. 648). 
hat auch bei den Laubmoosen ähnliches beobachtet; das aus 
Sporen von Funaria hygrometrica entwickelte Protonema 
kommt nicht so rasch zur Sprossbildu ig wie das am abge- 
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trennten Blatte entstandene. Diese Tatsachen hängen wahr- 
scheinlich damit zusammen, dass das Protonema in dem 
einen Falle weniger organische Nahrung erhält als in dem 
anderen, denn normal entstehen auch an grösseren Leber- 
moosteilen nur an wenigen Stellen Protonemen, denen all die 
in den betreffenden Teilen vorhandene und später (u. a. 
durch Kohlensäureassimilation) entstehende <organische 
Nahrung zur Verfiägung steht. 

Eine Ausnahme bilden die Blätter von Lophocolea minor, 
nicht nur darin, dass bei der Keimung das Protonemafaden- 
stadium entsteht, sondern auch darin, dass die Sprossbildung 
verspätet wird. Die Ausnahme ist aber nur scheinbar. Bei 
dieser Art keimen mehr Blattzellen als bei andercn, u. a. 
weil diese hier wahrscheinlich, wenigstens physiologisch, iso- 
liert sind. (Vergl. Buch. 11. S. 35. Keimung tritt hier an 
den erwachsenen Blättern auch ohne Abtrennung ein.) Jedem 
einzelnen Protonema steht also hier faktisch weniger orga- 
nische Nahrung zur Verfäögung. Jängere, ganz oder teilweise 
embryonale Blätter, wo die Zellisolierung noch nicht ein- 
getreten ist, verhalten sich dagegen wie bei anderen Arten. 
Die obigen, fär alle erwachsenen Lophocolea minor-Blätter 
charakteristischen Erscheinungen können ausnahmsweise 
auch bei vielen anderen beblätterten Lebermoosen (z. B. 
Lophozia ventricosa, Scapania irrigua, Sc. nemorosa) wahr- 
genommen werden, aber nur an älteren Blättern. Auch an 
diesen treten, je älter sie sind desto zahlreichere Protonemen 
auf, welche um die im Blatte vorhandene Nahrung konkur- 
rieren. Das Protonemafadenstadium habe ich jedoch hier 
nicht gesehen, Wohl aber eine mehr oder minder starke Aus- 
bildung des Protonemakörperstadiums und damit zusammen- 
hängende Verspätung der Sprossbildung. 

Bei Lophozia ventricosa habe ich jedoch auch an jungen, 
äusserlich ganz intakten abgetrennten Blättern eine starke 
Protonemaentwicklung und sehr stark verspätete Spross- 
bildung beobachtet, und zwar in Kulturen, wo durch den 
Einfluss mineralischer Nährlösung die Anzahl der Keim- 
pflanzen des Blattes ausserordentlich gesteigert worden war 
(iber die näheren Umstände vergleiche Abt. I. S. 18). Auch 
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hier ist wahrscheinlich die den einzelnen Protonemen zur 
Verfägung stehende organische Nahrung zu gering um eine 
normale Sprossbildung zu erlauben. 

Zuletzt seien noch erwähnt einige von Goebel (96. 
S. 463) vorgeschlagene Experimente: er erwartet, dass das 
an Funaria hygrometrica-Blättern nach der Abtrennung ge- 
bildete Protonema sich betreffs der Sprossbildung ähnlich 
verhalten werde (spät eintretend) wie das aus Sporen dersel- 
ben Art entstandene, »wenn man die Funaria-Pflanze vorher 
unter ungänstigen Bedingungen kultiviert oder wenn man 
Blätter einer fruktifizierenden Pflanze nimmt». Mir scheint 
es jedoch unsicher, ob das erhoffte Resultat wirklich erlangt 
wird, denn unabhängig davon, ob bei der Abtrennung reich- 
lich Assimilate im Blatte vorhanden sind oder nicht, mässte, 
meines Erachtens, nach derselben, bei fortdauernder Kohlen- 
säureassimilation, eine Sättigung in Bezug auf diese Stoffe 
eintreten, durch den Mangel an Ableitung, sodass der Gehalt 
an organischen Stoffen stets gross sein mässte, wenn die Pro- 
tonemaentwicklung beginnt. Will man zuverlässige Resul- 
tate erhalten, so muss man also auch zusehen, dass der Hun- 
gerzustand des Blattes auch nach der Abtrennung möglichst 
erhalten bleibt. Ich schlage folgende Anordnung des Experi- 
ments vor: Blätter von Pflanzen, welche durch einige Tage 
Dunkelhaltung ausgehungert worden sind, werden sofort 
nach der Aussaat mit Stanniolplättchen zugedeckt, bis auf 
einen geringen Flächenabschnitt, wo normal die Protonema- 
bildung einzutreten pflegt (bei den meisten Lebermoosarten 
die Blattbasis). Parallelkultur: Blätter ebenso behandelter 
Pflanzen werden in gleicher Weise, aber unbedeckt, kulti- 
» viert. Ausgeföhrt habe ich es jedoch leider nicht. 

Absolute Agarreinkulturen. Diese Versuche wurden (im 
Mai 1909) folgendermassen ausgefährt. Es wurde eine Mine- 
ralsalzagarlösung A, und vier auch organische Stoffe enthal- 
tende Agarlösungen B—E hergestellt: 

A. Agar-agar 2 25, KNO, 0.12 25, KH. PO, 0.08 5, 
MgSO, 0.03 25, CaCl, 0.03 2, Fe,Cl, Spur. 

B. 0.50 2 Traubzenucker, sonst wie ÅA. 
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C. 0.502; Traubenzucker und 0.1 24 Pepton statt KNO., 
sonst wie ÅA. 

D. 0.50 2) Traubenzucker und 0.23 2; Asparagin stalt 
KNOs,., sonst wie A.. 

E. 0.509, Traubenzucker und 0.25 2; Ammoniumtartrat 
statt KNO,s, sonst wie A. 

Die sterilen Lösungen wurden in sterile, mit Wattepfropf 
versehene Probiergläschen eingefällt und diese so aufgestellt, 
dass die erstarrende Agarfläche stark schräg wurde. Auf 
dieses Substrat wurde den 19 und 20 Mai reines, d. h. von 
anderen Organismen freies !), Sporenmaterial von Sphenolo- 
bus Michauxii äber die ganze Fläche ausgesäet. Die Kulturen 
wurden an einem sonnenfreien Nordwestfenster des bota- 
nischen Institutes so aufgestellt, dass die Agaroberfläche fast 
horizontal lag, mit einer kleinen Neigung gegen das Fenster ?). 

Fär die richtige Beurteilung der Entwicklungsweise der 
Pflanzen in solchen Kulturen ist auch die Kenntniss der phv- 
sikalischen Bedingungen wichtig, welche nach der Herstel- 
lung im Kulturgefäss entstehen. Trotzdem die Luft mit 
Wasserdampf nahezu gesättigt ist, sodass eine Welkungs- 
gefahr während der ersten 6—8 Monate nicht in Frage 
kommt, geschieht eine allmähliche Wasserverdunstung durch 
den Wattepfropf. Hierdurch verliert das Agar Wasser, 
und zwar am raschesten die dännste Schicht in der Nähe 
der Probiergläschenmändung. Die hier wachsenden Pflan- 
zen fangen daher zuerst an durch die erschwerte Wasser- 
aufnahme zu leiden, und in dem masse wie die Eintrock- 
nung weiter fortschreitet, auch die tiefer nach innen gele- 


1) Solch ein Sporenmaterial erhält man leicht folgendermassen : dle reifen, 
ungeöffneten Kapseln werden auf dem Rande eines sterilen Gefässes (Petri- 
schale, Porzellanschale) so aufgestellt, dass die Sporen, wenn die Kapsel 
sich öffnet, ins Gefäss fallen. Das ganze wird mit einer sterilen Glaskuppel 
zugedeckt gehalten. Vom Boden des Gefässes können die Sporen dann leicht 
mit einem geeigneten sterilen Instrument in die Kulturgefässe äbertragen 
werden. | 

2) Gleichzeitig mit den Agarkulturen wurden auch agarfreie Kulturen, 
sonst genau gleicher Zusammensetzung, in Erlenmeyer-Kolben hergestellt 
und neben die ersteren aufgestellt. Ich erwähne diese Kulturen hier, weil sie 
später in die Diskussion hineingezogen werden sollen. 
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genen. Weil der Wassermangel in den Pflanzen so sehr all- 
mählich eintritt, wird das Wachstum nicht plötzlich sistiert, 
sondern kann noch 'recht lange fortdauern. In solchen 
Kulturen wie A (siehe S. 30), wo das Substrat, ausser dem 
indifferenten Agar, keine organischen Stoffe enthält, werden 
aber die organischen Synthesen (Kohlensäureassimilation, 
Eiweissynthesen u. s. w.) der Protonemazellen immer mehr 
eingeschränkt und dadurch wird höchst wahrscheinlich auch 
die Konzentration der organischen Stoffe 
in den Zellen vermindert, was fär unsere 
Frage grade von Wichtigkeit ist, während in 
solchen wie B—E, wo im Substrat auch organische Stoffe vor- 
handen sind, die Konzentration dieser Stoffe bei weitem nicht 
im selben Masse abnehmen kann. 

Zwei Wochen nach der Aussaat hatten alle Sporen gekeimt, 
d. h. wenigstens die erste Querwand gebildet. Die Weiter- 
entwicklung geschah stets nur aus der einen der so entstan- 
denen zwei Zellen und bestand in der Ausbildung eines Pro- 
tonemakörpers; das Fadenstadium wurde also äbersprungen. 
Wir haben es also hier mit dem dritten Protonematypus zu 
tun (vergl. S. 22). In der Nähe der Probiergläschenmändung 
trat nach Erwartung die Wirkung der Eintrocknung des Agars 
zuerst hervor. Am 18. Juni konnte ich nämlich beobachten, 
dass die dort befindlichen Protonemaanlagen, infolge von 
Wassermangel, aufgehört hatten zu wachsen, während die 
äbrigen weiter gewachsen waren. Alle mehr nach innen zu 
gelegenen hatten auch schon Sprosse angelegt. Auf einem 
dazwischen gelegenen Gebiete waren die Protonemen noch 
entwicklungsfähig hatten aber, wenigstens in den Kulturen 
A und B, keine Sprosse angelegt. 

Bei der folgenden Beobachtung, am 18. August, konnte 
konstatiert werden, dass mehrere Protonemen des obigen 
Zwischengebietes in den Kulturen A und B zu grossen Proto- 
nemakörpern weitergewachsen waren, ohne Sprosse anzule- 
gen, während keine Protonemen der iäbrigen Kulturen die 
normale Grösse täberschritten hatten sondern bald ihren Ve- 
getationspunkt in einen Sprossvegetationspunkt umgewan- 
delt hatten. Die mehr nach innen stehenden Pflänzchen hat- 
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ten in allen Kulturen lange, beblätterte Sprosse ausgebildet, 
die jedoch viel kleinere Blätter trugen als die in der freien 
Natur aufgewachsenen ?!). Unvergleichlich viel kräftiger in 
allen Teilen als die äbrigen Pflanzen waren jedoch die der 
Kulturen D und E. (Taf. I. Fig. 6 und 10), darauf folgten die 
der Kulturen C (Taf. I. Fig. 1). In A und B waren sie am 
schwächsten (Taf. I. Fig. 4, 5). (Die Pflanzen aller Kulturen 
waren in die Lichtrichtung eingestellt; erhoben sich also fast 
senkrecht von der Agaroberfläche.) ?). 
Anufang Dezember geschah die Schlussuntersuchung und 
wurden die Abbildungen hergestellt. Die Eintrocknung des 
Agars war jetzt recht weit vorgeschritten und hatte ihre all- 
mähliche Wirkung auf die Pflanzen ausgeiäbt; sie musste 
mit Notwendigkeit schliesslich zur vollständigen Wachs- 
tumshemmung sämtlicher Pflanzen fäöhren, von der Män- 
dung des Probiergläschens beginnend und mit den am mei- 
sten nach innen gelegenen endigend. Die zuletzt erwähnten 
besassen jedoch noch im Wachstum begriffene Vegetations- 


punkte, als die Untersuchung geschah. Alle Pflanzen waren 
noch am Leben und turgeszent. 


1) In den Kulturen A und B wurden auch mehrere blattlose und sogar 
schleimpapillenfreie Sprosse aufgefunden (Taf. II. Fig. 9). Aus der Figur ist 
ohne weiteres ersichtlich, dass wir es hier mit einem blattlosen Sprosse zu 
tun haben und nicht etwa mit einem Protonemakörper (öber die näheren 
Unterschiede zwischen diesen Gebilden vergl. auch S. 23). Dieser Spross 
unterscheidet sich nämlich von den beblätterten Sprossen derselben Kultur 
(vergl. Taf. II. Fig. 10) durch nichts anderes als die etwas geringere Zellen- 
zahl der Segmente und das Fehlen der Blätter, er ist also ein blattloser 
Stamm. Weshalb grade dieser Spross keine Blätter produzierte, hängt wohl 
damit Zusammen, dass er etwas beschattet wurde (er stammt von einer 
Stelle der Kultur, wo die Individuen etwas dichter Standen). Es erscheint 
nåämlich recht plausibel, dass eine geringe Beschattung, bei den sonst so 
ungönstigen Lebensverhältnissen, schon dahin wirken konnte. dass die 
Blattbildnng ausblieb; hatten doch die vollbeleuchteten, etwas kräftigeren 
Nachbarindividuen schon stark reduzierte Blätter. 

3) In den agarfreien Kulturen gleicher Zusammensetzung (siehe S. 31, 
Fussnote) waren die Pflanzen durchgängig kräftiger als in den entsprechen- 
den Agarkulturen. Die Abstufungen waren aber von Kultur zu Kultur die- 
selben d. h. die Pflanzen in E und D (Taf. I. Fig. 8) viel kräftiger als in C, 
diese wieder kräftiger als in B und A (Taf. I. Fig. 9). In einigen B-Kulturen 
waren die Pflanzen denjenigen der A-Kulturen an Stärke etwas öberlegen. 
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Der bei der vorigen Untersuchung wahrgenommene Unter- 
schied zwischen den Kulturen A und B einerseits und C—E 
andererseits, war jetzt noch schärfer. Die grossen Protonema- 
körper konnten auch jetzt nur in A und B gefunden werden. 
Zur Sprossbildung waren sie natärlich auch jetzt nicht ge- 
kommen (Taf. II. Fig. 8). 

Diejenigen Pflänzchen der Kulturen A und B, welche 
Sprosse ausgebildet hatten, waren so zu sagen wieder zum 
Protonemastadium umgekehrt; d. h. die Sprossvegetations- 
punkte waren in Protonemakörpervegetationspunkte umge- 
wandelt worden, und massige verzweigte Protonemakörper 
waren an den Sprossenden entstanden (Taf. I. Fig. 4, 5. 
Taf. II. Fig. 1, 9, 10). Diese Körper hatten in den meisten 
Fällen ihr Wachstum schon eingestellt, und die Zellen ihrer 
Vegetationspunkte hatten dann mächtige sekundäre Mem- 
branverdickungen ausgebildet (Taf. II. Fig. 11). 

Die Sprosse der Kulturen C—E waren in keinem Falle 
zum Protonemakörperstadium umgekehrt, sondern hatten 
bis zuletzt ihren Sprossvegetationspunkt beibehalten (Taf. I. 
Fig. 1—3, 6, 7, 10, 11—13). Die Blattbildung war aber vor 
der schliesslichen Wachstumseinstellung stark gehemmt wor- 
den, und die letzten Segmente bestanden nur aus Wwenigen 
Zellen (Taf. I. Fig. 2, 11, 12). Diejenigen Sprosse, welche der 
Probiergläschenmändung am nächsten waren, hatten uber- 
haupt nur wenige Segmente ausgebildet und offenbar schon 
seit ein Paar Monaten ihr Wachstum eingestellt (Taf. I. Fig. 
2, 11). 

Uberblicken wir die Hauptresultate der Agarkultur- 
versuche, so finden wir einerseits eine deutlich positive Ant- 
wort auf die Frage, welche wir zu beantworten hatten: unter 
denjenigen Keimpflanzen, welche die geringste Möglichkeit 
hatten organische Stoffe in sich zu konzentrieren (ÅA, in der 
Nähe der Probiergläschenmändung), wuchsen viele im Pro- 
tonemakörperstadium weiter, ohne Sprosse -hervorbringen zu 
können, und diejenigen Keimpflänzchen derselben Kultur, 
welche Sprosse hervorgebracht hatten (die mehr nach innen 
gelegenen), kehrten, bei der allmählich sich verringernden 
Möglichkeit der synthetischen Herstellung organischer 
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Stoffe, wieder zum Protonemakörperstadium zuräck, während 
in den Kulturen (C-—E), wo wahrscheinlich organische Stoffe 
in grösserer Konzentration in den Zellen vorhanden waren 
als in A, keine abnorm grossen Protonemen und keine Um- 
kehr der Sprosse zum Protonemastadium vorkam, trotzdem 
auch hier die Wachstumshemmung bis zum völligen Stillstand 
des Wachstums gleich allmählich fortschritt. Andererseits 
können wir auch eine ganz unerwartete Tatsache konstatie- 
ren: auf dem Substrate (B), welches Traubenzucker als einzi- 
gen organischen Bestandteil enthielt (ausser natöärlich Agar- 
agar), verhielten sich die Pflanzen eben so wie auf dem 
zuckerlosen, rein anorganischen Substrate (A). (Die oben 
geschilderten Kulturen [C—E] enthielten alle ausserdem 
organische Stickstoffverbindungen.) Dies kann entweder 
darauf beruhen, dass der Traubenzucker in die Pflanze iber- 
haupt nicht eindringt, oder darauf, dass er wohl von der 
Pflanze aufgenommen wird, aber fär die Sprossbildung, 
jedenfalls för sich allein, wirkungslos ist. Die erste Alter- 
native ist sehr unwahrscheinlich, da Traubenzucker, meines 
wissens, im allgemeinen leicht in die Pflanze eindringt. Es 
bleibt also nur die zweite Möglichkeit. Wir kommen also 
zu dem Schlusse, dass es bei der Sprossbildung am Proto- 
nema der Versuchspflanze wahrscheinlich nicht auf die 
Konzentration der Kohlehydrate allein ankommt, sondern 
auch oder ausschliesslich auf die Konzentration der orga- 
nischen Stickstoffverbindungen in den Zellen ?). Die Sach- 
lage wäre dann hier eine wesentlich andere als fär die Blu- 
tenbildung der Phanerogamen — diese bezeichnet ja auch ein 
»höheres» entwicklungsstadium — allgemein angenommen 
wird (vergl. z. B. Klebs [18. S. 128] und die dort ange- 
gebene Literatur); bei dieser legt man gerade auf die Kon- 
zentration der Kohlehydrate das Hauptgewicht. 


!) Durch ergänzende Versuche könnte vielleicht noch untersucht werden, 
ob auch, wie höchst wahrscheinlich ist, alle Zuckerarten, wie der Trauben- 
zucker, auf die Spruvssbildung der Versuchspflanze wirkungslos sind, und ob 
die organischen Stickstoffverbindungen, wie zu erwarten ist, fär sich allein 
die beschriebene, die Sprossbildung fördernde, Wirkung ausöben, oder ob 
auch die Anwesenheit von Zucker im Nährsubstrat hierzu nötig ist. 
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Wie wir sehen (vergl. S. 33) waren die Sprosse derjenigen 
Substrate, wo die Bedingungen der Sprossbildung aufge- 
hoben werden konnten (A und B), und der entsprechenden 
agarfreien Kulturen, die am wenigsten kräftig entwickelten 
meiner Kulturen. Dies ist gewiss kein Zufall. Wahrscheinlich 
ist der Stickstoff des in den obigen Substraten als einzige 
Stickstoffquelle 'dienenden anorganischen Nitrates schwerer 
assimilierbar als der organisch gebundene Stickstoff !), und 
es erfolgt deshalb eine zu geringe Konzentration organischer 
Stickstoffverbindungen in den zellen, um eine kräftige Ent- 
wicklung zu erlauben. (Ausserdem war das Stickstoffpro- 
zent dieser Kulturen [A und B] mehr als die Hälfte kleiner 
als in D und E.) Wenn dem so ist, musste also die Konzen- 
tration der organischen Stickstoffverbindungen in den Spross- 
zellen der obigen Substrate (A und B), schon bevor die Wir- 
kung der Eintrocknung des Agars sich zeigte, niedriger gewe- 
sen sein als in den mit organisch gebundenem Stickstoff 
ernährten (C-—E), welcher Umstand, gemäss unserer neuen 
Sprossbildungshypothese, später um so sicherer zur Umkehr 
zum Protonemastadium (in A und B) föhren musste. Hier- 
durch können wir auch den scheinbaren Widerspruch erklä- 
ren, der darin liegt, dass diese Umkehr hier sogar bei den 
kräftigsten Sprossen (Taf. I. Fig. 4) geschah, während nicht 
ein mal die kleinsten und schwächsten mit organisch gebun- 
denem Stickstoff ernährten Sprosse (Taf. I. Fig. 2), (welche 


1] Man könnte sich z. B. sehr wohl denken, dass in der freien Natur 
eine Art symbiotisches Verhältniss zwischen Pilzen oder Bakterien und 
vielen Lebermoosen, (vielleicht auch Laubmoosen) besteht, welches den 
letzteren die Beschaffung organischer Stickstoffverbindungen ermöglicht. Es 
giebt in der Tat mehrere Lebermoose, welche Ptlzhyphen in ihren Rhizoiden 
beherbergen (vergl. z. B. Paul. 16. S. 52—59 und Servettaz. 13. S. 214). 
Natärlich könnte man sich aber denken, dass es vielleicht auch andere 
anorganische Stickstoffquellen gäbe, deren Stickstoff leicht assimilierbar ist. 
Ziemlich die einzige welche in Betracht kommen könnte, ist das anorganisch 
gebundene Ammonium. Vergleichende Kulturversuche in Nährlösungen, von 
welchen die einen KNO, die anderen KNO, + NH,NO, als Stickstoffquelle 
enthielten, zeigten jedoch, dass das Ammonium keine kräftigere Entwicklung 
hervorruft, eher umgekehrt. Der anorganisch gebundene Ammoniumstickstoff 
ist mit a. W. nicht leichter assimilierbar als der anorganisch gebundene 
Nitratstickstoff. 


A N:o 6) Physiologische Studien. z 37 


in Blattanzahl und Grösse den ersteren bedeutend unterlegen 
waren), ähnliche Erscheinungen zeigten: die för die Weiter- 


entwicklung in Sprossform notwendige Minimalkonzentration -: 


organischer Stickstoffverbindungen wurde, unabhängig von 
der zufälligen Stärke der Individuen, bei anorganischer Stick- 
stoffernährung, (in A und B) beim Eintritt des allgemeinen 
Nahrungsmangels (durch die Eintrocknung des Agars) zuerst 
unterschritten, bei organischer Stickstoffernährung (in C--E) 
dagegen erst zuletzt, als der Wachstumsstillstand, durch den 
Mangel der äbrigen Stoffe, schon eingetreten war. Hierin 
liegt wohl auch die Erklärung, weshalb die Versuche, nur 
durch Lichtverminderung beblätterte Moossprosse zur Um- 
kehr zum Protonemastadium zu veranlassen, misslangen 
(vergl. S. 27); es kommt nämlich hierbei nicht nur auf eine 
allmähliche »Abschwächung» (G o e b el. 08. S. 19) der Sprosse 
an, sSondern wie gesagt, wahrscheinlich hauptsächlich auf eine 
Verminderung der Konzentration der organischen Stickstoff- 
verbindungen in den Zellen. 

Absolute Leitungswasserreinkulturen. Diese Versuche wur- 
den im Jahre 1912 ausgeföhrt. Als Nährlösung benutzte ich 
einfach Leitungswasser. Aus allen Analysen geht hervor, 
dass wir es hier mit einer ausserordentlich verdännten Lösung 
zu tun haben, die namentlich arm an Stickstoffverbindungen 
ist. (Gemäss einer offiziellen Analyse war der Stickstoff- 
gehalt 1 mg pro 1.). Wahrscheinlich löste sich dann noch 
während der Versuchszeit etwas Alkali aus der Glaswand der 
Versuchsgefässe. Es wurden folgende Substrate in Erlen- 
meyerkolben hergestellt. 

F. Ein aus der Nährlösung herausragender Stapel klei- 
ner ausgeglähter und gut ausgelaugter Fajansplatten. 

G. Ein aus der Nährlösung herausragendes Flaschen- 
korkstäckehen, welches vorher lange in konzentrierter Schwe- 
felsäure gelegen hatte und dann gut ausgelaugt worden war. 

H. Nur Nährlösung, aber mit einem Zusatz von 2 
Traubenzucker. 

I. Nur anorganische Nährlösung. 

K. Ein aus der Nährlösung herausragendes Kiefernholz- 
stäckchen. 
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Auf die sterilisierten Substrate wurde Ende Mai vollkom- 
men reines (keine anderen Organismen enthaltendes) Sporen- 
material von Sphenolobus Michauxii ausgesäet und die Kul- 
turen den Sommer iäber, am selben Fenster aufgestellt, wie 
fröher die Agarkulturen (siehe S. 31). Den folgenden Herbst 
wurden sie flächtig untersucht: alle Pflänzchen waren leb- : 
haft grän, aber ausserordentlich klein, namentlich im Ver- 
gleich mit den in der Natur während derselben Zeit auf- 
gewachsenen Sprossen. Die Kulturen trockneten allmählich 
im Laufe des Herbstes ein und wurden in diesem Zustande 
aufbewahrt. Die näheren Untersuchungen und die Zeichnun- 
gen wurden erst im Februar 1919 ausgefäöhrt. Die Pflanzen 
waren dann natärlich schon längst tot und hatten ihre griäne 
Farbe verloren, waren aber sonst gut erhalten und liessen 
sich leicht aufweichen, einige jedoch erst durch kochen in 
jodhaltiger Milchsäure. 

In F waren massige Protonemakörper entstanden (Taf. II. 
Fig. 5), welche jedoch später teilweise zur Sprossbildung 
äbergegangen waren (Taf. II. Fig. 4, 6). Als das Wasser 
verdunstet war, war an einigen der schwächeren Sprosse 
Umkehr zum Protonemastadium eingetreten. — In G war 
Sprossbildung iäberhaupt nicht eingetreten; nur massige 
Protonemakörper hatten sich entwickelt (Taf. II. Fig. 3, 7). 
— In H waren anfangs schwache Sprosse an normalgrossem 
Protonema entstanden. Später war jedoch allgemein Umkehr 
zum Protonemastadium und massige Protonemaentwicklung 
erfolgt. — In I waren sehr schwache, oft blattlose Sprosse an 
normalgrossem Protonema entstanden. Keine Umkehr zum 
Protonemastadium. — In K hatten sich kräftige Sprosse an 
normalgrossem Protonema entwickelt (Taf. II. Fig. 2). 
Denselben Grad von Kräftigkeit wie in den Kulturen D und E 
(Siehe S. 33) und wie in. der freien Natur hatten sie indess 
nicht erreicht. 

Ein eingehender Vergleich dieser Kulturen mit den Agar- 
kulturen (Seite 30—35) soll zeigen, ob die Resultate mit ein- 
ander im Einklang stehen. 

Die Konzentration organischer Stoffe in den Pflanzen- 
zellen der Kulturen F und G ist vergleichbar mit derjenigen 
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der Kulturen B (Siehe S. 35) in der Nähe der Probiergläschen- 
mändung. In bei den Fällen war die Kohlehydratkonzen- 
tration verhältnismässig gross, jedenfalls grösser als in A 
(Siehe S. 35) — wegen der lebhafteren Kohlensäureassimila- 
tion (mehr Wasser) in F und G, und wegen der direkten 
Kohlehydratzufuhr in B —, aber die Konzentration der orga- 
nischen Stickstoffverbindungen gering, wegen der geringen 
Stickstoffaufnahmemöglichkeiten. Demgemäss fanden wir 
auch in F und G, wie in B, äbernormalgrosse Protonemen, 
welche in F allerdings Sprosse entwickelt hatten ?). 

Die Pflanzen in H sind mit den tiefer im Probiergläschen 
der Kulturen B (Siehe S. 34) vergleichbar. Im Anfang 
waren genägend Stickstoffverbindungen vorhanden um eine 
Sprossbildung an normalgrossem Protonema zu erlauben — 
zu bemerken ist nämlich, dass die Pflanzen der Kulturen H 
submers waren und daher Nährsalze mit einer viel grösseren 
Oberfläche aufnehmen konnten als diejenigen der Kulturen 
F und G. — Aber sowohl in H als in B verringerten sich die 
Nährsalz- und also auch die Stickstoffaufnahmemöglichkeiten 
durch die sich beständig steigernde (schon im Anfang recht 
hohe) Konzentration des wasserfesthaltenden Stoffes, hier 
Agaragar, dort Traubenzucker. Auch ih H geschah dem- 
gemäss, wie in B, Umkehr zum Protonemastadium, trotz des 
sicherlich sehr grossen Kohlehydratgehaltes der Zellen. 

Die Pflanzen der Kulturen I waren auch submers und 
hatten also auch eine grosse nährsalzeaufnehmende Ober- 
fläche. Im Gegensaze zu H verbesserten sich aber in I die 
Stickstoffaufnahmemöglichkeiten durch die allmähliche Kon- 


1) Letzteres ist so zu erklären, dass in F, im Gegensatz zu den Agar- 
kulturen, die Entwicklungsbedingungen der Pflanzen, durch die Konzen- 
trierung der anfangs ausserordentlich stark verdännten Nährlösung infolge 
der Verdunstung, sich stetig verbessert hatten, bis der Kolben schliesslich 
wasserleer und nur das in den Fajansplatten enthaltene Wasser öbrig war. 
Ausserdem ist ee wahrscheinlich, dass die Pflanzen aus dem Fajans ver- 
schiedene Stoffe herauslösen können. — Die von der Pflanzenoberfläche 
stattfindende Verdunstung därfte keinen direkten Einfluss auf die Ent- 
wicklung der Pflanzen ausgeöbt haben. Die Verdunstung aus dem Kolben 
geschah nämlich äusserst langsam; diese enthielten etwa 4 com Wasser, 
welches im Laufe von z:a 6 Monaten verdunstete. 
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zentrierung der anfangs äusserst verdännten Nährlösung. So 
konnten denn auch genäögende Mengen organischer Stick- 
stoffverbindungen in den Zellen entstehen, um eine Spross- 
bildung an normalgrossem Protonema zu erlauben und Um- 
kehr zum Protonemastadium zu verhindern. 

Die Lebensbedingungen in den Kulturen K sind mit 
denjenigen der Kulturen C—E (Siehe S. 34) einigermassen 
vergleichbar. Die kräftige Entwicklung der Pflanzen in K 
beruhte auf die reichlichere Zufuhr, namentlich auch stick- 
stoffhaltiger Nährstoffe aus dem Holze. 

Wie ersichtlich stimmen die Resultate der absoluten Lei- 
tungswasserreinkulturen mit den täbrigen gut äberrein. 


Zusammenfassung der Resultate. 


1) Auch bei normaler Beleuchtung und Temperatur kann 
man grosse sprosslose Protonemen erziehen und Umkehr der 
Sprosse zum Protonemastadium hervorrufen, unter Kultur- 
bedingungen, wo man annehmen muss, dass die Konzentra- 
tion der organischen Stoffe in den Zellen herabgesetzt wird. 

2) Dieselben Resultate kann man jedoch auch erhalten 
(wenigstens mit Sphenolobus Michauxii) unter Kulturbe- 
dingungen, wo man annehmen muss, dass die Konzentration 
der Kohlehydrate der Zellen hoch wird (z. B. absol. Reink. 
mit sehr wenig anorganischen Stoffen und viel Trauben- 
zucker), die Konzentration der stickstoffhaltigen organischen 
Stoffe dagegen herabgesetzt wird. 

3) Rasche Sprossbildung am Protonema und keine Um- 
kehr der Sprosse zum Protonemastadium geschieht dagegen 
unter Kulturbedingungen, wo man annehmen muss, dass die 
Konzentration der organischen stickstoffhaltigen Verbindun- 
gen in den Zellen hoch wird (z. B. in absol. Reink. bei Er- 
nährung mit geeigneten organischen Stickstoffverbindungen 
wie Asparagin und Ammoniumtartrat). 

4) Auf Grund dieses Tatsachenmaterials kann folgende 
Hypothese aufgestellt werden: Die Sprossbildung am Proto- 
nema, wenigstens von Sphenolobus Michauxii, aber wabhr- 
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scheinlich auch von anderen Lebermoosen, hängt (bei nor- 
maler Beleuchtung und Temperatur) nicht von der Konzen- 
tration der Kohlehydrate allein ab, sondern wahrscheinlich 
hauptsächlich von der Erreichung einer gewissen Konzen- 
tration organischer Stickstoffverbindungen in den Zellen; 
wird diese nicht erreicht, so entstehen auch keine Sprosse, 
und sinkt die Konzentration dieser Stoffe im Sprossvegeta- 
tionspunkt unter dieses Minimum, so erfolgt Umkehr zum 
Protonemastadium. 

5) Als Nebenresultat sei noch erwähnt: in absol. Reink. 
von Sphenolobus Michauxii werden die Pflanzen bei rein 
anorganischer Stickstoffernährung nicht so kräftig wie bei 
organischer. Eine ausserordentlich kräftige Entwicklung 
rufen namentlich Asparagin und Ammoniumtartrat hervor. 
Pepton wirkt dagegen nicht so gänstig. 


Die Experimente wurden zum grössten Teil im Botani- 
schen Institut zu Helsingfors ausgefährt, und möchte ich 
auch an dieser Stelle dem Vorsteher des Institutes Prof. Dr. 
Fredrik Elfving meinen besten Dank aussprechen fär seine 
guten Ratschläge betreffs der Herstellung der absol. Rein- 
kulturen. 
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Tatlel I. 


Ganze Individuen oder Sprossteile von Sphenolobus Michauxii 
(absol. Reink., alle gleich lange kultiviert) (Fig. 1—13), von Lophozia 
porphyroleuca (Fig. 14—317) und von Scapania paludicola (Fig. 18). 
— k = Keimkörner. — p = aus der Spore direkt entstandenes Pro- 
tonema. — p, = aus dem Sprossvegetationspunkt entstandenes Pro- 
tonema. — Vergr.: Fig. 1—10 z:a 20, Fig. 11 und 13—218 z:a 120, 
Fig. 12 z:a 150. 

1. Zwei der kräftigsten Pflanzen auf Peptontraubenzuckeragar. 
— 2, 3. Auf Asparagintraubenzuckeragar in der Nähe der Probier- 
gläsehenmändung. Wachstum eingestellt. Keine Umkehr zum Pro- 
tonemastadium! — 4. Auf Traubenzuckeragar. (Links von der einen 
Flanke, rechts von der Dorsalseite gesehen. Links 6 Rhizoiden sicht- 
bar.) Pflanzen von den kräftigsten der Kultur. Trotzdem Umkehr 
zum Protonemastadium! — 5. Auf Mineralsalzagar. Umkehr zum 
Protonemastadium. — 6, 7. Auf Asparagintraubenzuckeragar. Zwei 
der kräftigsten Pflanzen. In 7 kurzgliedrige, kleinblättrige End- 
sprosse; Wachstum eingestellt; Keine Umkehr zum Protonema- 
stadium. — 8. Sprossstick (etwa l/, des ganzen Sprosses) in Aspa- 
ragintraubenzuckernährlösung. — 9. In Mineralischer Nährlösung. 
Eine der kräftigsten Pflanzen! — 10. Auf Ammoniumtartratagar. — 
11. Die obere Hälfte der in Fig. 2 abgebildeten Pflanze. Die Scheitel- 
zelle am rechten Zweige sichtbar. Die jängsten Blätter nur aus einer 
Zellreihe bestehend. — 12. Peptonagar. Pflanze fast Blattlos. Spross- 
scheitelzelle sichtbar. Wachstum fast eingestellt. — 13. Beblätterte 
Pflanze in Ventralansicht. (Jedes Ventralsegment trägt eine gestielte 
Schleimpapille.) — 14, 15. An einem abgetrennten und auf Torf 
kultiviertem Blatte entstandene Protonemakörper. Scheitelzelle in 
der Mitte sichtbar. — 16. In der selben weise wie in 14 und 15 ent- 
standener Protonemakörper (p) mit jungem Spross und Rhizoiden. 
— 17. In derselben weise wie in 14 und 15 entstandener Protonema- 
körper (p) mit Rhizoiden auch an der Dorsalseite und einem etwas 
kräftigeren Spross. (Seitenansicht. Rhizoiden nur an der Ventral- 
seite.) — 18. Wie 17, aber Dorsalansicht. Protonemakörper (p) 
deutlich breiter als die Sprossbasis. Stammzellen viel länger als 
Protonemazellen. 
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Tatfel II. 


Tatel II. 


Sphenolobus Michauxii. Protonema und Sprosse aus verschiede- 
nen absol. Reink. — p, p, und k wie in Taf. I. — (Vergr. Fig. 2 und 3 
z:a 20, Fig. 1 und 4—10 z:a 120, Fig. 11 z:a 150.) 

1. Auf Mineralsalzagar. (Vergl. Taf. I, Fig. 5). (Ventrale Seg- 
mentreihe des Sprosstieles Sichtbar; nur aus zwei Längsreihen Zellen 
bestehend.) Endprotonema (p) kräftig entwickelt. — 2. Auf Kiefern- 
holz mit Leitungswasser. Beblätterter Spross. — 3. Auf Kork mit 
Leitungswasser. Nur Protonemal — 42. Auf Fajansplatten mit 
Leitungswasser. Mächtige Protonemamasse (nur teilweise abge- 
bildet). An dieser ein kleiner, beblätterter, schleimpapillentragender 
Spross. — 5. Wie 4, aber ohne Spross. — 6. Wie 4, aber Spross blatt- 
und papillenlos. — 7. Das Protonema der Fig. 3, stärker vergrössert. 
— 8 Auf Traubenzuckeragar in der Nähe der Probiergläschenmiän- 
dung. Nur Protonemal — 9. Auf Traubenzuckeragar. Am Proto- 
nema (p) ein blatt-, rhizoiden- und schleimpapillenloser Spross, 
welcher zum Protonemastadium (py) wieder umgekehrt ist. (Ventral- 
ansicht. Ventralen Sprosssegmente unten mit drei bis vier, oben mit 
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zwei Aussenzellen.) — 10. Waie 9, aber Spross kräftiger und beblät- 
tert. (Dorsalansicht.) (Vergl. Taf. I, Fig. 4). — 11. Stick eines auf 
Traubenzuckeragar entstandenen stammendständigen Protonemas 
noch stärker vergrössert. Das Wachstum eingestellt und die Aussen- 
wände der Aussenzellen stark verdickt (dieses deutlich an den in 
optiscehem Durchschnitt, senkrecht gegen die Aussenfläche, abge- 
bildeten Zellen). Links oben jedoch einige Zellen noch dännwandig. 


Druckfteler. 


Seite 42. 43. Klebs. Soll sein: 93. Klebs. 
>» 45, fänfte Zeile von oben: Sichtbar. Soll sein: sichtbar. 
» » sechste » => » (p) >» >» : (pi) 


Översikt av Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar. 
Bd. EXIL 1919—1920. Avd. A. N:o 7. 


Uber die schlichten Abbildungen des 
Einheitskreises. 


Von 


ROLF NEVANLINNA. 


Nachdem K oebe die bemerkenswerten Eigenschaften 
der schlichten Abbildungen entdeckt hatte, die in seinen 
Verzerrungssätzen ausgesprochen sind, haben mehrere Auto- 
ren sich mit der Frage beschäftigt, welche die genauen Werte 
der in diesen Sätzen auftretenden Konstanten sind. Die Ver- 
suche, die in dieser Hinsicht gemacht worden sind, haben erst 
dann Erfolg gehabt, als man entdeckte, dass die Verzerrungs- 
sätze eng mit gewissen fär die Koeffizienten der abbildenden 
Potenzreihe geltenden Abschätzungen zusammenhängen. Die 
endgältige Gestalt des Verzerrungssatzes wurde von Herrn 
Pick?!) gegeben; der genaue Wert einer in seinen Formeln 
auftretenden Konstante wurde später durch die Arbeiten der 
Herren Faber?) und Bieberbach?) festgestellt 2). 


!) G. Pick: UOber den Koebeschen Verzerrungssat: (Berichte der math.- 
phys. Klasse der Kgl. Sächs. Ges. d. Wiss. zu Leipzig, Bd. 68, 1916, S. 
58— 64). 

?) G. Faber: Neuer Beweis eines Koebe-Bieberbach'schen Satzes äber 
konforme Abbildung (Mänchener Sitzungsberichte, 1916). 

3) L. Bieberbach: Uber die Koeffizienten derjenigen Potenzreihen, 
welche eine schlichte Abbildung des Einheitskreises vermitteln (Sitzungsbe- 
richte der Kgl. Preuss. Akademie d. Wiss, Bd. 38, 1916, S. 940—955). 

+) Weitere Litteratur vgl.: 

T.-H. Gron wall: Sur la déformation dans la représentation con- 
forme (Comptes rendus, Bd. 162, 1916, S. 249—2352). 

G. Pick: Uber die konforme Abbildung eines Kreises auf ein schlichtes 
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Die folgende Darstellung ist ein Versuch die Verzerrungs- 
sätze in möglichst einfacher Weise abzuleiten. Wir fangen mit 
dem grundlegenden Faber-Bieberbach'schen Koeffizienten- 
satze an, för den wir einen neuen Beweis geben. Unser 
Beweis zeigt ausserdem, im welchen Maasse die notwendige 
Faber-Bieberbach'sche Bedingung auch hinreichend ist. Wir 
gehen dann zur Ableitung der Schranken fär die abbildende 
Funktion äber und zeigen dass eine schon fräher von Herrn 
Bieberbach?!) gefundene Grundungleichung nicht nur un- 
mittelbar die von ihm ermittelte Schranke fär arg f(x) gibt, 
sondern vielmehr die ganze Lösung des Verzerrungsprublems 
enthält, indem auch die von Herrn Pick aufgestellten scharfen 
Schranken fär den absoluten Betrag der Funktion und ihrer 
A bleitung leicht aus ihr abgeleitet werden können. Als neues 
Resultat ergibt sich ausserdem die von Herrn Gron wall?) 
vermutete untere Grenze der Rundungschranke einer schlicht 
abbildenden Potenzreihe. Zuletzt geben wir von den gefun- 
denen Resultaten ausgehend einige weitere Abschätzungen, 
indem wir annehmen dass der Bildbereich innerhalb eines 
gegebenen Gebietes liegt; als spezieller Fall ergeben sich die 
von Herrn Pick?) aufgestellten Ungleichungen fär eine be- 
schränkte schlicht 'abbildende Funktion. 


I. Ableitung des Koelfizientensatzes. 
1. Wenn die durch die Potenzreihe 


(1) f(t) =Xx + AX Kr FA Ers 


und zugleich beschränktes Gebiet (Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften in Wien, Math.-naturw. Klasse, Abt. Ila, Bd. 126, 2. Heft, 
1917, S. 1—17). 

P. J. Myrberg: Uber den Verzerrungssatz in der Theorie der konfor-: 
men Abbildungen (Öfversigt af Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar, 
Bd. LX, 1917—1918, Afd. A, N:o 7). 

L. Bieberbach: Aufstellung und Beweis des Drehungssatzes får 
schlichte konforme Abbildungen (Math. Zeitschrift, Bd. 4, Heft ?/,, Berlin 
1919, S. 293— 305). 

2) Vgl. die in Fussnote 4, S. 1 angegebene Arbeit. 

2) a. a. O. 
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definierte Funktion f(x) den Einheitskreis auf ein schlichtes 
Gebiet G konform abbildet, so bildet die Funktion 


(2) w (cr) = a Itdot bett betten 


den Kreis r <1 auf einen den Unendlichkeitspunkt enthal- 
tenden ebenfalls schlichten Bereich Ir ab. Hierbei ist 


Se se 2 


und allgemein ist b, eine ganze rationale Funktion von 
Ag, Az, - - +» Ayo Der dem Kreise x <r<1 entsprechende 
Teilbereich von I wird IT, genannt; die Faber-Bieberbach'- 
sche Bedingung lautet nun, dass JF, för jedes r <1 einen 
Teil der Ebene freilässt, und dass also der Flächeninhalt die- 
ses Teils einen positiven Wert besitzt. Dieser Flächeninhalt 
I. wird im folgenden gesucht. 

Setzt man y (DV = Red und vv = reif sv erhält man 
zunächst, wenn y, die Randkurve von J7 bezeichnet, 


2 KS 2 
(3) I, ak ofri 0 Ig. 
Nun ist 3 = fr log R = 5 GI und also wird 
cp Ör R cr 
TAR "AR? 
(3y =-3| öm 
) a 2 RE 3 Ör 
0 0 
Ferner ist 


R2 = y(z): w(x) = dee + ib, Ip +. «+ (e'"P), 


wo die Glieder (e'!"7) irgendeinen Faktor der Form ent 
(n +0) enthalten !). Hieraus folgt 


ör (3) = — 25 — | byför — ++ mf By tr (er), 


) Val. die in Fussnote 3, S. 1 erwähnte Bieberbach'sche Arbeit (S. 942). 
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Bei der Integration verschwinden die Glieder (etiTy und 
wir erhalten somit 


(4) 1, = a (a-b mf ond. 


Die Faber-Bieberbach'sche Bedingung besagt nun, dass 
dieser Ausdruck immer positiv ist, oder also, dass 
| | 1 
(5) bros + NR Ob Reser <r2 
ist fär jedes r < 1. Daraus folgt, dass die links stehende 
Reihe auch fär r = 1 konvergiert, und dass 


A ; & 
(5Y nn by bf tee tribe cl 
Dies ist der grundlegende Faber-Bieberbach'sche Flächensatz. 


2. Das Bestehen der Unpgleichung (5)' ist somit eine 
notwendige Folge aus der Schlichtheit der Abbildung. 
Dass diese Bedingung nicht hinreichend ist, zeigt z. B. 


- x" (n > 2), welche der 
n 
Bedingung (5) gentgt, den Einheilskreis aber nicht schlicht 
abbildet. Es entsteht also die Frage, welche nichtschlichten 
Abbildungen mit der Bedingung (5)" vereinbar sind. 
Denken wir zuerst, dass F' nicht uberall schlicht ist, son- 
dern dass dieses Gebiet an einigen Stellen doppelt äberdeckt 
ist; för hinreichend grosse Werte von r gilt dann dasselbe 
in Bezug auf /'. Bildet man nun das Integral (3), so sieht 
man, dass die doppelt bedeckten Flächenstiäcke einen negati- 
ven Flächeninhalt bekommen. Die Bedingung (5) besagt also 
för diesen Fall, dass die Summe der Inuhalte der doppelt 
bedeckten Flächenstäcke in I”, för jedes r <1 kleiner als 
der Flächeninhalt des von FJ, freigelassenen Teils der Ebene 
ist. Sind in I gewisse Teile mehrfach, drei-, viermal 
u. s. w. tiberdeckt, so bekommen diese Flächenteile in I, 
samtlich negative Inhalte und werden ausserdem mehrfach, 
zwei-, dreimal u. s. w. gezählt. Wir finden somit: 


| 
die einfache Funktion + by + 
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Wenn die Bedingung (5y" besteht, so ist fir jedes r <1 die 
Summe der Flächeninhalle der mehrfach äberdeckten Teile von 
FP, immer kleiner als der Flächeninhalt des von diesem Gebiete 
freigelassenen Teils der Ebene. 


3. Wir wollen jetzt nachsehen, welehen Beschränkungen 
die ersten Koeffizienten der Potenzreihe (1) durch die Be- 
dingung (5)' unterworfen sind. Es muss offenbar 


(6) Boras Så 


sein, wo Gleichheit nur dann cinutreffen kann, wenn die 
Koeffizienten by, ba, ... alle verscehwinden. Man erkennt 
sofort, dass es wirklich schlicht abbildende Funktionen 
gibt, för welche der letztgenannte Fall zutrifft; setzt man 
nämlich b, = 1,b, = b, = .. =0, so erhält man 


(7) (2) =) — Ad, FH t. 


Diese Funktion bildet den Einheitskreis auf die von dem 
Punkt — 2 — a, bis zum Punklte 2 — a, geradlinig auf- 
geschlitzte Vollebene ab. 

Aus der Bedingung (6) ergibt sich keine obere Schranke 
för den absoluten Betrag des zweiten Koeffizieulen a. Im 
Gegenteil zeigt das Beispiel (7), dass jeder noch so grosser 
Wert von a bei sechlicht abbildenden Funktionen (1) vor- 
kommt. Anders verhält die Sache sich, weun zu der Schlicht- 
heit des Bildbereiches G noch die Forderung kommt, dass 
dieser Bereich nicht den Unendlichkeitspunkt und der Be- 
reich PF also nicht den Nullpunkt als inneren Punkt enthal- 
ten darf. Diese Annahme ergibt in dem besonderen Fall (7) 
die Bedingung, dass a, reell und dem absoluten Betrage nach 
kleiner oder höchstens gleich 2 sein muss. 

Herr Bieberbach hat gezeigt, dass 2 in der Tat die 
obere Schranke fär |a,: ist. Er geht von der Bemerkung 
aus, dass wenn die Funklion (2) den Einheitskreis schlicht 
abbildet und der Bildbereich den Nullpunkt nicht als inneren 
Punkt enthält, die Funktion 
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p() = Vyl) = + get 


den FEinheitskreis wieder auf ein schlichtes Gebiet konform 
abbildet 2). Es ist also nach (6) 


bol” las oq 
2 
oder 
(8) ja, | £2, 


wo das Gleichheitszeichen nur fär die Funktion (i) = 
; + eö gilt ('£; = 1), also nur wenn w (x) = (7 Tr ey) 
oder f(x) gleich 
(9) Ita 

ist. Der entsprechende Bildbereich S, ist för € = 1 die von . 


bis 0& aufgeschlitzte Vollebene SS. 


I. Abschätzung des absoluten Betrages der abbildenden 
Funktion und ihrer Ableitung, sowie des Arguments der Ablei- 
tung. Bestimmung der unteren Grenze der Rundungschranke 

einer <chlicht abbildenden Funktion. 


4. Im folgenden wird angenommen, dass die Funktion 
(1) innerhalb des Einheitskreises regulär ist oder also, dass 
der schlichte Bildbereich G den Unendlichkeitspunkt als inne- 
ren Punkt nicht enthält. Das Resultat des vorhergehenden 
Nummers ermöglicht uns dann einige Schlässe iäber das Ver- 
halten der Funktion in einem beliebigen Punkt x = x, des 
Einheitskreises zu ziehen. Zu diesem Zweck föhren wir die 


Substitution 
I — Ior I + z,5 


1) Dieser Kunstgriff stammt von Faber (a. a. o). 
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aus, die den Einheitskreis in solcher Weise auf sich selbst 
abbildet, dass x, in den Nullpunkt äbergeht. Die Funktion 


ER S+ 
10 SJ=Sfl--—J) —- 
gibt dann eine schlichte Abbildung des Einheitskreises 
11, die den Nullpunkt invariant lässt. In der Umgebung 
dieses Punktes gilt die Entwicklung 


| 10 = (1 — |, ”)F(x)E + 4 — 'zo PM [A(x) 01 — ieg)?) 
= 2xof'(x0)] Srspe 
Die Funktion 


11 fö 
(1 — [xo PF (xo) 
genöägt also den Bedingungen des ersten Abschnitts, woraus 
nach (8) folgt, dass 


f(x) z 

; 1— ir, ':?) — 2 
f(x) ( | 0 ) 0 
ist 1). Schreiben wir r statt x, und setzen wir :r| =r, SO 
ergibt sich durch eine einfache Umformung 


fra) 2 År 


Tri 


” f(x) 1 —Tr? 


(12) <4 


(13) 


welche Ungleichung somit fär jeden Punkt des Kreises 
ir: = r (<1) gilt. 


Aus (13) folgt unmittelbar 


| = Er =NR G fo = ör 
Ke oll 4 

i "(x r 

| j 2 1) TER 


1) Vg. S. 296 der S. 2 zitierten Arbeit von Herrn Bieberbach. 
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Beachtet man die Gleichungen 


(= Fe =" slog. fa, 


f(x) 
J 6 el =r : arg f(x), 


Durch Integration von 0 bis r findet man hieraus 


TET N SS 
und 
(17) arg f(x): <2 2 log ES 1) 


Diese Abschätzungen gelten somit auf dem :Kreise 
2) =Sr(<1). 


"Aus der Ungleichung (16) können auch die Schranken för 
f(x) | leicht abgeleitet werden. Weil 


(I <f ro. dr 


ist, so erhäll man die obere Grenze unmittelbar durch In- 
tegration der rechten Seite von (16). Man zeigt aber leicht, 
dass eine untere Grenze sich in entsprechender Weise ergibt. 


1) Die in dieser Ungleichung enthaltene Tatsache, welche Herr Bieber- 
bach a. a. O. mit Hilfe der Pick'schen Resultate ableitet, wird von ihm 
»Drehungssatz»> genannt. 


X 
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Es sei nämlich a die kleinste Entfernung des Nullpunkts 
von der Bildkurve des Kreises :v = r oder also das Minimum 
von :f (x) auf diesem Kreise, und 4 ein Punkt der genannten 
Bildkurve, wo dieses Minimum erreicht wird. Der Strecke 
von Null bis A, die mit der Bildkurve nur einen Punkt ge- 
meinsam hat, entspricht im FEinheitskreise vermöge der Ab- 
bildung eine Kurve L, die den Nullpunkt mit dem Kreise 
xx. =r verbindet, sonst aber ganz innerhalb dieses Kreises 
liegt. Es ist nun: 


a= [ Fir)dx =J|12) dT gr 
é dr 
L L 


Wird hier f(x): durch sein Minimum m(r) auf dem Kreise 
I rj =r ersetzt, so ergibt sich weiter 


> |. F(x)' a: 
RE 


> [min)'dr > fm(rdr. 
de r (ER 


Diese Ungleichung zeigt, dass man eine untere Grenze fär 
f(0 bekommt indem man die untere Grenze von f(x)| 
von 0 bis r integriert, was wir eben behaupteten. 


Wir erhalten somit fär 'f(x) folgende Schranken: 


< fe) = 


(18) Sr 


r 
(1+r) 


1 

Fär r = 1 ergibt sich hieraus 'f(v) > ä” der genaue Wert 
der s. g. Koebeschen Konstante, d. h. der unteren Grenze der 
kleinsten Randdistanz des Bildbereiches vom Nullpunkte 
1 

ist also — 
ist also 7 
Wir wollen nun untersuchen, ob die erhaltenen Schranken 
genau sind. Weil sie durch Integration von 0O bis r aus den 
Ungleichungen (15) erhalten sind, so können sie nur dann 
erreicht werden, Wenn das betreffende Gleichheitszeichen 
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in (15) fär alle r' (0 ES r' <r) gilt. Dies fordert aber, dass fär 
dieselben Werte auch in i (12) das Gleichheitszeichen besteht. 

(ES SEA 
FO 
ja! = 2. Hieraus sieht man. dass wenn die Schranken 
(16), (17) und (18) äberhaupt erreicht werden, dies nur bei 
der von der Funktion (9) vermittelten Abbildung zutreffen 
kann. Man verifiziert nun unmittelbar, dass diese Funktion 
in der Tat die Schranken (16) und (18) erreicht, die unte- 


Fäör x, = 0 ergibt diese Relation aber: 


r r ; 
ren för x = —, die oberen för £== — -—; diese Schranken 
ÉE & 


sind also genau. Dagegen ist die Abschätzung (17) fär arg f'(x) 
zu weit. Denn die Funktion (9) erreicht sie nicht; nach 
obigem kann in (17) also das Gleichheitszeichen äberhaupt 
nicht eintreten. Die von Herrn Bie ber bach angegebene 
Funktion 

0+0108 
e 


201 + i) 


welche den Einheitskreis schlicht abbildet, lehrt jedoch, dass 
die erhaltene Grenze (17) höchstens doppelt zu gross ist. 
Fär diese Funktion ist nämlich längs der pos. reellen Achse 


ES 


arg f(x) = log 4 


5. Wir ziehen aus der ersten der Relationen (14) eine 
weitere Folgerung. Herr S t u dy hat bekanntlich bewiesen, 
dass die Bildkurve des Kreises rv! =r konvex ist, wenn 
in jedem Punkt dieses Kreises die Bedingung 


side 
iz fm | 


erföllt ist. Nach der Ungleichung (14) besteht diese Relation 
nun sicher, wenn 
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oder also r <2— V3 ist. Diese Zahl ist die Rundungschranke 
der Funktion (9), und der Wert 2 — V3 ist somit die genaue 
untere Grenze der TIUAdUNGSENFARKe einer schlicht abbilden- 
den Potenzreihe 2). 


III. Uber schlieht abbildende Funktionen, die gewissen 
- Besehränkungen unterworten sind. 


6. Die Abschätzungen (16) und (18) können auch dann 
angewandt werden, wenn der schlichte Bereich G der Be- 
schränkung unterworfen wird, dass er innerhalb eines gege- 
benen einfach zusammenhängenden Gebietes H liegen soll. 

Es sei 


(19) z = f(T) = I + a + rss FH AT rss > 


die Funktion, welche den Einheitskreis auf G konform ab- 
bildet. Wir bilden den gegebenen Bereich H auf den Einheits- 
kreis konform ab, so dass die Nullpunkte sich entsprechen 
und dass die Ableitung der abbildenden Funktion im Null- 
punkt einen reellen positiven Wert c, bekommt; weil der 
Bereich H das Gebiet G enthalten soll, und der Abbildungs- 
modul fär rv =0 in (19) gleich eins ist, muss c, <1 sein, 
wenn eine Abbildung der betrachteten Art äberhaupt existie- 
ren soll. Ist c, = 1, so kann G nur mit H zusammenfallen. 

Nun bilden wir den Einheitskreis auf das vorhin mehr- 
fach erwähnte Schlitzgebiet ab. Wenn wir noch mit c, divi- 
dieren, so wird H durch eine Funktion der Form 


1 
auf die von c bis 0 längs die reelle Achse aufgeschnittene 
0 


Ebene konform abgebildet. 


1) Vgl. die in Fussnote 4, S. 1 zitierte Note von Herrn Gronwall. 
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Wir betrachten nun die zusammengesetzte Funktior 


(21) i(f(D)=2+--=7(2) 


Sie bildet offenbar den Einheitskreis auf ein schlichtes Gebiet 
G, ab und gentigt somit allen Bedingungen des vorigen Ab- 
schnitts. Beachtet man, dass f'(x) = ö (2. Får) ist, so 
erhält man folglich nach (16) und (18): 


= dot 
. USES SS 
(22) a frp (2): FANS rp 
und 
NORATERAE rr GER ÄRAN 


Diese Abschätzungen sind nur dann genau, wenn der Bereich 


1 
G, die von 4 bis & aufgeschlitzte Ebene ist. Gehen wir 


mittels der inversen Transformation von (20) zu der z-Ebene 
zurliick so sehen wir, dass G dann der mit einem Einschnitte 
versehene Bereich I! ist, wobei der Einschnitt der Strecke 
1 1 
Rd der reellen Achse der <-Ebene entspricht. 
200 

7. Wir wollen zuletzt die Ungleichungen (22) und (23) 
auf den besonderen Fall anwenden, wo H ein mit dem Radius 
R (> 1) um den Nullpunkt beschriebener Kreis ist. Es wird 
daun 


(2) =" + sz)? (le =1), 
und also 
[(r) R?[(x) 
(R+ sf(0))” 
2 fa RESA fr) 


R. f(x) 
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Man findet somit nach (22) und (23) 


AE (CO RR EE 
| RU1 + rf oR +ef(0)? RAI — rs) 
la l—r <| R—ef(x) FE I 1+r 
R2(1 + rf [(R + ef(2))? : R2(1 -- r) 


Weil diese Relationen fär alle + bestehen, so folgt in dem 
man abwechselnd « — —e7!28/0 und & = e"!"8l(5) setzt: 


r (RT MY ES FAR — 0) 
R2 (1 +r)? (1 — r)? 
AR HD) cc ät I (R - ID) 
Ul +) R—'f(x) Rel - rr) R+ f(x) 


Aus diesen Ungleichungen ergeben sich leicht untere und 
obere Schranken fär |/(x) und f(x). So gelten z. B. fär 
f(T) die Ungleichungen ?!) 


ta >RUFNIR-VRA FN Ar 
(29) RE SE (IE RS 
|10s nu SS 


Die Grenzen (24) und (25) können nach dem oben gesagten 


nur dann erreicht werden, wenn die Funktion (21) mit (9) 
identisch ist. Man findet in diesem Fall 


o-tap (1 +e"z) VR — Ira + ex) — 4ex 
(1 + ex) VR + VRA + ex) — Aelg 


1) Vgl. S. 15 der in Fuss note 4, S. 1 zitierten Arbeit von Pick. 


f (0) = 
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In der Tat gilt bei der von dieser Funktion vermittelten 
Abbildung das Gleichheitzeichen in (25) för x = re”! bzw. 
r=—re"'t. Das entsprechende Bildgebiet ist der von 
; VR-VR—1 


FÅ bis e”'t R geradlinig aufgeschlitzte 


Kreis iv <R. 


Översikt af Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar. 
Bd. ELXH. 1919--1920. Afd. A. N:o & 


Om disjunktionselektromotorisk kraft i den 
galvaniska ljusbågen. 


Af 
ÅA. F. SUNDELL. 


1. Sällan har någon upptäckt på fysikens område blifvit 
så diskuterad och kritiserad som den elektromotoriska kraf- 
ten i den galvaniska ljusbågen och i den elektriska gnistan, 
hvilken kraft antogs af Erik E dlun d på grund af teore- 
tiska betraktelser och talrika experimentela undersökningar 
1867—1872. Om denna E dl un d' s upptäckt har skrifvits 
en hel litteratur, innehållande äfven bemödanden att bort- 
förklara denna elektromotoriska kraft. Dock hafva flere 
fysiker medgifvit dess tillvaro och utfört särskilda under- 
sökningar för att bestämma dess storlek. Ett af de senaste 
inläggen i denna fråga har gjorts af W. D ud dell 1901 och 
kan betraktas såsom afgörande till förmån för den galvaniska 
ljusbågens elektromotoriska kraft. Efterföljande uppsats har 
till ändamål att redogöra för det inflytande, som Du ddell's 
resultat utöfvat på teorin rörande den galvaniska ljusbågen. 
Häraf kommer att framgå, att man i hufvudsak återkommit 
till Edlun d's åskådning. Ett kort referat af Du dell's 
undersökning kan här icke undvaras. 

2. Då Edlund 1867?!) på vanligt sätt -med reostat 
och tangentbussol bestämde det skenbara ledningsmotstån- 


1 E, Edlund: Undersökning om den galvaniska ljusbågen. Öfv. af 
K. Vet. Akad. Förh. 1867, N:o 4. 
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det ; hos en ljusbåge af längden I! mellan elektroder af kol 
eller metall (jern, messing, koppar), fann han formeln 


r = a + bl, (1) 


der a och b vid konstant strömstyrka kunde betraktas såsom 
konstanter. Genom multiplikation med strömstyrkan I far 
man för den till öfvervinnandet af detta motstånd nödiga 
potentialdifferensen P formeln 


Termen al betraktade E dl un d såsom en emot strömmen 
riktad (invers) elektlromotorisk kraft D, förorsakad af elektro- 
dernas sönderrifning, hvaraf benämningen disjunktionselektro- 
motorisk kraft. »Genom det mekaniska sönderdelandet af de 
fasta polerna uppstår en elektromotorisk kraft, som sänder en 
ström 1 molsatt riktning mot hufvudströmmen.» +?) Det till 
sönderrifningen behöfliga arbetet kompenseras genom en 
motsvarande nedsältning af strömstyrkan. Enligt denna 
uppfattning kan således eqv. (2) skrifvas 


P = D + bli. (3) 


Multiplicerar man ytterligare med I, så framgar det af ström- 
men i ljusbagen på tidsenheten förrättade arbetet 


W = DI + ble. (1) 


3. Det är beträffande förra delen DI af detta arbete som 
fysikernas åsigter hafva varit delade. ?) Redan 1872 anmär- 
ker G. Wie dem an n?), alt den mekaniska sönderdelnin- 
gen af materien är eqvivalent med en viss värmemängd, som 


') Edlund, I. ce. sid. 102, 

2?) En fullständig historik härom (intill 1898 finnes i Mrs. Hertha 
Avrton's arbete: The electric arc, London. 

93 G. Wiedemann: Die Lehre vom Galvanismus und Elektro- 
magnetismus, 2. Auf. Bd. I, $$ 716, 717. 
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alltså försvinner ur den öfriga ledningen, d. v. s. ljusbågen 
erbjuder en motsvarande tillökning i ledningsmotstand; ter- 
men DI i (4) vore således i likhet med termen blI? proportio- 
nel med strömstyrkans qvadrat. Le Roux!) deremot 
betraktade 1881 det starka potentialfallet vid anoden såsom 
förorsakadt af en termoelektrisk motkraft, medan P e u- 
kert?) 1883 antog jämte en invers elektromotorisk kraft 
ett öfvergangsmotstånd vid elektroderna och v. Lang?) 
samma år genom en särskild undersökning konstaterade till- 
varon af en invers elektromotorisk kraft till fullt belopp. 

Mrs. Hertha Ayrton, som på flere ställen 1i sitt 
utmärkta arbete öfver den elektriska ljusbågen antager ett 
öfvergångsmotstånd vid elektroderna, fastställer för ljusbåge 
mellan kolelektroder formeln 


2 ) 
P=a / J )r 
ar? +lI+) 


der «, 2, vy och J äro konstanter. En förtjänstfull undersök- 
ning utförd under ledning af Prof. Hj. Tallqvist å 
Fysikaliska institulet vid Helsingfors Universitet af Thure 
Leschoch Martin Sundwall?) har bekräftat denna 
formel och utvidgat dess giltighet äfven till ljusbågar mellan 
en melallelektrod och en kolelektrod samt mellan två elck- 
troder af samma metall. 

4. Enuhglt (5) hafva konstanterna i E dl un d's formel (1) 
värdena a = (a + y DI, b=05 + DNA: Faktorn b repre- 
senterar ledningsmotståndet 1 vanlig mening för ljusbågens 
längdenhet. För starka strömmar vore alltså a och b ungefär 
omvändt proportionella mot strömstyrkan, hvaremot al och 
bI skulle vid svag ström tillväxa med aftagande strömstyrka. 


!) La lumiégre électrique, 1881, III, sid. 285. 

2) Zeitschr. för Elektrotechnik, 1885, 25. Febr. 

3) Sitzungsber. der Wiener Akad. XCI, Abth. 2, 1885, April. 

$) Untersuchungen öber die Avrton'sche Relation för den elek- 
trischen Lichtbogen bei Gleichstrom. Öfv. af F. V. S. förh. LIV, A, N:o 16, 
1911— 1912. 
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Detta är äfven förhållandet, såsom följande ur de af Lesch 
och Sun dwall meddelade eqvationerna beräknade vär- 
den utvisa. I kombinationerna nämnes anoden först. 


» = Kol-kol Koppar-koppar Koppar-kol Kol-koppar 

3 > al bl al bl al bl al . bl 
volt — volt/mm = volt - volt/jimm = volt - volt/immm = volt volt/mm 

15 — — 21,7 3,0 = 18,4 3,2 — — 


13 38,6 2,8 21,9 3,1 19,0 3,3 — — 
11 39,1 2,9 22,0 3,2 19,8 3,4 — — 
9 39,6 3,1 22,3 3,4 20,9 3,6 — — 
7 40,6 34 22,7 33,7 22,8 3,8 48,3 3,7 
6 41,3 3,6 23,0 3,9 24,2 4,0 48,3 4,0 
5 42,2 38 23,4 4,2 26,1 4,3 48,3 4,3 


Produkten al är större tör kolanod än för metallanod; 
likaså har bl ett större värde, om den ena elektroden är af 
kol, den andra af metall. Medan al endast svagt förändras 
med strömstyrkan, tilltager bl med ungefär en tredjedel, 
då strömstyrkan aftager från 13 till 5 amp. E dlund fann 
al nära oberoende af strömstyrkan, men bl mycket starkt 
tilltagande, då strömmen aftog. Hans försök 1, 2 och 3!) 
lemna bl = 0,248, 0,612 och 1,273 för strömstyrkorna 1,24, 
1,02 och 0,67 enligt tangentbussolen. Starkaste strömmen 
motsvarade ungefär 4,6 amp. 

Genom att innesluta ljusbågen i ett glas- eller järnrör 
med en kring rörets axel roterande gaspelare kunde Gr o t- 
rian?) framställa ljusbågar af ända till 50 c:ms längd för 
strömstyrkor från 0,1 till 3 amp. Termen al befanns vara 
oberoende af strömstyrkan och bågens längd, men af bety- 
dande storlek (i luft 80 volt för kolelektroder, 60 resp. 62 
volt för koppar-, resp. järnelektroder). Termen bI var till- 
tagande vid aftagande strömstyrka och hade per cm storleken 
11,4 + 32,6/1, nära oberoende af elektrodernas material. 


1) Edlund, I c. sid. 104—106. 
2) W. Grotrian: Der Gleichstrom-Lichtbogen grosser Bogenulänge 
Ann. Phys. XLVIH, 1915, sid. 141. 
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För strömstyrkan 3 amp var alltså bl = 22,3 volt/em = 2,23 
. volt/mm, ett jämförelsevis lågt värde. L esch och S un d- 
w a ll erhöllo för järnelektroder vid samma ström al = 20,2 
volt, bl = 7,6 volt/mm. 

Undersökningar af detta slag visa, att själfva ljusbågen 
eller den glödande gaspelaren mellan elektroderna kan be- 
traktas ungefär såsom en vanlig ledare endast sålänge ström- 
men är konstant; förändras strömstyrkan i högre grad, så 
undergår ock ljusbågen en stark förändring till sin konsti- 
tution. Deremot synas kontakterna med elektroderna, at 
hvilka utan tvifvel termen al beror, i endast ringa grad vara 
beroende af strömstyrkan. 

5. Att åtminstone en del af arbetet W eqv. (4) i själfva 
verket har tormen DI framgår oemotsägligt först genom 
Duddell's undersökning af ljusbågen mellan kolelektro- 
der !?). Den experimentela anordningen utgöres af en ström- 
bana innehållande en ackumulator-stapel och en kondensator 
med vexlande potentialdifferens, emellan hvilka en brygga 
med ljusbågen är anbragt. Den ström, som underhåller ljus- 
bågen, örverlagras sålunda af en svag vexelström, som bör 
hafva så hög freqvens, att ljusbågens ledningsmotstånd och 
elektromotoriska kraft icke på något sätt förändras genom 
dess inflytande. Den vexlande potentialdifferensen under- 
hålles af en högfreqvens-alternator i samma bandel som kon- 
densatorn, med polspänning i det närmaste enligt en enkel 
sinusfunktion. Innan alternatorn sättes i gång genomlöpes 
stapelgrenen och bryggan af en konstant ström I, hvarvid 
kondensatorn har samma potentialdifferens P som bryggans 
ändpunkter. Alternatorn ökar strömmen i stapelgrenen med 
en vexelström I', som inom kort gestaltar sig till en odämpad 
sinusström ?) med samma period som strömmen t' i alterna- 
torn, hvarjämte P erhåller en periodisk tillökning p i poten- 


3) W. Duddell: On the resistance and electromotive forces of the 
electric arc. Philos. Trans. A, Vol. 203. 1903, sid. 305. Ett förberedande 
meddelande ingår i: Proc. R. S. LXVIII, 1901, sid. 512. 

2?) Ifr Hj. Tallqvist: Ueber die Elektricitätsbewegung in Strom- 
kreisen mit veränderlichen Bahnkonstanten. Acta Soc, Scient. Fenn. XXXIV, 
N:o 5, sid. 50, formlerna (194). 
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tialdifferens. Enligt Kirchhoff's lag för strömförgrening 
genomlöpes bryggan af strömmen I + I' + i = I + i, der i 
är den öfverlagrande vexelströmmen i bryggan. 2) I stället 
för eqv. (3) träder nu eqvationen P + p =D + wG + i) 
+ Ldi/dt, der w är bryggans ledningsmotstånd och L dess 
själfinduktion. Utesluter man nu stapelströmmen, så gäller 
för vexelströmmen och elektromotoriska kraften D eqva- 
tionen 


di 


=D i +L 
Pp + Wl + d! 


(6) 


Härvid autages alltså, att Oh m's lag eger sin fulla giltighet 
oaktadt de hastiga förändringarna i vexelströmmens intensi- 
tet. Om T är perioden och n freqveusen för vexelströmmen 
samt v = Vw + (2an CL) bryggans impedans, har man alltsa 
enligt teorin för sinusoidala vexelströmmar 


LJ 
st 


(CD TF API 1 fr Ta 1 NS - 
äg a a RE (7) 


der 7 och .7Z äro de effektiva värdena af p och i. Uppmäter 
man £ och </ med lämplig voltmeter och ammeter, så kan o 
beräknas och dermed blir äfven w, som innehåller ljusbågens 
ledningsmotstäåänd, bekant. Visar det sig nu, att den konstanta 
potenlialdifferensen P är större än den till öfvervinnandet af 
motståndet w nödiga potentialdifferensen wI, så är ljus- 
bågens inversa elektromotoriska kraft D gifven genom eqva- 
tionen 


D=P-—-wl. (8) 


6. Denna kalkyl är korrekt endast ifall motståndet w 
icke förändras genom inflytandet av vexelströmmen, d. v. s. 
om ww icke är en funktion af tiden. Såsom kriterium i detta 


1) I stapelgrenen var anbragt en stor själfinduktion (Duddell, ll. c. 
sid. 312), så att praktiskt taget I' var = 0 eller i = i". 
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hänseende begagnas vexelströmmens effekt ”W'i bryggan. På 
tidsenheten emottager bryggan vid tiden t från vexelström- 
men energin pi = Di + wt? + Lidi dl = (D + Ldi'db i+wi?, 
eller om själfinduktionen kan negligeras, energin Dt + wi?. 
Denna energi bestar af två delar: en reversibel del Di och 
en irreversibel del wi Duddell!) definierar nu ljus- 
baågens elektromotoriska kraft D såsom förhållandet mellan 
den reversibla delen och strömstyrkans första dignitet samt 
dess Iledningsmotstånd såsom förhållandet mellan den irre- 
versibla delen och strömstyrkans qvadrat. Vid integrering 
öfver en period bortfaller den reversibla delen, enär D hika- 
som iv antagits konstant, och levererar alltså vexelströmmen 
på tidsenheten åt bryggan energin 


- en MM oe 
TW =wI8=- RAI (9) 
O 


Här är alltså ljusbågens elektromotoriska kraft elimine- 
rad. Då nu i Duddell's experiment bryggans själfinduk- 
ton är reducerad till ett minimum (240 cm), kan man såsom 
värde på 'Ww) antaga produkten 27 Inverkar alltså vexel- 
strömmen icke på ljusbågens ledningsmotstånd, så böra 
"W' och 77 bli lika stora, om man uppmäter "w/ med Walt- 
meter samt .:P och 7 med voltmeter och ammeter, d. v. s. 
effektfaktorn (bpowerfactor») ”w'/.7 bör bli lika med enheten. 
Vid låg freqvens var detta emellertid icke fallet, enär ljus- 
hågens motstånd var föränderligt 2), i följd hvaraf mellan 
elektrodernas potentialdifferens och strömmen 1 bryggan 
uppstår en fasskillnad utöfver den af induktansen förorsa- 
kade. Vid hög freqvens hos vexelströmmen befunnos emel- 
lertid tillgängliga mätinstrument oanvändbara 2), hvarför 
ifrågavarande kontroll skedde enligt följande anordning '). 


1) Duddell,l c. sid. 306, 307. 

?) Mrs. Ayrton diskuterar förändringen i en ljusbåges lednings- 
motstånd vid föränderlig strömstyrka; 1. c. sid. 404—410. 

3 Duddell, 1 ce. sid 310. 

t W.E. Ayrton and W.E. Sumpner: The measurement of the 
power given by anv electric current to any circuit. Proo. R. S. XLIX, sid. 424. 
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7. I bryggan insattes i serie med ljusbågen någon del 
R af en nästan induktionsfri reostat; en särskild sidogren 
(othe measuring circuit») 1) kunde förbindas med bryggans 
ändpunkter, med ljusbågens elektroder eller med ändpunk- 
terna af R. I denna sidogren befann sig en reostat, en kon- 
densator och en termogalvanometer, hvars utslag var pro- 
portionelt med qvadraten på effektiva värdet af vexelström- 
men genom sidogrenen. Nu är effektiva värdet af ändpunk- 
ternas potentialdifferens proportionelt med sidoströmmens 
effektiva värde, alltså ock med qvadratroten ur termogoal- 
vanometerns utslag. Om sidogrenens impediment är så stort, 
att dess anslutning till bryggen eller delar deraf icke märk- 
bart förändrar vexelströmmen derstädes, så finner man: 
IR = RI PP =P + IR + 2RUW! der W)I P och Zhafva 
samma betydelse som ofvan art. 6 samt I och Ja äro 
de effektiva värdena af potentialdifferenserna mellan ljus- 
bågens elektroder och ändpunkterna af R. Följaktligen kan 
man uträkna impedansen ov och effektfaktorn enligt formlerna 


este wo PI (10) 
RAT ANOR 


För en ljusbåge at 3 mm:s längd mellan kompakta 
kolelektroder var effektfaktorn vid låg freqvens negativ 
(= — 0,91 vid freqvensen 250/sek), blef = 0 vid freqvensen 
1950/sek, ökades sedan och uppnådde värdet + 1 först vid 
freqvensen 90000/sek, hvilket värde blef bestående till den 
högsta använda freqvensen 120000/sek. Vid de definitiva 
bestämningarna begagnades en vexelström af styrkan 0,1 
amp och freqvensen 100000/sek. 1frågavarande ljusbåges 
O h m'ska ledningsmotstånd befanns sålunda = 3,81 ohm vid 
en stapelströmstyrka af 9,91 amp och med en elektrodspän- 
ning af 49,8 volt, enligt ammeter och voltmeter i stapel- 
strömmens bana. Till öfvervinnandet af det funna lednings- 
motståndet behöfves potentialdifferensen 3,81 . 9,91 = 37,8 
volt. Såsom invers elektromotorisk kraft återstår alltså 


1) Duddell, 1, c. sid. 313. 
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enligt (8) 49,8—37,8 = 12 volt. Motståndet ökades hastigt, 
då strömstyrkan minskades (från 3 ohm vid 12 amp till 
70 ohm vid 1 amp); den inversa kraften åter aftog från 13 
volt vid 12 amp till 11 volt vid 6 amp för att sedan tilltaga 
till 17 volt, då strömstyrkan gick ned till 1 amp. Vid kon- 
stant ström af 9,91 amp befanns motståndet växa med båg- 
längden från 3 ohm vid 1 mm till 8,4 ohm vid 25 mm, hvar- 
emot den inversa kraften hade ett minimivärde af 12 volt 
vid 4 mm:s båglängd för att sedan stiga till sitt begynnelse- 
värde 14 volt vid I mm:s båglängd. 

8. För att undersöka fördelningen af det O h m'ska led- 
ningsmotståndet i en ljusbåge af 6 mm:s längd mellan kom- 
pakta kolelektroder af 11 mm:s diameter infördes i bågen 
en 2 mm tjock kolsond, hvilken placerades 1 mm från hvar- 
dera elektroden och i bågens midt. Genom att leda vexel- 
strömmen mellan hvardera elektroden och sonden erhöll man 
motstånden i bågens särskilda delar vid en strömstyrka af 
9,91 amp. Under antagande af ett likformigt motstånd i 
den egentliga ljusbågen finner man vid beräkning med 
Duddelrl's alla bestämningar enligt minsta qvadratmeto- 
den följande fördelning af motståndet: 


Ledningsmotstånd Nödig pot. diff. 
i ohm. i volt. 
Öfvergångsmotstånd vid anoden : 1,59 + 0,16 15,7 
» » katoden : 1,16 + 0,16 11,5 
Motstånd i ljusbågen per mm : 0,42 + 0,04 
» » » för 6 mm 2,02 25,0 
Hela motståndet : 5,27 ohm 52,2 volt 


Observerad potentialdifferens: 63,6 


Invers elektromotorisk kraft: 11,4 volt 


Dessa tal skilja sig obetydligt från Du d d ell's direkta me- 
deltal. !) Sannolika felen äro något stora, beroende på de 
betydande experimentela svårigheterna. 


') EL. ce. sid. 330—332. 
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På samma gång bestämdes äfven vederbörande potential- 
differenser för stapelströmmen och beräknades den elektro- 
motoriska kraften vid hvardera elektroden. Vid anoden 
erhölls sålunda en tnvers kraft af 16,7 volt, men vid katoden 
en direkt kraft af 6,0 volt. Ljusbågens hela elektromotoriska 
krait är alltså invers och = 16,7—6,0 = 10,7 volt, eller något 
afvikande ifrån ofvan beräknade 11,4 volt, en differens lätt 
förklarlig på grund af de experimentela svårigheterna. Son- 
dens införande verkade något störande; motståndet ökades 
med 0,44 ohm. Den inversa kraften utan sond befanns 
= 12,7 volt. 

Man har alltså enligt D ud dell's undersökning vid ano- 
den af den ifrågavarande ljusbågen ett polentialfall af 16,7 
+ 15,7 = 32,4 volt och vid katoden potentialfallet 11,5-—6,0 
= 3,3 volt. Mrs. Avrton!) fann vid denna båglängd och 
strömstyrka anodfallet = 34 volt och katodfallet = 9 volt. 

9. Genom Du d d ell's undersökning har således den af 
Peukert, Mrs. Avrton och andra uttalade förmodan 
bekräftats, att en del af termen Di utgöres af öfvergångs- 
motstånd, d. v.s. Edlun ds kraft D förminskas från om- 
kring 40 till 12 volt, medan åter iw ökas med dessa öfvergångs- 
motstånd. 

En anmärkningsvärd ötverensstämmelse med Du dd- 
dell's resultat framgår af Ar ons försök 2). En ackumu- 
latorstapel insattes emot hufvudströmmen. Då nu hufvud- 
strömmen uteslöts genom en kommulator, tände sig åter 
ljusbågen åtminstonue för en kort tid genom den i motsatt 
riktning gående ackumulatorströmmen. I ackumulatorn er- 
fordrades härvid endast 22 volt, medan 32—36 volt voro 
nödiga alt underhålla ljusbågen, hvars inversa elektromoto- 
riska kraft alltså levererade de saknade 10 —14 volt. Arons 
begagnade kolelektroder med kärna (Dochtkohlen); med 
sådana elektroder erhöll D ud dell?) en invers kraft af 
12,2—18,5 volt. 

1) L. ce. sid. 222, 224. 

2) L. Arons: Ueber den electrischeu Lichtbogen. Wied. Ann. LVII, 1896 


sid. 188. 
3) L. ce. sid. 325. 
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10. De af Duddell funna motstånden och elektro- 
motoriska krafterna motsvara vissa energiomsättningar. Vid 
anoden produceras enligt Jo ule's lag energin 1,59 .9,91? 
ohm.amp? = 15,7. 9,91 volt.amp, hvartill kommer enligt 
P eltier-effekten 16,7.9,91 volt.amp, emedan strömmen 
här passerar emot den inversa elektromotoriska kraften. 
Alltså produceras vid anoden 32,35. 9.91 volt.amp = 3,22. 10? 
erg'sek. Vid katoden blir enligt samma grunder disponibel 
energin — (11,3)—56) . 9,91 = 35,35. 9,91  volt.amp = 0,53 . 109 
erg 'sek. I hvarje millimeter af gaspelaren är energiutveck- 
lingen 0,42.9,91? ohm.amp? = 0,41.10? erg sek eller nära 
fyra femtedelar af värmet vid katoden, så att äfven här en 
mycket hög temperatur bör visa sig. Det är alltså sannolikt, 
att en stor del gasmolekyler i ljusbågen äro dissocierade i 
ioner !). Vid anoden utvecklas nära sex ganger så mycket 
värme som vid katoden, hvarigenom anodens högre tempera- 
tur förklaras. 

Det starka öfvergångsmotståndet vid elektroderna för- 
orsakas sannolikt af ett tunt lager kolånga. Mrs. A y rton?) 
antager ett sådant lager endast invid »kratern» å anoden. 
Noggranna beskrifningar af ljusbågen mellan kolelektroder 
konstatera dock en hvitglödande fläck äfven på katoden, der 
således utan tvifvel kolånga förefinnes. Enligt Stark 
utlströmmar ur hvardera elektroden en angstrale GDampf- 
bischeb), sannolikt innehållande äfven ioner 3). Sjelfva ljus- 
bågen består enligt Mrs. Avrton?) af kolimma (xcarbon 
mist,), d.v.s. rint fördeladt kol i glödande tillstånd. 

11. Enär substansen i ljusbågen anses dissocierad i tioner, 
kan man här rörande strömmens gång tillämpa samma be- 
traktelse som vid vanlig elektrolys 3). Positiva och negativa 


1) J. Stark: Die Elektrizität in Gasen, 1902, sid. 49. Detta arbete 
afses vid citater i det följande, om icke annan afhandling af samme foörf. 
särskildt nämnes. 

2) L. ce. sid. 355. 

3) L. ce. sid. 103, 104, 155. 

+) L. ce. sid. 355, 392. 

5 Jfr Duddell, I. c. sid. 336: the true vapour column ...is probably 
an electrolytic conductor. : 
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ioner röra sig i motsatta riktningar, medförande sina laddnin- 
gar. Förhållandena mellan hvardera ionens hastighet och 
summan af dessa hastigheter representera öfverföringstalen 
enligt Hittorf: kationens u och anionens v = 1 —u. Af 
hela strömstyrkan I förmedlar kationen andelen ul och 
anionen andelen vI. På tidsenheten uppträder vid katoden 
I enheter positiv elektricitet och vid anoden lika mycket 
negativ elektricitet. Den positiva elektriciteten vid katoden 
neutraliseras af lika mycket genom strömmen tillförd nega- 
tiv elektricitet, om man antager, att ledningsförmågan i fasta 
ledare beror endast på de negativa ionernas rörlighet, hvar- 
jämte den negativa elektriciteten vid anoden bortföres vidare 
såsom galvanisk ström (eller neutraliseras genom positiva 
ioner från anoden). !) Samtidigt uppstår på katodsidan en 
förlust af vI/e ionpar och på anodsidan en förlust af ulje 
ionpar, om e är en ions laddning. Om fenomenet skall vara 
permanent, böra alltså dessa ionpar produceras vid elektro- 
derna. Man kan antaga, att denna för ljusbågens existens 
nödiga mängd substans i ionform införes genom de af Stark 
anmärkta ångstrålarna från elektroderna, hvilka kunna med- 
föra molekyler delade i ioner; eller ock sker ioniseringen inom 
gaspelaren i följd af den höga temperaturen. 

12. Beträffande förloppet vid katoden bör ännu anmär- 
kas följande. Den för den positiva elektricitetens neutralise- 
ring nödiga mängden elektroner behöfver icke alstras genom 
ionisering af katodens substans eller i ångskiktet invid kato- 
den ?), enär dessa elektroner levereras af strömmen ifrån den 
yttre ledningen till katoden. En fast ledare antages nämligen 
innehålla fria elektroner jämte lika många positiva ioner, så 
att den visar sig oelektrisk. De fria elektronernas translato- 
riska rörelse, i katoden riktad emot beröringsytan med gas- 
pelaren, representerar den galvaniska strömmen. För att 
nu elektronerna skola kunna passera genom gränsytan, bör 


1) Ifr. Stark, I. cec. sid. 275—277. 

" Jo Stark: Zur Kenntnis des Lichtbogens. Drudes Ann. XI, sid. 682: 
»Beim Lichtbogen werden die negativen Elektronionen aus der Kathode selbst 
und zwar nicht durch lIonisierung, sondern durch Elektrisjerung gewonnen». 
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dem meddelas en så hög kinetisk energi, att kontaktkraften >?) 
vid elektrodytan öfvervinnes. Denna energi erhålla de genom 
den höga temperaturen, alltså under konsumtion af värme. 
I det extrema fall, att strömmen i gaspelaren befordras 
endast af negativa ioner, d. v. s. då u = 0, v = 1, bör ång- 
strålen ifrån katoden per tidsenhet leverera alla nödiga Ije 
ionpar; anodens ångstråle skulle icke behöfvas. Detta för- 
hållande kan ega rum vid kall anod. F1 e min g har visat ?), 
att ledning för negativa ioner eger rum till en kolstaf, som 
berör en ljusbåge någonstädes emellan elektroderna; de från 
gaspelaren i en ljusbåge ankommande elektronerna kunna 
alltså obehindradt passera till en kall anod och konstituera 
strömmens fortsättning till den yttre ledningen. Äfven 
Starkoch Cassuto?) hafva funnit, alt en ljusbåge kan 
existera vid kall anod. Mitkevitch”) visade, att en 
ljusbåge mellan kolspetsar tänder sig åter efter ett atbrott 
af strömmen, om anoden utbytes emot en kolstaf af rum- 
mets temperatur. 

I den vanliga kolljusbågen är dock äfven anoden hvit- 
glödande och utsänder en kraftigare ångstråle. Beträffande 
dispositionen af de negativa ioner, som frigöras vid anoden, 
kan man vara tveksam. Skulle dessa ioner icke hafva för- 
måga att passera genom anodens hvitglödande krater och 
fortsätta såsom galvanisk ström, så måste man antaga en 
ionisering inom anoden i dess krater, hvarigenom de för 
strömmens fortgång till den yttre ledningen nödiga elektro- 
nerna vinnas, medan de positiva ionerna äro i tillfälle att 
neutralisera de från gaspelaren ankommande elektro nerna. 

13. Åsigterna beträffande värmeutvecklingen vid elek- 
troderna kunna vara delade. Ofvan anförda energimängder 
beräknades under antagandet, att värmet utvecklades af den 


1) J. Stark, 1. c. sid. 99, 100, 102, 103. 

2) J.A. Fleming: On electric discharge between electrodes at different 
temperatures in air und in high vacua. Proc. R. S. XLVH, sid. 122, 123. 

3) J. Stark und L. Cassuto: Der Lichtbogen zwischen gekäöhlte 
Elektroden. Phys. Zeitschr. 5, 1904, sid. 264. i 

t) W. Mitkevitch: Sur les conditions nécessaires pour la formation 
de Parc électric. Journ. Soc. phys.-chem. russe, XXV, 1903, N:o 9, sid. 676, 697: 
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galvaniska strömmen enligt J o ul e's lag på samma sält som 
i fasta och flytande ledare, med beaktande af P eltier- 
effekten. Sir J.J. Thomson äfvensom J. Stark fram- 
ställa en annan åskådning. Då de positiva ionerna passera 
katodfallet, vinna de per tidsenhet energin ulIP,, der P, är 
katodfallet (ofvan = 5,5 volt). Sir J. J. Thomson?) 
antager, alt denna energi räcker till att framkalla den nödiga 
negativa ionmängden ur katoden äfvensom att ersätta värme- 
förlusten i följd af ledning och strålning. Emellertid böra 
ju äfven de negativa ionerna vid passagen genom katodfallet 
förvärfva ett energibelopp = vlP,; hela energivinsten (i form 
af värme) blir alltså (u + v) IP, = IP,, såsom här art. 10 
antagils. Vid anoden får man likaså hela energiutvecklingen 
IP, der P, är anodfallet (= 32,4 volt). Äfven Stark?) 
antager, alt katodfallet meddelar de positiva ionerna den 
energi, som behöfves till alt underhålla dess för ljusbågens 
existens nödiga höga temperatur. En härifrån afvikande asiat 
uttalar Mitkeviteh?), sem anser, att katodens höga 
temperatur hufvudsakligen beror på värmeledning från hetare 
partier af ljusbågen. 

Enklare synes dock den föreställningen vara, att ionise- 
ringen är en sekundär process, hvartill en del af det produce- 
rade värmet användes: vid elektroderna till ångbildning och 
elektronemission, 1 gaspelaren till ionisering, ifall sådan der 
är nödig, d. v. s. ifall åvgsträlarne från elektroderna icke med- 
föra Ullräckliga mängder ioner. Dessa ångsträlar åstadkom- 
ma ock omblandningen af bestandsdelarna i ljusbågen, så att 
fördelningen af ioner håller sig oförändrad. 

14. Duddells uppdelning af ljusbågens elektromoto- 
riska kraft i en invers kraft vid anoden och en direkt kraft 
vid katoden är ytterst vigtig äfven i teoretiskt afseende. De 
båda elektroderna förhålla sig öfverhufvud temligen lika: 
bada innehafva en hög temperatur och båda förtäras genom 
ljusbågens verkan. Om env elektromotorisk kraft förefinnes 


1) J.J. Thomson: HFKlektrizitäts-Durehgang in Gasen. Deutsche Aus- 
gabe von E. Marx, 1906, sid. 445, 446. 

?) J. Stark: Zur Kennotnis des Lichtbogens, 1. ce. sid. 688. 

1) W. Mitkeviteh, 1. c. 
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vid den ena, bör en dylik vara för handen äfven vid den andra, 
och båda krafterna böra hafva samma riktning gentemot 
ljusbågen. Du d dell wvisar, att hvardera kraften är riktad 
ifrån ljusbågen emot elektroden, tvydande på ett potential- 
fall ifrån elektroden emot ljusbågen, hvilket sträfvar alt 
producera en ström ifrån elektroden till de yttre delarna af 
strömbanan. : 

Duddell!) diskuterar de möjliga orsakerna till dessa 
potentialfall och uttalar sig till förman för tillvaron af en ter- 
moelektrisk kraft vid elektrodernas beröring med ångpelaren 
(the vapour columivb), Temperaturdifferensen mellan dessa 
beröringsytor uppskattas visserligen till omkring 1000”, men 
å andra sidan saknar man experimentela undersökningar 
rörande termoelektriska krafter i vanlig bemärkelse vid kon- 
takt mellan fasta eller flytande ledare och gaser, likaså beträf- 
fande en möjlig T h o ms 0 n-effekt i elektroderna eller gas- 
pelaren. Här gäller det dock i hufvudsak att göra reda för 
Gillvaron af de potentialdifferenser vid elektroderna, hvilka 
motlsvara dessa elektromotoriska krafter och hvilka äro nöd- 
vändiga för möjligheten af ström i delar af strömbanan, som 
ligga utanför kontaktställena. I sådant afseende erbjuder 
emissionen af negativa elektroner från hvitglödande fasta 
eller flytande kroppar en nära till hands liggande förklaring. 

15. Af flere fysiker har konstaterats, alt metaller och 
kol i hvitglödande tillstand utsända elektroner. Enligt Sir 
J.J. Thomson?) hopa sig de emitterade elektronerna 
invid den upphettade kroppens vta tilldess en viss, af vtans 
temperatur beroende elektrontäthet uppnas. Man maste väl 
förstå denna företeelse sålunda, att den emitterande kroppen 
behåller en lika stor positiv laddning. Invid hvardera elekt- 


1) Duddenl, ll ce. sid. 336 337. I en uppsats: »Versuch einer Erklärung 
der unipolaren Erwärmung beim galvanischen Flammenbogen», Pogg. Ann. 
CNXI, 1860, framställer H. Wild antagandet, att en termoelektrisk kraft 
förefinnes vid beröringen mellan luftpelaren och de till olika temperaturer 
upphettade elektroderna. Olikheten i temperatur vore beroende på Peltier- 
effekten. 

2) J.J). Thomson, l. c. sid. 164—169. Enligt J. Stark, 1. ce. sid. 103, 
152, 153, spelar äfven det ultravioletta ljuset en roll vid denna emission. 


16 A. F. Sundell. (LXII 


roden existerar alltså ett elektriskt dubbelskikt enligt H. v. 
Helmholtz åskådning. Förefinnes nu ledning emellan 
de yttre sidorna af dessa dubbelskikt, såsom fallet är i ljus- 
bågen, så underhålles en galvanisk ström, alldeles såsom 
genom den yttre ledningen emellan en hydrostapels eller en 
dynamos poler eller mellan kontaktstället af två olika kon- 
centrerade lösningar af samma salt, o. s. v. Vid ljusbågens 
katod öfverlagras detta dubbelskikt af den större potential- 
differens af motsatt riktning, som erfordras för öfvervinnan- 
det af öfvergångsmotståndet; sålunda uppstår katodfallet 
såsom en differens. Vid anoden åter äro de båda potential- 
fallen lika riktade och deras summa utgör anodfallet. 

Dessa dubbelskikt utsända elektrisk och magnetisk induk- 
tion och förlora dervid energi, d. v. s. deras potentialdifferens 
förminskas och bör kontinuerligt underhållas, hvilket sker 
genom fortfarande emission af elektroner, likasom vid kon- 
takten mellan två olika koncentrerade lösningar genom 
en kontinuerlig elektrolytisk diffusion. I hvartdera fallet 
erfordras tillfördt värme för processens kontinuitet. 

Enligt denna åskådning vore upprätthållandet af de båda 
dubbelskikten vid elektroderna en sekundär process, i likhet 
med hvad ofvan antagits beträffande ljusbågens förseende 
med nödiga ioner. Det genom öfvergångsmotståndet produ- 
cerade värmet, modifieradt genom P e1t i e r-effekten, an- 
vändes således delvis 1) till bildandet af ångstrålarne från 
elektroderna, 2) till emission af elektroner för upprätthållan- 
det af de elektromotoriska krafterna invid elektroderna, 3) 
till lösgörandet af substans från elektroderna, hvilken upp- 
brinner i »aureolam» kring den ledande gaspelaren. Återsto- 
den af värmet bortgår genom ledning och strålning. 

16. Vår åskådning rörande orsakerna till de elektromoto- 
riska krefterna vid elektroderna hvilar på elektronemissionen 
förorsakad af den höga temperaturen. Det emitterade 
elektronlagret ökas icke utötver en viss gräns, ty de partial- 
strömmar, som alstras af de elektriska dubbelskikten, bort- 
föra elektronerna i den mån, som de produceras. Eller med 
andra ord: för dessa partialströmmar utgör elektronlagret 
anod, till hvilken positiva ioner från gaspelaren ankomma och 
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neutralisera elektroner, medan elektroden själf utgör katod 
och emottager ifrån den yttre ledningen anländande elektro- 
ner, hvilka der neutralisera positiva ioner. 

De här i fråga varande elektronlagren böra icke törvexlas 
med de inre laddningar i närheten af gaspelarens gränsytor 
hvilka enligt Poisson's eqvation kunna förefinnas på 
grund af de starka ändringarna i fältintensiteten, i analogi 
med företeelserna i närheten af elektroderna i ett vacuumrör. 
Dessa laddningar äro så att säga statiska fenomen, som icke 
förorsakas af någon inre drifvande kraft. 

17. För underhållandet af den inversa partialströmmen 
från dubbelskiktet vid anoden erfordras en värmetillförsel 
E,I,, om E, är skiktets potentialdifferens och I, ström- 
mens intensitet. Man kan föreställa sig, att denna energi 
tages ifrån P eltier-effekten (I, +F I,) E,, förorsakad af 
stapelns och katodskiktets partialströmmar /Z,, I,. Hela 
Pelt i er-effekten vid anoden är alltså (I, + I,—I«I) E, 
= IE,, såsom ofvan art. 10 beräknats. Härtill kommer 
det Jo ule'ska värmet IR, der R, är öfvergångsmotstån- 
det vid anoden. Det i katodens dubbelskikt med potential- 
differensen E, konsumerade värmet I, E, tages jämte belop- 
pet (I,—L) E, ifrån det emot öfvergångsmotståndet RK; 
svarande värmet IR,. 

Det vore af intresse att utreda, huru mycket energi behöf- 
ves till upprätthållandet af partialströmmarna I, och [,. 
En beräkning i detta syfte kan icke definitivt utföras, enär 
det i stapeln begagnade volttalet, ej heller storleken af mot- 
ståndet R art. 7 meddelats. Antager man, att i stapeln 120 
volt tagits i anspråk för 6 mm:s ljusbåge och att R = 4,7 
ohm, så finner man för strömstyrkan 9,91 amp ett yttre 
motstånd = 1 ohm, så att I, = 10,9, I, = 1,5 och I, = 0,55 
amp. Man skulle alltså hafva I, E, = 25 volt. amp = 0,25. 10? 
erg/sek., I, E, = 3,3 volt. amp = 0,033 . 10? erg/sek, hvilka 
belopp utgöra små bråkdelar af de disponibla värme- 
mängderna. 

18. Elektrodernas dubbelskikt äro icke själfständiga 
energikällor såsom exempelvis hydroelementen. Den från 
katodskiktet utgående energiströmmen IE, konsumerar det 
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elektriska systemets egen energi, som sedan omsättes i öfver 
hela strömbanan utbredt Jouleskt värme. Vore Ej 
exempelvis ett Daniell's element, så skulle detta värme 
alstras genom dess kemiska processer och komma strömbanan 
till godo såsom något utifrån härstammande; inom elemen- 
tet skulle någon synnerlig temperaturförändring icke förmär- 
kas. Skulle ett sådant element ersätta anodskiktet, så skulle 
det utsända energin I, E,, men emottaga energin (I, + I;) Ex; 
energin (I, + I,—I,)) E, skulle utföra vederbörande retro- 
grada kemiska processer i hydroelementet och således icke 
visa sig såsom värme i strömbanan. | 

Dessa omständigheter böra beaktas, då företeelserna vid 
en ljusbåges utslocknande bedömas. Genom en särskild 
undersökning !) har E dl u n d funnit, att ljusbågens elektro- 
motoriska kraft fortfar en ytterst kort tid efter det stapel- 
strömmen afbrutits; den resterande kraften uppskattades till 
12—15 Bunsemn's element. Flere fysiker anse sig hafva 
vederlagt detta resultat. Hvad man sedaa funnit (högst en 
volt), har exempelvis tillskrifvits elektrondiffusion, beroende 
på, att anoden längre tid än katoden bibehåller en hög tem- 
peratur och utsänder en starkare elektronström. ?) Ett expe- 
rimentelt bevis, att ljusbågens inversa kraft kan fortfara 
äfven efter den alstrande strömmens afbrott, har ofvan art. 9 
refererats. 

19. Vi påminna nu om den teoretiska betraktelse art. 2, 
på hvilken E dlu nd stödde sin åsigt att ljusbågen borde 
innehålla en invers elektromotorisk kraft. När en del af den 
fasta ledaren i strömbanan borttages och ersättes med en 
ljusbåge af samma skenbara motstånd, så måste det oaktadt 
hela den af strömmen producerade värmemängden blifva 
mindre än den, som kan beräknas ur den elektromotoriska 
kraften och ledningsmotståndet, emedan strömmen nu jämte 
produktion af värme äfven förrättar det mekaniska arbete, 


1) E. Edlund: Om den nya elektromotoriska kraften i den galvaniska 
ljusbågen. Öfv. af K. Vet. Akad. Förh. 1868, N:o 1. 

2) G.G. Becknell: The residual electromotive force of the carbon arc. 
Phys. Rev. XXI, 1905 sid. 187. 
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som åtgår för sönderslitandet från polerna af de materiella 
partiklarna. Detta resonnement gäller äfven på fysikens 
nuvarande ståndpunkt med den ändring, att sönderslitandet 
af materiela partiklar utbytes mot elektronemissionen, som 
ju ock består i ett lösslitande af vägbar massa, förenadt med 
värmekonsumtion vid elektroderna, hvarigenom temperatur- 
stegringen begränsas. Härvid alstras ock de båda af D u d- 
d ell konstaterade elektromotoriska krafterna vid elektro- 
derna, af hvilka dock blott den vid anoden fungerar såsom 
E dlu n d föreställde sig, utsändande en emot hufvudström- 
men riktad ström. Vid afkyld anod bortfaller sannolikt denna 
inversa kraft, såsom flere undersökningar gifva vid handen. 
Bland dessa må här beröras följande. 

Stark och Cassuto?!?) funno vid kopparelektroder, 
att termen al i eqv. (2) sjönk med 10 volt, då elektroderna 
afkyldes. Vidare visade sig potentialfallet per längdenhet i 
gaspelaren större vid afkylda elektroder, emedan afkylningen 
har till följd en förminskning af ångmängden. Dessa båda 
hvarandra motarbetande omständigheter verka derhän, att 
vid större båglängd elektrodernas potentialdifferens ökas 
genom deras afkylning. I samma afhandling meddelas det 
af Ch. R. Cross och W. E. Shepard funna resultatet, 
att anodfallet vid kolelektroder stiger från 39 till 46,9 volt, 
om anoden upphettas, men faller till 5,6 volt vid anodens 
afkylning. 

Genom att medels en syrgasstråle befordra kolelektroder- 
nas förbränning lvckades Mitkevwvitch?) framkalla en 
2—4 mm:s ljusbåge med en potentialdifferens af endast 2—6 
volt och en ström af endast 2—5 amp. Härvid synes således 
katodens direkta elektromotoriska kraft hafva uppnått samma 
storlek som anodens inversa kraft eller till och med hafva 
öfverskridit densamma. 


1) J. Stark und L. Cassuto: Der Lichtbogen zwischen gcköhlte 
Elektroden, 1. c. sid. 267, 268. 

2) W. Mitkevitch: Sur la force électromotorice minimale, nécessaire 
pour alimenter un arc voltaique. Journ. Soc. phys.-ehem. russe XXNVI 
N:o &, 1964, sid. 259, 263. 
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20. Duddell's resultat blef beaktadt af St ark, som 
redan 1902 !) förklarade, att man vid ljusbågens katod i följd 
af den höga temperaturen har att antaga en inre elektro- 
motorisk kraft, som drifver den negativa elektriciteten från 
katod till anod, samt likaså vid anoden, ifall denna innehar 
en hög temperatur, en inre elektromotorisk kraft, som söker 
drifva den negativa elektriciteten från anod till katod. 
Duddell's värden: direkta 6 volt vid katoden och inversa 
17 volt vid anoden anföras. I ett senare arbete ?) fastställes, 
att äfven de negativa ionerna från katoden vid passagen 
genom katodfallet förvärfva energi och i följd deraf genom 
ionstöt invid själfva katoden producera de positiva ioner, 
genom hvilkas bombardement denna elektrod erhåller sin 
höga temperatur. Här preciseras ock närmare uppkomsten af 
de inre elektromotoriska krafterna. Från en metall med hög 
temperatur i beröring med en upphettad gas utstrålar en 
större mängd elektroner än gasen levererar åt metallen. 
Alltså uppträder vid katodens strömbas en termoelektrisk 
kraft arbetande i strömmens riktning och konsummerande 
värme, men vid anoden en sådan kraft arbetande emot ström- 
men och producerande värme. 

Äfven Mitkevitch har anslutit sig till Du ddelrls 
åskådning, såsom ofvan art. 19 anförts. Efter ljusbågens 
utslocknande har han funnit restkrafter större än 1,5—2 volt 
invid elektroderna ?). 

Deremot betviflar Gr anqvwvist”) tillvaron af ljusbå- 
gens elektromotoriska krafter, likasom ock Sir J. J. Th o m- 
son alls icke nämner derom i sitt ofvan citerade stora arbete. 


mr 


1) J. Stark: Die Elektrizität in Gasen, sid. 427; Zur Kenntnis des 
Lichtbogens, 1. c. sid. 691. 

2?) J. Stark, T. Retschinsky und A. Schaposchnikoff: Unter- 
suchungen ÖGber den Lichtbogen. Drudes Ann. XVIII, 1905, sid. 216. 

3) W. Mitkevitcech: Sur la force contre-électromotorice de Varc élec- 
trique. Journ. Soc. phys.-chem. russe, XXXVI, N:o 1, sid. 13, 20. 

st) G. Granqvist: Ueber die Bedeutung des Wärmeleitungsvermögens 
der Elektroden bei dem elektrischen Lichtbogen. Nova Acta R. Soc. Sc. 
Ups. Ser. III, 1902, sid. 16. Jfr: Zur Theorie des elektrischen Lichtbogens 
Arkiv för matem., astr. och fys. Bd 2, N:o 17, 1905. 
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Child?) gör invändning emot tolkningen af Du ddell's 
resultat. Du d dell's definition af ljusbågens ledningsmot- 
stånd, art. 6 ofvan, är enligt C h il d identisk med föreställ- 
ningen, att detta motstånd kunde bestömmas genom förhål- 
landet dP/dI, der dP, dl äro små förändringar i elektrodernas 
potentialdifferens och i strömmen genom bryggan. Om man 
nämligen tager i betraktande endast den irreversibla delen 
af :den emottagna energin, så vore enligt Duddell 
w = pi/i = pli = dP/dl. Bestämmandet af w har alltså 
betydelse för utrönandet af förloppet för kurvan P = /f (1) 
vid föränderliga P och I, och man är icke på grund häraf 
berättigad att i ljusbågen antaga en enligt (8) beräknad 
elektromotorisk kraft af samma natur som exempelvis i ett 
hyvdroelement, såsom E dl un d åsvftat. Child bestrider, 
att tillvaron af en dylik kraft skulle vara bevisad genom 
någon af de metoder, hvilka blifvit använda för undersöknin- 
gar i detta syfte. Du d dell har emellertid själf betraktat 
den af honom uppmätta kraften såsom en termoelektrisk kraft 
och alltså likställt den fullkomligt med vanliga elektromoto- 
riska krafter. 

21. En jämförelse emellan vår åskådning och den af 
Stark antagna mera detaljerade föreställningen om före- 
teelserna i ljusbågen utfaller alltså sålunda. Vi hafva betrak- 
tat de af Duddell konstaterade öfvergångsmotstånden 
vid elektroderna, hvilka icke alls beaktats af St ark och 
andra, såsom vanliga, O h m'ska ledningsmotstånd, förmedels 
hvilka det Jo ule'ska värmet produceras. Potentialfallen, 
hvilka betinga denna energiomsättning, upprätthållas genom 
energi, som inströmmar från det yttre fältet. De negativa 
ionerna, som äro nödvändiga för ljusbågens existens, levere- 
ras af den yttre strömmen genom katodens strömbas, hvilken 
bör innehafva en hög temperatur, om elektronernas genom- 
gång skall vara möjlig. Denna temperatur underhålles genom 
det af öfvergångsmotståndet producerade värmet. Då nu 
dessutom värme erfordras såväl till ångbildningen, som förser 


!) C. D. Child: Relation between temperature of electrodes and 
voltage of the electric are. Phys. Rev. XXX, 1910, sid. 311. 


22 A. F. Sundell. (LXII 


ljusbågen med material, som ock till den särskilda elektron- 
emission, hvilken betingar den direkta elektromotoriska kraf- 
ten vid katoden, så blir katodfallet icke tillräckligt för hela 
denna värmeproduktion, utan bör detsamma höjas till det 
belopp, som motsvarar D u d d ell's öfvergångsmotstånd vid 
katoden (för kolljusbåge af 6 mm:s längd från 5,5 volt till 
11,5 volt för ett öfvergångsmotstånd af 1,16 ohm). Värme- 
utvecklingen blir då så stor (9,91?. 1,16 amp?. ohm = 1,14. 1029 
erg/sek), att äfven med afdrag af det konsummerade 
P e lt i e r-värmet (9,91 .6 amp. volt = 0,59. 109 erg/sek) till- 
räcklig värme (0,55. 109 erg/sek) återstår för underhållandet 
af den höga temperaturen och ångbildningen m. m. 

Det är endast denna sista energimängd, som framkommer 
enligt den af S t ar k och andra företrädda åskådningen. Vid 
passagen genom katodfallet (ofvan 5,5 volt) förvärfva de 
positiva ionerna energin ulIP,, de negativa energin vIP, eller 
tillsammans energin IP, (9,91 .5,5 amp. volt = 0,55 . 10? 
erg/sek). Häraf förbrukas ulIP, till värmeeffekt enligt Sir 
J. J. Thomson, medan återstoden vIP, enligt Stark, 
Retschinsky och Schaposchnikoff användes 
till ionisering. De härvid alstrade positiva ionerna böra väl 
anses ingå i den till katoden ankommande positiva ström- 
men ul och öka icke det vid katoden disponibla värmet 
utöfver nyssnämnda belopp; de negativa ionerna åter fort- 
sätta till gaspelaren, ingående i den galvaniska strömmen 
jämte de ioniserande elektronerna. Det till värmeeffekter 
disponibla värmet (högst 0,55. 10? erg/sek) är mindre än 
det konsummerade P eltie r-värmet (0,59. 10? erg/sek); för 
hvars härkomst således icke redogöres. Vid hvitglödande anod 
blir värmeproduktionen på grund af anodfallet mycket stor 
(högst vIP, enligt Sir J. J. Th oms on). Härtill måste, 
såsom ofvan art. 10 beräknats, icke blott J o ule'ska vär- 
met i följd af Du d dell's öfvergångsmotstånd utan äfven 
utifrån ankommande P e lt i e r-effekt tagas i anspråk. 

22. Hos glimströmmen i ett rör med förtunnad luft har 
Th. H o m é n !) funnit såväl en invers elektromotorisk kraft 


1) Th. Homåén: Ueber die Elektricitätsleitung der Gase, 1: Acta Soc. 
Scient. Fenn. XVI, 1888, sid. 107, II, III: XVII, 1891, sid. 15, 29. 
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som ock ett vid lågt tryck högst betydande öfvergångsmot- 
stånd vid elektroderna. Af stort intresse vore en undersök- 
ning enligt Du dd ell's metod, huru denna kraft och detta 
motstånd är fördeladt mellan elektroderna äfvensom huru 
sjelfva gaspelaren förhåller sig i afseende på ledningsmot- 
stånd. Likaså vore undersökningar enligt samma metod af 
ljusbågar mellan metallelektroder och mellan upphettade 
eller afkylda elektroder högeligen önskvärda. Äfven Gro t- 
r ia n's långa ljusbågar skulle erbjuda största intresse i detta 
hänseende. De stora experimentela svårigheterna och den 
vidlyftiga appareljen synas tyvärr hafva afskräckt ifrån fort- 
satta undersökningar af detta slag. 
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Musci novi japonici. 
Descripsit 


V. F. BROTHERUS. 


Trematodon (Eutremalodon) atrovirens Broth. n. sp. 

Gracilis, caespitosus, caespitibus densis, atroviridibus. 
C aulis erectus, vix ultra 5 mm altus, inferne foliis destructis; 
superne dense foliosus, simplex vel ramosus. Folia sicca 
crispula, humida e basi vaginante, breviter oblonga + 
raptim in laminam patentem, lanceolato-subulatam, obtusam 
attenuata, marginibus medio folii anguste revolutis, summo 
apice dentibus paucis, obtusis instructis; nervo latiusculo, 
infra summum apicem folii evanido; cellulis laminalibus laxis, 
subquadratis, chlorophyllosis, basilaribus laxe oblongo-rec- 
tangularibus. Bracteae perichaetii altius vaginantes, longius 
acuminatae. Seta c. 1.5 cm alta, sicca flexuosula. Theca 
suberecta, sporangio oblongo, collo duplo longiore, strumu- 
loso. Caetera ignota. 

Hondo: Tokyo; solo umbroso horti (K. Sakurai 
480). 

Species T. drepanello Besch. affinis, sed foliis laxe areolatis 
nec non seta breviore et theca collo breviore instructo digno- 
scenda. 

Dicranella (Eudicranella) microcarpa Broth. n. sp. 

Dioica; tenella, caespitosa, caespitibus laxiusculis, lutescen- 
tibus, sericeo-nitidis. Caulis erectus, vix ultra 3 mm altus, 
basi rhizoideis paucis elongatis instructus, dense foliosus, 
simplex. Folia plus minusve distincte subsecunda, canaliculato- 
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concava, e basi brevi, semivaginante, ovata raptim vel sub- 
sensim in laminam setaceam attenuata, usque ad 2.2 mm 
longa et usque ad 0.4 mm lata, marginibus erectis, integris 
vel summo apice parcissime serrulatis; nervo basi c. 0.05 mm 
lato, continuo; cellulis laminalibus linearibus, basilaribus 
elongate rectangularibus. Seta c. 4 mm alta, tenuissima, lutea. 
Theca erecta, regularis, e collo brevi ovalis, c. 0.65 mm longa. 
deoperculata laevis, fusca, cellulis exothecii parenchymaticis, 
irregularibus, singulis elongatis. Caetera ignota. 

Shikoku: Tosa (M. Go no 122). 

Species pulchella, caespitibus lutescentibus, sericeo-nitidis 
et theca minutissima, regulari oculo nudo jam dignoscenda. 

Dicranella (Eudicranella) ditrichoides Broth. n. sp. 

Dioica; gracilis, caespitosa, caespitibus laxiusculis, lutes- 
centi-viridibus, nitidiusculis. Caulis erectus, vix ultra 8 mm 
altus, basi rhizoideis paucis, elongatis instructus, dense 
foliosus, simplex vel ramosus. Folia falcata, canaliculato- 
concava, inferiora minuta, e basi lanceolata sensim subulata, 
dein sensim majora, superiora e basi semivaginante raptim 
vel subsensim in laminam elongatam, lanceolato-setaceam 
attenuata, usque ad 3.2 mm longa et usque ad 0.4 mm lata, 
marginibus erectis, integris vel summo apice parce serrulatis; 
nervo basi c. 0.03 mm lato, continuo; cellulis laminalibus 
linearibus, basilaribus elongate et anguste rectangularibus. 
Seta c. 6 mm alta, tenuissima, rubra. Theca erecta, regularis, 
e collo brevi ovalis, c. 0.95 mm longa, sicca plicatula, fusca, 
cellulis exothecii irregularibus, parenchymaticis et elongatis. 
Caetera ignota. 

Hon do: Prov. Shinano; Mt. Yatsugatake (E. I is hiba 
797, EE. Ue mats u 655). 

Species praecedenti affinis, sed foliis longioribus, falcatis, 
basi longiore, angustius areolata, seta rubra nec non theca 
sicca plicatula dignoscenda. 

Leucoloma (Subvittata) Okamurae Broth. n. sp. 

Dioicum; gracilescens caespitosum, caespitibus densis, 
mollibus, late extensis, laete viridibus, nitidiusculis; caulis 
erectus vel adscendens, usque ad 2 cm altus, parce radiculo- 
sus, dense foliosus, dichotome ramosus; folia falcatula, cana- 
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liculato-concava, elongate lanceolato-subulata, c. 4.75 mm 
longa, summo apice tantum denticulata, limbo basi c. 6 se- 
riato, Superne sensim angustiore, continuo; nervo tenui, dorso 
laevi; cellulis laminalibus minutis, quadratis, minutissime 
verrucosis, basin versus sensim longioribus, basilaribus linea- 
ribus, alaribus numerosis, laxis, quadratis, fusco-aureis; seta 
4 mm alta, tenuis, rubra; theca erecta, oblonga, fusca; opercu- 
lum e basi conica longe rostratum. 

Shikoku: Tosa; Yanase; ad ligna putrida (Sh. 
Okamura 183, 217, 225). Tosa; Yasubadani (Sh. Ok a- 
m ur a 462). Tosa; Kashiyama (Sh. Okam ur a 463). 

Species L. siamensi Broth. affinis, sed folus latius limba- 
tis, limbo continuo, cellulis laminalibus, minutissime verruco- 
sis nec laevibus dignoscenda. 

Campylopus (Atrichi) akagiensis Broth. et Yas. n. sp. 

Dioicus; gracilescens, caespitosus, caespitibus laxiusculis, 
mollibus, lutescentibus, inferne fuscidulis, nitidis. Caulis 
erectus, usque ad 2 cm altus, fusco-tomentosus, dense folio- 
sus, ramosus, apice propagulis axillaribus, microphyllinis, 
anguste lineari-lanceolatis, integerrimis numerosissimis in- 
structus. Folia sicca erecta, humida erecto-patentia vel 
arcuato-patentia, canaliculato-concava, accrescentia, e basi 
oblonga sensim lanceolato-subulata, comalia c. 5 mm longa et 
usque ad 0.9 mm lata, marginibus incurvis, apice argute 
serratis; nervo basi dimidiam partem folii occupante, usque 
ad apicem a lamina distincto, dorso superne lamellato, lamel- 
lis argute serratis, cellulis ventralibus laxis, dorsalibus ste- . 
reideis; cellulis laminalibus incrassatis, rhombeis, pellucidis, 
basilaribus, hvalinis, teneris, internis laxis oblongo-hexagonis 
vel rectangularibus, externis multo angustioribus, alaribus a 
supraalaribus vix diversis. Caetera ignota. 

Hondo: Mt. Akagi (K. Tsunoda in Herb. 
A. Yasuda 300). | 

Species caule apice propagulis microphyllinis numerosis- 
simis oculo nudo jam dignoscenda. 

Campylopus (Alrichi) Uii Broth. n. sp. 

Dioicus; gracilis, caespitosus, caespitibus densis, mollibus, 
lutescenti-viridibus, nitidis. Caulis erectus vel adscendens, 
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usque ad 2 cm altus, fusco-tomentosus, dense foliosus, sim- 
plex. Folia sicca laxe adpressa, humida erecto-patentia, canali- 
culato-concava, accerescentia, lanceolato-subulata, comalia 
c. 5 mm longa et usque ad 0.5 mm lata, marginibus superne 
serratis; nervo basi c. tertiam partem folii occupante, in 
aristam + elongatam, argute serratam excedente, dorso hu- 
militer lamellato, cellulis ventralibus laxis, inanibus, dorsali- 
bus stereideis; cellulis laminalibus elongate et anguste rhom- 
boideis et rectangularibus, basilaribus laxis, rectangularibus, 
alaribus numerosis, laxis, fuscis, in ventrem valde. excava- 
tum dispositis. Caetera ignota. 

Hondo: Prov. Kii; Tomisato (N. Ui in Herb. 
Iishiba 1103). 

Species mollitie foliorumque structura dignoscenda. 

Blindia japonica Broth. n. sp. 

Dioica; tenella, caespitosa, caespitibus densiusculis, viri- 
dissimis vel fuscescentibus, sericeo-nitidis. Caulis erectus, 
usque ad 1 cm altus, parce radiculosus, densiuscule foliosus, 
furcatus vel simplex. Folia patentia, canaliculato-concava, 
lanceolato-subulata vel e basi oblonga subulata, usque ad 
2 mm longa, acuta, superne minutissime serrulata; nervo 
subulam totam occupante; cellulis anguste rectangularibus, 
basilaribus infimis laxioribus, fuscis, alaribus laxis, rotundato- 
hexagonis, fuscis. Seta cygnea, c. 2.5 mm alta, tenuis, lute- 
scens. Theca minutissima, subglobosa, demum fusco. Exosto- 
mii dentes e basi lata lanceolati, c. 0.2 mm longi, dense articu- 
lati, fusco-rubri, laevissimi. Spori 0.010 mm, olivacei, laevis- 
simi. Operculum e basi conica rostratum. 

Shikoku: Tosa; Mt. Kiyosumi (M. G o n 0). Hon do: 
Prov. Kotsuke; Mt. Nabewari (K. Tsunoda in Herb. 
I ishiba 1346). Mt. Akagi(K. Tsunoda 62). Nikko 
(G. Kono 28). Hakone (G. Kono 16, 18). 

Species Bl. acutae (Huds.) Bryol. eur. affinis, sed seta 
brevi, cygnea, theca minutissima, subglobosa nec non exosto- 
mii dentibus duplo fere brevioribus, dense articulatis dignos- 
cenda. | 

Ditrichum ( Euditrichum) macrorrhynchum Broth. n. sp. 

Dioicum; gracile, caespitosum, caespitibus laxiusculis, 
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faciliter dilabentibus, viridissimis vel fuscescenti-viridibus, 
opacis. Caulis erectus, vix ultra 1 cm altus, basi fusco-radi- 
culosus, dense foliosus, simplex. Folia homomalla, lanceolato- 
subulata, usque-ad 2.5 mm longa, marginibus anguste re- 
curvis, superne serrulatis; nervo crasso, continuo; cellulis 
anguste rectangularibus, basin versus sensim longioribus. 
Seta 5—8 mm alta, tenuissima, rubra. Theca erecta, anguste 
cylindrica, recta, fusca. Operculum e basi conica longe rost- 
ratum, usque ad 0.76 mm altum. 

Hon do: Sendai; ad terram arenosam (E. Uematsu 
96, 98, 899; E. Iishiba 39, 97, 110, 299, 1125). Prov. 
Kotsuke (K. Tsunoda in Herb. A. Yasuda 124). 
Prov. Kai; Mt. Sasako (K. Sakurai 478). 

Species D. tortili (Schrad.) Lindb. et D. subtortili Card. 
valde affinis, sed operculo longe rostrato dignoscenda. 

Fissidens (Bryoidium) tosaöénsis Broth. n. sp. 

A utoicus, fl. masc. axillaribus, minutis, bracteis lanceolato- 
acuminatis; gracilescens, caespitosus, caespitibus laxiusculis, 
late extensis, glaucoviridibus, opacis. Caulis vix 1 cm altus, 
cum foliis c. 2.5 mm latus, basi fusco-radiculosus, densiuscule 
foliosus, simplex vel ramosus. Folia multijuga, sicca homo- 
mallula, humida erecto-patentia, infima minuta, caetera 
duplo majora, linearia, breviter acuminata, acuta, usque ad 
1.7 mm longa et usque ad 0.35 mm lata, integra vel summo 
apice minutissime serrulata; lamina vera ad medium folii 
producta; lamina dorsali ad basin nervi enata ibidemque 
angusta; limbo hvalino, basi 4—535 seriato, subcontinuo; nervo 
continuo; cellulis rotundato-hexagonis, 0.007—0.010 mm, 
chlorophyllosis, pellucidis, laevissimis. Seta terminalis, c. 4.5 
mm alta, tenuissima, lutea. Theca inclinata, irregularis, ova- 
lis, sicca deoperculata infra orificium vix contracta, pallida. 
Operculum oblique rostratum. Calyptra cucullata. 

Shikoku: Prov. Tosa; Kochi; ad terram (Sh. Ok a- 
m ura 293). 

Species F. laterali Broth. affinis, sed inflorescentia autoica, 
foliis limbo basi 4—5 seriato instructis nec non seta terminali, 
duplo longiore jam dignoscenda. 
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Fissidens (Serridium) Ferriei Broth. n. sp. 

Dioicus; gracilescens; lutescenti-viridis, opacus. Caulis 
usque ad 1.5 cm altus, cum foliis c. 2 mm vel paulum ultra 
latus, basi fusco-radiculosus, densiuscule foliosus, simplex. 
Folia c. 15 juga, sicca deorsum spectantia, humida erecto- 
patentia, oblongo-lanceolata, obtusiuscula, apiculata, usque 
ad 2 mm longa et 0.5 mm lata, marginibus ob cellulas pro- 
minentes crenulalis; elimbata; lamina vera ad medium folii 
producta; lamina dorsali ad 'basin nervi enata ibidemque 
rotundata; nervo continuo vel subcontinuo; cellulis rotun- 
datis vel hexagono-rotundis, c. 0.010 mm, subpellucidis, 
laevissimis. Flores feminei sat numerosi, axillares. Cetera 
ignota. 

Kiushiu: Hizen; Omura; ad terram (Rev. J. B. 
Ferrié in Herb. Levier 186). Nagasaki (I d e m in 
Herb Levwvier 189). 

Species F. nagasakino Besch. affinis, sed foliis haud 
decurrentibus, cellulis majoribus dignoscenda. 

Molendoa japonica Broth. n. sp. 

Dioica;  gracilis, caespitosa, caespitibus densiusculis, 
mollibus, glaucoviridibus, inferne ochraceis. Caulis erectus, 
vix ultra 1 cm altus, parce radiculosus, dense foliosus, simplex 
vel furcatus. Folia sicca incurva, humida erecto-patentia, 
canaliculato-concava, e basi oblonga lineari-lanceolata, acuta, 
c. 2 mm longa, marginibus anguste recurvis, integerrimis; 
nervo crasso, dorso valde prominente, continuo, laevi; cellulis 
laminalibus minutissimis, quadratis, laevissimis, basilaribus 
laxioribus, breviter rectangularibus. Caetera ignota. 

Hon do: Prov. Shinano; Mt. Togakushi (E. Uematsu 
779). Prov. Rikuzen; Aoso (E. Iis hiba 600, 643). 

Species M. Sendtnerianae (Bryol. eur.) Limpr. valde affi- 
nis, sed foliis marginibus anguste recurvis, cellulis laminali- 
bus laevissimis, basilaribus latioribus et brevioribus dignos- 
cenda. 

Tortella Sakuraii Broth. n. sp. 

Dioica; robustiuscula, caespitosa, caespitibus mollibus, 
densiusculis, laete vwviridibus, aetate fuscescenti-viridibus. 
Caulis ad 5 cm usque altus, inferne parce fusco-radiculosus, 
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dense foliosus, dichotome ramosus. Folia sicca crispata, 
humida e basi vaginante, superne dilatata subito in laminam 
plus minusve squarrosam, anguste lanceolato-subulatam, 
usque ad 4.5 mm longam producta, marginibus erectis, in- 
tegerrimis; nervo crassiusculo, superne tenuiore, in mucronem 
lutescentem excedente; cellulis laminalibus minutissimis, 
rotundato-quadratis, minutltissime verrucosis, basilaribus elon- 
gate rectangularibus, teneris, hyalinis, marginalibus in lami- 
nam adscendentibus, limbum plus minusve alte productam, 
angustissimam efformantibus. Caetera ignota. 

Hon do: Prov. Kotsuke; Mt. Haruna (K. Sakurai 
497). 

Species valde peculiaris, T. tortuosae (L.) Limpr. habitu 
similis, sed foliorum forma facillime dignoscenda. 

Weisiopsis Broth. n. gen. 

Autoica, fl. masc. juxta perichaetium, breviter stipita- 
tum, gemmiformis, bractleis minutis, obtusiusculis vel bre- 
viter acuminatis. Plantae tenellae, caespitosae vel gregarie 
crescentes. Folia sicca incurrva, humida plus minusve pa- 
tentia, subcarinato-concava, e basi angustiore, spathulata 
obovato-oblonga vel oblongo-ligulata, plerumque rotundato- 
obtusa, marginibus erectis, integris vel summo apice crenula- 
tis; nervo tenui, infra summum apicem folii evanido, raro 
continuo; cellulis laminalibus minutissimis, hexagono-rotun- 
datis vel quadratis, plerumque laevissimis, basilaribus inter- 
nis laxis, breviter rectangularibus, inanibus, externis minori- 
bus. Bracteae perichaetii minores. Seta tenuissima, lutea. 
Theca erecta, oblongo-cylindrica, brevicollis, leptodermis; 
cellulis laxis, teneris, parenchymaticis, ad orificium rubrum 
in seriebus nonnullis multo minoribus; stomatibus in collo 
paucis, superficialibus. Annulus compositus, secedens. 

Exostomii dentes infra orificium oriundi, subulati, rubri, 
remote articulati, minutissime papillosi vel sublaeves. Spori 
0.01—0.008 mm, ferruginei, laeves. Operculum alte coni- 
cum vel longe rostratum. 

Genus novum locum quasi medium inter Weisiam et 
Hyophilam tenens, ab hac sporogonio ab illa foliorum struc- 
tura diversum. 
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Conspectus specierum. 


A. Folia e basi spathulata obovato-oblonga, rotundato- 
obtusa. Theca sicca profunde plicata -...... W. plicata. 
B. Theca indistincte plicata. 
Ba. Folia e basi spathulata oblongo-ligulata, obtusissima, 
apiculata. Theca oblonga. 
Ba I. Folia cellulis laminalibus minutissime papillo- 


sis. Seta c. 3 mm alta ......... W. japontica. 
Ba II. Folia cellulis laminalibus leniter mamillosis. 
Seta c. 7 mm alta ............. ... W. Cardoti. 


Bb. Folia linearia, obtusissima, cellulis laminalibus mi- 
nutissime papillosis, subobscuris. Seta c. 7 mm alta. 


TNECA OVAlS=22srkaspes svsddeeker redd W. anomala. 
Be. Folia ligulata, breviter acuminata. Sporogonia ig- 
je 103 MESPRNERATS EDEN NERRETERRERSS IEND AREA RN W. coreensis. 


W. plicata (Mitt.) Broth. nov. comb. 
Hyophila plicata Mitt. in Journ. Linn. Soc. XXIII. p. 304 (1886); 
H. subplicata Ren. et Card. in Act. Soc. Linn. Bord. 1898. 

Usagara. Madagascar. 

W. japonica Broth. n. sp. 

Caespitosa, caespitibus densiusculis, viridibus. Caulis vix 
ultra 5 mm altus, basi fusco-radiculosus, dense et subaequali- 
ter foliosus, dichotome ramosus. Folia patentia, e basi an- 
gustiore, breviter spathulata oblongo-ligulata, obtusissima, 
apiculata, usque ad 1.8 mm longa et usque ad 0.5 mm lata; 
cellulis laminalibus minutissime papillosis. Seta c. 3 mm alta. 
Theca oblongo-cylindrica, ec. I mm longa, pallida, sicca in- 
distincta plicatula. Operculum longe et oblique rostratum. 

Hondo: Prov. Ise, Kavasaki-mura, Suzukagun, ad terram 
arenosam (H. Sasaoka 31). 

W. Cardoti Broth. nom. nov. 

Hyophila weisiaeformis Card. in Bull. Herb. Boiss. 2:me sér. 

VIL p. 717 (1907). 

Korea: Syon-Quen; ad muros (F a u r i e 309); An-pyen 
(611); ins. Quelpaert (476 p. p.). 

Kiushiu: Tosa; Akinokawa; ad terram (T. Y osh i- 
n aga 7); Tosa; Ogawa-mura (K. T a m ur a 953). 
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W. anomala (Broth. et Par.) Broth. nov. comb. 
Hyophila anomala Broth. et Par. in sched.; Card. in Bull. 
Herb. Boiss. 2:me sér. VII. p. 717 (1907). 

Pusiila, gregarie crescens, viridis vel fuscescenti-viridis. 
Caulis vix ultra 2 mm altus, basi fusco-radiculosus, dense 
foliosus, simplex. Folia erecto-patentia, inferiora minuta, 
superiora multo majora, linearia, rotundato-obtusa vel apicu- 
lata, usque ad 1.7 mm longa et c. 0.25 mm lata; cellulis leniter 
mamillosis, subobscuris. Seta c. 7 mm alta. Theca minuta, 
ovalis. Peristomium minus evolutum. Operculum ignotum. 

Korea: Hoang-hai-to (F aurie 642, 661). Japan: 
Tshushima (F a urie 1630). 

W. coreensis (Card.) Broth. nov. comb. 

Hyophila coreensis Card. in Bull. Herb. Boiss. 2:me sér. VII: 

p. 717 (1907). 

Korea. 

Didymodon (Erythrophyllum) obtusissimus Broth. n. sp. 

Dioicus; gracilis, caespitosus, caespitlibus densis, fusce- 
scenti-viridibus vel fuscescentibus, intus rubescentibus. Caulis 
erectus, usque ad 1.5 cm altus, inferne dense fusco-radiculo- 
sus, dense foliosus, dichotome ramosus, ramis fastigiatis. 
Folia sicca incurvo-adpressa, humida erecto-patentia, cari- 
nato-concava, e basi semivaginante lanceolata, obtusissima, 
usque ad 1.7 mm longa; nervo crasso, rufescente, infra sum- 
mum apicem folii evanido, dorso superne scabro; cellulis 
laminalibus minutissimis, quadratis, verrucosis, subobscuris, 


basilaribus rectangularibus, teneris, pellucidis, laevissimis.' 


 Caetera ignota. 


Hon do: Prov. Rikouku; Mt. Hakkoda (E. Tis hib a 154). 


Species inflorescentia dioica foliisque e basi semivaginante 
lanceolatis, rotundato-obtusis dignoscenda. 

Barbula comosa Doz. et Molk. 

var. japonica Broth. n. var. 

Dioica; tenella, caespitosa, caespitibus laxiusculis, viridi- 
bus, opacis. Caulis erectus, 5 mm vel paulum ultra altus, basi 
fusco-radiculosus, dense foliosus, simplex vel furcatus. . Folia 
sicca flexuoso-adpressa, humida erecto-patentia, carinato- 
concava, e basi truncata lanceolata, longe acuminata, acuta 


.- 
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vel + obtusa, usque ad 1.7 mm longa, marginibus anguste 
revowutis, integris vel summo apice denticulis paucis instruc- 
tis; nervo continuo vel subcontinuo, laevi; cellulis minutis, 
quadratis, basin versus sensim longioribus, omnibus pelluci- 
dis, laevissimis. Seta vix ultra 5 mm alta, tenuis, rubra. 
Theca erecta, oblongo-cylindrica, c. 0.95 mm longa. Opercu- 
lum sporangii longitudinis. 

Kiushiu: Prov. Higo; Kumamoto (Sh. Ok amura 618). 

Barbula ( Helicopogon) planifolia Broth. et Yas. n. sp. 

Dioica; robustiuscula, sordide glauco-viridis, inferne fusce- 
scens. Caulis usque ad 2 cm vel paulum ultra altus, inferne 
parce radiculosus, densiuscule foliosus, simplex vel furcatus. 
Folia sicca adpressa apice incurvo, humida erecto-patentia, 
stricta, planiuscula, lingulata, obtusissima, mucronata, usque 
ad 3 mm longa et 0.7 mm lata, marginibus erectis, integerri- 
mis; nervo crassiusculo, superne tenuiore, plerumque in 
mucronem brevissimum excedente; cellulis laminalibus mi- 
nutissimis, dense papillosis, obscuris, basilaribus breviter 
rectangularibus, pellucidis, laevissimis. Caetera ignota. 

Hondo: Prov. Kotsuke (A. Yasu da 401). 

Species B. unguiculatae (Huds.) Hedw. affinis, sed foliis 
obtusissimis, planiusculis, marginibus erectis dignoscenda. 

Barbula unguticulata (Huds.) Hedw. 

var. proligera Broth. n. var. 

Caulis propagulis plus minusve numerosis, axillaribus, 
oviformibus, 3—4 cellularibus, fuscis instructus. Folia 
obtusa, brevissime mucronata, marginibus erectis vel inferne 
anguste recurvis, nervo dorso scaberrimo. 

Hon do: Prov. Rikuzen; Aoso (E. Il ishiba 1599/1601). 

Barbula (Hydrogonium) tlosaönsis Broth. n. sp. | 

Dioica; gracilescens, caespitosa, caespitibus laxiusculis, 
glauco-viridibus, aetate fuscescentibus. Caulis usque ad 3 cm 
altus, inferne fusco-radiculosus, laxiuscule foliosus, simplex 
vel furcatus. Folia sicca incurvo-crispula, humida erecto- 
patentia, stricta, carinalo-concava, anguste lanceolata, ob- 
tiuscula, rarius mucronatula, usque ad 2 mm longa, margini- 
bus erectis vel basi anguste recurvis integerrimis vel summo 
apice dentibus paucissimis instructis; nervo crasso, infra 
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summum apicem folii evanido, superne dorso scabro, cellulis 
superioribus minutis, rotundatis, minutissime papillosis, basi- 
laribus breviter rectangularibus, laevissimis. Seta 1 cm vel 
paulum ultra alta, tenuis, sicca flexuosula, rubra. Theca 
cyvlindrica, deoperculata fuscescenti-rubra. Caetera ignota. 

Shikoku: Tosa, Ioki (Sh. Oka mura 313). Hondo: 
Prov. Kotsuke (A. Yasuda 125, 223). Ubavu; 1400 m. 
(F aurie 2821). Chiba (M. Go no III. 41). 

Species foliis anguste lanceolatis, obtusiusculis, singulis 
mucronatulis, summo apice dentibus paucissimis instructis 
dignoscenda. 

Barbula (Hydrogonium) Tamakii Broth. n. sp. 

Dioica; gracilescens, caespitosa, caespitibus mollibus, 
laxis, glauco-viridibus. Caulis usque ad 3 cm altus, inferne 
parce fusco-radiculosus, laxiuscule foliosus, simplex vel furca- 
tus. Folia sicca incurva, humida erecto-patentia, carinato- 
concava, lanceolato-ligulata, obtusissima, usque ad 2.5 mm 
longa, marginibus erectis, summo apice minute et obtuse 
denticulatis; nervo crasso, infra summum apicem folii 
evanido, dorso superne scabriusculo; cellulis superioribus 
quadratis, papillis altis instructis, basilaribus rectangularibus, 
laevissimis. Caetera ignota. | 

Hondo: Prov. Etigo: Sanegawa (K. Tamaki in 
Herb. E. TIL ishiba 1539). 

Species B. Ehrenberqgiti (Lor.) Fleisch. affinis, sed foliis 
apice denticulatis, cellulis alte papillosis dignoscenda. 

Barbula (Hydrogonium) laevifolia Broth. et Yas. n. sp. 

Dioica; robustiuscula, caespitosa, caespitibus mollibus, 
laxiusculis, glauco-viridibus. Caulis usque ad 5 cm altus, 
inferne parce fusco-radiculosus, densiuscule foliosus, simplex 
vel furcatus. Folia sicca flexuosula, humida erecto-patentia, 
stricta, carinato-concava, ovato-lanceolata, obtusa, usque ad 
2.5 mm longa, marginibus ultra medium late revolutis, inte- 
gerrimis; nervo crasso, infra summum apicem folii evanido, 
dorso laevi; cellulis laevissimis, superioribus quadratis, mi- 
nutis, basilaribus rectangularibus, marginalibus laxioribus, 
limbum lutescentem, basi usque ad 8 seriatum, dein sensim 
angustiorem efformantibus. Caetera ignota. 
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Hon do: Prov. Kotsuke (A. Y asu da 183). 

Species distinctissima, B. Ehrenbergii affinis, sed foliis 
marginibus late revolutis, limbatis facillime dignoscenda. 

Anoeclangium gymnostomoides Broth. et Yas. n. sp. 

Dioicum; tenellum, caespitosum, caespitibus compactis, 
late extensis, laete viridibus. Caulis erectus, usque ad 5 mm 
vel paulum ultra altus, fusco-radiculosus, dense foliosus, 
. dichotome ramosus. Folia sicca spiraliter contorta, humida 
erecto-patentia, carinato-concava, lineari-lanceolata, acuta, 
mucrone hyalino terminata, c. 0.9 mm longa, marginibus 
erectis, integerrimis; nervo infra summum apicem folii eva- 
nido, dorso scabro; cellulis minutissimis, rotundato-quadra- 
tis, dense papillosis, obscuris, basilaribus majoribus, breviter 
rectangularibus, laevibus. Caetera ignota. 

Hondo: Nikko (A. Yasuda 10). Prov. Rikuzen; 
Shiogama (A. Yasu da 95). 

Species tenella, habitu Gymnostomo calcareo Bryol. germ. 
similis. 

Anoectangium didymodontoides Broth. n. sp. 

Dioicum; gracile, caespitosum, caespitibus densis, fusce- 
scenti-viridibus. Caulis erectus, usque ad 1 cm altus, fusco- 
radiculosus, dense foliosus, simplex vel dichotome ramosus. 
Folia sicca crispula, haud spiraliter contorta, humida erecto- 
patentia, carinato-concava, anguste lineari-lanceolata, an- 
guste acuminata, mucronata, c. 1.1 mm longa, marginibus 
erectis, integerrimis; nervo subcontinuo, dorso scabro; 
cellulis minutissimis, rotundato-quadratis, dense papillosis, 
subobscuris, basilaribus internis, majoribus, quadratis, vel 
breviter rectangularibus, pellucidis, laevissimis. Caetera 
ignota. 

Hon do: Prov. Rikuzen; Rifu (Herb. Boissier, 
sine indicatione collectoris). 

Species A. thermali Card. valde affinis, sed foliis anguste 
acuminatis, mucronatis dignoscenda. 

Anoectangium spirale Broth. n. sp. 

Dioicum; gracilescens, caespitosum, caespitibus densis, 
lutescenti-viridibus. Caulis erectus, c. 1 cm altus, fusco- 
radiculosus, dense foliosus, dichotome ramosus vel simplex. 
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Folia sicca spiraliter contorta, humida erecto-patentia, cari- 
nato-concava, linearia, breviter acuminata, mucronata, Cc. 
1.1 mm longa, marginibus erectis, integerrimis; nervo infrad 
summum apicem folii evanido, dorso scabro; cellulis minutis- 
simis, rotundato-quadratis, dense papillosis, subobscuris, 
basilaribus internis breviter rectangularibus, pellucidis, lae- 
vissimis. Caetera ignota. 

Hon do: Prov. Ise; Yanagihara (Sh. Oka mura 347). 

Species A. pulvinato Mitt. valde affinis, sed foliis lineari- 
bus, breviter acuminatis, mucronatis, nervo subcontinuo nec 
lineari-lanceolatis, anguste acuminatis, nervo excurrente 
aristatulis dignoscenda. 

Macromilrium ( Macrocoma) Okamurae Broth. n. sp. 

Autoicum; gracillimum, caespitosum, caespitibus densius- 
culis, rigidis, fuscescenti-viridibus, aetate atrofuscis. Caulis 
elongatus, prostratus, parce radiculosus, dense foliosus, 
divisus, divisionibus elongatis, dense pinnatim ramosis, ramis 
brevibus, simplicibus vel longioribus, + ramulosis. Folia 
sicca arcte imbricata, humida patentia, carinato-concava, 
ovato-lanceolata, acuta, usque ad 1.1 mm longa et 0.35 mm 
lata, marginibus erectis, integerrimis; nervo infra apicem 
folii evanido; cellulis incrassatis, papillosis, lumine rotundato 
vel ovali, infima basi ad nervum elongatis, angustis. Seta 
c. J mm alta, tenuis, rubra. Theca elliptica, microstoma, 
cinnamomea, sicca deoperculata indistincte plicata. Peristo- 
mium simplex internum, e membrana brevissima, hvalina, 
grosse papillosa composito. Spori 0.025—0.030 mm, viridis- 
simi, laeves. Operculum longe rostratum. Calvptra valde 
pilosa. 

Hon do: Prov. Rikuzen; Sendai; ad truncos arborum 
(E. Uematsu 137, 432 et E. Iishiba 269). Prov. 
Tojima, Kinosaki (G. Kono 223). Prov. Kii, Mt Kova 
(Sh. Okamura 9). 

Species M. Perrottetii C. Mäll. affinis, sed seta brevi oculo 
nudo jam dignoscenda. 

Macromitrium gymnostomum Sull. et Lesq. 

var. robustum Broth. n. var. 
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A typo statura robustiore, foliis latioribus, seta I em vel 
paulum ultra alta et theca majore differt. 

Shikoku: Prov. Tosa; Takakawa (Sh. Ok am ur a 387). 
Macromitrium (Leiostoma) comatulum Broth. n. sp. 
Gracilescens, caespitosum, caespitibus densiusculis, laete 

viridibus, aetate fuscescentibus, opacis. Caulis elongatus, 

repens, fusco-tomentosus, foliis plerumque destructis, dense 
ramosus, ramis erectis, vix ultra 1 em longis, dense foliosis, 
simplicibus. Folia ramea sicca crispula, humida subrecurvo- 
patula, carinato-concava, lanceolata, sensim anguste acumi- 
nata, c. 2.3 mm longa, marginibus erectis, integerrimis; nervo 
lutescente, continuo vel subcontinuo; cellulis laminalibus 
superioribus subrotundis, c. 0.010 mm, chlorophyllosis, grosse 
papillosis, dein sensim longioribus, basilaribus elongatis, 
valde incrassatis, Iumine angustissimo, ad plicas papillis gros- 
sis instructis. Bracteae perichaetii e basi late lanceolata 
longe el anguste acuminatae. Setac. 5 mm alta, tenuis, rubra. 

Theca ovalis, deoperculata laevis, fusca. Peristomium destruc- 

tum. Calyptra pilosissima. 

"Hon do: Prov. Tojima; Kimosaki (G. Kono 225). 

Prov. Kii, sine loco designato (A. Yasu da 312 p. p.) 

Shikoku: Prov. Tosa; Yanase (Sh. Okamura 167). 
Species M. cormato Mitt. affinis, sed foliorum forma papillis- 

que humilioribus jam dignoscenda. 

Tayloria (Eutayloria) argutidens Broth. et Yas. n. sp. 

Dioica; robustiuscula, caespitosa, caespitibus mollibus, 
laxiusculis, laete viridibus. Caulis erectus, usque ad 1.5 cm 
vel paulum ultra altus, inferne fusco-tomentosus, laxiuscule 
foliosus, simplex... Folia sicca parum contracta, humida 
erecto-patentia, carinato-concava, inferiora minora, dein 
sensim acerescentia, e basi spathulata elliptica vel obovata. 
raptim in acumen elongatum, subulato-filiforme attenuata, 
usque ad 4 mm longa et I mm vel paulum ultra lata, margini- 
bus erectis, superne argute serratis; dentibus singulis elon- 
gatis angustis, nervo tenui, viridi, ad basin subulae evanido; 
cellulis oblongo-hexagonis, teneris, chlorophyllosis, basilaribus 
elongate rectangularibus. Caetera ignota. 
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Hondo: Prov. Kai; Mt. Yatsugatake; ad truncum 
arboris (ÅA. Y asu da 380). 

Species cum T. serrata (Hedw.) Bryol. eur. et T. Rudol- 
phiana (Hornsch.) Bryol. eur. comparanda, ab hac nervo ad 
basin subulae evanido, ab illa foliis in acumen subulato- 
filiforme attenuatis, ab ambabus foliis marginibus erectis, 
superne dentibus inaequalibus, singulis elongatis, angustis” 
instructis dignoscenda. 

Funartia (Entosthodon) lutschtana Broth. n. sp. 

Tenella, gregarie crescens, pallide viridis. Caulhs erectus, 
c. 3.3 mm altus, basi fusco-radiculosus, sumplex. Folia infima 
perpauca, minuta, comalia multo majora, erecto-patentia, 
concaviuscula, spathulato-obovata, breviter acuminata, acuta, 
usque ad 2 mm vel paulum ultra longa et usque ad 0.95 mm 
lata, marginibus erectis, e medio ad apicem serrulatis, lim- 
bata, limbo lutescente, ex unica serie cellularum formato; 
nervo tenui, lutescente, longe infra apicem folii evanido; cel- 
lulis ovali-hexagonis, basilaribus elongate rectangularibus. 
Seta c. I cm alta, tenuis, rubra. Theca erecta, e collo sporan- 
gill longitudinis ovalis, c. 2 mm longa et c. 0.8 mm crassa, 
sicca sub ore paulum constricta, fusca. Peristomium 0. Spori 
0.018—0.020 mm, fusci, minutissime verrucosi. Caetera 
ignota. 

Archip. Liu-Kiu: Insula Amanit Oshima prope 
Naze (Rev. J. B. Ferrié in Herb. Lewvier 194). 

Species F. japonicae Broth. affinis, sed foliis breviter 
acuminatis, argutius serratis, nervo longe infra apicem folii 
evanido dignoscenda. 

Mielichhoferia (Eumielichhoferia) Sasaokae Broth. n. sp. 

Dioica; gracilescens, caespitosa, caespitibus densis, fusco- 
tomentosis, lutescenti-viridibus, nitidiusculis. Caulis erectus, 
usque ad 2 cm altus, dense foliosus, simplex vel ramosus, 
ramis fastigiatis. Folia sicca imbricata, humida erecto- 
patentia, carinato-concava, inferiora minuta, superiora raptim 
multo majora, lanceolata, acuta, usque ad 2 mm longa et 
usque ad 0.3 mm lata, marginibus erectis, superne serratis; 
nervo firmo, continuo vel subcontinuo; cellulis anguste linea- 
ribus, basilaribus breviter rectangularibus. Caetera ignota. 
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Hon do: Prov. Etchu; Mt. Kokurobe; ad rupes (H. S a- 
saoka 264). 

Species M. nitidae (Funck) Hornsch. affinis, sed statura 
robustiore foliisque elongate et anguste lanceolatis dignos- 
cenda. 


Anomobryum Yasudae Broth. n. sp. 

Dioicum; robustum, caespitosum, caespitibus densius- 
culis, laete viridibus, nitidis. Caulis erectus, usque ad 4 cm 
altus, infima basi parce fusco-radiculosus, dense foliosus, 
simplex, propagulis gemmiformibus, axillaribus, foliolis ter- 
nis, incurvis, obtusiusculis instructis gerens. Folia sicca et 
humida imbricata, concava, ovata, obtusa, c. 1.7 mm longa 
et c. I mm lata, marginibus erectis, superne minutissime 
denticulatis; nervo basi latiusculo, dein tenuiore, subconti- 
nuo; cellulis supremis linearibus, vix flexuosulis, haud incras- 
satis, basin versus sensim laxioribus, infimis plerumque 
rubescentibus. Caetera ignota. 

Hondo: Prov. Kotsuke, sine loco designato (A. Y a- 
su da 182). 

Species A. nitido (Mitt.) Jaeg. affinis, sed statura robu- 
stiore foliisque latioribus, obtusis, nervo crassiore et cellulis 
laxioribus dignoscenda. 


Anomobryum japonicum Broth. n. sp. 

Dioicum; gracilescens, caespitosum, caespitibus laxis, 
lutescenti-viridibus, nitidis. Caulis erectus, 1 cm vel paulum 
ultra altus, inferne dense fusco-radiculosus, dense foliosus, 
ramis plus minusve numerosis, brevissimis, microphyllinis 
instructis. Folia sicca et humida imbricata, concava, e basi 
oblonga vel ovata breviter acuminata, acuta, c. I mm longa 
et usque ad 0.45 mm lata, marginibus erectis, integris; nervo 
tenui, continuo vel subcontinuo; cellulis superioribus lineari- 
bus, vix flexuosis, haud incrassatis, basilaribus raptim laxio- 
ribus, oblongis. Caetera ignota. 

Hondo: Nikko (Herb. Matsumura 27). 

" Species A. nitido valde affinis, sed caule ramulis brevissi- 
mis, microphyllinis instructo peculiaris. 
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Webera (Lamprophyllum) densiretis Broth. n. sp. 

Dioica; robustiuscula, caespitosa, caespitibus densis, 
pallide viridibus, opacis. Caulis erectus, c. 5 cm altus, per 
totam longitudinem fusco-radiculosus, dense et aequaliter 
foliosus, plerumque simplex. Folia longe decurrentia, patula, 
sicca erectiora, carinato-concava, elongate lineari-lanceolata, 
4—5 mm longa et usque ad 0.45 mm lata, marginibus anguste 
revolutis, superne argute serratis; nervo valido, rubro, infra 
summunm apicem folii evanido; cellulis anguste linearibus, 
basilaribus laxioribus, teneris, rubescentibus. Seta 2—2.5 cm 
vel paulum ultra, cerassiuscula, lutescenti-rubra, superne lutea. 
Theca nutans, c. 2.5 mm longa et ce. 1.1 mm crassa, e collo 
crasso ovalis, immatura glaucoviridis. Annulus adest. Oper- 
culum alte convexum, apiculatum. Caetera ignota. 

Hondo: Sendai; ad terram (E. TUematsu 497, 
E. Tishiba 5341). 

Species distinctissima, W-. scabridenti (NMitt.) affinis, sed 
foliis multo longioribus, longe et anguste acuminatis, seta 
crassiore et thecae forma jam dignoscenda. Propagula haud 
visa. 

var. breviseta Broth. n. var. 

Caulis vix ultra 1.5 em altus. Seta I em vel paulum ultra 
alta, flexuosa. Theca minor. 

Hon do: Sendai; ad terram (E. Tishiba 625). 

Bryum (Aredodictyon) formosanum Troth. n. sp. 

Dioicum; tenellum, caespitosum, caespitibus densis, late 
extensis, pallidis, aetate fuscidulis, opacis. Caulis erectus, 
cum innovationibus vix ultra 5 mm, julaceus, fusco-tomento- 
sus. Folia imbricata, cochleariformi-concava, caulina e basi 
late truncata sensim attenuata, obtusiuscula, usque ad 1.2 
mm longa et 0.55 mm lata, marginibus erectis, integris vel 
subintegris; nervo tenui, rubescente, infra apicem folii 
evanido; cellulis teneris, elongate rhomboideis, basilaribus 
elongate oblongis, marginalibus angustis, limbum uniseria- 
tum efformantibus. Folia innovationum minora, laxius areo- 
lata, ovalia, obtusa, nervo subcontinuo. Seta 1.5 cm vel 
paulum ultra alta, tenuis, rubra. Theca inclinata, cum collo 
sporangii longitudinis pyriformis, fusca, microstoma. Exosto- 
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mii dentes lanceolati, c. 0.35 mm longi, striolati, fusci, su- 
perne hyalini, minutissime papillosi, lamellis c. 20. Endosto- 
mium fuscoluteum, minutissime papillosum; corona basila- 
ris humilis; processus anguste lanceolati, rimosi; cilia o. 
Spori 0.015-—0.020 mm, viriduli, laeves. Operculum minu- 
tum, convexum, obtuse apiculatum. 

Formosa: Tooseikak (Herb. Matsumura 27). 

Species Br. japonensi (Besch.) Broth. valde affinis, sed 
foliorum forma dignoscenda. 

Bryum (Leucodontium) cochleatum Broth. n. sp. 

Gracile, caespitosum, caespitibus densis, mollibus, facil- 
lime dilabentibus, sordide viridibus vel rubescentibus, opacis. 
Caulis erectus, usque ad 2 cm altus, tenuis, rubescens, inferne 
parce fusco-radiculosus, laxe et aequaliter foliosus, simplex. 
Folia patentissima, sicca hand mutata, profunde cochleari- 
formia, e basi longe decurrente orbicularia, rotundato-obtusa 
usque ad 0.75 mm longa, marginibus anguste incurvis, inte- 
gerrimis; nervo tenuiusculo, rufescente, subcontinuo; cellulis 
laxissimis teneris, ovali-hexagonis, basilaribus oblongis, mar- 
ginalibus angustis, limbum uniseriatum efformantibus. Cae- 
tera ignota. 

Ho n do: Chichibu; ad terram arenosam (M. Go no V. 51). 

Species pulcherrima, Br. cyclophyllo (Schwaegr.) Brywol. 
eur. affinis, sed foliis siccitate haud mutatis, patentissimis, 
profunde cochleariformibus oculo nudo jam dignoscenda. 

Bryum (Leucodontium) argyrobryoides Broth. et Par. n. sp. 

Gracile, caespitosum, caespitibus densis, mollibus, ru- 
bescentibus, opacis. Caulis erectus, usque ad 3 cm altus. 
tenuis, rubescens, basi fusco-radiculosus, laxiuscule et aequa- 
liter foliosus, simplex. Folia sicca haud mutata, laxe imbri- 
cata, humida suberecta vel erecto-patentia, profunde coch- 
leariformi-concava, e basi longe decurrente ovalia vel breviter 
oblonga, obtusa, c. 0.75 mm longa et 0.38—0.4 mm lata, 
marginibus anguste incurvis, integerrimis; nervo tenui, 
rubescente, infra summum apicem folii evanido; cellulis 
laxissimis, teneris, ovali-vel oblongo-hexagonis, basilaribus 
oblongis, marginalibus angustis, limbum uniseriatum effor- 
mantibus. Caetera ignota. 
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Hon do: Mivokosan (F aurie 661). 

Species praecedenti valde affinis, sed foliis suberectis vel 
erecto-patentibus, breviter oblongis vel ovalibus dignoscenda.' 

Bryum (Leucodontium) mollissimum Broth. et Yas. n. sp. 

Robustiusculum, caespitosum, caespitibus laxis, mollissi- 
mis, facillime dilabentibus, sordide viridibus, opacis. Caulis 
erectus, vix ultra 1.5 cm altus, basi fusco-radiculosus, laxe 
et aequaliter foliosus, simplex. Folia patula, sicca vix mutata, 
cochleariformi-concava, e basi longe decurrente ovalia, 
rotundato-obtusa, marginibus erectis, integerrimis, usque ad 
2.3 mm longa et 1,2 mm lata; nervo tenuiusculo, longe infra 
apicem folii evanido; cellulis laxis, teneris, ovali-hexagonis, 
basilaribus oblongis vel rectangularibus, marginalibus an- 
gustis, limbum 1—2 seriatum effermantibus. Caetera ignota. 

Hondo: Prov. Kotsuke, sine loco designato (ÅA. Y a- 
suda 34148). 

Species praecedentibus affinis, sed statura multo majore 
foliisque minus concavis jam dignoscenda. 

Bryum ventricosum Dicks. 

var. vestitum Broth. n. var. 

Dioicum; robustiusculum, caespitosum, caespitibus den- 
siusculis, viridibus, opacis. Caulis erectus, usque ad 7 em 
altus, inferne fusco-tomentosus, superne filis pluricellularibus, 
fusceis, + numerosis vestilus. Folia subaequalia, longe decur- 
rentia, sicca contracta, humida erecto-patentia vel patentia, 
carinato-concava, oblongo-elliptica, ce. 2.5 mm longa et usque 
ad 0.9 mm lata, marginibus erectis vel anguste revolutis, 
apice serrulatis; nervo breviler excedenle; limbo 2-3 
seriato. Sterile. 

Hondo: Prov. Kai; Mt. Minobu (I. Tam ura 13). 

Prov. Kii; Mt Kova (H. Nakanishiki 33,55). Prov. 
Ise; Ohnoki (E. U e ma tsu 360). Prov. Yamashiro; Hiye- 
san (G. Kono 28). 

Y ezo: Sapporo (IK. Mivabe 116). 

Bryum (Pseudotriquetra) Gonoi Broth. n. sp. 

Dioicum; robustiusculum, caespitosum, caespitibus den- 
sis, mollibus, sordide viridibus, opacis. Caulis erectus, usque 
ad 1.5 cm altus, basi fusco-tomentosus, superne filis pluri- 
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cellularibus, fuscis instructus inferne laxiuscule, superne 
dense foliosus, simplex. Folia decurrentia, sicca contracta et 
flexuoso-adpressa, humida patentia, concava, inferiora mi- 
nora, ovalia, superiora oblonga, obtusa, 2, 5—3 mm longa, 
marginibus inferne anguste revolutis, e medio ad apicem 
minutissime et obtuse serrulatis, limbata; nervo rufescente, 
subcontinuo; cellulis laxis, ovali-hexagonis, basilaribus multo 
majoribus, oblongis, infimis rarius rubescentibus, marginali- 
bus angustis, limbum 1—2 seriatum, lutescentem efformanti- 
bus. Bracteae perichaetii elongate ligulata, obtusa, cellulis 
oblongis. Caetera ignota. 

Shikoku: Tosa; ad terram (M. Go no 192). 

Species Br. neodamensi forsan affinis, sed foliis marginibus 
inferne revolutis, superne serrulatis, limbo angustiore bracteis- 
que perichaetii elongate ligulatis, obtusis jam dignoscenda. 

Bryum (Alpiniformia) nanoalpinum Broth. n. sp. 

Dioicum; gracilescens, caespitosum, caespitibus densis, 
viridibus, aelate fuscescenti-viridibus, nitidiusculis. Caulis 
erectus, cum innovationibus vix ultra 5 mm altus, basi fusco- 
tomentosus, dense foliosus. Folia sicca imbricata, humida 
erecto-palentia, carinalo-concava, e basi haud angustiore 
lanceolata, longe acuminata, aristata, usque ad 2 mm longa 
et c. 0.5 nun lata, marginibus anguste revolutis, integris; 
nervo rufescente, breviter excedente; cellulis anguste rhom- 
boideis, basilaribus laxioribus, rectangularibus vel oblongis, 
infimis rubris. Seta c. 2 cm alta, rubra. Theca nutans vel 
subnutans, c. 3 mm longa et c. 1.4 mm crassa, e collo sporan- 
gil longitudinis ovalis, pachydermis, sicca deoperculata sub 
ore haud constricta, fusca. Peristomium Br. alpini. Caetera 
ignota. i 

Hondo: Nikko (M. Gono VI. 12). 

Species a Br. alpino Huds. aliisque affinibus statura gra- 
cili foliisque e basi haud angustiore lanceolatis, longe acumi- 
natis, marginibus anguste revolutis, cellulis angustioribus 
dignoscenda. 

Mnium (Serratae) microblastum Broth. n. sp. 

Dioicum; gracile, caespitosum, caespitibus densiusculis, 
viridissimis, opacis. Caulis erectus, usque ad 1 cm altus, basi 
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fusco-tomentosus, dense foliosus, simplex seu innovationibus 
elongatis, arcuatis, apice radicantibus. Folia decurrentia, 
sicca valde contracta et crispula, humida erecto-patentia, 
planiuscula, obovata, aristata, accrescentia, comalia c. 3 mm 
longa et usque ad 1.3 mm lata, marginibus erectis, superne 
serralis, dentibus unicellularibus; nervo basi valido, dein 
multo tenuiore, in aristam usque ad 0.3 mm longam, laevem 
excedente; cellulis rotundato-hexagonis, in medio foli c. 0.015 
mm, marginalibus anguste linearibus, limbum 4 seriatum, 
luteum efformantibus. Caetera ignota. 

Hondo: Prov. Izu; Isl. Hatigvö (S. Tanaki in 
Herb. E. Tishiba 1524). 

Species M. trichomani Mitt. valde affinis, sed statura 
minore foliisque latius limbatis, aristatis dignoscenda. 

Mnium (Serratae) Nakanishikit Broth. n. sp. 

Dioicum; robustum, caespitosum, caespitibus densius- 
culis, rigidis, viridibus, opacis. Caulis crassus, e basi longe 
repente, fusco-tomentoso erectus, densiuscule foliosus, ramo- 
sus, ramis brevibus, erectis, vel longioribus, repentibus, 
complanatis. Folia scariosa, decurrentia. sreca contracta et 
flexuosa, humida patula, planiuscula, ovalia, usque ad 14 mm 
longa et 7 mm lata, rotundato-obtusa, emarginata, mutica 
vel apiculo terminata, marginibus erectis, ubique dense et 
minute denticulatis; nervo basi valido dein sensim angustiore, 
infra summum apicem folii evanido, fasciculo stereidearum 
dorsali: cellulis laminalibus, in seriebus obliquis dispositis, 
ovali-hexagonis, mediis internis 0.032—-0.0-10 mm longis, 
externis et superioribus minoribus, marginalibus laxe lineari- 
bus, limbum 2 seriatum, indistinetum efformantibus. Sporo- 
gonia 1—2 ex eodem perichaetio. Seta 3.3—4 em alta, crassa, 
rubra. Theca horizontalis vel subnutans, e collo brevi ob- 
longa, c. 6 mm longa, pallida. Operculum e basi convexa 
rostratum. | 

Hon do: Prov. Yamashiro; Hive-san (G. Ko no 91). 

Shikoku: Prov-Tosa, Mt. Kuishi (IL Nakanishiki 
ITI. 24); Sögauchi (Sh. Okamura 397); Takakawa (S h. 
Oka mura 488); Tosa (M. Go no 190, 193, 201); IKohasu 
(Sh. Okamura 251); Asemi (E. Uematsu 180). 
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Species foliis limbo e cellulis laxis instructo jam digno- 
scenda. 

Aulacopilum japonicum Broth. n. sp. 

Autoicum; gracilescens, caespitosum, caespitibus laxius- 
culis vel laxis, mollissimis, late extensis, viridissimis, opacis. 
Caulis elongatus, repens, fusco-radiculosus, dense et compla- 
nate foliosus, cum foliis usque ad 1.7 mm latus, dense ramo- 
sus, ramis vix ultra 3 mm longis, complanatis, simplicibus, 
obtusis. Folia patula, concaviuscula, dorsalia asymmetrica, 
ovata, acuta, ventralia symmetrica, lanceolata; <cellulis 
hexagono-rotundatis vel subquadratis, 0.020—0.0235 mm, 
dense et minute papillosis. Bracteae perichaetii internae 
erectae, breviter lanceolato-acuminatae. Seta c. 1.1 mm alta, 
pallida. Theca ovalis, c. 0.8 mm longa, macrostoma, pallida. 
Spori c. 0.030 mm, virides, minutissime papillosi. Operculum 
plano-convexum, breviter rostratum. Calyptra indistincte 
contorta. 

Korea: Quelpaert Island; Hongno (F a u rie 269). 

Hon do: Hiroshima; Miyajima (G. K on o 49). Settsu; 
Mt. Mava (Sh. Okamura 690). Prov. Hinga; Mivasaki 
(T. Hirotu in Herb. Iishiba 1474). Kiushiuwu: 
Higo; Kumamoto (Sh. Okamura 587). Tosa; Kochi 
(Sh. Okamura 232, 345). 

Species pulcherrima, cum A. abbreviato Mitt. comparanda, 
sed statura multo majore foliisque laxe areolatis dignoscenda. 

Pterobryum subarbuscula Broth. n. sp. 

Robustiusculum, sordide lutescenti-viride, opacum. Caulis 
primarius repens. Caules secundarii usque ad 9 cm alti, sti- 
pitati, stipite usque ad 2 cm longo, foliis squamaeformibus, 
adpressis, dein dense foliosi, dense pinnatim ramosi, ramis 
patentibus, plerumque simplicibus, vix ultra 1 cm longis, . 
singulis elongatis, plus minusve ramulosis. Folia sicca plica- 
tula, humida erecto-patentia, homomalla, e basi ovato-vel 
: oblongo-lanceolata elongate loriformia, breviter acuminata, 
usque ad 3.5 mm longa et usque ad 0.8 mm lata, marginibus 
erectis e medio minute, apice argute serratis; nervo longe 
infra apicem folii evanido; cellulis laminalibus linearibus, 
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basilaribus infimis abbreviatis, fusco-aureis, alaribus haud 
diversis. Caetera ignota. 

Formosa: Prov. Nanto; Mt. Kiraishu; ad truncos 
emortuos (Y. Shimadain Herb. H. Sasaok a 1346). 

Species P. arbusculae Mitt. valde affinis, sed foliorum 
forma dignoscenda. 

Pireella (Pseudorthostichella) formosana Broth. n. sp. 

Gracilescens, sordide viridis, nitidiuscula. Caulis prima- 
rius elongatus, repens. Caules secundarii inter se remoti, 
usque ad 3 cm alti, stipitati, stipite usque ad 2 cm longo, 
foliis squamaeformibus plerumque destructis, dein dense 
pinnatim ramosi, ramis patentibus, dense foliosis, obtusis, 
inferioribus usque ad 2 cm longis, pinnatim ramulosis, Supe- 
rioribus brevioribus, simplicibus. Folia caulina erecto-paten- 
tia, concava, oblongo-lanceolata, anguste acuminata, ce. 
2 mm longa et c. 0.6 mm lata, marginibus erectis, integris; 
nervo tenui, continuo vel subcontinuo; cellulis laminalibus 
anguste linealibus, haud incrassatis, basilaribus abbreviatis, 
aureis, alaribus haud diversis. Folia ramea minora et angustio- 
ra, apice minutissime serrulata. Bracteae perichaetii pallidae, 
e basi alte vaginante raptim in laminam anguste lanceolato- 
subulatam, subintegram attenuatae. Seta I cm vel paulum 
ultra alta, tenuissima, rubra. Theca erecta, ovalis c. 2.5 mm 
longa et usque ad 1.5 mm crassa, pachydermis, microstoma, 
fusca. Caetera ignota. 

Formosa: Prov. Akö, Mt. Aköfuji (Y. Matsuda 
inHerb. H.Sasaok a 1251). Mt. Daibu (Y. Matsuda 
in Herb. H. Sasaok a 1277), Ariko (Y. Matsudain 
Herb. H. Sasaoka 1302). 

Species P. Pohlii (Schwaegr.) Card. affinis, sed statura 
robustiore, foliis basi haud subcordatis nec non theca majore 
dignoscenda. 

Calyptothecium (Pseudosquarridium) formosanum Broth. 
n. $p. 

Robustiusculum, caespitosum, caespitibus densiusculis, 
rigidis, viridibus, nitidiusculis. Caulis primarius repens, per 
totam longitudinem hic illic fasciculatim fusco-radiculosus. 
Caules secundarii approximati, vix ultra 4 cm alti, dense 
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foliosi, haud complanati, simplices vel subsimplices, obtusi. 
Folia undique horride patula, haud undulata, e basi cordata, 
alis cireinatis late ovata, raptim breviter et anguste acumi- 
nata, acumine saepe semitorto, c. 2.5 mm longa, marginibus 
e medio ad apicem serrulatis; nervo tenui, longe infra apicem 
folii evanido; cellulis laminalibus anguste lincaribus, basilari- 
bus infimis laxis, abbreviatis, aureis, alaribus minutis, oblon- 
gis, hvalinis. Caetera ignota. 

Formosa: Prov. Akö, Raisha (Y. Matsuda in 
Herb. H. Sasaoka 1257). 

Species distinctissima, a C. IHookeri (Mitt.) Broth. cauli- 
bus secundariis simplicibus vel subsimplicibus foliisque uni- 
nerviis, cellulis laminalibus longioribus facillime dignoscenda. 

Neckera (Euneckera) Konoi Broth. n. sp. 

Dioica; robustiuscula, viridis, nitida. Caules secundari 
usque ad 8 cm longi, dense et complanate foliosi, cum foliis 
c. 4 mm lati, pinnatim ramosi, ramis erecto-patentibus, usque 
ad 2cm longi, complanati, + longe attenuati. Folia octo- 
faria, undulata, lateralia erecto-patentia, concava, asym- 
metlrica, e basi paulum latiore ligulato-lanceolata, breviter 
acuminata, usdque ad 2.8 mm longa, apice minutissime serru- 
lata; nervo simplici, ultra medium folii evanido; cellulis 
laminalibus anguste rhombeis, haud ircrassatis, basilaribus 
linearibus, inter se porosis, infimis aureis, alaribus vix diversis. 
Bracteae perichaeltii internae erectae, sensim lanceolato-acu- 
minatae, integrae. Seta 5 mm alta, tenuis, lutea. Theca 
oblonga, deoperculata fuscorubra. Caelera ignota. 

Hon do: Mt. Komagalake (F aurie 3554). Shiko- 
ku: Mt. Ishizuchi (G. Ko no 257). 

Species N. brachycladae Besch. affinis, sed ramis longiori- 
bus, magis complanalis, + longe attenuatis foliorumque 
forma jam dignoscenda. 

Neckera (Cryptopodia) Uematsuti Broth. n. sp. 

Dioica; robusta, caespitosa, caespitibus densiusculis, 
viridibus, aetale + fuscescentibus, nitidis. Caules secundarii 
procumbentles, usque ad 9 cm vel paulum ultra longi, dense 
et turgide foliosi, dense pinnalim ramosi, ramis patentibus, 
plerumque vix ultra 1 em longis, simplicibus, obtusis, singu- 
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lis longioribus, + ramulosis. Folia octofaria, sicca imbricata, 
indistinete undulata, humida laterala ereclo-patenlia, con- 
cava, asymmetrica, ligulata vel e basi latiore oblongo-ligu- 
lata, raptim acuta, integra vel apice minulissime serrulata, 
usque ad 3 mm longa; nervo simplici, ultra medium folii 
evanido; cellulis laminalibus rhombeis, superioribus lumine 
ovali, dein sensim longioribus et angustioribus, basilaribus 
linearibus, infimis brevioribus, inter se porosis, aureis, alari- 
bus sat numerosis, ovalibus, fusco-aureis, in ventrem dispo- 
sitis. Bracteae perichaetii inlernae erectae, thecam longe 
superantes, sensium lanceolato-acuminatae, integrae; theca 
minuta, deoperculalta fusca. Caetera ignota. 

Korea: Ins. Quelpart (F aurie 208). 

Hon do: Prov. Rikuchyu; Mt. Sukawa(E.Uematsu 
63). Mt. Havaline (E. Vematsu 76). Prov. Ki; Mt. 
Kova (ÅA. Yasu da 3158). 

Species distinetissima, cewn nulla alia conumutanda, ha- 
bitu N. turgidae Jur. similis, sed paraphyllis nullis foliorum- 
que forma dignoscenda. 

Thamnium ygrandirete Broth. et Yas. n. sp. 

Species Th. Sandei Besch. habitu simillima, sed foliis 
anguste oblongis vel ovato-oblongis, cellulis superioribus 
duplo majoribus dignoscenda. 

Hon do: Prov. Közuke; Mt. Nabewari (A. Yasu da 
435). Sterile. 

Thamnium planifrons Broth. et Yas. n. sp. 

Robustiusculum, viridissimum, opacum. Caules secunda- 
rii breviler vel longius stipitati, dense pinnalim ramosi, 
ramis palulis, usque ad 2 cm vel paulum ultra longis, valde 
complanalis, cum foliis usque ad 3 mm latis, ssmplicibus vel 
parce ramulosis, attenualis vel obtlusis. Folia ramea patula, 
concava, ovato-oblonga, acutiuscula, inferne minute, apice 
argute dentata; nervo crasso, viridi, infra summum apicem 
folii evanido, dorso superne dentibus paucis instructo; cellu- 
lis superioribus minutis, angulato-ovalibus, dein sensim lon- 
gloribus, basilaribus linearibus, omnibus laevissimis. Caetera 
ignota. 
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Hon do: Prov. Tajima; ad saxa submersa cataractae 
(ÅA. Yasuda 442). 

Species ramis valde complanatis oculo nudo jam dignos- 
cenda, habitu Rhynchostegiis nonnullis sat similis. 

Clastobryum Katoi Broth. n. sp. 

Robustum, caespitosum, caespitibus mollibus, densig late 
extensis, lutescenti-vel fuscescenti-viridibus, sericeis. Caulis 
elongatus, repens, parce radiculosus, densiuscule foliosus, 
dense pinnatim ramosus, ramis erectis, brevissimis vel usque 
ad 5 mm longis, in axillis foliorum propagulis filiformibus, 
pluricellularibus, fuscis, minutissime papillosis instructis, 
teretibus, simplicibus, obtusis. Folia ramea sicca imbricata, 
humida erecto-patentia, cochleariformi-concava, infima mi- 
nuta, superiora raptim multo majora, late ovalia, raptim in 
acumen angustum lanceolato-subulatum attenuata, margini- 
bus erectis vel basi angustissime recurvis, superne integris 
vel minutissime serrulatis; enervia, vel brevissime binervia; 
cellulis anguste linearibus, inter se porosis, alaribus paucis, 
subvesiculosis, fuscis, caulina multo minora, falcatula, e basi 
ovata elongate lanceolato-subulata, integra. Caetera ignota. 

Hondo: Prov. Omi; Mt. Kannonji (T. Kato in 
Herb. E. Tishiba 1399). 

Species pulcherrima, statura robusta a congeneribus prima 
fronte dignoscenda. 

Clastobryum Tsunodae Broth. et Yas. n. sp. 

Autoicum; gracillimum, caespitosum, caespitibus molli- 
bus, densis, pallide viridibus, aetate fuscidulis, sericeis. Caulis 
elongatus, repens, per totam longitudinem hic illic fascicula- 
tim fusco-radiculosus, dense foliosus, dense pinnatim ramosus, 
ramis adscendentibus, dense foliosis, teretibus, plus minusve 
ramulosis, ramulis in axillis foliorum propagulis filiformibus, 
plus minusve numerosis, pluricellularibus, fuscis, minutissime 
papillosis instructis. Folia suberecta, concava, e basi ovata 
lanceolato-subulata, marginibus basi recurvulis, superne 
minutissime serrulatis; enervia; cellulis angustissime linea- 
ribus, basilaribus infimis brevioribus et laxioribus, aureis, 
alaribus paucis vesiculosis, aureis. Caetera ignota. 
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Hondo: Mt. Akagi; ad truncum putridum (K. Ts u- 
noda in Herb. A. Yasuda 141). 

Species statura gracillima foliisque e basi ovata lanceolato- 
subulatis jam dignoscenda. 

Entodon macrosporus Broth. n. sp. 

A utoicus? robustiusculus, pallide viridis, hic illic rufescens, 
nitidiusculus. Caulis ad 9 cm usque longus, inferne repens, 
dein pendulus, laxiuscule foliosus, pinnatim ramosus, ramis 
densiuscule foliosis, complanaltis, inferioribus confertlis, ad- 
scendentibus, usque ad 1 em longis, plerumque arcuatulis, 
superioribus brevioribus, omnibus simplicibus, attenualtulis 
vel obtusis. Folia cochleariformi-concava, ramea erecto- 
patentia, oblonga, raptim in acumen subulatum attenuata, 
marginibus inferne recurvis, superne minutissime serrulatis; 
nervis binis, brevibus, tenuibus; cellulis angustissime lineari- 
bus, alaribus in seriebus nonnullis, alte productis quadralis, 
haud incrassatis, hvalinis, omnibus laevissimis. Bracteae 
perichaetiil internae ereclae, alte vaginantes, in acumen 
lanceolato-subulatum attenuatae. Seta I em alta, tenuissima, 
rubra, sieca dextrorsum torta, laevissima. Theca erecta, 
minuta, subglobosa, microstoma, fusca. Annulus latus, revo- 
lubilis. Peristomium duplex. Exostomii dentes anguste 
lanceolati, cec. 0.32 mm longi, purpurei, papillosi, lamellis pro- 
minentibus. Endostomium luteum, papillosum; corona basi- 
laris humilis; processus breviores, angusti, erosi. Spori 
0.045—0.050 mm, viridissimi, papillosi. Operculum e basi 
conica longe oblique subulatum. 

Hon do: Higane, ad ramulos (S akurai 359). 

Species distinctissima, a congeneribus omnibus theca sub- 
globosa, microstoma sporisque maximis diversa. 

Entodon (Erythropus) Okamurae Broth. n. sp. 

Autoicus; robustiusculus, caespitosus, caespitibus densis, 
mollibus, laete viridibus, plerumque cupreo-variegatis, niti- 
dis. Caulis elongatus, repens, per totam longitudinem hic 
illic fasciculatim fusco-radiculosus, densiuscule ramosus, 
ramis procumbentibus, dense foliosis, haud complanatis, 
brevioribus, simplicibus, breviter attenuatis vel longioribus, 
pinnatim ramulosis. Folia sicca imbricata, humida erecto- 
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patentia, cochleariformi-concava, e basi brevi, coarctata 
oblonga, angulo obtuso terminata, usque ad 1.9 mm longa, 
integra, brevissime binervia; cellulis angustissime linearibus, 
alaribus numerosis, quadratis. Bracteae perichaetii internae 
e basi vaginante sensim breviter lanceolato-subulatae. Seta 
1.5 cm alta, tenuis, rubra. Theca cylindracea, c. 3 mm longa 
et c. 1.1 mm crassa, deoperculata fusca. Exostomii dentes 
lanceolati, transverse, superne oblique et longitudinaliter 
striolati, purpurei. Endostomium luteum, laeve; processus 
anguste lineares, carinati, rimosi. Spori c. 0.015 mm, virides, 
laeves. Operculum e basi conica oblique rostratum. 

Hon do: Sendai; ad terram (E. Tishiba 604, 611). 
Prov. Rikuzen; Hvyrose; ad terram (E. Uematsu 103) et 
Taihakusan (E. Uematsu 535). Prov. Musashi; Mt. 
Takao (KRK. Sakurai 112). Prov. Rikuchu; Ide (C. W ak a- 
wa in Herb. E. HTishiba 688). Prov. Kotsuke; Mt. 
Komochi (A. Yasuda 43, 45). Prov. Sinano; Ovali 
(Z.Ohinata in Herb. E. Tishiba 1440). Shiko- 
ku: Tosa; Takakawa (Sh. Okamura 454) et Nanatlu- 
Buchi (Sh. Okamura 487). 

Species E. attenuato NÄtt. affinis, sed statura robustiore 
folusdque angulo obluso terminatis dignoscenda. 

Entodon (Erythropus) Sakuratit Broth. n. sp. 

Auloicus; gracilescens, caespilosus, caespitibus densis, 
laete viridibus, sericeo-nitidis. Caulis elongatus, repens, dense 
ramosus, ramis usque ad 3 em longis, dense foliosis, valde 
complanatlis, cum foliis ce. 2 mm laltis, haud attenuatis, obtusis, 
plus minusve ramulosis. Folia ramea erecto-patentia, con- 
cava, e basi brevi, contracta oblongo-elliptica, anguste lan- 
ceolato-acuminata, c. 2 mm longa et c. 0.6 mm lata, margini- 
bus basi anguste revolutis, acumine minutissime serrulatis; 
breviter binervia; cellulis laxiuscule linearibus, alaribus sat 
numerosis, quadratis. Bracteae perichaetii internae e basi 
vaginante sensim lanceolato-subulatae, subintegrae. Seta 
ce. 7 mm alta, tenuis, rubra. Theca oblonga, c. 2 mm longa 
et c. 0.7 mm crassa, fusca. Exostomii dentes lanceolati, 
rubiginosi, minutissime papillosi, haud striolati, dense lamel- 
losi, lamellis altis, lateraliter prominentibus. Endostomium 
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rudimentarium, exostonuo adhaerens. Spori 0.020---0.022 
mm, virides, minutissime papillosi. Operculum e basi conica 
breviter rostratum. 

Hondo: Mt. Otome; ad truncos putridos (IK. Sak u- 
r ai 323). 

Species E. Ohinatae Sh. OÖkam. affinis, sed foliis minutis- 
sime serrulatis, seta multo breviore, lamellis dentium laterali- 
ter prominentibus et endostomio adhaerente dignoscenda. 

Anacamptodon japonicus Broth. n. sp. 

Autoicus; robustiusculus, caespitosus, caespilibus densis, 
laete viridibus, aetate fuscescenti-viridibus, nitidiusculis. 
Caulis elongatus, repens, per totam longitltudinem hic illic 
fusco-radiculosus, dense foliosus, dense ramosus, ramis 
erectis vel adscendentibus, vix ultra 3 mm longis, simplici- 
bus, obtusis. Folia erecto-palenlia, caulina sursum spectan- 
tia, concava, ovato-lanceolata, anguste acuminata, usque ad 
I mim longa et usque ad 0.3 mm lata, marginibus erectis, 
integris vel subintegris; nervo crasso, viridi, continuo vel 
subcontinuo; cellulis oblongo-hexagonis, alaribus quadratis, 
marginalibus angustis, lunbum pauciseriatum, viridem effor- 
mantibus. Bracteae perichaetii internae erectae, pallidae, ma- 
Jores, vaginantes, raptim in acumen anguste lanceolatum 
altenuatae, superne minulissime serrulatae; nervo tenuil, 
ultra medium evanido; cellulis angustis. Seta vix ultra 6 min 
alta, lutescenti-rubra. Theca erecta, c. 1.7 mm longa, e collo 
brevi, crasso ovalis, pachydermis, pallida, sicca deoperculata 
sub ore constricta. Exostomii dentes late lanceolati, sensiun 
attenuatli, fusciduli, dense papillosi et striolati. Endostomium 
laeve; processus filiformes. Spori c. 0.010 mm, lutescentes, 
laeves. Operculum e basi convexa breviter obtuse rostratum. 

Hon do: Prov. Rikuzen; Mt. Izumi (E. I ishiba 141, 
142). Prov. Kotzuke, sine loco designato (K. Tsuno da 392). 

Species distinctissima A. amblysteqtoidi Card. affinis, sed 
statura robustiore foliisque limbatis, nervo crasso, continuo 
vel subcontinuo instructis dignoscenda. 

Tripterocladium robustulum Broth. n. sp. 

Dioicum? robustulum, caespitosum, caespitibus densis, 
fuscescenti-viridibus, nitidis. Caulis elongatus, repens, foliis 
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plerumque destructis, dense ramosus, ramis adscendentibus, 
siccis arcuatis, dense et complanate foliosis, dense subpinna- 
tim ramulosis, obtusis. Folia ramea et ramulina homomalla, 
concaviuscula, ovato-lanceolata, usque ad 1 mm longa et 
c. 0.3 mm lata, marginibus inferne late subrecurvis, apice 
minutissime denticulatis; brevissime binervia vel enervia; 
cellulis breviter linearibus, flexuosulis, apice papillose ex- 
stante, alaribus numerosis, minutis, quadratis, subobscuris. 
Bracteae perichaetii internae e basi vaginante lanceolatae, 
longe acuminatae, superne serrulatae. Seta c. 1 cm alta, 
tenuis, rubra. Theca erecta vel suberecta, subregularis, 
oblongo-cylindrica, fuscidula, sicca deoperculata sub ore haud 
constricta. Ännulus angustus, secedens. Exostomii dentes 
lanceolali, lutei, striolati, dense lamellati. Endostomium 
sordide hvalinum, minutissime papillosum; processus late 
lanceolalti, carinati; cilia bina, bene evoluta, nodulosa. Oper- 
culum oblique rostratum. 

Shikoku: Prov. Tosa: Yanase (Sh. Okamura 
168). 

Species distincelissima, statura, robustiore, ramis siecis 
arcuatis operculoque rostrato a congeneribus oculo nudo jam 
dignoscenda. 

Tripterocladium japonicum Broth. n. sp. 

Gracile, caespitosum, caespitibus laxis, depressis, lutes- 
centi-viridibus, opacis. Caulis elongatus, repens, per totam 
longitudinem hic illic fusco-radiculosus, dense ramosus, ramis 
patenlibus, strictis, dense et complanate foliosis, subpinna- 
lim ramulosis, obtusis. Folia ramea et ramulina sicca imbri- 
cata, humida suberecta, concava, ovata, anguste brewviter 
lanceolato-acuminata, vix ultra 0.75 mm longa et 0.3 mm 
lata, marginibus erectis, minutissime denticulatis; brevissime 
binervia vel enervia; cellulis laxiuscule linearibus, apice 
papillose exstante, alaribus numerosis, minutis, quadratis. 
Caelera ignota. 

Hondo: Yokohama; ad radices arborum (Wichura 
1453 u). 

Species T. leucocladulo (C. Mull.) Kindb. valde affinis, 
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sed foliorum forma cellulisque laminalibus laxioribus dignos- 
cenda. 

Cyathophorella Aoyagii. Broth. n. sp. 

Dioica; tenella, mollis, viridis, opaca; caulis primarius 
brevis, fusco-radiculosus. Caules secundarii usque ad 2 cm 
vel paulum ultra alti, cum foliis usque ad 3 mm lati, densius- 
cule foliosi, obtusi, simplices vel pinnatim ramosi, ramis 
erecto-palentibus, usque ad 5—10 mm longis, obtusis. Folia 
caulina patentia, asymmetrica, ovala, breviter acuminata, 
acuta, usque ad 2.5 mm longa et usque ad 0.8 mm lata, mar- 
ginibus erectis, superne minute et inaequaliter serralis; nervo 
infra medium folii evanido, simplici vel superne furcato; 
cellulis laxis, rhomboideo-hexagonis (2: 1 vel 3:1). Amphi- 
gastria minuta, e basi ovata sensim breviter lanceolato- 
acuminata, marginibus erectis, superne minule serrulalis; 
nervo brevi, simplici. Caeltera ignola. 

Hondo: Prov. Izu; Rendaijimura (S. Xovagi in 
Herb. HITishiba 572). 

Species distinctissima, C. parvifoliae (Bryol. jav.) Fleisch. 
affinis, sed caule pinnalim ramoso, foliis brevius acuminalis 
amphiastriisque superne serrulatis, nervo instructis dig- 
noscenda. 

Cyathophorella japonica Broth. n. sp. 

Dioica; robustiuscula, mollis, lutescenti-viridis, opaca. 
Caulis primarius fusco-tomentosus; caules secundari usque 
ad 4 cm alti, cum foliis usque ad 8 mm lati, densiuscule foliosi, 
caudiformiter attenuati ibidemque propagulis filiformibus 
numerosis, pluricellularibus instructi, simplices. Folia facili- 
ler emollita, palentia, asymmetrica, late ovata, in acumen 
lanceolato-subulatum attenualta, usque ad a mm longa et 
2 mm lata, superne spinoso-serrata, dentibus unicellularibus, 
inferioribus brevioribus; nervo brevissimo, bifurco; cellulis 
oblongo-hexagonis (3:1 vel 4: 1), marginalibus linearibus, lim- 
bum angustissimum, lutescentem efformantibus; amphigast- 
ria minuta, ovalia, raplim in acumen elongatum, subulatum 
attenuata, usque ad 1.7 mm longa et 0.75 mm lata, integra, 
enervia. Caetera ignota. 
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Shikoku: Prov. Tosa; Mt. Honokawa (Sh. Ok a- 
mura 673). 

Species C. Adiantho (Griff.) Fleisch. et C. spinosae 
(C. Mull.) Fleisch. affinis, sed ab ambabus amphigastriis 
inlegris, enerviis jam dignoscenda. 

Miyabea thuidioides Broth. n. sp. 

Dioica; robustiuscula, rigida, viridis, aetate fuscescenti- 
viridis. Caulis repens, usque ad 10 cm longus, per totam lon- 
gitudinem fusco-radiculosus, laxiuscule foliosus, dense pin- 
natiun ramosus, ramis patulis, densiuscule et complanate folio- 
sis, simplicibus, vix ultra 1 cm longis, singulis longioribus pin- 
natim ramulosis. Folia sicca imbricala, humida patula, e 
basi breviter decurrente ovata vel ovali breviter acuminata, 
angulo aculo vel acutiusculo terminata, marginibus inferne 
anguste revolulis, integris vel summo apice minutissime den- 
ticulalis; nervo lenui, paulum ultra medium folii producto; 
cellulis minutlis, incrassaltis, lumine ovali, basilaribus internis 
elongatis, alaribus numerosis, incrassatis, lumine plerumque 
transverso, omnribus laevissimis. Caetera ignota. 

Shikoku: Prov. Tosa; Mt. Kuishi (H. N akan i- 
shiki III. 1). 

Species a congeneribus adhuc cognitlis statura robustiore 
jam dignoscenda, habitu Thuidio abietino (L.) Bryol.eur. sat 
similis. : 

Haplohymentium obsoletinerve Broth. n. sp. 

Gracile, caespitosum, caespilibus laxiusculis, depressis, 
sordide atroviridibus. Caulis elongatus, substrato arcte ad- 
pressus, foliis + destructis, dense pinnatim ramosus, ramis 
patulis, laxiuscule foliosis, valde complanatis, brevibus, 
simplicibus vel longioribus, ramulosis, obtusis. Folia ramea 
patula, e basi haud vel paulum latiore anguste ligulata, 
rotundato-obtusa, c. 0.4 mm longa, integerrima; nervo obso- 
leto, rarius distinclo, ad medium folii evanido; cellulis rotun- 
datis, c. 0.007 nm, chlorophyllosis, minute papillosis. Caetera 
ignota. 

H o n d o: Chiba, ad corticem arboris (M. Go n o IV. 25). 

Species ramis laxiuscule foliosis, valde complanatis foliis- 
que patulis, anguste ligulatis faciliter dignoscenda. 
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Haplohymenium piliferum Broth. et Yas. n. sp. 

Gracillimum, caespitosum, caespitibus laxis, depressis, 
fuscis. Caulis elongatus, filiformis, divisus, divisionibus elon- 
gatis, dense foliosis, teretibus, dense ramosis, ramis vix ultra 
3 mm longis, teretibus. Folia sicca imbricata, humida erecto- 
patentia, concava, biformia, plerumque e basi late ovata in 
acumen elongatum, piliforme vel lanceolato-subulatum, integ- 
rum, raro in laminam ligulatam, obtusam attenuata; nervo 
elongato, in acumine evanido; cellulis rotundatis, c. 0.007 
mm, papilla media humili instructis. Caetera ignota. 

Hondo: Mt. Akagi (K. Tsunoda in Herb. A. 
Y asuda 34). | 

Species H. biformi Broth. valde affinis, sed foliis papillis 
humilibus instructis dignoscenda. 

Haplohymenium Gonoi Broth. n. sp. 

Gracile, caespitosum, caespitibus laxiusculis, depressis, 
laete viridibus, aetate lutescenti-viridibus. Caulis elongatus, 
repens, per totam longitudinem hic illic fusco-radiculosus, 
dense foliosus, dense pinnatim ramosus, ramis brevissimis, 
vix ultra 2 mm longis, teretibus, singulis longioribus, breviter 
ramulosis. Folia sicca subimbricata, humida patentia vel 
patula, ovato-lanceolata, anguste acuminata, usque ad I mm 
longa, integerrima; nervo ad medium folii evanido; cellulis 
rotundatis, c. 0.007 mm, chlorophyllosis, minute papillosis, 
basilaribus internis paucis anguste oblongis, lutescentibus, 
pellucidis, laevissinus. Caetera ignota. 

Shikoku: Tosa; ad corticem arboris (M. G on o 189). 

Species foliorum forma dignoscenda. 

Anomodon (Euanomodon) Uematsut Broth. n. sp. 

Dioicus; gracilis, caespitosus, caespitibus densis, fusce- 
scenti-viridibus. Caules secundaril, inferne fusco-radiculosi, 
foliis + destructis, dein dense et complanate foliosi, + ramosi. 
Folia sicca laxe adpressa, acumine incurvo, humida patula, 
e basi haud auriculata, latiore raptim in laminam anguste 
ligulatam, rotundato-obtusam, vel angulo obtuso termina- 
tam, integram producta, c. I mm longa et usque ad 0.4 mm 
lata; nervo tenui, rufescente, infra apicem folii evanido; cel- 
lulis laminalibus rotundatis, c. 0,007 mm, dense papillosis, 
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chlorophyllosis, obscuris vel subobscuris, basilaribus internis 
anguste oblongis, lutescentibus, pellucidis, laevissimis. Cae- 
tera ignota. 

Hon do: Prov. Rikuchyu; Mt. Sukawa (E.Uematsu 
62) et Mt. Hayatine (E. Uemat su 69). 

Species A. apiculato Bryol. eur. affinis, sed statura multo 
minore foliisque haud auriculatis dignoscenda. 

Claopodium subaciculum Broth. n. sp. 

Dioicum; gracile, caespitosum, caespitlibus densis, molli- 
bus, late extensis, viridissimis. Caulis elongatus, procumbens, 
parce radiculosus, dense foliosus, dense pinnatim ramosus, 
ramis vix ultra I cm longis, dense et complanale foliosis, 
sensim altenuatis, simplicibus vel ramulosis. Folia sicca 
flexuosula, humida erecto-patentia, caulina ovato-lanceolata. 
longe et angusle attenuata, marginibus superne serrulatis: 
nervo lutescente, continuo vel breviter excedente; cellulis 
minutlissimis, subrotundis, papilla media, alta instructis, 
obscuris, marginalibus pellucidis, laevissimis, basilaribus 
internis oblongo-ellipticis. Folia ramea brevius acuminala, 
nervo infra apicem folii evanido. Caetlera ignota. 

Shikoku: Tosa; Mt. Kuishi (H. Nakanishik i). 

Species Cl. aciculo (Broth.) Broth. affinis, sed statura 
robustiore oculo nudo jam dignoscenda. 

Duthiella japonica Broth. n.. sp. 

Dioica;  gracilis, caespitosa, caespitibus densiusculhs, 
viridissimis, opacis. Caules secundarii numerosi, usque ad 
7 mm longi, e basi jam subpinnatim ramosi, ramis elongatis, 
dense et complanate foliosis, plus minusve ramulosis, atte- 
nuatis. Folia patentia, e basi ovato-lanceolata in acumen 
lineari-lanceolatum, acutum attenuata, c. 1.1 mm longa, 
marginibus erectis, ubique serratis; nervo infra apicem foli 
evanido; cellulis ellipticis, valde chlorophyllosis, papillis 
paucis supra lurnen instructis, subopacis, marginalibus hyali- 
nis, laevibus, basilaribus longioribus, laevibus, alaribus ovali- 
hexagonis, laevibus. Caetera ignota. 

Shikoku: Tosa; Mt. Kashiyama (Sh. Okamura 
197). 
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Species D. Wallichit (Hook.) C. Mill. valde affinis, sed 
statura multo minore oculo nudo jam dignoscenda. 

Amblystegium (Euamblysteqium) nitidulum Broth. n. sp. 

Autoicum; lenellum, caespitosum, caespilibus densis, 
mollibus, wviridibus, nitidiusculis. Caulis elongatus, repens, 
fusco-radiculosus, dein adscendens, laxiuscule foliosus, plus 
minusve dense ramosus, ramis plerumque vix ultra 3 mm 
longis, patentibus, dense foliosis, simplicibus, obtusis. Folia 
longe decurrentia, concaviuscula, caulina patula, e basi late 
ovata raptim lanceolato-subulata, c. 0.95 mm longa et 
c. 0.4 mm lata, marginibus basi anguste revolutis, ubique 
minute serrulatis; nervo tenui, ad medium folii evanido; 
.cellulis laminalibus prosenchymaticis, in medio folii c. 8: 1, 
basilaribus infimis abbreviatis, laxioribus, alaribus sat numero- 
sis, quadratis. Folia ramea erectiora, angustiora, sensim 
acuminata, argutius serrulata, cellulis laminalibus breviori- 
bus. Caetera ignola. 

Ho n do: Prov. Kotsuke; Mt. Akagi; ad truncos arbo- 
rum (Y. Numajiriin Herb. Iishiba 1325). | 

Species formis majoribus A. serpentis (L.) Bryvol. eur. 
habitu similis, sed foliis longe decurrentlibus, caulinis e basi 
late ovata raptim lanceolato-subulatis, serrulatis, cellulis 
"prosenchymaticis dignoscenda. 

Amblysteqium (Euamblystegium) Uematsui Broth. n. sp. 

Autoicum; tenellum, caespitosum, caespitibus densis, 
mollibus, viridibus, nitidiusculis. Caulis repens, fusco-radicu- 
losus, dense ramosus, ramis ereclis, vix ultra 5 mm longis, 
dense foliosis, teretibus, simplicibus, .obtusis. Folia haud 
decurrentia, sicca imbricata, humida erecto-patentia, con- 
cava, caulina anguste lanceolato-subulata, marginibus basi 
anguste recurvis, dein erectis, serrulatis; nervo tenui, ultra 
medium folii evanido; cellulis laminalibus prosenchymaticis, 
in medio folii c. 8: 1, basilaribus infimis abbreviatis, alaribus 
paucis, quadratis. Folia ramea erectiora, brevius acuminata, 
distinctius serrulata, cellulis laminalibus brevioribus. Caetera 
ignota. 

Hon do: Prov. Iwashiro; Mt. Bandai; ad truncos arbo- 
rum (E. Uematsu 564). 
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Species praecedenti affinis, sed foliis haud decurrentibus, 
anguste lanceolato-subulatis dignoscenda. 

Amblystegium (Leptodictyum) flaccidum Broth. et Yas. 
n. Sp. 

Autoicum; gracilescens, caespitosum, caespitibus densis, 
mollissimis, depressis, viridibus, opacis. Caulis elongatus, 
repens, per totam longitudinem fusco-radiculosus, densiuscule 
foliosus, dense pinnatim ramosus, ramis patulis, vix ultra 
5 mm longis, complanatulis, simplicibus, obtusis. Folia haud 
decurrentia, patula, concaviuscula, ovata, raptim in acumen 
elongatum, lanceolato-subulatum vel filiforme attenuata, 
usque ad 1.9 mm longa, marginibus infima basi recurvis, 
acumine minutissime serrulatis; nervo viridi, paulum ultra 
medium folii evanido; cellulis prosenchymaticis, in medio 
folii c. 4:1, basilaribus laxis, alaribus rectangularibus. 
Bracteae perichaelii internae e basi vaginante raptim in 
acumen elongatum, filiforme, subintegrum attenuatae. Seta 
c. 2 cm alla, tenuis, rubra. Caetera ignota. 

Hon do: Prov. Iwashiro; sine loco designato; ad. ter- 
ram (A. Yasu da 245). 

Species A. Kochit Bryol. eur. forsan affinis, sed mollitie, 
caule dense pinnato foliisque cellulis brevioribus longe diversa. 

Hygrohypnum purpurascens Broth. n. sp. 

Autoicum; gracile, caespilosum, caespitibus mollibus, 
densis, purpurascentibus, nitidis. Caulis elongatus, repens, 
parce radiculosus, foliis destructis, densissime ramosus, ramis 
adscendentibus, dense foliosis, teretibus, simplicibus vel plus 
minusve ramulosis. Folia falcatula, concava, ovata vwvel 
oblongo-ovata, breviter acuminata, acula, usque ad 1.3 mm 
vel paulum ultra longa, marginibus erectis, integerrimis vel 
summo apice minutissime serrulalis; nervis binis, brevibus; 
cellulis angustissime linearibus, flexuosulis, basilaribus infi- 
mis laxis, aureis, alaribus paucis minulis, quadratis, subincras- 
satis, in ventrem disposilis, fuscis. Bracteae perichaetii in- 
ternae erectae, elongatae, pluries plicalae, in acumen breviter 
lanceolatum, integrum subsensim attenuatae. Caetera ignota. 
Hondo: Prov. Shinano; Mt. Shirouma (E. Iishiba 
1245). | 
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Species pulchra, H. palustri (Huds.) Loesk. affinis, sed 
colore purpurascente foliisque nervis binis instructis, cellulis 
alaribus paucis, minutis, subincrassatis, in ventrem dispositis 
dignoscenda. 

Ctenidium (Euctenidium) tenerum Broth. n. sp. 

Gracillimum; caespitosum, caespitibus densis, molissi- 
mis, pallide wviridibus, nitidis. Caulis elongalus, hic illic 
fusco-radiculosus, tenuissimus, dense foliosus, remole ramo- 
sus, ramis elongalis, sensim altenuatis, sumplicibus. Folia 
patentia, concava, a basi cordata vel subcordata sensim lan- 
ceolato-subulata,' pilo + elongato terminata, marginibus 
erectis, integerrimis; enervia; cellulis laminalibus angustis- 
sime linearibus, papillose exstantibus, alaribus paucis, ovali- 
bus, minutis. Caetera ignota. 

Hon do: Prov. Kotsuke, Mt. Nabewari (K. Tsu no da 
in Herb. Iishiba 1346). 

Species ob teneritatem cum C. polychaeto (Bryol. jav.) 
Broth. comparanda, sed ramis elongatis, sensim attenuatis 
foliisque integris dignoscenda. 

Ctenidium (Euctenidtum) brevipes Broth. n. sp. 

Dioicum; gracilescens, caespilosum, caespitibus densis, 
mollibus, laete viridibus, aetate lutescenti-viridibus, nitidis. 
Caulis elongatus, arcuato-procumbens, dense foliosus, dense 
ramosus, ramis adscendentibus vel erectis, brevibus, simplici- 
bus vel longioribus, dense ramulosis. Folia caulina imbricata, 
humida erecto-patentia, concava, e basi late cordala raptim 
lanceolato-subulata, plerumque piliformiter attenuata, mar- 
ginibus erectis, minute serrulatis; enervia vel breviter biner- 
via; cellulis laminalibus angustissime linearibus, papillose 
exstantibus, alaribus paucis ovalibus, minutis. Folia ramea 
angustiora, distinctius serrulata. Bracteae perichaetii erectae, 
e basi vaginante sensim lanceolato-subulatae, marginibus 
erectis, superne dentibus nonnullis grossis instructis. Seta 
c. 7 mm alta, fusca. Theca indinata, minuta, asymmetrica, 
ovalis, deoperculata fusca. Operculum ignotum. 

Hondo: Prov. Tojima, Kinosaki (G. Ko no 283). 

Species C. capillifolio (Mitt.) Broth. affinis, sed seta per- 
brevi et thecae forma jam dignoscenda. 
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Gollania macrothamnioides Broth. n. sp. 

Robustiuscula, caespitosa, caespitibus rigidis, densis, 
viridibus, intus fuscescentibus, nitidiusculis. Caulis elonga- 
tus, arcuato-procumbens, parce radiculosus, dense foliosus, 
subpinnatim ramosus, ramis haud complanatis, patentibus, 
vix ultra 1 em longis, simplicibus, obtusis vel longioribus, 
subpinnatim ramulosis. Folia homomalla vel squarrosa, 
symmetrica, lala ovata, breviter acuminata, acumine ple- 
rumque obtusiusculo, rarius senitorto, marginibus erectis vel 
infima basi anguste recurvis, superne serralis; nervis binis, 
tenuibus, ad vel ultra medium productis; cellulis breviter 
linearibus, apice papillosis, alaribus sat numerosis, minutis, 
in ventrem dispositis. Caetera ignola. 

Hon do: Prov. Satsuma; Yakushima (Sh. Ok amura 
7352). Mt. Nikko (E. Uematsu 707). 

Species habitu Macrothamnit, a congeneribus adhuc cog- 
nilis foliis late ovatis, breviler acuminatis jam, dignoscenda. 

Pylaisia serricuspes Broth. n. sp. 

Autoicum, bracteis perigonii ovalis, aculis, serratis; 
gracilescens, caespitosum, caespilibus densis, viridibus, seri- 
ceis. Caulis elongalus, repens, fusco-radiculosus, dense ramo- 
sus, ramis adscendentibus vel erecltis, vix ultra 8 mm longis, 
dense foliosis, teretibus, simplicibus, obtusis. Folia ramea 
sicca laxe imbricata, humida erecto-patentia, concava, ob- 
longa, raptim in acumen lanceolato-subulatum alttenuata, 
usque ad 2.3 mn longa, marginibus late recurvis, e medio ad 
apicem serrulatis; brevissime binervia; cellulis haud incras- 
satis, laevissimis, anguste linearibus, infimis abbreviatis, 
fuscoaureis, alaribus parum numerosis, minutis, parenchy- 
malicis, fuscoaureis. Bracteae perichaetii internae erectae, 
e basi vaginante raptim in acumen elongatum, subulatum 
altenuatae. Seta vix ultra 7 mm alta, tenuissima, rubra, 
laevissima. Theca erecta, e collo brevi ovalis, c. 1.3 mm 
longa. leptodermis, fuscorubra, laevis. Peristomium de- 
structum. Spori globosi vel monadiformes, usque ad 0.04 mm, 
fusci. Operculum longe rostratum. 

Shikoku: Prov. Tosa, Mt. Godai (Sh. Okamura 
281, 677). 
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Species distincelissima, foliis e medio ad apicem serrulalis, 
operculo longe rostrato a congeneribus jam diversa. Dubito 
sane hanc speciem in Pylaisia referre, cujus quidem peristo- 
mium, ni fallor, ita comparatum reperies, ut novum plane 
genus jure proponendum sil. 

Stereodon (Drepanium) pulchroalaris Broth. et Yas. n. sp. 

Dioicus; gracilescens, fuscescenli-ruber, nmitidus. Caulis 
elongatus, repens, parce radiculosus, dense foliosus, dense 
et regulariter pinnalim ramosus, ramis patulis, vix ultra 
7 mm longis, haud complanatis, dense foliosis, obtusis. Folia 
circeinato-falcatla, concava, laevia, ovato-lanceolata, in acumen 
subulatum, serrulatum attenuata, marginibus erectis; nervis 
binis, brevissimis vel indistinetis: cellulis angustissime linea- 
ribus, laevissimis, basilaribus infimis fuscorubris, alaribus 
vesiculosis, in ventrem excavatum dispositis, fuscorubris. 
Bracteae perichaetii erectae, usque ad 5 mm longae, pluries 
plicatae, sensim in acumen subulatum, serrulatum attenua- 
tae. Sela cec. 3.0 em alta, tenuis, rubra. Caetera ignota. 

Hondo: Prov. Iwashiro; sine loco designato ad ter- 
ram (Hattoriin Herb. Yasu da 35885). 

Species St. cireinatulo (Schimp.) Broth. habitu similis, 
sed foliis cellulis basilaribus infimis fuscorubris, alaribus vesi- 
culosis dignoscenda. 

Stereodon (Drepanium) Tamakit Broth. n. sp. 

Dioicus;  gracilescens, caespitosus, caespitlibus densis, 
rigidis, viridissinis, nitidis. Caulis elongatus, repens, parce 
radiculosus, dense ramosus, ramis subereectis, vix ultra 2 em 
longis, dense foliosis, simplicibus vel parce ramulosis. Folia 
falcata, laevia e basi late ovata, subtruncala sensim lanceo- 
lato-acuminala, marginibus erectis, subintegris vel superne 
minute serrulatis; nervis binis, brevibus, tenuibus vel obso- 
letis; cellulis anguste linearibus, laevissimis, alaribus laxis, 
oblongis, teneris, externis hvalinis, internis aureis. Cactera 
ignota. 

Hon do: Prov. Etigo; Sanegawa (T amaki in Ilerb. 
Tishiba 1529). 

Species ad gregem E. in Engler-Prantl Brvales, p. 1071 
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pertinens, statura rigida, ramificatione foliisque cellulis alari- 
bus externis oblongis, internis aureis dignoscenda. 

Stereodon (Drepanium) pulcherrimus Broth. n. sp. 

Dioicus; gracilescens, caespitosus, caespitibus densis, 
mollibus, superne laete viridibus, dein pallidis, nitidiusculis. 
Caulis erectus vel adscendens, usque ad 10 cm altus, vix 
radiculosus, dense foliosus, pinnatim ramosus, ramis patenti- 
bus, plerumque vix ultra 5 mm longis, simplicibus. Folia 
falcata, laevia, e basi ovata sensim lanceolato-subulata, mar- 
ginibus erectis, ubique serrulatis; nervis binis, brevibus vel 
indistinctis;  cellulis angustissime linearibus, laevissimis. 
alaribus laxis, ovali-hexagonis, teneris, hyalinis, in ventrem 
excavatum dispositis. Caetera ignota. 

Hon do: Prov. Iwaki; Mt. Hakoishi (E. Uematsu 
in Herb. Iishiba 971). 

Species St. plumaeformi (Wils.) Mitt. affinis, sed statura 
graciliore, ramis pergracilibus, brevibus nec non foliis alis 
valde excavatis, e cellulis laxis, teneris, hyalinis instructis 
dignoscenda. 

Brotherella formosana Broth. n. sp. 

Dioicus; gracilis, caespitosus, caespitibus densis, mollibus, 
lutescentibus, nitidis. Caulis procumbens, divisus, divisioni- 
bus elongatis, dense foliosis, dense pinnatim ramosis, vix 
usque ad 1 cm longis, arcuatulis, simplicibus vel ramulosis. 
Folia plus minusve distincte falcatula, concaviuscula, e basi 
ovali vel ovata sensim lanceolata, anguste acuminata, usque 
ad 1.7 mm longa et c. 0.4 mm lata, marginibus erectis vel 
inferne anguste recurvis, acumine argute serratis; enervia; 
cellulis laminalibus anguste linearibus, basilaribus infimis 
aureis, alaribus minutis, subquadratis, in pluribus seriebus 
dispositis. Folia ramea brevius acuminata, argutius serrata. 
Bracteae perichaetii internae erectae, subsensim in acumen 
lanceolato-subulatum attenuatae. Seta c. 2 cm alta, tenwis, 
fuscescenti-rubra. Theca inclinata, oblongo-cylindrica, ar- 
cuatula, fusca, sicca deoperculata sub ore haud constricta. 
Operculum alte conicum, obtusum. 

Formosa: Prov. Nanto; Mt. Kiraishu; ad truncos'" 
arborum (Y.Shimadain Herb. H. Sasaoka 1335). 
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Species B. perpinnatae (Broth. sub. Stereodonte) affinis, 
sed foliis superne argute serratis jam dignoscenda. 

Brotherella planissima Broth. n. sp. 

Autoicus; gracilis, caespitosus, caespitibus densis, molli- 
bus, depressis, laete viridibus, nitidis. Caulis elongaltus, re- 
pens, per lotam longitudinem fusco-radiculosus, pinnatim 
ramosus, ramis patulis, densiuscule foliosis, valde complana- 
tis, cum foliis c. 2 mm latis, brevibus, simplicibus vel longio- 
ribus, pinnalim ramulosis, obtusis. Folia ramea patula, 
concava, ovato-lanceolata vel oblonga, in acumen subulatum 
attenuata, superne serrulata; enervia; cellulis anguste linea- 
ribus, laevissimis, basilaribus infimis brevioribus et laxiori- 
bus, aureis, alaribus oblongis, vesiculosis, aureis. Bracteae 
perichaetii internae in acumen reflexum, anguste subulatum, 
serrulatum raptim attenuatae. Seta c. 2 cm alta, tenuis, 
rubra, apice lutescens. Caetera ignota. 

Hondo: Prov. Igo; Mt. Tokahata; ad ligna putrida 
(H. Nakanishik i). 

Species B. Henoni (Dub. sub. Hypno) affinis, sed ramis 
valde complanatis foliisque patulis oculo nudo jam digno- 
scenda. 

Acanthocladtum Nakanishikit Broth. n. sp. 

Gracilescens, caespilosum, caespitibus densis, rigidis, late 
extensis, laete viridibus, nilidis. Caulis elongatus, procum- 
bens, parce radiculosus, densiuscule et complanalte foliosus, 
dense pinnatim ramosus, ramis patulis, brevibus, vix ultra 
1 cm longis, horizontalibus, simplicibus vel subpinnatim ra- 
mulosis, hic illic elongatis, cuspidatis, arcuato-decumbenti- 
bus, bipinnatim ramulosis, ramis et ramulis complanalis. 
Folia caulina erecto-patentia, apicalia falcatula, concava, 
laevia, ovata, breviter et anguste acuminata, marginibus 
erectis, integris vel subintegris; enervia; cellulis angustis- 
sime linearibus, laevissimis, basilaribus infimis inter se poro- 
sis, aureis, alaribus magnis, vesiculosis, aureis.» Folia ramea 
et ramulina minora, brevius acuminata. Caetera ignota. 

Hondo: Prov. Kii; Mt. Koya (H. Nakanishiki 
41, 56). 
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Species distinctissima, quoad ramificalionem foliorumque 
forma et structura cum congeneribus nonnullis africanis, ex 
gr. A. Trichocolea (C. Mull.) Broth. comparanda. 

Isopterygium byssaceum Broth. n. sp. 

Autoicum; tenerrimum, caespitosum, caespitibus densis, 
depressis, viridissimis, vix nilidiusculis. Caulis repens, per to- 
tam longitudinem fusco-radiculosus, laxiuscule foliosus, dense 
pinnatim ramosus, ramis patentibus, laxiuscule foliosis, 
complanatis, vix ultra 3 mm longis, cum foliis usque ad 1.3 
mm latis, simplicibus, obtusis. Folia ramea patentia, haud 
decurrenlia, concava, anguste ovato-lanceolata, anguste acu- 
minala, ce. 1.1 mm longa et usque ad 0.2 mm lata, margini- 
bus erectis, subintegris; nervis binis, brevissimis, indistinctis 
vel nullis; cellulis anguste linearibus, basilaribus infimis 
oblongis, alaribus haud diversis. Bracteae perichaetii inter- 
nae erectae, in acumen subulatum, subintegrum attenuatae. 
Seta ce. 7 mm alta. tenuissima, lutlescens, basi rubra. Theca 
horisontalis, minutissima, ovalis, fuscidula, sieca deoperculata 
sub ore constricta. Operculum alte conicum. 

Shikoku: Tosa; Kochi (Sh. Okamura 169). 

Species distinetissima, minutie omnium partium oculo 
nudo jam dignoscenda. 

Isopterygtum Tsunodae Brolh. n. sp. 

Autoicum; gracilescens, caespitosum, caespitibus densis, 
fuscescenti-viridibus, nitidiusculis. Caulis repens, per totam 
longitudinem hic illie fusco-radiculosus, densiuscule foliosus, 
dense pinnatim ramosus, ramis patentibus, vix ultra 5 mm 
longis, complanatis, cum foliis c. 2 mm latis, simplicibus, 
obtusis. Folia patentia, haud decurrentia, concava, plerum- 
que subsymmetrica, ovalo-lanceolata, usque ad 1.7 mm 
longa et 0.40--0.45 mm lata, marginibus erectis, minulissime 
serrulatis; nervis binis, brevibus, tenuibus vel indistinclis; 
cellulis anguste linearibus, basilaribus infimis brevioribus et 
"laxtioribus, alaribus haud diversis. Bracteac perichaetii inter- 
nae e basi vaginante, superne emarginata in acumen lanceo- 
lato-subulatum, patulum, minutissime serrulatum altenuatae. 
Sela ce. 7 mm alta, tenuis, rubra. Theca horizontalis vel sub- 
nutans, minuta, ovalis, fuscidula. Caetera ignola. 
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Hon do: Prov. Kotsuke; Mt. Komoti (K. Ts unoda, 
Herb. E. Tishiba 1455). 

Species I. Hisauchit Sh. Okam. e descriptione affinis, sed 
foliis ovato-lanceolatis, minutissime serrulatis, seta breviore 
et theca minuta, oval, sicca sub ore haud constriecta digno- 
scenda. 

Isopterygium subfulvum Broth. n. sp. 

Dioicum; robustulum, laete viride, molle, nitidiusculum. 
Caulis elongatus, repens, per totam longitudinem fusco- 
radiculosus, densiuscule foliosus, dense ramosus, ranus adscen- 
dentibus, vix ultra 1 cm longis, densiuscule foliosis, vix com- 
planatlis, simplicibus, plerumque cuspidatis. Folia ramea haud 
decurrentia, concava, suberecta, apicalia interdum indistincte 
falcatula, oblongo-lanceolata, breviter acu:ninata, usque ad 
1.9 mim longa et ad 0.5 mm lata, marginibus erectis, superne 
distincte serrulatis; nervis binis, tenuibus, fere ad medium 
folii productis; cellulis elongatis, angustissimis, basilaribus 
infinis oblongis, alaribus haud diversis. Bracteae perichaetin 
internae erectae, sensim in acumen elongate subulatum, ser- 
rulatum alttenuatae. Seta 2—2.5 cm alta, lulescens, basi 
rubra. Theca horizontalis, e collo distineto ovalis, regularis, 
fuscidula. Operceulum e basi convexo-conica acute apicula- 
lum. 

Hondo: Prov. Ise; Hara; ad terram (Sh. Ok a- 
mura 1079). 

Species I. fulvo (Hook.) Broth. affinis, sed mollitie, sta- 
tura robustiore foliisque superne distinctius serrulatis, nervis 
binis elongatis, cellulis alaribus haud diversis dignoscenda. 

Isopterygium Kiushiuense Broth. un. sp. 

Auloicum; robustiusculum, caespitosum, caespitibus den- 
sis, fuscescenli-viridibus, subopacis. Caulis elongatus, repens, 
per totam longitudinem fusco-radiculosus, dense pinnatim 
ramosus, ramis patulis, usque ad 7 mm longis, dense et compla- 
nate foliosis, cum folus usque ad 1.7 mm latis, simplicibus, 
obtusis. Folia ramea patentia, concava, ovato-vel oblongo- 
lanceolata, breviter acuminata, usque ad 1.5 mm longa et 
ad 0.35 mm lata, marginibus erectis, superne serrulatis; ner- 
vis binis, tenuibus, brevibus; cellulis elongalis, augustissi- 
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mis, basilaribus infimis oblongis, alaribus haud diversis. 
Bracteae perichaetii internae erectae, in acumen lanceolato- 
subulatum attenuatae, superne serrulatae. Seta c. 1.5 cm 
alta, tenuis, lutescens, inferne rubra. Theca subhorizontalis, 
e collo distincto ovalis, irregularis, sicca sub ore constricta, 
fuscidula. Operculum convexo-conicum, acute apiculatum. 

Kiushiu: Mt. Kirisima (ex Herb. tokiodensi 
com. Matsumura sub. n. 342). 

Species cum praecedente comparanda, sed inflorescentia 
auloica, ramis complanatis, seta breviore et theca minore. 
irregulari jam dignoscenda. 

Isopterygium (Dolichotheca) perrobustum Broth. n. sp. 

Autoicum; robustum, caespitosum, caespitibus densis, 
mollibus, laete viridibus, nitidis. Caulis repens, fusco-radicu- 
losus, dense foliosus, dense ramosus, ramis brevibus, adscen- 
 dentibus vel suberectis, dense foliosis, haud complanatis, 
simplicibus, altenualis vel obtusis. Folia caulina sursum 
spectantia, ramea horride patula, concaviuscula, ovato- 
lanceoiata, in acumen elongatum, piliforme attenuata, usque 
ad 3 mm longa et 0.75 mm lata, marginibus erectis, serrulatis: 
nervis binis, brevibus, tenuibus vel indistlinctis; cellulis an- 
guste linearibus, infimis laxis, alaribus haud diversis. Brac- 
teae perichaetii internae e basi vaginante, superne grosse 
serrata subilo in acumen elongalum, anguste loriforme, mi- 
nutissime serrulatam attenuatae. Seta c. 2.5 em alta, tenuis, 
flexuosula, rubra. Theca horizontalis, oblongo-cylindraccea, 
c. 2.5 mm longa, plus minusve distincte arcuata, pallida, 
demum fusca, laevis, sicca deoperculata sub ore haud con- 
striela. Operculum e basi conica breviter rostratum. 

Hondo: Prov. Rikuzen; Aoso; ad ligna putrida (E. 
Uematsu 482). Sendai; Zuihoden; ad terram arenosam 
(E. Uematsu 184). Sendai; ad terram (E. Tishiba 
37, 601, 622). Prov. Mikawa; Okazaki (Ishikawa in 
Herb. E. Tishiba 1075). Prov. Kii; Chikano (Ui in 
Herb. (E.Tishiba1l107). Prov. Echigo; Fukuzawa 
(Sh. Okamura 1102). Izimino (Sh. Ok am ur a 792). 
Hiroshima; ad saxa et ad terram (G. K on o 77, 108). 

Species I. silestiaco (Selig.) Warnst. affinis, sed statura 


A N:o 9) Musci novi japonici. 45 


multo robustiore, foliis in acumen elongatum, piliforme 
attenuatis operculoque breviter rostrato dignoscenda. 

Plagiothecium squamatum Broth. n. sp. 

Dioicum; robustiusculum, caespitosum, caespitibus den- 
sis, pallide viridibus, opacis. Caulis arcuato-prostratus, hic 
illie fasciculatim fusco-radiculosus, dense ramosus, ramis 
prostratis vel adscendentibus, 1—2 cm longis, dense foliosis, 
complanatulis, simplicibus, obtusis. Folia sicca e humida 
laxe imbricata, cymbiformi-concava, haud decurrentia, sym- 
metrica vel subasymmetrica, ovata, in acumen breviter et 
anguste lanceolatum attenuata, usque ad 2.5 mm longa et 
1.3 mm lata, marginibus erectis vel basi angustissime recurvis, 
minute serrulatis; nervis binis, tenuibus, infra medium folii 
evanidis vel uno brevissimo, furcato, cruribus inaequalibus; 
cellulis elongate prosenchymaticis, mediis c. 0.085 mm longis 
et c. 0.007 mm latis, alaribus numerosis, quadratis, chloro- 
phyllosis. Caetera ignota. 

Kiushriu. Nagasaki; ad terram (Sh. Okamura 
1012). 

Species Pl. Roeseano (Hamp.) Bryol. eur. et Pl. pallido 
Sh. Okam. affinis, sed ab ambabus foliis serrulatis jam 
dignoscenda. 

var. rigidum Broth. n. var. 

Rigidum; rami plus minusve ramulosi, complanalti. Folia 
cellulis alaribus minus numerosis. 

Hondo: Prov. Kotsuke; Mt. Komochi (ÅA. Yasuda 
310). 

Plagiothecium obtusissimum Broth. n. sp. 

Dioicum; gracilescens, caespitosum, caespitibus densius- 
culis, laete viridibus, nitidis. Caulis elongatus, repens, flexuo- 
sus, hic illic. fusco-radiculosus, dense et irregulariler ramosus, 
ramis valde complanatlis, dense foliosis, cum foliis usque ad 
2 mm latis, plus minusve distincte attenuatis. Folia patentia, 
longe decurrentia, concava, symmetrica vel subsymmetrica, 
ovato-oblonga, rotundato-obtusa, marginibus erectis, inte- 
gerrimis; nervis binis, tenuibus, brevissimis vel subnullis; 
cellulis angustissime linearibus, apicalibus brevioribus et 
laxioribus, alaribus numerosis, laxis, teneris, breviter rectan- 
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gularibus, hvalinis vel fuscoaureis. Bracteae perichaetii 
internae e basi vaginante in acumen breve, squarrosum, 
acutiusculum, integrum attenuatae. Seta c. 1.5 cm alta, 
tenuis, rubella, apice lutescens. Theca suberecta vel inclinata, 
subregularis, oblongo-cylindrica, ec. 2 mm longa, pallida, 
demum fusco-rubra, laevis. Annulus revolubilis. Peristo- 
mium normale, ciliis bene evolutis. Spori 0.008—90.010 mm, 
virides, laeves. Operculum e basi conica breviter rostratum. 

Yezo: Mt. Makkari (E. I ishiba 1486). 

Species pulcherrima, PI. laevigato Schimp. affinis, sed 
foliis longe decurrentibus, ovato-oblongis, rotundato-obtusis, 
cellulis alaribus laxis, teneris facillime dignoscenda. 

Plagiothecium turgescens Broth. n. sp. 

Dioicum; robustum, caespitosum, caespitibus laxis, laete 
viridibus, nilidis. Caulis elongatus, prostratus, flexuosus, per 
totlam longitudinem fusco-radiculosus, laxe et complanate 
foliosus, cum foliis 3,)—4 mm latus, parce subpinnatim ra- 
mosus, ramis patulis, complanatis, obtusis, brevibus, sim- 
plicibus vel longioribus, pinnatim ramulosis. Folia patula, 
concava, vix decurrentia, asymmetrica, ovato-lanceolata 
breviter acuminata, acuta, usque ad 2.5 mm longa et 1.1 mm 
lata, marginibus erectis, superne minutissime serrulatis; 
nervo bifurco, cruribus inaequalibus, infra medium folii 
evanidis; cellulis anguste linearibus, basilaribus laxioribus, 
alaribus haud diversis. Caetera ignotla. 

Hon do: Prov. Ise; Tajiri (E. Uemat su 945). 

Species PI. neckeroideo Bryol. eur. affinis, sed caule laxius 
folioso foliisque vix decurrentibus, concavis, superne minutis- 
sime serrulatis, cellulis paulum latioribus dignoscenda. 

Plagiothecium Kuroiwae Broth. n. sp. 

Gracile, caespitosum, caespitibus densis, deplanatis, viri- 
dissimis, nitidiusculis. Caulis elongatus, prostratus, parce 
radiculosus, laxiuscule et complanate foliosus, subpinnatim 
ramosus, ramis erecta-patentibus, vix ultra 1 cm longis, 
valde complanatis, cum foliis 1.5—2 mm latis, laxiuscule 
foliosis, plus minusve attenuatis. Folia patula, decurrentia, 
concaviuscula, asvmmetrica, anguste ovato-lanceolata, brevi- 
ter acuminata, acuta, usque ad 1.2 mm longa et 0.4 mm lata, 
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marginibus erectis, superne minutissime serrulatis; nervo 
brevissimo, furcato vel subnullo; cellulis angustissimis, basi- 
laribus laxlioribus, alaribus haud diversis. Caetera ignota. 

Ins. Kumeshima; Loochoo (H. K ur oi wa 2). 

Species ob folia densissime areolata cum PI. neckeroideo 
Bryol. eur. comparanda, sed statura multo minore oculo 
nudo jam dignoscenda. 

Plaqiothecium delicatulum Broth. n. sp. 

Dioicum; gracilescens, caespitosum, caespitibus laxiuscu- 
lis, pallide viridibus, nitidiusculis. Caulis repens, per totam 
longitudinem fusco-radiculosus, densiuscule foliosus, ramosus, 
ramis brevibus, densiuscule foliosis, complanatis, simplicibus, 
obtusis. Folia patentia, planiuscula, vix decurrentia, sub- 
symmetlrica. ovato-lanceolata, in acumen subulatum atte- 
nuata, usque ad 1.7 mm longa et ad 0.65 mm lata, margini- 
bus ereclis, integris; nervis plerumque, obsoletis; cellulis 
laxiusculis, 0.07—0.10 mm longis et c. 0.012 mm latis, basila- 
ribus oblongis, alaribus vix diversis. Bracteae perichaetii 
inlernae e basi alte vaginante raptim in acumen recurvum, 
piliforme, integrum attenuatae. Seta c. 2 cm alta, flexuosula, 
rubra. Theca horizontalis, oblongo-cylindrica, vix curvatula, 
c. 1.5 mm longa, sicca deoperculata sub ore haud constricta, 
pallida, laevissima. Operculum conicum, obtusum. 

Hondo: Prov. Rikuzen; Miltlake; ad terram (E. U e- 
"matsu 168). 

Species pulchella, foliorum forma et structura jam digno- 
scenda. ; 

Plagiothecium tosaönse Broth. n. sp. 

Dioicum; gracile, caespitosum, caespitibus laxis, depres- 
sis, viridibus, nitidis. Caulis repens, per totam longitudinem 
hic illic fusco-radiculosus, densiuscule ramosus, ramis vix 
ultra 5 mm longis, laxiuscule foliosis, valde complanatis, cum 
foliis c. 2 mm latis, simplicibus, obtusis. Folia ramea patula, 
concaviuscula, haud decurrentia, asymmetrica, ovata, brevi- 
ter acuminata, acutiuscula, c. I mm longa et c. 0.4 mm lata, 
marginibus inferne uno latere reflexo, ubique minutissime 
denticuiatis; nervis binis brevissimis vel indistinctis; cellulis 
rhomboideis, mediis c. 0.04—0.05 mm longis et c. 0.007 mm 
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latis, alaribus sat numerosis, minutis, quadratis, chloro- 
phyllosis. Caetera ignota. 

Shikoku: Prov. Tosa; Aki-gun, Hanemura; ad ligna 
putrida (E. Uematsu 841). 

Species pulchella, foliis ubique minutissime denticulatis 
jam dignoscenda. 

Vesicularia apiculata Broth. n. sp. 

Autoica; gracilescens, laxe caespitosa, mollis, pallide 
glaucoviridis, opaca. Caulis elongatus, repens, parce hic illic 
fasciculatim fusco-radiculosus, laxe et complanate foliosus, 
cum foliis c. 2 mm latus, parce hic illic subpinnatim ramosus, 
ramis patulis, vix ultra 1 cm longis, simplicibus, obtusis, 
singulis longioribus, attenuatis. Folia sicca vix contracta, 
humida patula, concava, asymmetrica, superne serrulata, 
lateralia oblongo-ovata, in apiculum contracta, ventralia mi- 
nora, ovato-lanceolata, anguste acuminata; nervis binis, bre- 
vissimis vel nullis; cellulis rhomboideo-hexagonis, mediis 
c. 4: 1. Seta ce. 1.5 cm alta, tenuissima, rubra. Theca hori- 
zontalis, e collo longiusculo ovalis, sieca deoperculata sub ore 
haud contracta, fusca. Operculum e basi convexa apiculatum. 

Kiushiu: Prov. Osumi; Sata (Sh. Oka mur a 996). 

Species a congeneribus japonicis caule elongato, hic illic 
parce subpinnatim ramoso vel subsimplici, laxe folioso foliis- 
que lateralibus apiculatis dignoscenda, forsan V. cuspidatae. 
Sh. Okam., mihi e descripltione et icone tantum cognita affinis. 

Vesicularia japonica Broth. n. sp. 

Ectropothecium japonicum Broth. olim in sched. 

Autloica; robustiuscula, caespitosa, caespitibus mollibus, 
densis, glaucoviridibus, nitidiusculis. Caulis elongatus, repens, 
parce radiculosus, laxiuscule foliosus, pinnatim ramosus, 
ramis I em vel paulum ultra longis, patentibus, valde compla- 
natis, cum foliis c. 2 mm lalis, simplicibus, obtusis. Folia 
sicca vixX mutata, humida homomallula, concava, superne 
minutissime serrulala, asymmetrica, subconformia, owvata, 
acuta; nervis binis, brevibus; cellulis prosenchymaticis, me- 
dis ce. 5: 1. Seta ce. I cm alta, tenuis, rubra. Theca nutans, 
oblonga, sicca deoperculata haud constricta, fusca. Opercu- 
lum convexum, alte apiculatum. 
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Shikoku: Prov. Tosa; Mt. Ushioe (Sh. Okamura 
418). Mt. Uba (T. Hirotu in Herb. Iishiba 1584). 

Species V. Dubyanae (C. Mäll.) Broth. valde affinis, sed 
statura robustiore foliisque laxius areolatis dignoscenda. 

Vestcularia Tamakii Broth. n. sp. 

Autoica; gracilis, caespitosa, caespitibus mollibus, laxis, 
sordide glaucoviridibus, opacis. Caulis longiusculus, repens, 
per totam longitudinem hic illic fasciculatim fusco-radiculo- 
sus, laxiuscule foliosus, plus minusve regulariter pinnatim 
ramosus, ramis palulis, strictis, vix ultra 5 mm longis, laxius- 
cule et complanate foliosis, cum foliis c. 1.2 mm latis, obtusis. 
Folia sicca vix contracta, humida patentia, concava, margini- 
bus erectis, integris, asymmetrica, caulina ovata vel oblongo- 
ovata, acuta, ventralia minora, ovato-lanceolata; enervia; 
cellulis laxis, oblongo-hexagonis (mediis c. 3:41), teneris; 
ramea eisdem caulinis similia, sed minora. Seta c. 1.5 cm 
alta, tenuissima, rubra. Theca horizontalis, minuta, asym- 
metrica, ovalis, sicca deoperculata sub ore constricta, fusca. 
Operculum ignotum. 

Haha Island: Ogasawarazima; Mt. Kuwanoki(T a m aki 
in Herb. E. Tishiba 1594) et Mt. Tibuko (T a m a ki in 
Herb. E. T[ishiba 1593). Ad vegetabilia putrescentia. 

Species pulchella, foliis ovatis vel oblongo-ovatis, acutis, 
integris, laxe areolatis dignoscenda. 

Vesicularia Okamurae Broth. n. sp. 

Autoica; gracilescens, caespitosa, caespitibus mollibus, 
densis, late extensis, glaucoviridibus, opacis. Caulis elongatus, 
repens, per totam longitudinem fusco-radiculosus, densius- 
cule foliosus, dense et regulariter pinnatim ramosus, ramis 
patulis, arcuatulis, infimis usque ad 5 mm vel paulum ultra 
longis, dein sensim brevioribus, densiuscule et complanate 
foliosis, cum foliis usque ad 1.7 mm latis, obtusis. Folia sieca 
homomalla, paulum contracta, humida erecto-patentia, stric- 
ta, concava, marginibus erectis, superne serrulatis, asymme- 
trica, caulina ovata vel oblongo-ovata, raptim in acumen 
elongatum, subulato-piliforme attenuata; enervia; cellulis 
elongate rhomboideo-hexagonis (mediis c. 5: 1), teneris, 
ramea brevius acuminata, distinctius serrata, laxius areolata. 
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Seta 1.3—2 cm alta, tenuissima, rubra. Theca nutans, ob- 
longa, sicca deoperculata sub ore constricta. Operculum 
ignotum. : 

Shikoku: Prov. Tosa; Higashidera (Sh. Okamura 
700). 

Archip. Liu-Kiu: Insula Amami-Oshima prope 
Naze (Ferriéin Herb. Levier 163; forma foliis lon- 
gius piliferis). 

Species cum V. reliculata (Doz. et Molk.) Broth. et V. 
Yajimae Sh. Okam. comparanda, sed ab hac foliorum 
forma, ab illa foliis serrulatis jam dignoscenda. 

Chionostomum rostratum (Griff.) C. Möäll. 

var. microcarpum Broth. var. nov. 

Seta c. 7 mm alta. Theca oblongo-cylindrica, vix ultra 
2 mm longa. 

Formosa: Prov. Ako; Ariko (Y. Matsuda in 
Herb. H. Sasaoka 1294, 1300). 

Rhaphidostegium (Cupressinopsis) lutschianum Broth. et 
Par. n. sp. 

Autoicum; gracile, caespitosum, caespitibus densis, de- 
pressis, lutescentibus, nitidis. Caulis elongatus, repens, dense 
pinnatim ramosus, ramis patulis, brevibus, dense et com- 
planate foliosis, cum foliis vix ultra 1 mm latis, simplicibus, 
obtusis. Folia falcatula, patentia, concava, e basi angustata 
oblongo-lanceolata, in acumen subulatum vel piliforme 
attenuata, marginibus erectis vel inferne recurvis, superne 
serrulatis; enervia; cellulis laminalibus angustissime lineari- 
bus, superioribus dorso hic illic papilla media minutissima 
instructis, basilapibus infimis aureis, alaribus magnis, oblon- 
gis, vesiculosis, aureis. Bracteae perichaetii erectae, distinc- 
tius serrulatae. Seta 1.5 cm vel paulum ultra alta, crassius- 
cula, sicca flexuosa, rubra, laevissima. Theca pendula, cylin- 
drica, sicca sub ore paulum contracta, fuscidula. Operculum 
ignotum. 

Archip. Liu Kiu: Yakou Sima (F aurie 1256, 
1321, 1323, 1387). 

Species foliis cellulis laminalibus superioribus dorso papil- 
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lis mediis instructis nec non theca cylindrica, pendula digno- 
scen da. 

Rhaphidostlegium (Cupressinopsis) Nakanishiktit Broth. 
n. Sp. 

Autoicum; gracilescens, caespitosum, caespitibus densis, 
depressis, lutescenti-viridibus, nitidis. Caulis elongatus, 
repens, + dense pinnatim ramosus, ramis palulis, dense et 
complanate foliosis, cum foliis c. 2 mm latis, sunplicibus, vix 
ultra 5 mm longis vel longioribus, ramulosis, obtusis. Folia 
falcatula, patentia, concava, e basi angustata oblongo-lan- 
ceolata, in acumen subulatum vel subpiliforme attenuata, 
marginibus inferne recurvis, superne serrulatis; enervia; 
cellulis laminalibus linearibus, superioribus hic illic papilla 
singula, media, indistincta instructis, basilaribus infimis 
aureis, alaribus oblongis, vesiculosis, aureis. Bracteae perichae- 
tiil erectae, distinctius serrulatae. Seta 1—1.5 cm alta, 
tenuissima, rubra, laevissima. Theca horizontalis, minuta, 
ovalis, pallida. Operculum longe rostratum. 

Hon do: Sendai (E. Uematsu 493). Prov. Kii; Mt. 
Koyva (H. Nakanishiki 7). 

var. longipes Broth. n. var. 

Folia dorso distinctius papillosa. Seta 2—2.5 cm alta. 

Hondo: Prov. Tojima; Kimosaki (G. Kono 317). 

Species praecedenti affinis, sed stalura majore, foliis 
laxius areolatis et thecae forma dignoscenda. 

Brachythecium (Salebrosa) Tsunodae Brolh. n. sp.. 

Dioicum; robustiusculum, pallide vwviride, vix nitidlus- 
culum. Caulis elongatus, procumbens, hic illic fasciculatim 
fusco-radiculosus, vage divisus, divisionibus plus minusve 
dense ramosis, ramis erectis, 1—1.5 cm longis, dense et tur- 
gide foliosis, simplicibus, breviter attenuatis. Folia decurren- 
tia, sicca imbricata, plicatula, humida suberecta, concavius- 
cula, ovato-oblonga, raptim in acumen elongatum, subulato- 
filiforme attenuata, marginibus infima basi anguste reflexis, 
acumine minutissime serrulatis; nervo viridi, basi validius- 
culo, dein raptim angustiore, longe ultra medium folii eva- 
nido; cellulis anguste linearibus, inferioribus raptim multo 
axioribus, alaribus numerosis, quadratis. Bracteae perichae- 
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Gi internae e basi vaginante raptim longissime subulato-fili- 
formies, subintegrae. Seta c. 2 cm, tenuis, rubra, laevissima. 
Theca suberecta vel inclinata, paulum irregularis, subceylin- 
drica, recta vel paulum arcuata, c. 3 mm longa, fusca. Oper- 
culum conicum, acute apiculatum. 

Hon do: Prov. Kotsuke, Mt. Komochi (K. Tsunoda 
in Herb. Yasu da 36). 

Species Br. Buchananti (Hook.) Jaeg. affinis, sed statura 
multo robustiore oculo nudo jam dignoscenda. 

Brachythecium (Cirriphyllopsis) laxitextum Broth. nu. sp. 

Dioicum; robustiusculum, caespitosum, caespitibus den- 
siusculis, viridissimis, sericeo-nitidis. Caulis elongatus, re- 
pens, dense ramosus, ramis patentibus, dense foliosis, com- 
planatulis, vix ultra I cm longis, strictis vel arcuatulis, haud 
attenuatis, singulis elongatis, dense pinnatim ramulosis. 
Folia ramea decurrentia, sicca laxe imbricata, humida erecto- 
patentia, concava, laevia, ovato-oblonga, raptim in acumen 
elongatum, angusle lanceolalo-subulatum attenuata, c. 2.5 
mm longa et c. 0.9 mm lata, marginibus erectis, superne 
minute serrulatis; nervo viridi, validiusculo, superne multo 
tenuiore, paulum ultra medium laminae evanido; cellulis 
breviter linearibus, basin versus sensim laxioribus, alaribus 
sat numerosis, quadralis. Bracteae perichaetii internae e 
basi vaginante raptim in acumen elongatum, filiforme, sub- 
integrum attenuatae. Sela c. 8& mm alta, tenuis, rubra, 
laevissima. Theca inclinata, irregularis, ovalis, c. 1.5 mm 
longa, deoperculata fusca. Caetera ignota. 

Hondo: Prov. Rikuchyu, Mt. Havatine, ad truncos 
arborum (E. U em at su 80). | 

Species valde peculiaris, inflorescentia dioica foliorumque 
forma et areolalione a caeteris speciebus secltionis digno- 
scenda. 

Brachythecium (Cirriphyllopsis) minutum Broth. n. sp. 

Autoicum; tenellum, caespitosum, caespitibus densius- 
culis, laete viridibus, nitidiusculis. Caulis elongatus, repens, 
per totam longitudinem fusco-radiculosus, densiuscule folio- 
sus, dense ramosus, ramis brevissimis erectis vel longioribus, 
plus minusve dense ramulosis. Folia erecto-patentia, e basi 
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breviter decurrente, ovata lanceolato-subulata, ce. 1.1 mm 
longa et c. 0.3 mm lata, marginibus infima basi anguste 
recurvis, superne serrulatis; nervo ad basin acuminis evanido; 
cellulis anguste linearibus, alaribus quadratis et breviter 
rectangularibus, a basilaribus internis parum diversis. Brac- 
teae perichaetii internae e basi vaginante raptim in acumen lan- 
ceolato-subulatum, recurvum, subintegrum attenuatae. Seta 
c. 8 mm, tenuis, rubra, sublaevis. Theca inclinata, irregularis, 
ovalis, ec. 1.1 mm longa, deoperculata nigrescens. Caetera 
ignota. 

Hondo: Prov. Rikouku; Mt. Hakkoda; ad truncos 
arborum (E. TI ishiba 138. E. Uematsu 319). 

Species Br. populeo (Hedw.) Bryvol. eur. valde affinis, sed 
minutie omnium partium, foliis nervo breviore inslructis 
nec non seta sublaevi dignoscenda. 

Brachythecium (Cirriphyllopsis) Uematsui Broth. n. sp. 

Autoicum; tenellum, caespitlosum, caespitibus densis, 
late extensis, lutescenti-viridibus, sericeo-nitidis. Caulis elon- 
gatus, repens, per tolam longitudinem fasciculatim fusco- 
radiculosus, vage ramosus, ramis plerumque dense ramulosis, 
ramulis erectis, brevissimis, dense foliosis, obtusis. Folia 
sicca laxe imbricata, humida erecto-patentia, concava, e basi 
longe decurrente, late ovata raptim in acumen lanceolato- 
subulatum attenuata, usque ad 1.3 mm longa et usque ad 
0.4 mm lata, marginibus erectis, minute serrulatis; nervo 
tenui, ad basin acuminis evanido; cellulis anguste linearibus, 
alaribus numerosis, quadratis, obscuris. Bracteae perichaetii 
internae e basi vaginante raptim in acumen lanceolato- subu- 
latum, minutissime serrulatum, recurvum attenuatae. Seta 
8—12 mm alta, tenuis, rubra, laevis vel sublaevis. Theca 
inclinata vel subhorizontalis, irregularis, ovalis, usque ad 
1.8 mm longa, fuscorubra, sicca deoperculala sub ore paulum 
constricta. Operculum e basi convexa acute apiculatum. 

Hondo: Prov. Rikuzen; Aoso; ad truncos arborum 
(E. Uematsu 125, 133). 

Species quoque cum Br. populeo comparanda, sed foliis 
e basi longe decurrente, late ovata raptim acuminatis, cellu- 
lis alaribus numerosis obscuris dignoscenda. : 
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Bryhnia turgescens Broth. et Yas. n. sp. 

Dioica; robustiuscula, caespitosa, caespitibus densis, 
turgescentibus, lutescenti-viridibus, subopacis. Caulis prost- 
ratus, dense ramosus, ramis in medio caespitis erectis, dense 
foliosis, teretibus, pinnatim ramulosis, obtusis. Folia ramea 
breviter decurrentia, sicca laxe imbricata, humida suberecta, 
concaviuscula, plicata, ovata, acuta, marginibus erectis, ser- 
ratis; nervo crassiusculo, viridi, infra apicem folii evanido, 
apice exstante, dorso superne serrato; cellulis anguste rhom- 
boideis, laevissimis, alaribus in ventrem dispositis, breviter 
rectangularibus vel subquadratis. Caetera ignota. 

Hon do. Prov. Inaba (I koma in Herb. A. Ya- 
su da 349). 

Species Br. Novae Angliae (Sull. et Lesq.) Grout affinis, 
sed statura robustiore, nervo crassiore, dorso superne serrato 
nec non cellulis longioribus et angustioribus dignoscenda. 

Bryhnia tenerrima Broth. et Yas. n. sp. 

Dioica; tenerrima, caespitosa, caespitibus laxiusculis, 
lutescenti-viridibus, opacis. Caulis elongatus, repens, per 
totam longitudinem hic illic fusco-radiculosus, laxe folio- 
sus, pinnatim ramosus, ramis plerumque vix ultra 3 mm 
longis, laxiuscule foliosis, complanatis, attenuatis, simplici- 
bus. Folia caulina patula, decurrentia, late ovato-lanceolata, 
in acumen elongate subulatum raptim attenuata, marginibus 
erectis, ubique serrulatis; nervo ad basin subulae evanido; 
cellulis anguste oblongo-hexagonis, apice exstante, alaribus 
breviter rectangularibus. Folia ramea patentia, anguste 
ovato-lanceolata, sensim breviter acuminata, argutius ser- 
rata, laxius areolata. Caetera ignota. 

Hon do: Prov. Kozuke; ad terram (ÅA. Y a su d a 438). 

Species Br. graminicolori (Brid.) Grout affinis, sed statura 
tenerrima foliisque caulinis late ovato-lanceolatis, raptim 
attenuatis, laxius areolatis dignoscenda. 

Rhynchostegium Tishibae Broth. n. sp. 

Autoicum; gracilescens, caespitosum, caespitibus laxius- 
culis, depressis, viridibus nitidis. Caulis repens, per totam 
longitudinem fusco-radiculosus, densiuscule foliosus, dense 
pinnatim ramosus, ramis complanatis, vix ultra 7 mm longis, 
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cum foliis c. 2 mm latis, simplicibus vel ramulosis, obtusis. 
Folia sicca haud mutata, caulina erecto-patentia, ovato- 
lanceolata, anguste acuminata, marginibus infima basi re- 
curvis, serrulatis; nervo angusto, ad basin acuminis evanido; 
cellulis anguste linearibus, basilaribus infimis laxioribus, 
alaribus haud diversis. Folia ramea patentia, concava, latiora 
et breviter acuminata, argute serrata, cellulis valde chloro- 
phyllosis. Caetera ignota. 

Hon do: Prov. Rikuzen, Siogama (E. Tis hiba 339). 

Species pulchella, habitu plagiothecioideo nolabilis. 

Oligotrichum mamillosum Broth. n. sp. 

Dioicum; gracile, fuscoviride. Caulis erectus, 1—1.5 cm 
altus, infima basi fusco-radiculosus, dein denudatus, superne 
dense foliosus, simplex. Folia sicca flexuoso-adpressa, hu- 
mida patentia, infima minuta, dein raptim multo majora, e 
basi vaginante lanceolata, c. 4 mm longa et usque ad I mm 
lata, marginibus laminae argute serratis; nervo rufescente, 
basi c. 0.010 mm lato, breviter excedente, dorso laevi, ventro 
lamellis, 4, e cellulis c. 5 seriatis instructis; cellulis laminali- 
bus quadratis vel subrotundis, c. 0.007 mm, alte mamillosis, 
basilaribus anguste rectangularibus, pellucidis, interstitiis 
punctulatis, marginalibus in seriebus nonnullis angustissimis 
Caetera ignota. 

Shikoku: Mt. Ishizuchi (G. Ko no 205). 

Species distinctissima, foliis argute serratis, nervo dorso 
laevi, cellulis laminalibus alte mamillosis, basilaribus anguste 
 rectangularibus dignoscenda cum nulla alia commutanda. 
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Beobachtungen bei Kultur von Flechten- 
hyphen. 


Mit einer Tafel. 


Von 
HARRY WARÉN. 


(Gedruckt auf Vorschlag der Herren Fredr. Elfving u. V. F. Brotherus). 


Als ich während der Jahre 1914—1918 mit Kulturen von 
Flechtengonidien beschäftigt war, hatte ich auch Gelegenheit, 
das Wachstum der Flechtenhyphen zu verfolgen 2). Da die 
diesbezäglichen Beobachtungen vielleicht zu weiteren Unter- 
suchungen Anlass geben könnten, und ich selbst nicht in 
.der Lage bin, dieselben weiter fortzusetzen, will ich sie hier 
mitteilen. 

Bei Kultur von Flechtenfragmenten in hängenden Tröpf- 
chen, die angestellt wurden, um das Wachstum der Gonidien 
zu fördern, geschah es oft, dass auch die Hyphen weiter zu 
wachsen anfingen, indem sie strahlig nach allen Seiten her- 
vorstiessen. Die angewendete Nährlösung hatte folgende 
Zusammensetzung: 


Traubenzucker ...... 105 

Ca (NOS)a sapnsoeronas 0.5 24, 
KIT: PO aeiosneesnsde 0.05 24 
MO SOL soskaskeråakbies 0.025 2, 
108 Cl sneda 0.00067 2. 


Von den Hyphen wurden dann Reinkulturen in der Weise 
hergestellt, dass hervorstossende Enden oder sonstige mikrosko- 


1) Vgl. d. Literaturverzeichnis (10) 


2 Harry Warén. (LXTI 


pisch kontrollierbare Teilchen unter dem Mikroskope isoliert 
und einzeln fär sich in hängende Tröpfchen gebracht wurden. 
Wenn die letzgenannten sich von allen fremden Organismen 
frei erwiesen, wurden die Kulturen als rein betrachtet, 
wonach die Hyphen, um Dauerkulturen zu erzielen, in Erlen- 
meyer-Flaschen mit derselben Nährlösung oder in Probier- 
röhrehen und Petrischalen mit Asparagin-Glukose-A gar äber- 
gefährt wurden. Das letztgenannte Substrat hatte im Öbrigen 
die gleiche Zusammensetzung als die obige Nährlösung, nur 
mit dem Unterschiede, dass 1.5 2, Agar hinzukam und anstatt 
Ca(NOs), die gleiche Menge Asparagin verwendet wurde. 

In dieser Weise wurden von den: Hyphen von Physcia 
ciliaris (LC), Cladonia deformis (L.y und Lecidea fuliginea 
(Ach.) Reinkulturen hergestellt 2). | 

Physcia ciliaris (L.). Von einem Flechtenfragmente, die 
in hängendem Tröpfchen mit obengenannter Nährlösung 
gelegen war, wurde im Herbst 1916 ein gonidienfreies Teilchen 
isoliert und gesondert fär sich kultiviert. Dieses wurde in 
einer Erlenmeyer-Flasche mit derselben Nährlösung etwa 
drei Monate, bis Anfang Februar gehalten, während welcher 
Zeit es sich sowohl von Gonidien als von anderen fremden 
Organismen frei erwies. Die Hyphen bildeten ein kleines, 
hartes Geflecht von etwa 1—2 mm Durchmesser. Die harte 
Konsistenz wird dadurch veranschauligt, dass es schwer 
war, Stäckchen davon mit den Präpariernadeln zu trennen, 
so dass ein scharfes Messer dazu angewandt werden musste. 
Ein kleines Stäckchen wurde mikroskopisch untersucht, 
andere solche wurden auf Asparagin-Agar öbergefährt. Das 
untersuchte Stickehen zeigte ein so dichtes Gewirr von 
Hyphen, dass diese nur eine kurze Strecke verfolgt werden 
konnten. Uberraschend war nun, dass die Hyphen hie und 
da Zellen mit deutlich gelbgränem Inhalt zeigten. In dem 
beigefägten Tafel findet man einige solche Hyphenteilchen 
bei 1,000-facher Vergrösserung abgebildet. In einigen Zellen 
war nur ein schwacher gränlicher oder bläulich gränlicher 
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Schimmer wahrzunehmen. Da der Farbstoff sich im Plasma 
diffus verteilt befindet, handelt es sich also nicht um Öl- 
tröpfchen. 

In der Nährlösung wurden noch eigentämliche sporen- 
artige Gebilde gefunden, die mit doppelten Membranen 
versehen waren (fig. 11). Die wellenförmig gefaltete äussere 
Membran verlieh dem ganzen Gebilde ein auffallendes 
Gepräge. Das Plasma war meistens farblos, in einem Falle 
war jedoch ein schwacher grinlicher Schimmer wahrzuneh- 
men. Das runde Körperchen in der Mitte stellt wohl einen 
Kern dar. Die Ursprung dieser Gebilde konnte nicht sicher 
festgestellt werden, jedoch kann man sich daräber auf 
Grund einiger anderen Beobachtungen eine Vorstellung bil- 
den. Unter den Hyphen waren nämlich häufig solche mit 
angeschwollenen Endzellen, wobei unter den letzeren sich 
auch eine mit doppelter Membran befand (fig. 3). Diese 
Beobachtung könnte so gedeutet werden, dass die fraglichen 
Gebilde von den Hyphenenden abgeschnärt werden. Jedoch 
kommen in dem Hyphengewirr allerlei rundliche Anschwel- 
lungen vor, die mit den sporenartigen Gebilden offenbar 
nichts zu thun haben. 

An den obengenannten Gebilden erinnern in merkwärdi- 
ger Weise die Zeichnungen von Liro (1. c. S. 10, fig. 1, 
A, B, C, H), die leere Gonidien mit zwei Membranen darstel- 
len sollen. Solche Zellen habe ich bei Cystococcus-Gonidien 
trotz jahrelang fortgesetzter Kulturen nie beobachtet. Ebenso 
teilt Liro mit (1. c. S. 11), dass er bei gränen lebendigen 
Gonidien nie eine zweischichtige Membran gesehen hat, 
obwohl seine Aufmerksamkeit gerade darauf gerichtet war. 
Mir scheint es immerhin fraglich, ob diese Gebilde wirklich 
Cystococcus-Zellen darstellen. Sollten sie vielleicht mit den 
von mir gesehenen sporenartigen Gebilden in irgend einem 
Zusammenhange stehen? Känftige Untersuchungen mögen 
auf diese Frage eine Antwort geben. 

Auf Asparagin-Glukose-A gar war die Farbe der Hyphen- 
zellen oft gränlich braun, bisweilen jedoch schwach gränlich 
oder schwach bläulich-grän. Auch die ganzen Hyphen- 
kolonien waren bräunlich gefärbt. Sie nahmen äusserst 
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langsam zu, indem sie in einem Jahre kaum 2 mm im Durch- 
messer erreichten 2). 

In Kulturen auf dem letztgenannten Substrate traten 
elliptische, braunschwarze Konidien von 5—7 u Breite und 
8—10 u Länge auf (fig. 13). Nach einer zufälligen Beobach- 
tung zu urteilen, werden sie von den Hyphenenden abge- 
schnärt. 

Cladonia deformis (1L.). Hervorstossende Hyphenenden 
wurden los präpariert und in die Nährlösung gebracht. Sie 
bildeten weisse Kägelchen von radial ausstrahlenden Hyphen. 
Auf Asparagin-Glukose-Agar bildeten sie ebenso weisse, 
kreisrunde Kolonien, die etwas von der Unterlage hervor- 
stiegen. Diese waren ebenso hart und zäh, wie diejenigen 
von Physcia ciliaris. Das Wachstum war sehr langsam, 
etwa 2—3 mm im Durchmesser in einem Jahre. Der Gipfei 
der Kolonien wurde mit der Zeit braun. Im Mikroskope 
erschien der Inhalt der dem Gipfel entnommenen Hyphen 
bräunlich, ohne jeden gränlichen Schimmer. Sporen wurden 
keine gefunden. 

Lecidea fuliginea (Ach.), (det. E. A. Wainio0o). Die 
Kulturen wurden in derselben Weise hergestellt wie bei der 
vorigen Art. Die Hyphen wuchsen relativ schnell in der 
Nährlösung, wo sie weissliche Kugeln bildeten. Auf Asparagin- 
Glukose-Agar bildeten sie schwarzbraune, flache Kolonien, 
die »sich seitlich ausbreiteten, und nach etwa einem -halben 
Jahre fast die ganze Unterlage in der Petrischale deckten 
(genaue Messungen liegen nicht vor). Die Kolonien bestan- 
den in einem losen Geflecht von verästelten, zarten Hy- 
phen, die mit der Präpariernadel leicht abzubrechen waren. 


Können Flechtenhyphen Chlorophyll 
erzeugen? 


Gränliche Inhaltskörper in den Flechtenhyphen sind 
schon fräher öfter beobachtet worden. Eine Zusammen- 


1) Nach Linkola (5) beträgt der durchschnittliche jährliche Längen- 
zuwachs der Thalluslappen einiger Parmelia- und Parmeliopsis-Arten 0.7— 
2.5 mm. 
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stellung der diesbezäglichen Literaturangaben findet man 
bei Liro (61. c. 5. 39-40). Ein widerholtes Eingehen auf 
dieselbe scheint mir hier äberflässig, und will ich an dieser 
Stelle nur auf die neueren Arbeiten von Elfving und 
Liro Riäcksicht nehmen. 

Nach E I f vin g(2) kommen in den Hyphen von Physcia 
pulverulenta vergrösserte Zellen mit netzförmig vereinigten 
Bändern vor, die in den fixierten (Flemingsche Lösung) 
Zellen tiefgrau oder schwarz gefärbt erscheinen. Ähnliche 
Gebilde in den lebenden Präparaten hatten eine rein griäne 
Farbe (1. c. Taf. II, fig. 12). Diese Zellen werden von E 1 f- 
ving als Stadien in der Erzeugung der Gonidien von den 
Hyphen aufgefasst. "Von Arthonia radiata hat er ebenfalls 
eine Bildserie gezeichnet, die alle vermittelnden Stadien 
zwischen entschiedenen Hyphengebilden und Gonidien auf- 
weist (1. c. Taf. II1T). 

Liro (6) hat seine Beobachtungen an Alectoria imple.xa 
(L.) Nyl. gemacht. In den Hyphen von frisch aus der Natur 
geholtem Material kamen nicht selten ganz winzige blass- 
gräöne Körperchen vor. = Alectoria-Exemplare, die sechs 
Wochen in einer Rohrzuckerlösung von unbekannter Konzen- 
tration (höchstens 10292,) gestanden waren, zeigten um die 
Gonidienschicht Hyphen mit deutlich grängefärbten Gebil- 
den, die gleiche Farbe und Struktur besassen, wie die Chro- 
matophoren der Gonidien (vgl. 1.c. S. 11). Nach Liro 
war es nicht zu bezweifeln, dass es um Chlorophyll handelte. 
Die Ähnlichkeit der Struktur sprach för die Annahme, dass 
die gräne Masse der Gonidien mit den kleinen griinen Gebil- 
den in den Hyphen in irgend einer Weise verwandt sein mösse. 
Die Hyphen zeigten auch Ausbuchtungen, wo die gränen 
Gebilde grösser als sonst waren. 

Diese sowie ähnliche Beobadhimngen von anderen For- 
schern, die gegen die allgemein angenommene Schwende- 
nersche Lehre zu sprechen scheinen, will nun Liro mit 
derselben in FEinklang bringen. indem er annimmt, dass 
Algen in irgend einer Form, etwa als Schwärmsporen, in 
den Flechtenhyphen eindringen und daselbst entweder als 
vermehrungsfähige Energiden, oder vielleicht als unselb- 
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ständige Organe, die von den Hyphen ernährt werden, 
weiter wachsen. Unter Umständen sollten sich die Algen 
wieder von den Hyphen befreien und normale Gonidien bilden 
können. So wirden auch die Beobachtungen von Elfving 
im Sinne der Schwedenerschen Lehre ihre Erklärung finden. 
Die letztere miässe nach Liro »derart erweitert werden, 
dass man annimmt, dass Algenenergiden unter Umständen 
in die Flechtenhyphen eindringen und hier weiter vegetieren 
können» (1. ce. S. 51). | 

Die Hypothese von Liro ist in mancher Beziehung 
intressant, jedoch leidet sie an der Schwäche, dass sie sich 
hauptsächlich auf Vermutungen und Analogieschlässe stätzt. 
Irgend eine Beobachtungen, dass Algen in die Flechtenhyphen 
eindringen, liegen nicht vor. In bezug auf die diesbezäglichen 
Angaben von Liro möchte ich folgende Gesichtspunkte 
anfihren: 

1) Die Angaben beziehen sich auf Kulturen, in denen 
wahrscheinlich auch andere Organismen als Gonidienalgen 
anwesend waren. Die gränen Körperchen könnten auch von 
diesen hervorgerufen sein. 

2) Einige wichtige Beobachtungen beziehen sich sogar 
auf Kulturen, in denen Bakterien reichlich vorkamen, die 
Hyphen zu Grunde gegangen und so weich geworden waren, 
dass sie bei Berährung leicht zerfielen (1. c. S. 9). Wenn 
auch die griinen Körperchen in den Hyphen von den Goni- 
dien herstämmten, so könnte ihr Vorkommen in solchen 
Hyphen nicht beweisen, dass sie in die lebenden Hyphen 
eindringen könnten. Der einzige Fall, in dem ein Hinein- 
treten von griäinen Körperchen aus der Gonidie in die Hyphe 
(oder etwa umgekehrt) beobachtet wurde, bezieht sich offen- 
bar eben auf die genannten Kulturen; ferner wurde das 
Hineintreten känstlich hervorgerufen. 

3) Eine Vermehrung der Gonidienenergiden durch gräne 
Körperchen, welche am Rande des Chromatophors in der 
farblosen Peripherie der Zelle zu beobachten sind, ist meines 
Wissens nie festgestellt worden. Meiner Ansicht nach han- 
delt es sich schlechtweg um Chromatophorstäcke, und es 
scheint mir all zu gewagt, diese als aktiv beweglich und ver- 
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mehrungsfähig anzunehmen. Die Bewegung derselben muss 
als ganz passiv angesehen werden. Die anderen gränen 
Körperchen in den Gonidien, die von L ir o S. 15 beschrieben 
werden, stellen wahrscheinlich abnorme Protoplasmagebilde 
dar, die in den Kulturen oft auftreten und auf irgend eine 
Verletzung der Zellen zuräckzufähren sind. Sie können 
z.B. abnorme Schwärmsporen darstellen, die unter den ge- 
gebenen Kulturbedingungen nicht zu voller Entwicklung 
gelangt sind. In einer Nährlösung, wo die Gonidien sonst 
gut gedeihen, gehen sie bald zu Grunde. Von einer ge- 
schlechtlichen Vermehrung der Energiden innerhalb der 
Gonidien (1. ce. S. 16) kann in diesem Zusammenhange durch- 
aus nicht die Rede sein !). 

Die hier genannten Körperchen können also nicht zur 
Vermehrung der Algenenergiden beitragen. Es bleibt noch 
die Möglichkeit äbrig, dass sie Algenorgane darstellen, die 
selbst nicht vermehrungsfähig sind, sondern von den Flechten- 
hyphen derart ernährt werden (Liro, l.c. S. 32), dass 
sie sich weiterentwickeln können. Es ist jedoch unwahr- 
scheinlich, dass Algenorgane, die offenbar viel weniger 
widerstandsfähig als normale Algen sein mössen, in den 
Hyphen weiterleben könnten, die ja eben Algen verzehren 
sollen. 

4) Es besteht noch die Möglichkeit, dass Schwärmsporen 
der Gonidien in die Hyphen eindringen könnten, jedoch 
liegen auch hieräber keine direkte Beobachtungen vor, auch 
zeigen die gränen Körperchen keine Ähnlichkeit mit den 
Schwärmsporen. 

Obwohl die Hypothese von Liro nicht durch direkte 
Beobachtungen gestätzt wird, gewinnt sie durch die ange- 
fäöhrten Erscheinungen bei anderen Organismen etwas an 
Wahrscheinlichkeit. Durch dieselbe könnte besonders die 
Tatsache erklärt werden, dass die gränen Gebilde nur hie 
und da in den Hyphen vorkommen und unter Umständen 
in der Form von abgegrenzten Körperchen in den sonst 
farblosen Hyphen auftreten. In letztgenannter Hinsicht 


!) Es wird hier immer vorausgesetzt, dass die besprochenen griänen 
Gebilde Gonidienenergiden in irgend einer Form darstellen sollen. 
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verhielten sich jedoch meine Kulturen in anderer Weise, 
denn hier war die gräne Farbe diffus äber das ganze Proto- 
plasma der Hyphenzelle verteilt. Von einer Einwanderung 
einer Alge in die farblose Zelle kann hier offenbar nicht 
die Rede sein. Die Entstehung der gränen Farbe muss 
unbedingt auf die Tätigkeit des Hyphenplasmaszuräckgefäöhrt 
werden. Damit will ich nicht sagen, dass die gränen Zellen 
den Anfang zu Gonidien darstellen sollten. Ihre Farbe war 
nicht mit derjenigen der Gonidien, die in gleicher Nähr- 
lösung gleichzeitig gezächtet wurden (vgl. die beigefägte 
Tafel), identisch?!). Sie trat in verschiedenen Abstufungen 
auf: in einigen Zellen war sie nur schwach bläulich grän, 
in anderen wieder deutlich gelbgrän, während sie in den 
Agarkulturen meistens ins gränlichbraun fiel. Eine bestimmte 
Erklärung wäre noch zu fräh. VWVielleicht stammen die 
Flechtenpilze von Organismen her, die die Fähigkeit der 
Chlorophyllerzeugung besassen, und dieselbe auch noch unter 
gewissen Bedingungen aufweisen können. So viel scheint 
mir jedenfalls fest zu stehen, dass ein Farbstoff, der mit 
Chlorophyll verwandt sein muss, in den Hyphen unter gewis- 
sen Bedingungen entstehen kann. 


Erklärung der Tafel. 


1—11 und 13 = Hyphengebilde, 12 = Gonidien von Physcia 
ciliaris (L.) in Nährlösung. Vergrösserung 1000 :1. 
1—10. Hyphenteilchen mit griänen Zellen. 
3. Angeschwollene Endzelle mit doppelter Membran. 
6. Isolierter Hyphenkomplex in hängendem Tröpfchen. 
7. Anfang zur Verzweigung der Hyphe. 
11. Sporenartige Gebilde mit doppelter Membran. 
12. Gonidien aus derselben Nährlösung, wo dice Hyphen ge- 
: wachsen sind 2). 
13. Konidien aus einer Kultur auf Asparagin-Glukose-Agar. 


1) Die Farbe der Gonidien in der Tafel sollte eigeutlich tiefer grän und 
weniger gelblich sein, als diejenige bei den Hyphenzellen. 
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2) 
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4) 


5) 


6) 


7) 


8) 
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Smärre anmärkningar vid Lucretius” 
De rerum natura". 
AV | 


K. J. HiDéÉN. 
1. I 1035: viai ?). 


I 1035 sic omnia debent Dissolui simul ac defecit suppe- 
dilare Materies aliqua ratione aversa viai. Sålunda har 
handskrifternas läsart aversa via förändrats av den s.k. 
corrector quadrati, vilken läsart viai även godkänts av 
H. A. J. Munro, A. Brieger och C. Giussani, medan K. Lach- 
mann följd av J. Bernays i sin upplaga upptagit viaque, då 
en Så ovanlig konstruktion som genetivus vid aversa e) rätt 
väl synes kunna försvaras. För min del har jag (De casuum 
syntaxi Lucretiana II p. 42 f.) hänfört genetiven viat till 
ratione, emedan Lucretius ganska ofta tautologiskt förenar 
synonyma ord, varigenom uttrycket aliqua ratione viai finge 
ungefär samma betydelse som aliqua ratione viaque?). Då 
likväl denna förklaring ej synes mig fullt tillfredsställande, 
vill jag här framställa en konjektur, som redan tidigare fallit 
mig in, nämligen aversa via vi. 


3) Vid anförande av textställen har jag följt A. Briegers upplaga 
(T. Lucreti Cari De rerum natura libri sex edidit Adolphus Brieger, 
Lipsiae 1899), såtramt ej en annan edition uttryckligen nämnes. 

2) Munro anmärker mot Lachmann, att »ratione viaque surely means 
”by method and system», Giussani åter synes beteckna via såsom ablativus 
viae (non come la nota endiadi: ralione et via, ma: aliqua ralione et aliqua via) 
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Med lätthet kan ju v mellan två vokaler hava bortfallit 
och därefter i, såsom t. ex. III 159 cum animi vi Percussast, 
där vi i slutet av versen försvunnit. Denna ablativ kan väl 
hänföras till både suppeditare och aversa, men närmast till 
infinitiven, enär participet står i viss mån pleonastiskt vid 
defecit; jfr V 403 Inde ubi vis aliqua ratione aversa recessit. 
Nyssnämda konjektur synes mig särskilt antaglig därigenom 
att Lucretius i detta sammanhang åtskilliga gånger i förening 
med materia använder copia (1 1012, 1030) och vis: I 1045 
Et tamen ut plagae quoque possint suppetere ipsae, Infinita- 
opus est vis undique materiai och allitterationen i versens 
slut ävensom ordens, materiens minskning målande, avta- 
gande stavelseantal överensstämma med skaldens diktion. 


2. IV 1065: quam plurima ... tam magis. 


I sin originella skildring av kärlekens vedermödor och 
ljuvlighet säger Lucretius bl. a. om densamma enligt hand- 
skrifterna IV 1065 Unaque res haec est, cuius gquam plu- 
rima habemus, Tam magis ardescit dira cuppedine 
pectus. Oaktat ställets innebörd är fullt tydlig, har det- 
samma av gammalt underkastats mångahanda ändringsför- 
slag på grund av inkongruensen uti superlativens och kom- 
parativens användning i de korrelativa lederna. För att 
upphäva denna inkongruens hava äldre editorer i allmänhet 
infört den för Lucretius främmande komparativformen pluria 
och Lachmann, följd av Bernays, föreslagit cuius (enstavigt) 
quo mage plurima habemus. Brieger har cuius proquam plu- 
rima i anslutning till III 199 igitur parvissima corpora pro- 
quam Et levissima sunt, ita mobilitate fruuntur. Ganska fyn- 
digt har Munro infört quom . ..tum i st. f. quam ...tam, var- 
jämte han dock framhåller möjligheten av den ursprungliga 
läsartens riktighet under hänvisning på de ställen, där vid 
quam ...tam i båda lederna finnes antingen superlativ eller 
komparativ, då förf. enligt hans mening kan hava förenat 
de båda konstruktionerna. Därför har Giussani bibehållit 
handskrifternas läsart, som även enligt min åsikt bör anses 
vara fullkomligt riktig. 
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Den regelrätta konstruktionen vore visserligen cuius 
quanto (1. quo) plura habemus, tanto magis ardescit dira cup- 
pedine pectus eller också quam plurima habemus, tam maxime 
cet. Men såsom jag redan antytt (De casuum syntaxi Lucre- 
tiana II p. 95 f.), varierar Lucretius för undvikande av 
homofoni i hög grad uttrycket, särskilt vid magis, i de kor- 
relativa lederna, såsom t. ex. I 529, IV 982 quo magis ..-. 
tam magis; IV 81 quanto mage... tam magis; 234 quanto 
plus ... lam magis; V 442 quanto magis ... tam magis; 473 
quanto magis ... tam magis... tanto magis; VI 453 gquam 
quoque (quaeque Brieger) magis ... tanto magis (jfr även 
VI 98 ubicumque magis . .. tam magis). Vidare läses II 586 
quodcumque magis vis multas possidet in se Atque potestates, 
ita plurima principiorum In sese genera ac varias docet esse 
figuras (jfr dessutom III 199 progquam ... ita). 


a 


3. mirande. 


Adverbet mirande förekommer hos Lucretius på tvänne 
ställen, näml. IV 402 och 445. På vardera stället har Lach- 
mann utmönstrat ordet, då ett adverb av denna form enligt 
hans mening ej kan konstateras i mönstergillt latin (mirande 
adverbium . .. non est verae et antiquae Latinitatis). Även 
senare editorer hava i regeln följt hans åsikt och i st. f. 
mirande i texten infört olika ord. Redan Brieger ställde sig 
tveksam och Giussani har i sin upplaga bibehållit mirande. 
Han anser med rätta otroligt att i texten genom korruptel två 
gånger införts ett ord, som icke skulle förekomma i latinet, 
och godkänner ej heller, att mirande ena gången vore korrupt 
och andra gången icke. Tillika påpekar han, att Lucretius 
plägar inom kort upprepa ett ord, som avviker från det 
vanliga språkbruket. I anslutning till Giussani säger även 
Brieger i sitt Appendix: pudet, quod utrobique mirande 
scribere ausus non sum. 

Utom det ovannämda kan till förmån för mirande ännu 
anföras, att Lucretius använder många adverb, som före- 
komma endast hos honom eller sporadiskt hos andra, spe- 
ciellt senlatinska författare. Han har t. ex. av passiva par- 
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liciper bildat änaf fonutva admoderate 11 169 och forte 
IV 288, av participium praesens åtskilliga sällsynta adverb 
ävensom andra ovanliga adverb såsom horrifice 11 609; 
IV 40 samt propritim 11 972 (jfr för övr. C. Wolff, De 
Lucretii vocabulis singularibus, Halle 1878). Om också detta 
adverb mirande förekommer enstaka och förefaller säreget, 
kan det i ingen händelse betecknas såsom omöjligt. För 
övrigt använder Lucretius tämligen ofta mirus och mirari 
jämte derivata (mire IV 730). 


4. Relativ- och demonstrativpronomen i koordinerade satser. 


Såsom av grammatikerna påpekas, användes i latinet 
emellanåt i stället för relativpronomen ett demonstrativ- 
pronomen i en följande koordinerad sats?). Detta inträffar i 
synnerhet, då begagnandet av ett annat verb orsakar en 
växling i konstruktionen. Även hos Lucretius förekomma 
dylika ställen, där det relativa pronominet ersättes genom 
ett demonstrativpronomen, såsom I 52 Quae nos materiem 
el genitalia corpora rebus Reddunda in ratione vocare et semina 
rerum Appellare sucémus ethaec eadem usurpare Corpora 
prima; 712 Quam fluitans circum magnis anfractibus aequor 
Ionium glaucis asparqit virus ab undis Angustoque fretu rapi- 
dum mare dividit undans Italiae terrarum oras a finibus 
eius; II 87 neque enim mirum, durissima quae sint Ponderi- 
bus solidis neque quicquam a tergo i bus obstet; IV 943 Et 
quo quisque fere studio devinctus adhaeret, Aut quibus in rebus 
multum sumus aute morati Atque in ea ratione fuit 
contenta magis mens. 

Dessutom användes ofta en lös satsfogning, varvid ett 
demonstrativpronomen med lätthet kan eller bör suppleras, 
t. ex. I 147 Quorum operum causas nulla ratione videre Pos- 
sunt ac fieri divino numine rentur; 678 sunt quaedam corpora, 
quorum Concursus motus ordo positlura figurae Efficiunt ignis, 
- mutatoque ordine mutant Naturam neque sunt igni simulata 


3) R. Käöhner—C. Steg mann, Ausfährliche Grammatik der latei- 
nischen Sprache (2. Aufl. 1912-—14) II 2 & 198, 1b); A. Draeger, Histo- 
rische Syntax der lateinischen Sprache (2. Aufl. 1878—81) II & 481. 
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neque ulli Praeterea rei; 842 Si primordia sunt, simili quae 
praedita constant Natura atque ipsae res sunt ... neque ab 
exilio res ulla refrenat; 11 140 in solis quae lumine cernere 
quimus Nec quibus id faciant plagis apparet aperte; V 882 
Quae . .. Nec simili Venere ardescunt nec moribus unis Con- 
veniunt, neque sunt eadem incunda per artus. 


5. Ablativus quique”"). 


En säregen av Lucretius använhd ordform är ablativen 
quique, som förekommer å följande ställen: 11 372 Postremo 
quodvis frumentum non tamen omne Qu ique suo genere 
inter se simile esse videbis; 111 698 Quod si forte putas extrin- 
secus insinuatam Permanare animam nobis per membra 
solere, Tanto quique magis cum corpore fusa peribit; 
V 333 Quod si forte fuisse antehac eadem omnia credis, Sed 
pertlisse hominum torrenti saecla vapore, Aut cecidisse urbis 
magno vexamine mundi, Aut ex imbribus adsiduis exisse 
rapaces Per terras amnes atque oppida cooperuisse, Tanto 
quique magis viclus fateare necessest Sure quoque ter- 
rarum caelique futurum. 

På det förstnämda stället har quique i texten införts av 
Lachmann i st. f. handskrifternas läsart quidque, som av 
tidigare utgivare vanligen ändrats till quodque. Såsom även 
i prosa är fallet, har quisque i kasus assimilerats med suus. 
Beträffande det andra stället säger Munro i sina kommenta- 
rier: quique is of course the abl.; and seems natural enough, 
though no other instances are found. Likaså även Giussani: 
Dunque quique? antico abl. = quoque. Mindre riktigt fort- 
sätter Giussani: E una vaga aggiunta pleonastica, che si 
sente, pil che non s'afferri con precisione. Även Heinze, 
som godkänner Lachmanns senare anförda åsikt, säger: hier 
aber nur ein verstärktes tanto magis. Däremot yttrar sig 
Brieger i sina Prolegomena på följ. sätt: tanto (quanto 
tryckfel) quique magis OQ. ut recte scripsit Em., ita falso 


1) Denna ablativ har tidigare behandlats av mig (Archiv fär lateinische 
Lexikographie XI p. 100 ff.), men då denna artikel ej rätt återger min mening, 
har jag unnit skäl att ånyo upptaga frågan med bifogande av vissa tillägg. 
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inlerpretatus est, ut suo iure miratus sit Pollius in ann. 
Lucret. suis neminem in hac voce offendisse 2). docet Lm. ad 
1. VI v. 459, ubi idem adverbium exstat, quique esse ”um je 
wie viel mehr, um je so viel mehr”, quod non capio. quique 
paene idem valere videtur quod gquaqunque ratione, unde non 
longe abest vis vocis utique. 

Det av Brieger antydda stället lyder i Lachmanns 
upplaga VI 460 (453 Brieger): Fit quoque uti montis vicina 
cacumina caelo Quam sint quoque magis, tanto magis edita 
fument Adsidue furvae nubis caligine crassa. Härom säger 
Lachmann: Ut hic quam quoque magis, ita tanto quique magis 
in III 700 et in V 343; um je wie viel mehr, um je so viel 
mehr. haec qui similiter dixerit neminem novi: sed proxi- 
mum est mullto t&nto amplius, quo Plautus utitur cet., d. v. s. 
guam quoque magis betyder um je wie viel mehr, tanto quique 
magis um je so viel mehr ?). Såsom tidigare antytts (s. 3) 
använder Lucretius alternerande tanto och tam, quanto och 
quam vid en komparativ. Med rätta hava både Munro och 
Giussani följt Lachmann. Däremot har Brieger upptagit 
quaeque enligt vissa yngre handskrifter och tidigare utgivare 
(jfr VI 586). Även här hade quique mycket väl kunnat 
användas i st. f. quoque. Men av de anförda ställena framgår 
att skalden för omväxling av vokalerna begagnat de båda 
olika formerna: II 372 omne quique suo genere, III 698 
tanto quique magis cum corpore, V 333 cooperuisse tanto 
quique magis, VI 460 quam sint quoque magis. 

Den ovanliga ablativformen quique har naturligtvis lockat 
till att framställa mångahanda konjekturer. Sålunda t. ex. 
säger Göbel (Quaestiones Lucretianae) vid III 698: neque 
hoc loco neque V 343 aliud quidquam aptum esse censeo, 


!) Fr. P olle (Phil. Bd. 26 p. 333) säger likväl sist: Diesen Vorschlägen 
zuzustimmen, davon hält mich das warnende Beispiel des gleichfalls nur 
bei Lucrez öberlieferten und längere Zeit verkannten interutrasque zuräck, 
doch wäre es recht wöänschenswerth, dass mehr Philologen sich daräöber 
aussprächen, ob das zwei (rvesp. drei) Mal öberlieferte tanto quique (quoque; 
magis in der lateinischen Sprache möglich sei oder nicht. 

2) Ablativen qui förenas med en annan ablativ även hos Plautus Persa 
590 indica, minumo daturus qui sis. 
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nisi quod altero loco Lambinus altero Veronensis editio fecit: 
tanto quippe magis; utrique enim admodum convenit ironia. 
Det vore emellertid intressant att erfara, huruvida ablativen 
quique förekommer annorstädes än hos Lucretius. 


6. tolus. 


Såsom Munro (och Giussani) uttryckligen framhåller, före- 
kommer det sällsynta pronominalet tofus i samband med 
quotus hos Lucretius VI 645 Ut... videas caelum summai 
totius unum Quam sit parvula pars et quam multesima constel, 
Nec tota pars, homo terrai quota totius unus. Likväl anför 
J.P aulson(Index Lucretianus, Gotoburgi 1911) av förbi- 
seende detta ställe jämte andra under totus (utan kvantitets- 
beteckning). Ej heller omnämnes detta Lucretiusställe i 
K. E. Georges Lateinisch-deutsches Handwörterbuch, 7:nde 
uppl. 1880, där Manilius och Columella citeras 2). 


7. VI 240: commoliri atque ciere. 


Ett textställe, som sedan gammalt vållat mycken me- 
ningsskiljaktighet, är följande: VI 240 (enligt handskrifterna) 

Nunc ea quo pacto gignantur et impete tanto 

Fiant ut possint ictu discludere turris, 

Disturbare domos, avellere tigna trabesque, 

Et monumenta virum com moliri atque ciere, 

Exanimare homines, pecudes prosternere passim,... 

Expediam, neque te in promissis plura morabor. 


Emedan Giussani redan utförligt redogjort för många 
olika ändringsförslag, nöjer jag mig att här anföra de för- 
nämsta utgivarnes läsarter. Lachmann har såsom konjektur 
Et lamenta virum commoliri atque ciere ävenså Bernays, 
Munro Et monimenta virum demoliri atque cremare, Brieger 
åter efter Marullus' konjektur Et monumenta virum demoliri 
alque ciere. Däremot godkänner Giussani handskrifternas 


3) Jfr även rörande tfölus och tötus ÅA. Walde, Lateinisches etymolo- 
gisches Wörterbuch, (2. Aufl. 1910), s. v. tot och tötlus. 
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läsart utan någon ändring. För min del finner jag den i allo 
överensstämma med Lucretius” språkbruk. Såsom Giussani 
påpekar, betecknar commoliri här: röra, förflytta från sin 
plats (scuotere, smuovere). Kort därpå v. 251 Cum commoliri 
tempestas fulmina coeptat användes samma verb enligt skal- 
dens sedvana med en i någon mån avvikande betydelse: 
sätta i rörelse (fabricare agitando violentemente)y. Ciere har 
här likasom annorstädes ungefär samma betydelse som 
commoliri (Pius: commovere, disturbare, Giussani: mettere in 
moto, suscitare)!). Jag vill även påpeka, att infinitiven ciere 
förekommer sist i versen ytterligare III 378, V 1047, 1238. 
Dessutom förefaller samm anställningen commoliri atque ciere 
äkta lucretisk på grund av allitterationen och assonansen. 
På detta ställe förekommer ju allitteration upprepade gånger, 
särskilt i versens slut (disturbare domos, tigna trabesque, pecudes 
prosternere passim, promissis plura). För övrigt synes det 
mig som om de moderna utgivarena vid sina ändringsförslag 
fordrat en kraftigare värkan hos blixten än Lucretius själv, 
som vid valet av de verbala uttrycken låter en viss stegring 
framträda (discludere, disturbare, avellere, commoliri atque 
ciere, exanimare, prosternere). 


8. simul. 


Tidigare har jag behandlat användningen av simul såsom 
preposition hos Lucretius (De particularum quarundam usu 
Lucretiano, Översikt av Finska Vetenskaps-Societetens För- 
handlingar, Bd XLII). Såsom tillägg därtill vill jag anföra, 
att simul jämväl användes som temporal konjunktion I 81 
Cui simul infula virgineos cirecum data comptus Ex utraque 
pari malarum parte profusast, Et maestum simul ante oras 
adstare parentem Sensit, .... Muta metu terram genibus 
summissa peltebat; VI 1015 Quod, simul a frontest anelli 
varior atr Factus inanitusque locus magis ac vacuatus, Continuo 
fil uti... Aör a tergo quasi provehat atque propellat. Oftare 


!) Thesaurus Linguae Latinae (Lipsiae 1904-—): commeoliri i. q. 
movere, agitare; ciere i. q. movere, commovere, agitare, agere. 
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förekommer enligt vanligt språkbruk simul ac och simul 
alque som konjunktion hos Lucretius. Såsom rent adverb 
påträffas simul ganska ofta hos Lucretius. 


9. cum primis. 


I enlighet med vanligt språkbruk användes in primis 
(inprimis) ganska ofta av Lucretius. Därjämte förekommer 
cum primis med liknande betydelse på följande ställen: 
I 124 tum cum primis ratione sagaci... videndum; 710 ' 
Quorum Acragantinus cum primis Empedocles est; 11 536 
Stcut quadripedum cum primis esse videmus In qgenere 
Anguimanus elephantos; 846 Cum facere instiluas, cum pri- 
m is quaerere par est; 111 913 Tamquam in morte mali ce u m 
primis hoc sit eorum; V 326 primus cum primis ipse 
reperlus Nunc ego sum; 609 Nam fieri vel cum primis 
id posse videtur; VI 223 Hunc tibi subtilem cum primis 
ignibus ignem Constitluit natura; 256 Ignibus ac ventis cum 
primis ipse repletus; 932 quamquam multas hoc pertinet 
ad res Noscere, cum primis hanc ad rem protinus ipsam; 
1213..... moriebantur, cum primis fida canum vis 
Strata viis animam ponebat in omnibus aegre. 

Över huvud betingas förekomsten av cum primis synbarli- 
gen av metriska skäl, enär in primis å samma plats skulle 
medföra hiatus eller också ej åstadkomma position ?). 


10. Tmesis. 


Ganska ofta möter oss tmesis såväl vid olika verbformer 
som vid vissa andra ord. Ett sammansatt verbs delar åtskil- 
jas merendels av enklitikan que, näml. på följ. ställen: II 154 
corpuscula quaeque vaporis Sed complexa meant inter se c o n- 
que globata; VI 449 Inde ea conprendunt inter se co n- 
que gregantur; III 343 Sed penitus pereunt convulsi 
conque putrescunt [fartus]). — I 645 ardor .... esset 


1) Jfr härom Fritz Pradel, Bemerkungen zu der Sprache und Technik 
der römischen Daktyliker. I—III. Glotta II p. 56 ff. 
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Languidior porro disiectis disque supatis. — IV31226 
ex altisque Suscipiunt aliae pondus magis ingque grav e- 
scunt; VI 594 quia respirant alternis inque gravescunt; 
IV 849 animus cum sese ita commovet ut velit ire Inque 
qgredi; II 1100 quod saepe nocentes Praeterit exanimatque 
indignos inque merentes; III 482 guaecumque queunt 
conturbari inque pediri; IV 545 Usque adeo confusa 
venit nox inque pedita; 1125 At tamen implicitus quoque 
possis inque peditus Effugere infestum; VI 387 Cur... 
nulla sibi turpi conscius in re Volvitur in flammis innoxius 
inque peditur? — V 1255 ut .. possent... ligna.... 
pertundere perque for are; 11 394 quia, nimirum, maioribus 
est elementis Aut magis hamatis inter se perque plicatis; 
IV 208 solis uti lux Ac vapor .... cernuntur ... Perque 
volare mare ac terras. — V 622 tanto magis omnia signa 
Hanc adipiscuntur circum, praeterque fer untur; I 312 
salutantum tactu praeterque meantum. — VI 1255 
Multa siti protracta viam per pr oque voluta Corpora... 
iacebant. — VI 231 quia nimirurm, facile omnia cirecum Con- 
laxat r areque facit lateramina vasis Adveniens calor eius. 
— I 446 quod nusquam sine perniciali Discidio potis est seiungi 
seque gregari. Även inträder tmesis V 573 Q uantagque 
gqguantast hinc nobis videatur in alto. 

Likaså avskiljes prefixet genom en konjunktion å följ. 
ställen: III 262 Inter enim cursant primordia princi- 
piorum Motibus inter se; VI 328 Inter enim fugit ac 
penetrat per rara viarum; 111 857 Inter enim iectast 
vitai pausa; IV 929 Inter enim sae pit coetus natura 
viasque. Jämväl märkes III 822 Praeter enim quam 
q u o d morbis cum corporis aegret. — V 265 simul ac primum 
nubes ... Coepere .... radios inter quasi rumpere 
lucis; 277 nec loca lux inter quasir uptarelinquit. Vidare 
åstadkommes tmesis av något annat ord å följ. ställen: 
V 870 circum tribus actis impiger annis Floret equus. — 
V 1361 ut... olearum Caerula distinguens inter plaga 
currere posset. — 1 348 Inter saepta meant voces; 
IV 813 Cetera de genere hoc inter quaecumque pretantur. 
— IV 371 Quae manet in statione, ea praeter credilur ire. 
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Dessutom förekommer en vwviss tmesis å följ. ställen: 
VI 955 Principio terram sol excoquit et fa cit are. — 111 875 
Sed facil e ss e sui quiddam super inscius ipse. — I 643 
si parles ignis eandem Naturam quam totus habet s'uper 
wynis haberent?). — IV 28 Quove modo distracta rediret in 
ordia prima. | 

Synnerligen ofta avskiljes cumque från ett relativt prono- 
men eller adverb (jfr J.P aulson, Index Lucretianus, vid 
cum-cumque, cumque, quacumque, quicumque, quo-cumque, 
ubi-cumque). 


!) Munro anser gentemot Ussing o. a., att super här = insuper 1. etiam. 
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PREFACE. 


My original plan was to publish, in a volume of fourteen 
chapters, a series of inquiries treating of the most important 
problems of South American anthropology. Of these, how- 
ever, only six are contained in this book. Of the eight 
remaining chapters two have been published separately in 
German under the title »Der Ursprung der indianischen 
Verzierung in Siädamerika», in Zeitschrift fär Ethnologte, 
Berlin, 1916. Even the printing of this reduced volume has 
been delayed for more than four years, chiefly owing to 
the world's war. 

The conclusions at which I have arrived with regard 
to different anthropological questions are founded not only 
upon the statements of the authors enumerated at the end 
of this book, but also — as the reader will find — upon 
a number of facts gathered by myself during my travels 
in South America in the years 1911--1913 and 1916—1919. 
These facts partly refer to the different tribes of the Ar- 
gentine and Bolivian Gran Chaco, partly to the Indians of 
Eastern Ecuador. 

Helsingfors, March 1920. 
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INTRODUCTION. 


The inquiries carried out in the following pages will be a 
contribution to the social anthropology and art, as well as 
to the religion and magic of the South American Indians. 
Particular attention will in fact be paid to the religious or 
superstitious side of their customs. Thus even with regard 
to the Indian self-decoration and ornamental art, which I 
especially propose to deal with:in this book, it will be found 
that they have much more to do with magic than with a 
real desire to embellish the appearance. Conformably to 
this, it will be my task to show in the following pages that 
customs such as the painting of the body; the cutting or 
shaving of the hair; the piercing of the lips and the ears 
for the insertion of rings or other ornaments; the adorning 
and covering of the body with skins of animals, feathers of 
birds, or with necklaces, bracelets, and similar things; the 
mutilation of the body as well as scarification and tattooing 
— that all such customs have not, among the South Ameri- 
can Indians, originally served any decorative or esthetic 
purposes but form part and parcel of their practical religion. 
That this is really so appears the more clearly the more 
we are able to penetrate into the psychology of these In- 
dians and realise the enormous influence religious and magi- 
cal beliefs exert upon their social customs. 

The savage man's love of self-decoration has often been 
commented upon in general works on anthropology, but 
only comparatively seldom it has been recognised that some : 
ornaments, as for instance necklaces and bracelets, also have 
importance as charms and amulets. Generally the view has 
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been taken that such things are, and always have been, 
merely pieces of self-decoration. Thus, for instance, Dar- 
win, who in his Descent of Man deals largely with this ques- 
tion, speaks of the »passion for ornaments» displayed bv 
savages all over the world and seems to think that the only 
object of these ornaments is to make man »beautifub, and 
especially attractive to the opposite sex. Eveu Darwin 
expressed the opinion that savage ornaments, being means 
of sexual stimulation, have their principal importance in 
contracting marriages 2). From a similar stand-point a 
German ethnologist, Herr W. Joest in an extensive mono- 
graph has treated of the tattooing, the body-painting, and 
kindred customs among uncivilised races. Whilst admitting 
that such customs also partly have arisen from certain 
practical motives, he strongly maintains that these motives 
had nothing to do with religion or magic. The painting, for 
example, has the object of protecting the body against 
insects, as well as against the influences of the sun and the 
cold; sometimes it is intended to inspire the enemies with 
fear in battle 2). The principal motive of tattooing the body 
is to make the savage man or woman attractive to the oppo- 
site sex. In the sexual desire, on the whole, Joest tinds one 
of the principal motives for all self-decorative customs 3). 
This latter opinion was especially set forth by Professor 
E. Westermarck in his History of Human Marriage. In a 
chapter devoted to the »means of attraction», he tried to show 
that »men and women began to ornament, mutilate, paint, 
and tattoo themselves chiefly in order to make themselves 
attractive to the opposite sex — that they might court 
successfully or be courted». Even such customs as circum- 
cision and covering of the genital parts, according to the 
theory set forth in this work, have originated in the desire 
of savage men and women to attract the attention of the 
opposite sex 2). I am, however, aware that Professor Wester- 


1) Darwin, Descent of Man, 11. 367. 

?) Joest, Tätowiren, Narbenzeichnen und Körperbemalen, pp. 18, 19. 

3) Joest, op. cit. pp. 20, 56, etc. 

4) Westermarck, History of Human Marriage, pp. 172, 181, 201, 205, etc. 
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marck has now changed his opinion in these questions, at 
least with regard to body-painting, and in later works on 
the Arabs of Morocco he has emphasised the purely magical 
significance of the painted or tattooed patterns» ?). 

Again, Professor Y. Hirn, in his Origins of Art, has tried 
to assign various different sources for these manifestations 
of an undeveloped artistic sense 2). However, not even in 
this work, it seems to me, full justice is done to the magical 
nature of the primitive ornaments, and too much importance 
is ascribed to random theories, as those presented by Her- 
bert Spencer, which have no real foundation in the facts of 
savage life. On the whole, the part which magic has played 
with regard to the origin of most primitive customs has, 
up to recent times, been much underrated, naturally owing 
to our defective knowledge of the psychology of savage man ?). 

Although in the following inquiries I shall strictly confine 
myself to the ideas and customs prevailing among the natives 
of South America, I shall in the course of my investiga- 
tion also keep in view theories laid down in general mono- 
graphs such as the mentioned. The South American Indians 
form an important part of those races of mankind which, 
by a generally adopted term, are called »primitive» or 
uncivilised. Moreover, it is hardly too much to assert that 
many of the ideas which will be pointed out here with 
regard to the South American races could also be found 
among primitive peoples in other parts of the world. For 


!) See his Marriage Ceremonies in Morocco, pp. 98 sqq. 137, 141, 142, 141 
sqq. etc. »The Popular Ritual of the Great Feast in Morocco,» Folk-Lore, 
vol. XXII. N:o. 2, 1910, pp. 132 sqq. (on the painting with henna). 

2) Hirn, Origins of Art, pp. 217 sq. 

3) Mr. Ernest Crawley, in his The Mystic Rose, has been the first to 
pave the way towards a right understanding of the influence magical beliefs 
have exerted upon the social customs of the lower races. Thus he points 
out that it is erroneous to attribute such practices as tattooing, boring, and 
scarification to the desire for ornaments, and that »when we find that the 
mouth and lips, the teeth, nose, eyes, ears, and genital organs are subjected 
to such processes, we may infer that the object is to secure the safety of 
these sense-organs, by what is practically a permanent amulet or charm». 
(The Mystic Rose. p. 135). 


4 Rafael Karsten. (LX 


my own part, however, I shall abstain from all generalising 
conclusions and leave it to students who will devote them- 
selves to similar special investigations among other uncivi- 
lised peoples to judge how far the theories set forth in this 
treatise may be generalised and, perhaps, confirmed by 
ideas and customs prevailing elsewhere. 
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CHAPTER I. 


Body-painting as a decorative custom. 


The ethnologist, who is studying an Indian tribe, is no 
doubt tonfronted with one of his most difficult tasks when 
he tries to find out the original idea of such customs as 
body-painting and tattooing. First of all the Indian probably 
outdoes most other lower peoples with regard to his natural 
reluctance to reveal his religious and superstitious ideas, 
especially such as he suspects seem strange and ridiculous 
to the white man. Very seldom it would occur to him to 
tell his white inquirer straight, for instance, that he paints 
and tattooes himself to ward off or purify himself from evil 
spirlis. Moreover, we must not start from the assumption 
that the original ideas of these ancient customs are recog- 
nised by all individuals of the present generation. The savages 
of our own days are not »primitive» in the exact sense of 
the word, but have passed through a long evolution and 
certainly not without considerable changes. Although the 
customs themselves have perhaps remained unaltered, the 
motives and ideas underlying them may have changed — a 
psychological law very efficient in the history of human 
culture. As a matter of fact, I shall show later on that in 
the self-decorative practices secondary motives have largely 
entered instead of or acceded to the original ones. 

An Indian, when asked for example why he paints him- 
self for certain occasions or practises tattooing, will in most 
cases give an evasive answer, or an explanation which he 
thinks looks most natural to the white man. Thus he may 
say — and such answers I have received myself — that he 
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does it in order to beautify himself, or simply because it is 
the custom of his tribe, and because his ancestors have 
always done the same. But we must be careful not to 
accept such vague answers to direct questions as real expla- 


nations. This is rashly done for instance by Joest, when in 


his book on tattooing he declares that during his ten years 
of travels in different parts of the world he has put this 
question to many tattooed individuals of the lower races: 
»Why do you practise that? What is your idea in doing it?» 
and always received the answers: »We do it to embellish 
ourselves», or, »We do it because it is our custom», or they 
simply laughed at the question ?). It is surprising that a 
man who has travelled for ten years among uncivilised races 
should attach any importance to such empty statements 
and draw generalising conelusions from them to the effect 
that body-paintings, tattooings, mutilations, etc. are usages 
devoid of any deeper significance, only due to coquetry 
and vanity, and, in some cases, a mere play. More com- 
pletely, I think, primitive customs cannot be misunderstood. 

In examining the customs relating to personal decoration 
it is not sufficient to study the painted or tattoed marks 
and patterns or the ornaments themselves. We must first 
of all know for which particular occasions the Indian paints 
or adorns himself in a certain way and the ideas connected 
with these; that is, we must regard all manifestations of 


the so-called esthetic sense of the Indians in the light thrown 


upon them by their other social and religious customs. Itis 
also important to know the reasons given by the Indians 
themselves, but it should be borne in mind that these are 
in most cases secondary and not primary. 

The tattooing which is a much more elaborate operation 
than the painting I shall deal with later on in connection 
with other scarification and bleeding practices. In this 
chapter I am only concerned with painting as a means of 
decoration, first of all with the different forms of body- 
painting. 


?) Joest. op. cit. p. 55. 
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Professor von den Steinen in his book on the Xingu 
tribes, which will be often referred to in this investigation, 
among dther things discusses the Indian custom of painting 
the body. He distinguishes between the practice of simply 
coating the body with paint and the practice of making 
real patterns and ornaments, and is of opinion that only 
the latter owes its origin to esthetic considerations. The 
former, again, has arisen from purely practical motives. 
Thus the native coats himself with oil paint in order to 
preserve the skin against the influences of the heat or to 
protect himself against mosquitoes and flies. For instance, 
he does not leave for hunting without having smeared him- 
self with oil especially on the breast and on the back. Like- 
wise, when he goes out canoeing he is painted: all over the 
body with oil, the result being that on his return his back 
is covered with dead flies which are washed away in the 
river 2). 

There is not the least reason to doubt that body-painting 
has occasionally served such practical purposes, and we may 
also agree with Professor von den Steinen when he says 
that in these and other respects the painting to some degree 
makes up to the Indian for the lack of clothes. Indeed, 
there are statements to the same effect from other parts of 
South America. Thus Dr. Krause received the same answer 
when he inquired of the Karayå Indians in East Brazil 
about this practice: the paint is the clothes of the Indians 
and is of equal service to them against the mosquitoes as 
the clothes to the whites ?). The same we hear of some 
natives on the Orinoco 23), in Peru 4), and in Chili 5). Again, 
of the Patagonians Musters states that »both sexes smear 
their faces and occasionally their bodies with paint, the 
Indians alleging as the reason for using this cosmetic that 
it is a protection against the effects of the wind.» And he 


-— 


1) v.d. Steinen, Unter den Nalurvölkern Central-Brasiliens, pp. 185, 186. 
:3) Krause, In den Wildnissen Brasiliens, p. 213. 

3) Chaffanjon, L'Orinoque et le Caura, p. 10. 

+) Grandidier, Voyage dans lVAmerique du Sud, p. 138. 

5) Medina, Aborigenes de Chile, p. 169. 
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adds that he himself found it equally effective against the 
sun !). Much the same is stated about the Onas of Tierra 
del Fuego ?). 

But although, thus, it is certain that the Indian mav 
occasionally use red ochre, oil, or soot as a defence against 
changes of weather, flies, and mosquitos, it is equally certain 
that this has not been the only and not even the strongest 
motive for this practice. These natural evils are nothing 
compared with the supernatural enemies, the malignant 
spirits, which play such a dominant röle in the imagination 
of the savage Indian and which he fancies he can ward 
off in the same simple way as the visible enemies. There are 
in fact, as will appear from the following investigation, 
numerous cases of body-painting which absolutely cannot 
be accounted for by any of the motives alleged for this 
custom by Joest and von den Steinen. Indeed, from Professor 
von den Steinen's own book, extremely rich as it is in in- 
formation, I shall gather some facts which his theories fail 
to explain. In Chaco I never found any single instance of 
paint being applied to the body or face as a means of pro- 
tecting these parts against the heat or against insects. The 
Chaco Indian is so accustomed to the heat and to all changes 
of the weather that he evidently has no need of such arti- 
ficial means for counteracting its effects. Yet body-painting 
is universally practised, but from entirely different motives. 

Examining the way in which the painted, as also the 
tattoed, designs are applied to the face and the body, we 
find that their object is evidently to protect certain natural 
openings of the body and uncovered parts which are parti- 
cularly exposed to malign influences. The Indian in fact 
thinks that evil spirits may enter him through the mouth, 
the nostrils, the eyes, the ears, or attach themselves to the 
hair of his head. This principle will be brought out more 
clearly when Jater on I start to deal with those, sometimes 
very grotesque, »ornaments» of rings, sticks, animal's teeth, 
etc. which the Indians are in the habit of inserting in the 


1) Musters, Al Home with the Patagonians, p. 171. 
38) Gallardo, Los Onas, p. 151. 
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lips, the lobes of the ears, and the nose. But such critical 
parts are also commonly protected with paint. Peculiar is 
the Indian custom to smear the hair with red ochre or some 
other paint for special occasions, a custom which is met with 
in different parts of South America from Tierra del Fuego 
to Guiana. Of the Fuegians Lieutenant Bove tells that they 
paint their hair as well as their face and body in one or 
many colours; but unfortunately he does not state why, 
or on which occasions this is done !). The Abipones of Pa- 
raguay, says Dobrizhoffer, increased the frightful appearance 
which nature had given them by certain adscititious orna- 
ments, one of these being to stain their hair with a purple 
juice or with the blood of oxen ?) — an efficacious means 
of giving this important part of the body strength. In 
Guiana the Caribs and the Arawaks commonly practise 
much the same custom. The red seeds of the urucå ( Bixa 
orellana) are mixed with oil so as to form a thick dye with 
which individuals of both sexes smear their hair and head 
abundantly, starting from the upper part of the forehead 
and the ears 3). This is, among other occasions, done by 
the men before marching out to battle 2). Similarly among 
the Boror6ö of the Rio Xingu in Brazil one of the precautions 
considered necessary after a death and for the proper cele- 
bration of the funeral feast is to smear the hair carefully 
with red paint 5). — When such hair-painting is resorted 
to for instance after a death and before going out for war, 
there are sufficient reasons for assuming that it is meant 
to serve, not any ornamental, but purely practical and 
magical purposes: to protect the hair which, being the seat 
of the soul is one of the most critical parts of the body, 
against the ghost of the dead or other evil spirits which 
are then especially feared. 


1) Bove, Patagonia, Terra del Fuoco, p. 129. 

2) Dobrizhoffer, An account of the Abipones, I. 115. 

3) Joest, >Ethnographisches und Verwandtes aus Guiana», Intern. Arch. 
f. Ethnographie, Bd V. Supplement. Leyden, 1893, p. 80. 

4) Schomburgk, Reisen in Brilish-Guiana, 11. 322. 

8) v, d. Steinen, op. cit. pp. 476, 505. 
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Great care is also taken of the eyes. The eye is the organ 
for the most important of the senses, but on the other hand 
it is the most delicate point of the body and most exposed 
to disorders. As a matter of fact, inflammations of the eyes 
and even cases of total blindness are, according to the state- 
ments of many travellers, of rather frequent occurrence in 
some parts of South America, the cause of this being partly 
the heat and the strong sunlight in the tropical regions, 
partly the custom of the natives of sitting at open fires or 
dwelling in smoky huts. The Indian, of course, ascribes 
diseases of the eyes, like other diseases, to the operation 
of supernatural intruders. Hence, for instance, the Chaco 
Indians, when they paint themselves, never forget the 
regions round the eyes. Sometimes the whole organ is 
circumscribed by a red line, sometimes red and black lines 
are drawn only along the upper part of it on the spot nor- 
mally occupied by the eye-brows whieh, being regarded as 
dangerous, are always carefully pulled off, sometimes, 
especially with the women, protecting tattoo-marks are 
applied instead of paint, etc. 2). The Indian view is also 
brought out by the custom of the Campas on the Rio Ucayali 
in Peru, who before marching out for a battle rub their eyes 
previously with strong pimento, as they say in order »to 
get a keener sight» ?). Knowing the importance of pepper 
as a »disinfectant» against evil spirits and the Indian way of 
expressing such things, we may assume that the practice is, 
in fact, religious in character. If the sight fails in the battle 
this is by the Indian ascribed to supernatural causes, and 
these may be counteracted by an antidote of supernatural 
effects. : 

According to the same view the ears, the nostrils, and 
the mouth may likewise serve as entrances for evil spirits. 
Thus it is natural that the Indian, who firmly believes that 
he might devour disease-bringing demons with the food he 


1) See for instance, the drawings of Indian face-paintings and tattoo- 
ings in Nordenskiölds De sydamerikanska indianernas kulturhistoria, Fig. 74, 
facing p. 94. 

3) Grandidier, Voyage dans V'Amerique du Sud p. 134. 
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eats, should be careful with so critical a part of his body. 
When Sr. Boggiani states that the Chamacoco Indians of 
the Paraguayan Chaco ascribe pulmonic diseases, headache, 
and other ills to malignant spirits who enter their bodies 
while they sleep with the mouth open !), he reveals an idea 
which is familiar to all South American Indians. Probably 
it is for this reason, that the women among some tribes, 
as the Chiriguanos in Bolivia ?) and the Miranhas in Brazil 2), 
blacken their teeth as they sometimes paint their body: the 
black teeth act as amulets against the intruding spirits. 
It is also, no doubt, to keep off such supernatural intruders 
that the Carib women, among other precautions, paint a 
second pair of lips with urucå round their mouth from 
which other lines are drawn up to the ears 1). The Botocudos, 
besides painting their whole body black with the juice of 
the genipapo fruit, draw a black stroke from one ear to the 
other, passing it under the nose through the upper lip, so 
that it resembles a moustache 5), protecting by this magical 
line all these exposed parts of the face. Likewise, the Ash- 
luslay man, who has drawn several black, parallel lines with 
soot from the lower lip downwards along the chin, as well 
as from the corners of the mouth and the nostrils outwards, 
and has marked his eyes and his nose in the same way '), 
has probably not done all this in order to beautify himself 
or make himself attractive to the opposite sex, but to ward 
off some evil influences from his face. 

Various other parts of the body are for similar reasons 
protected by painting. The ideas which have led to these 
practices will, in each case, gradually be brought out in the 
course of this inquiry. Now I shall pass on to examine some 


1) Bogglani, >Notizie etnografiche sulla tribu del Ciamacoco», Alti della 
Societå Romana di antropologia, vol. II fase. I p. 73. 

2) Nordenskiöld, Indianlif, p. 188. 

3) v. Martius, Beilräge zur Ethnographie Amerika's, I. 536. 

$) Joest, »Ethnographisches und Verwandtes aus Guiana, Intern. Arch, 
f. Ethnographie, V. Supplement. Leyden, 1893, p. 80. 

5) Wied-Neuwied. Reise nach Brasilien, VI. 11. 

t) See the painted Ashluslay Indian in Nordenskiöld, De sydamerikanska 
Indianernas kullurhistoria. Fig. 74, N:o 4, facing p. 94. 
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special occasions on which body-painting is practised by the 
Indians. 

What is for instance the original motive of the almost 
universal custom to paint the body or the face black after a 
death? To say that the black colour is merely regarded as 
an outward sign of sorrow 2), is, of course, to give no expla- 
nation at all. This, indeed, it is in the black mourning 
dresses used in the higher culture, but the mourning and 
funeral customs of civilised peoples as we know are only 
survivals of primitive rites mostly based upon certain 
supertitious ideas. 

Among the Chaco tribes, as far as I know, only the face 
is painted black after the death of a member of a family, 
and this is more commonly practised by women than by 
men. Among the Tobas and the Matacos, for instance, a 
woman paints her face black when her father, husband, 
or brother dies. In a case which came under my notice a 
Toba woman blackened her face with soot at the same mo- 
ment as her old father died. The spirit of the dead, which 
is always feared is supposed to be most dangerous to the 
surviving relatives at the moment it leaves the body; it 
may enter into them and cause their death, and as women 
are always more exposed to such dangers than men, they 
have naturally to be more careful. But the spirit shuns the 
blackened face. Evidently the odd appearance which the 
soot gives the face acts as a determent, but probably some 
mysterious magical properties are also ascribed to the soot 
itself. Black is considered to be a more powerful means of 
inspiring evil demons with fear than other colours. Hence 
it is used in cases where there is a special danger, and first 
of all after a death, for the ghosts of the recently departed, 
or the demons who cause disease and death, are the most 
dreaded of all spirits. The Matacos are also wont to perform 
a special dance, called nahäåtsak, for some time after a death 
has taken place, and the men and women who take part in 
this dance are painted black in the way mentioned. The 


1) Joest, Tätowiren, etc. p. 22. This is what Joest calls >Symbolik der 
Farbe>. 
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dance has for its object to conjure the death-demon and 
to prevent it from carrying off other people, and the facial 
painting which acts as a charm naturally aids in the con- 
juration. 

Many similar instances of facial painting at mourning 
could be adduced from different parts of South America, 
and it cannot be doubted that the idea is always the same. 
Thus among the Karayå in East Brazil the mourners paint 
the whole body black with genipapo or red with urucä, the 
men and boys being generally painted red, the women and 
children black ?!). This latter distinction probably is due 
to the consideration that women and children are more 
delicate than men and therefore have to be painted with the 
stronger colour to resist the spirits. Among the Indian 
tribes of the Rio Negro in North-West Brazil Dr. Koch- 
Gränberg found the same mourning customs: the whole 
body was painted black with genipapo or red with uruci 
or carayurå. Thus in a village, the day after a funeral, all 
inhabitants were painted red with carayurå, sundry strokes 
being artlessly applied to the body and especially to the 
feet. Only the me dicine-men, says Dr. Koch-Gränberg, who 
because of their supernatural power were not equally exposed 
to the evil spirits, did not wear this prophylactic paint- 
ing 2). The latter part of the statement probably refers to 
an exceptional case, for generally the medicine-men are the 
most painted of all because the painting helps them to 
conjure the spirits. The same writer, in fact, mentions 
another similar occasion when three sorcerers, who were 
performing a conjuration with their rattle gourds behind 
the house where the death had taken place, were hideously 
painted red in the face 3). — Among some other Brazilian 
tribes only the women paint the body black and shave off 
their hair. The same Indians are said to desert, out of fear, 
the huts were the dead have been buried '). The Lenguas 

1) Krause, op. cit. p. 214. 

2) Koch-Gränberg, Zwei Jahre unter den Indianern, 1. 167. 

3) Koch-Gränberg, op. cit. 1. 161. 


4) v. Spix & v. Martius, Reise in Brasilien, 1. 383. Cp. also v. Martius, 
Beiträge zur Ethnographie Amerika's, I. 393 (on the Mundrucus). 
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of the Paraguayan Chaco, who also greatly fear their dead 
and whose burial ceremonies throughout have the aim of 
making them harmless, in mourning paint the face black, 
generally with charcoal, streaks being made to represent 
tear courses !). Among the Patagonians, Araucanians, and 
Puelches, according to d'Orbigny, the mourning is marked 
»par des vétements sombres ou par des teintes noires, dont 
on barbouille le corps» ?). Similarly among the Fuegians, 
where all inhabitants of the village take part in the mourning 
of the family, women as well as men paint their face and 
hands black or red ?). The Guarayås in Bolivia, according 
to the Catholic Missionary Cardäs, have the following 
mourning customs: The relatives wash themselves with a 
decoction made of the bark of a tree called ibiraa, paint 
themselves black, fast one day, and make certain scarifica- 
tions on the body. The idea of the face-painting as well as 
of the other operations is indicated by Carduäs when he 
adds that »all this they do in order to rid themselves of 
the illness from which the deceased suffered, and to live 
healthy»?). 

How scrupulously the rules of custom with regard to 
body-painting after a death are observed, also appears from 
the following statement of the Jesuit Father Gumilla's relating 
to the Indian tribes of Orinoco: As soon as the sick man has 
expired, he says, his wife and children, brothers and sisters, 
paint themselves black with jagua from head to foot. The 
persons of the second degree of relationship only paint the 
feet and the legs, the arms, the hands, and a part of the head. 
The still more distant relatives only paint the feet and the 
hands and apply some spots to the face 5). Evidently it 
was thought that the danger for the surviving relatives was 
lessened with the distance in relationship, the protecting paint 
being, therefore, applied in proportion as the persons were 


2) Grubb, An Unknown People in an Unknown Land, p. 169. 

2) D'Orbigny, L'homme Americain, p. 94. 

8) On the Jahgans, see Bove, Patagonia, Terra del Fuoco, p. 138; on the 
Onas, see Gallardo, Los Onas, p. 150. 

t) Cardöås, Las misiones Franciscanas, p. 75. 

$) Gumilla, Et Orinoco ilustrado, 1. 202. 
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related to the dead man. It is a matter of fact that the spi- 
rits of the dead are always supposed to be most revengeful 
and dangerous to the nearest relatives. But such instances 
also make us realise that the body-painting as a mourning 
custom may easily, at a higher stage of culture, dwindle into 
a mere outward sign of sorrow, in the same degree as the ideas 
which originally gave rise to it loose their hold upon the minds. 


Body-painting is, moreover, practised on various other 
occasions, the idea being much the same as at mourning. 
First of all it is necessary to pay some attention to the puberty- 
ceremontes, especially those with which girls are initiated at 
the attainment of sexual maturity. The corresponding initia- 
tion ceremonies of the boys I shall deal with later on because 
they are usually associated with bleedings and other similar 
rites which do not concern us at present. Even girls are often 
not only painted but also, and still more commonly, tattooed 
or scarified at puberty. Yet the principles upon which the 
initiation-ceremonies of the girls are based areof sofundamental 
importance for my chain of evidence in this and the following 
chapters that it is necessary to state at once the main ideas 
attached to this significant epoch in the life of the Indian 
woman. 

The advocates of the theory of erotic excitation have laid 
great stress upon the fact that the desire for self-decoration 
seems to be strongest in savage men and women at the be- 
ginning of the age of puberty, and have adduced this as an 
important evidence to the effect that the main object of the 
tattooings and of other »ornaments» then put on is to stimu- 
late the sexual desire of the opposite sex 2). But these hasty 
conclusions are wrong, or at any rate highly exaggerated. 
Before we can draw any conclusions as to the meaning of 
these ornaments we must have an exact knowledge of what 
the puberty-ceremonies themselves mean to the savage. It is 
nowise surficient to say that they signify the girl's initiation 
for her coming sexual life; their significance is much deeper. 


1) See Joest, Tätowiren, p. 56. Westermarck, History of Human Mar- 
riage, p. 173. 
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At least among the South American Indians these ceremonies 
first of all have a religious character. 

A fact which we often notice in studying primitive cus- 
toms is, that many savage superstitions have an underlying 
stratum of reality. This also holds true of the puberty- 
ceremonies. The physiological process which causes the 
menstruation of the women, incomprehensible as it seems to 
the Indian, strikes him as something extremely mysterious 
and must needs give rise to certain superstitious beliefs. 
Thus it seems to be a common idea among the Chaco Indians 
that this strange phenomenon is caused, or at least influenced. 
by the new-moon. Moreover, since the menstrual periods, 
and especially the first menses, are as a rule connected with 
certain nervous disorders or other alterations in the physical 
condition of the woman, it is naturally thought that she is 
seriously exposed to evil spirits during these critical days. 
At the same time af course, owing to the awakening sexual 
desire, the relationship between this physiological process and 
the other procreative functions of the woman is realised. 
The attainment of puberty, therefore, for the Indian girl 
certainly means the beginning of her sexual life, but tirst of 
all it means her entrance into a very critical epoch of develop- 
ment during which she is often — as at child-birth and during 
the following menses — particularly exposed to supernatural 
dangers. Hence the initiation-ceremonies at puberty partly 
have for their object directly to protect her against these 
dangers for the time being, partly to purify her permanently, 
or once 1o0r all, from the evils associated with her sexual func- 
tions during the years to come, or — to express it more plainly 
--- to harden her against evil spirits. From this point of view 
we have to explain even such practices as tattooing and sca- 
rification of girls at puberty, as will be shown later on. This 
is also the true reason why they are sometimes painted or 
otherwise decorated on this occasion. | 

The delicate condition into which the process of menstrua- 
tion always puts a woman and the source of danger which 
she is supposed to be even to other people during the critical 
periods, has among most Indian peoples suggested various 


B N:o 2) Studies in South American anthropology. 17 


precautions. Among some tribes she is really held taboo and 
supposed to carry a dangerous pollution to everything with 
which she comes in contact. This idea is plainly expressed 
in the explanation which was given the Jesuit Father Gumilla 
by an Indian chief on the Orinoco. For the custom of isolating 
the menstruous girl and making her fast, he gave the following 
reason: »Our ancestors had found that everything upon which 
a woman trod when she was in her ordinary period or lunacy 
dried away; and if a man put his feet upon the spot she had 
trodden on, they became swollen. Seeking a remedy for 
this evil, they ordained that a woman must fast forty 
days in order that her body may be rid from the poison. For 
in this way she dries well and is not harmful» !).; In Chaco 
the notion of taboo is not carried to the same extreme, as is 
shown for instance by the fact that among many tribes 
menstruation seems to be no hinderance for sexual intercourse. 
Yet similar superstitious ideas are commonly held about 
menstruous women. 'A Toba Indian gave a short and plain 
expression to the prevailing belief by the phrase: lolyåk 
yavdéh, aduöttak peiyåk, » when a woman has her menstruation 
the evil spirits (peiyåk) are angry with her.» Among all 
tribes the puberty of the girls is celebrated with certain reli- 
gious ceremonies. The Chorotis, for example, practise a 
peculiar ceremonial dance, called kau' simä, at which the older 
women play the main part. The women form themselves into 
a ring, each holding a long staff or cane with a bunch of 
deer's hoofs tied at the top. These they strike on the ground, 
producing a hollow jangling sound and marking time to a 
chant. Some men, sitting inside the ring and holding rattle 
gourds filled with grains, or beating drums, join them in this 
chant. Nearly all of them have their face painted in different 
ways, or black with charcoal or red with urucå. The girl is 
inside the hut, reclining against the wall and keeping silence. 
As long as the singing and dancing goes on she is uncovered, 
but as soon as the ceremonies are interrupted about midnight, 
her face is covered with a cloth. The dance begins at the 


1) Gumilla. op. cit. 1, 159. — See also Gilij, Saggio di storia Americana, 
I. 133. 
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first new-moon after the appearance of the menstruation and 
is continued daily until the next new-moon, sometimes for two 
successive months, and its object is to keep off and conjure 
the evil spirits, the mohsek, who are attacking the girl and try 
to enter her. Among the Tobas the girl is initiated by much 
the same ceremonies as are performed for a child-bed woman. 
The girl is secluded for four or five days, her face and the 
whole body must be carefully covered especially in the eve- 
ning, and she must keep diet. Every evening rattle gourds 
are shaken outside the house to keep off the evil demons, the 
peiydk, who are attacking the girl in the form of snakes. 
Among the Matacos, again, the evil spirits are conjured by 
a religious dance, performed five successive evenings. The 
girl is sitting motionless in the middle of the ring with the 
head covered !). The Chiriguanos, as soon as the first signs 
af puberty show themselves, put the girl into a hammock 
which is pulled up near the roof of the hut. When four or 
five days have elapsed she is taken down, her hair is cut, and 
she is shut up in a part of the house where she has to pass the 
time till the next menses fasting and keeping silence ?). Even 
in this case it is feared that the evil spirits may enter her, 
especially through the genitals. 

From the northern parts of South America we have many 
reports of similar ceremonies, although as a rule they are still 
more elaborate. Of great interest are, for instance, the pu- 
berty ceremonies related from among the Piaroas on the 
Orinoco, but they cannot be described at length here. During 
the first days the girl is kept secluded; no woman, we are 
told, is allowed to see her, for in that case the evil spirit will 
punish her with madness or death at the next new-moon. 
The following ceremonies consist in whipping the girl with 
cords of fish skins, in dancing and chanting by which »the 
demon who wanted to enter the girl» is conjured and driven 


!) See my treatise »Indian dances in the Gran Chaco>, Öfversigt af 
Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar, Bd. LVII. 1914—1915. Afd. B. 
N:o 6 pp. 25 sqq. 

2) Domenico del Campana, »Notizie intorno ai Ciriguani», Archivio per 
Fantropologia e la etnologia, 1902, p. 85. 
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out ?). Similar .customs have prevailed among the Caribs 
and Arawaks of Guiana. On the Macusis, an Arawak tribe, 
Schomburgk states that even during the following menses 
a woman always was considered impure and had to take 
certain precautions. She was not allowed to bathe, nor to 
go in the woods in order not to expose herself to »the amorous 
attacks of snakes»?). Among the Caribs the last thing done 
with the girls before they were allowed to associate freely 
with other people was to shave their hair and to paint them 
black with genipapo ?). This latter custom, to paint the girls 
black at puberty, Dr. Koch-Gränberg also found prevailing 

among the Indian tribes of North-West Brazil. Thus at Rio 
 Aiary, at the first menstruation, the girl's hair was cut short 
by her mother and her back coated black with genipapo '). 
The same custom was practised among the Uanåna on the 
Rio Caiary 5). Likewise among some tribes in Venezuela, 
when a girl is to be initiated she is taken outside the hut 
and seated upon a foot-stool, naked down to the waist, 
whereupon her body is painted with onoto. The ceremony 
is completed by lashing the girl with whips 9). It is hardly 
necessary to observe that in such cases the painting cannot 
possibly be any »ornament» in the proper sense of the word, 
nor a direct means of sexual stimulation. The genipapo, 
applied artlessly to the back, is certainly not regarded” as 
beautiful by the Indians themselves. It is a simple means of 
»disinfecting» the impure girl by the strong liquid. The black 


1) Chaffanjon, L'Orénoque et le Caura, p. 214. 

2) Schomburgk, Reisen in British-Guiana, II. 316. 

3) Lafitau, Moers des sauvages Ameriquains, 1. 292. 

t) Koch-Gränberg, op. cit. I. 181. 

$) Koch-Gränberg, op. cit. II. 64. Cp. v. Martius, Beiträge zur Ethno- 
graphie America's, I. 589. 

") Arvelo, Vida indiana, p. 173. — It may be necessary to add some 
words of apology for using this book as a litterary source in a scientific 
investigation. It is written by a Venezuelan official, who spent 15 years 
in close intercourse with the primitive tribes of that republic, and contains 
a number of statements relating to the customs of the natives, the correct- 
ness of which, as far as I can see, there is no reason to doubt. On the 
other hand, the pictures with which the book is furnished are false and 
entirely worthless, and probably are not made by the author himself. 
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colour which remains for many days at the same time serves 
as a charm or a prophylactic against the invisibie enemies. 
This principle will presently be brought out more clearly 
with regard to some other cases of body-painting. 

With some more reason the face-paintings of the Toba 
girls could be interpreted as means of sexually stimulating 
the men. These, as far as I know, are not practised at the 
first menstruation because of the custom of secluding the girl 
and covering her head and body with clothes. However, at 
various times the Toba women, who in our days do not tattoo 
themselves, appeared richly painted in the face with the red 
urucd. When I inquired as to the reason for this, I sometimes 
simply received the answer that it was considered beautiful, 
sometimes that it was done to attract the men. The girls 
paint themselves, 'I was told, when they are desirous of a 
man. Yet it was perfectly clear that this cannot have been 
the only motive, for the facial painting was not practised only 
by unmarried girls but also by young married women who 
ought not to have had any reason to put on such an outward 
sign for the men. As a matter of fact, the truth appeared to 
be that the Toba women generally paint themselves at the 
time of their menses — no doubt as a prophylactic against the 
evil spirits whose feared attacks also make them keep diet 
during the four or five critical days. But since the Indian 
woman is most desirous of a man during the days of her 
menstrual period, we can understand how this desire has —in 
the case of unmarried girls — come to act as a secondarv 
motive for face-painting !), which in the course of time even 
may become stronger than the primary. Thus the face-paint- 
ing of the Toba women gives one instance of the numerous 
ways in which secondary motives may arise in the evolution 
of customs, and at the same time shows us how necessary it 
is to examine carefully the facts before we draw our con- 
clusions. 


1) Among most Chaco tribes a girl, after she has had her first men- 
struation, is allowed to have free sexual intercourse with any unmarried 
man until she chooses a husband for life. 
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A young Toba woman at the same critical epoch appeared 
with two arrow-heads painted on each cheek; and another 
had, likewise on the cheeks, ornaments which evidently 
signified the teeth of some wild animal. When we know the 
part arrows and teeth of animals play as charms among the 
Indians, we cannot have much doubt as to the magical 
significance of these ornaments. 

The ideas pointed out in the last pages are of special 
interest because they help us to understand, not only many 
so-called decorative customs among the Indian women, but 
also some peculiar facts relating to their social position. It is 
a fact often noticed and commented upon by travellers in 
South America that the women as a rule play a very subor- 
dinate röle in all religious feasts and ceremonies. Thus the 
Indian dances in general seem to be more for the men than 
for the women, and in certain dances, which professedly 
have the character of magical conjurations, the latter are not 
allowed to take part at all. The mask-dances, for instance, 
are generally considered to be so dangerous for women — as 
also for children — that by merely looking at the masks they 
might die on the spot. Likewise they are strictly forbidden 
to see some other religious instruments, as the flutes 
and bull-roarers used by many Brazilian tribes. They may 
never enter the »men-houses» or »flute-houses» where the 
religious instruments are kept and the secret ceremonies are 
performed; any infringement of these rules would prove fatal 
to them. Such facts have greatly puzzled some writers, but 
they have never been satisfactorily explained. Yet, I think, 
the reason for these restrictions is quite simple. The »men- 
houses» or »flute-houses» are sanctuaries where important 
religious ceremonies and conjurations take place. The persons 
who take part in these must be specially initiated, or — to 
use the expression which seems to me to be more to the point 
— hardened against the evil spirits with whom the conjurers 
have to enter into intimate contact. This initiation or harden- 
ing is carried out through special ceremonies performed by 
the sorcerers. On the other hand, the uninitiated, namely, 
children who always are delicate, and women who, owing 
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to the natural processes they are subject to, are considered 
to have little resistance against the evil demons, are excluded 
from these mysteries. According to principles which I have 
laid out in detail elsewhere 2), the religious instruments, masks, 
flutes, kull-roarers, etc., are believed to contain the spirits 
who, by the conjuration, have been compelled to enter them. 
These spirits will invade any woman who merely — even 
were it only by accident —- looks upon them, and the conse- 
quences will prove fatal not only to her but perhaps to other 
women as well. 

It is true that among many tribes in South America there 
exist female sorcerers also who are able to conjure demons 
like their male colleagues. But these women are, I think, 
invariably of an advanced age, and have already passed the 
eritical periods in a woman's life. Old women are among 
the Indians much like men and are almost regarded as men. 
Yet it seems that the female sorcerers have to undergo a 
harder trial in order to be initiated for their profession than 
male sorcerers. 

In Chaco the »men-houses» or »club-houses» are not real 
houses but open places, usually under a shadowy algaroba 
tree. Although they are not considered so dangerous as the 
»flute-houses» among the Brazilian Indians, yet women never 
enter these places and never take part in the drinking-feasts 
held there. The reason for this, it seems to me, is that the 
drinking of algaroba beer and other intoxicating liquors origi- 
nally has been, as it still often is, a purely religious ceremony, 
a sort of conjuration, in which women must not take part ?). 

Many of the points which I have here merely touched upon 
in passing I shall find occasion to discuss at some length in 
the course of my following inquiries. 


!) See my treatise »Der Ursprung der indianischen Verzierung in Säd- 
amerika», Zeilschrift f. Ethnologie, Heft 4 u. 5. 1916, pp. 170—178. 

?) Old women, however, form an exception to this rule for the reasons 
already given. They not only occasionally drink algaroba beer and other 
intoxicants but also smoke tobacco, a practice which also is, or has been, 
intimately connected with the magical conjurations. The old women are 
no more real women and may, therefore, take part in such mysteries or 
indulge in habits which are considered unwomanly. 
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My thesis that women are considered to be more delicate 
and more exposed to evil spirits than men, and the other 
thesis that most ornaments have originally been nothing but 
prophylactics against these supernatural powers, seems not 
to be quite consistent with the supposed fact that among 
the Indians the men generally decorate themselves much 
more than the women. This has indeed often been pointed out 
as being the rule among savage peoples at large. Thus even 
Darwin, discussing savage man's love of self-decoration, 
emphasises that »in most, but not in all, parts of the world 
the men are more ornamented than the women and often in 
a different manner, and he also tries to account for this fagt. 
»Ås the women», he says, »are made by savages to perform 
(he greatest share of the work, and as they are not allowed 
to eat the best kinds of food, so it accords with the character- 
istic selfishness of man that they should not be allowed to. 
obtain or use the finest ornaments» 1). I think Darwin here 
somewhat exaggerates both the »selfishness» of savage man 
in relation to the weaker sex and the subordinate position of 
woman in primitive societies. Likewise, the assertion that 
at the lower stages of culture the men as a rule ornament 
themselves more than the women involves some exaggeration. 
In South America certain modes of self-decoration, as body- 
painting and tattooing, are decidedly more common among 
women than among men. At least this is so in Chaco. Thus 
among the Tobas the men comparatively seldom paint them- 
selves in the face, or almost only for religious dances and con- 
jurations; on the other hand, the younger women not only 
paint themselves for dances but also for some special occasions, 
for instance at their menstrual periods, as already pointed 
out. The same seems to hold good, for instance, of the Chiri- 
guanos in Bolivia, and of the Cainguas, another Guarani 
tribe on the upper Paranå in Misiones. Of the latter Dr. 
Ambrosetti says that they are in the habit of painting their 
face in various colours; but this, he adds, is done mostly 
by the women; men seldom paint their faces ?). Exactly the 


1) Darwin, The Descent of Man, WU. 372, 
2?) Ambrosetti, Los Indios Caingua del alto Paranå, p. 49. 
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same may be said of tattooing, which among nearly all Chaco 
tribes is confined to the women. The Ashluslays on the 
lower Rio Pilcomayo tattoo the girls at puberty but never the 
boys. The Argentine Tobas on the right bank of the same 
river also practise tattooing, but it is likewise confined to 
the women. Only in some rare cases it may happen that a 
young man who is considered in some way abnormal or femi- 
nine in his manners is tattooed by his comrades 2). Similarly 
among the ancient Guaranis of Paraguay only the girls used 
to tattoo themselves in the tace at puberty ?). Among the 
Chorotis of the Bolivian Chaco tattooing is the rule for wo- 
men, although men also sometimes practise this custom. In 
most other parts of South America both sexes seem to practise 
tattooing, but on the whole it is more common among women 
than among men. 

When it has been asserted that among the Indians men 
are more addicted to self-decoration than women, especially 
one important class of ornaments has been thought of, namely, 
the feather ornaments, which, as a matter of fact, are 
everywhere in South America more used by the masculine 
sex. But this is due to special reasons which I shall mention 
in a following chapter, and which do not contradict my general 
thesis that women are considered to be more delicate and 
more in danger of evil spirits than men and therefore are, 
on the whole, in greater need of prophylactic »ornaments» 
against them. 

It is unfortunate that some writers on Indian customs, 
who have taken too narrow a view of the subject, have con- 
fined themselves to merely describing the way in which men 
and women decorate themselves but have not considered it 
necessary to inquire why this was done, nor on what occasions 
the ornaments were used. Yet it is highly probable that, for 
instance, many peculiar practices relating to body-painting 
among Indian women have their origin in the ideas and 
considerations pointed out in the last pages. Thus when we 


1) Lehmann-Nitsche, Les Indiens Takshik, p. 16. Campos, De Tarija 
a la Asuncion, p. 255. 
7) Azara, Descripciön e Historia del Paraguay, 1. 184. 
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hear that among the Sinsis of Peru the women paint on their 
body two lines which are drawn from the shoulders over 
each breast down to the ventral parts, and that among the 
Tirras in the same land the women paint a sort of girdle 
round the waist in black colour, and three similar black 
bindlets on each thigh which never leave !), we cannot have 
much doubt as to the idea of this peculiar »decoratiom. The 
breasts and the venter of the women are critical parts which 
must be protected by such magical means where the natural 
covering with clothes is not practised. 


Other important occasions on which the Indians adaorn 
themselves in various ways are the feasts and dances. That 
in these facial painting is used as one of the commonest kinds 
of ornaments is so well-known a fact that it is hardly neces- 
sary to illustrate it with examples. Yet some general words 
may be said as to the meaning of the Indian dances. On this 
point it must be borne in mind that dances among savages 
on the whole have a very different character from what they 
have among civilised peoples. They are generally no amuse- 
ments, but serious ceremonial performances. Although some 
South American tribes are supposed to know purely profane 
dances also, there are strong reasons for assuming that all 
Indian dances have been purely religious or magical in their 
origin, the primary ideas having in some cases been forgotten. 
This assertion is difficult to prove strictly because hitherto 
very little attention has been paid to the dances of the South 
American Indians by students of their customs. I shall, 
therefore, confine myself to mentioning some facts from 
Chaco, where I have had an opportunity to study the dances 
among several tribes. Thus the Bolivian Tobas have three 
dances, all of which appear to be of religious origin. The 
Indians firmly believe that by certain movements of the body 
as well as through the chants which accompany these move- 
ments they can conjure evil spirits. It is true that the religious" 
or magical idea is not conspicuous in all dances, and the com- 
monest of the Toba dances, the Nahottf, is also sometimes 


1) v. Tschudi, Peru. Reiseskizzen, 11. 228. 
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apparently practised as a mere amusement. Yet the very 
name of this dance (Nahottf from nahöt, "evil spirit) clearly 
reveals its origin as a magical conjuration. As such it especi- 
ally appears when it is performed to cure sick people by 
driving out the disease-demons who have taken possession 
of them. The dancers then form a ring round the patient, 
and start to jump up and down with both feet at once, 
chanting loudly and marking time with rattles and bells 
which are held in the hands. Most of them are painted red 
in the face with urucuä. 

The Chorotis in the Bolivian Chaco have been mentioned 
as an instance of Indians who have purely profane dances. 
Their feasts and dances are said to be mere amusements and 
to especially have reference to the sexual life 1). On these 
occasions the men paint themselves richly in the face and 
put on grand ostrich plumes as well as other ornaments which 
are supposed to please and attract the girls. Yet, it seems 
to me, the religious origin of these dances is still conspicuous. 
It must be considered that the sexual life, and especially 
courtship and marriage, is among the Indians often closely 
connected with religious ideas. Thus the marriage-dance, 
Aväsje, although to a superficial on-looker it seems like a 
mere play, has in fact a magical significance. The girls, who 
have to make a choice for a husband, stand in the middle 
of the ring, the young men dancing around them, chanting 
loudly. This is called nissammaha aséhne, »to hurry on the 
girls. When we know what the Chorotis mean by this 
expression which is often used in similar cases, we understand 
that the meaning of the ceremony cannot be but to avert 
supernatural dangers from the girls on this important occasion 
when they are making a choice for life 2). Two other of the 


1) Nordenskiöld, De sydamerikanska Indianernas kulturhistoria, p. 145. 

2) From the same point of view, I think, we have to explain the facial 
painting of young Indians at courtsbip, even independently of dances. The 
Mataco man, for instance, paints himself with red, blue, and black colours 
when he is courting a girl (Baldrich, Las comarcas virgenes, p. 232), and the 
Ona man on the same occasion paints himself with small white spots in the face 
(Gallardo, Los Onas, p. 151). Courtship is a critical occasion for the young 
man which makes it necessary for him to protect himself against evil influ- 
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Choroti dances, the Ahlénta and the Jöhloki, at which the 
men are in like manner painted and decorated, are performed 
especially during the season when the algaroba and most 
other fruits reach maturity and the Chaco Indians live a 
happy and joyous life. During these dances all fruits are 
collected into the house of an old man, and it is believed that 
the dances will make them abundant — not only the fruits 
collected there but all fruits in the forest. It would be out 
of place here to discuss at length the particular ideas on which 
this belief seems to be founded and which probably are no 
longer known to the Indians themselves. Be it sufficient to 
point out that in many other parts of South America also 
dances and feasts are held at harvest-time which clearly 
have a religious or magical character. In Brazil and the 
northern parts of South America they are professedly per- 
formed to propitiate the spirits which are believed to animate 
certain plants and bring the fruits to maturity !). With the 
Choroti dances just mentioned we may compare the Kyaiya 
of the Paraguayan Lenguas, described by Mr. Grubb. This 
feast was, likewise, held to celebrate the gathering in of the 
main crops ?), and its religious origin is plainly brought out 
by the particular ceremonies with which it was connected, 
but the real meaning of which was no longer remembered ?). 

The hypothesis seems more than probable that on such 
occasions body-painting has originally been used as a charm 
against the demons with whom the dancers came in contact 
during the conjuration; since, however, in course of time the 
original idea has been forgotten whereas the custom itself 
has been preserved, secondary motives have been developed 


ences and thus secure good luck. But it is easy psychologically to under- 
stand that such an ornament makes a good impression upon the girls, and 
that thus it may secondarily act as a means of attraction. That however 
it is essentially no real ornament, is indicated even by the fact that after 
marriage the Ona man changes the white spots in the face for black ones 
(Gallardo, loc. cit.). ' 

!) Koch-Gränberg, Zwei Jahre unter den Indianern, 1. 189. 

2) Grubb, An Unknown People in an Unknown Land, p. 178. 

3) As to the religious and magical dances in the Gran Chaco, see more 
fully Karsten, »Indian dances in the Gran Chaco», op. cit. 
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which have transformed the charm into a mere ornament 
or a means of attracting the opposite sex: But such cases 
are probably comparatively rare. For the most part, no 
doubt, the Indians are still quite aware of the true ideas 
underlying their dances, and these are, as a matter of fact, 
particularly performed on occasions which have professedly 
a religious character, such as at child-birth and name's-giving, 
at betrothal and marriage, at the puberty of boys and girls, 
and after a death. The death-dances and the ornamental 
painting put on for them, are especially significant. From 
Chaco I have already mentioned such an instance relating 
to the Matacos. In like manner, among the Indians of the 
Rio Negro in Brazil, after a death had taken place and the 
dead had been buried, a big feast with much dancing and 
kaschiri-drinking was arranged which lasted for about five 
days. When the guests arrived to this feast the women and 
the girls of the house painted beautiful patterns upon their 
bodies with the black juice of the genipapo. Some other 
guests at first rubbed the red of the carayurå well into the skin 
and afterwards coated the whole body, with exception of 
the face, artlessly with genipapo. Every dancer painted red 
patterns on his own face with the aid of a small mirror !). 
Just as in this case the dancing and the excessive beer- 
drinking were no amusements but first af all had a practical 
aim, so the thorough and painstaking body-painting certainly 
was no real decoration. We are here simple dealing with 
different precautional measures taken to protect the survivors 
aganst the revengeful spirit of the dead. 


I mentioned that the Tobas in Chaco among other things 
practise facial painting at the dance which is performed to 
cure sick people by conjuring the disease-demon. This as a 
matter of fact is the rule in all South America. It is, indeed, 
one of the strongest evidences in support of the theory here 
set forth with regard to the origin of self-decoration that 
exorcisms and conjurations — be they connected with 


2) Koch-Gränberg, op. cit. I. 178, 174. 


B N:o 2) Studies in South American anthropology. 29 


dancing or not — are occasions on which the Indians first 
of all paint and adorn themselves, and that the sorcerers 
often are the most adorned of all. In so far as their orna- 
ments consist of feathers and plumes, which is frequently 
the case, I shall come back to this question in the third 
chapter. For the moment we are only concerned with the 
custom of painting the body. 

The Chaco tribes on the whole practise body-painting 
much less than the Indians in the northern parts of South 
America. Yet, for instance, among the Tobas the usual 
thing was that a medicine-man, before he went to exercise 
his profession, applied some black or red spots with soot or 
urucå to his cheeks. Among the Chamacoco in Paraguay 
the sorcerers, according to Sr. Boggiani, used to decorate 
themselves more than other people, one of their ornaments 
being red ochre richly applied to the face !). Likewise, the 
Patagonian sorcerer who was called for to perform the cere- 
monies by which a girl was initiated at puberty had to prepare 
himself, amongst other things, by adorning himself with 
white paint, and at the dance held in the evening in honour 
of the girl, four sorcerers appeared adorned with white paint 
daubed all over their bodies ?). Still more strange was the 
ornamental outfit of the Jahgan medicine-man when he 
proceeded to carry out the exorcism: his head was covered 
with ashes and mud, his face and his body painted in various 
colours, and he was, moreover, adorned with plumes of sea- 
birds 3). In fact, it will probably be agreed by everybody 
that in such cases any decoration-theory comes short. Evidently 
there is the idea that the odd painting partly will serve as a 
charm to protect the medicine-man himself during the 
dangerous contact with the demon to be conjured, and partly 
will actively aid in this conjuration by inspiring the evil 
demon with terror. 

From the tropical parts of South America many similar 


2) Boggiani, Compendio de etnografia Paraguaya, p. 110. Cp. also, on 
the Payaguas, Azara, Voyages dans UAmerique meridienale, II. 139. 

2) Musters, At Home wilh the Patagonians, p. 81. 

3) Bove, Patagonia, Terra del Fuoco, p. 134. 
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instances could be given. Thus among the tribes of the Rio 
Negro Dr. Koch-Gränberg sometimes found the sorcerers 
hideously painted red in the face when they were executing 
their profession, whether they had to cure sick people or to 
perform the conjurations considered necessary after a death 1). 
At Rio Xingu Professor von den Steinen witnessed a nightly 
ceremony performed to conjure a meteor, the sudden appear- 
ance of which had terrified the Indians. Two »baris» (medi- 
cine-men), smeared all over the body with bright-red uructi, 
tried to drive away the demon by vehement gesticulations 
and by throwing.spittle up into the air 2). Professor von den 
Steinen does not account for the painting in this case, but 
probably will agree that it can have been neither an ordinary 
decoration nor a protection against mosquitos or flies. 


Equally obvious is the magical character of body-painting 
when it is applied as a direct means ot protection against 
diseases, a custom which is known to be practised among 
savage peoples in many different parts of the world 23). Dr. 
Koch-Gränberg mentions some significant instances to this 
effect from among the tribes of the Rio Negro. Thus when 
in a Siusi village one of the men had been taken ill by a 
pulmonic inflammation and another by a catarrh, all inhabi- 
tants of the village coated their bodies with the red carayurä, 
believing that the paint would protect them against the 
epidemic. The chief himself was found carefully painting 
himself as well as his father and brother »in order to keep 
off the disease». Small:children, who especially are liable 
to fall ill and die, as well as the people that lived in the same 
house as the pulmonic patient and therefore were more 
endangered than the rest, kept this prophylactic painting 
for a long time and had it renewed every day 2). Similarly 
among the Kobéua the women used to paint their babes on 
every occasion, »partly with the red of the urucå as an orna- 
ment, partly with the purple red of the carayurå as a prophy- 

1) Koch-Gränberg, op. cit. I. 161, 334. 

2) v. d. Steinen, Unter den Indianern Central-Brasiliens, p. 514. 


3) See Bartels, Medizin der Nalurvölker, p. 196 sqq. 
t') Koch-Grönberg. op. cit. I. 158. 


| 
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lactic against the evil catarrh and other diseases» 1). What 
this distinction in the use of the urucä and the carayuru was 
due to, Dr. Koch-Griänberg does not explain, and the suspi- 
cion is difficult to withhold that the urucå-painting also was 
simply a prophylactic against diseases. Small sucking children 
hardly need any real ornaments, but charms against evil 
supernatural influences they need all the more. The custom 
of painting new-born children is reported from some other 
Brazilian tribes too. Thus among the ancient Tupis, as soon 
as the child was born, the father painted it in black and red 
colours 2). Von Spix and von Martius, speaking of the Coroado 
Indians of R. Xipoto, say that »even sucklings were painted 
with red and black-blue lines and spots, especially in the 
face» 3). Likewise among the Karayå the new-born child is 
smeared over with the red uruci ?). 

Again, the Lenguas of Paraguay have a habit of rubbing 
the knees and ankles of their children with the grease of the 
ant-bear and the ring-tailed bear. »This they do», Mr. Grubbs 
says, »in order to make their legs strong». The same Missionary 
states that »at various periods they make paint marks upon 
their bodies unconnected with mere ornamentation», and that 
»these marks have reference to physical conditions» 5). The 
latter laconic explanation seems to imply that the paint 
marks were charms against diseases, that is, against evil 
spirits. — As to children, we frequently notice the anxious 
care with which Indian parents try to protect, in various 
ways, their new-born offsprings who, owing to their delicate 
condition, are supposed to be in great danger of supernatural 
enemies. 

The Indians of Orinoco, according to the Father Gumilla, 
used to smear their whole body from the top of their head 
to the feet with a certain oil, and the mothers, at the same 
time as they anointed themselves, also anointed their children, 

1) Koch-Grönberg, op. cit. II. 150. Cp. II. 85. 

2) Lery, Histoire d'un voyage etc. p. 297. Southey, History of Brazil, 
I. 238. 

3) v. Spix & v. Martius, Reisen in Brasilien, 1. 368. 


+) Ehrenreich, Beiträge zur Völkerkunde Brasiliens, p. 29. 
$) Grubb, op. cit. p. 137. 
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even their sucking babes, at least twice a day. This anoint- 
ment was regarded as an equivalent to clothes and was espe- 
cially resorted to for feasts, for visits, for fishing expeditions 
and for other important undertakings. Upon the anointment 
they, on certain occasions, painted various designs in different 
colours, and arranged their plumes and other ornaments 2). 
The Father adds that the oil gave the natives some protection 
against the mosquitos and against the hot sun, but this 
cannot have been their only motive for using it. The fact 
that even sucking babes were anointed with it as well as 
other circumstances make it almost certain that some magical 
virtues were ascribed to it, and that it was believed to act as 
a prophylactic charm against evil supernatural influences. 

Passing on to the western parts of South America, we 
hear that the Indians in ancient Peru were in the habit of 
smearing their bodies over with maize and some other things, 
using this also as a means of curing people from illnesses. 
»With the limpi, which is the metal of mercury, they used 
to smear themselves, as well as with coloured earth at the 
time of their feasts or for other purposes, adjoining some 
ceremonies and superstitions» ?). The supernatural purifying 
effects ascribed to the mercury evidently depended upon 
the poisonous qualities of this metal. Somewhat more diffi- 
cult it is to understand the practice of smearing patients 
with maize. Yet when we know that in many parts of South 
America, and especially in Peru and Bolivia, the fermented 
maize beer has, since olden times, been regarded as a sacred 
and health-giving drink, we may assume that similar benign 
effects Were ascribed to the maize itself, just as, for instance, 


1) Gumilla, El Orinoco ilustrado, I. 123. — As to magical ointments, 
mention may be made of the teopatli of the ancient Mexicans in this con- 
nection. It was made of the ashes of certain venomous creatures, as spiders, 
scorpions, palmers, salamanders, and vipers, which were burnt upon the 
hearth of the temple and thereafter powdered in mortars. The ashes were 
mingled with tobacco and betum (a sort of herb). With this sacred ointment 
the priests anointed themselves from foot to head when they went to the 
mountains to make sacrifices, and it was supposed to »take away fear and 
to give them courage». Acosta, Natural and Moral History of the Indies 
(Hakluyt Society) 1I. 365. 

2) Cobo, Historia del Nuevo Mundo, IV. 150. 
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among some Brazilian tribes, the manioc substance, of which 
the important kaschiri-beer is made, is regarded as sacred 2). 

Among the Chiriguanos in Bolivia the urucå-painting is 
frequently practised by convalescents who are recovering 
from grave diseases. When the Missionary del Campana, 
who records this, says that it is done in order to conceal the 
traces which diseases like small-pox and dry scall have left 
on the body, and especially on the face ?), this explanation 
is probably not correct. The Indians do not find the scars 
and pits left by such diseases disfiguring in the same way 
as civilised peoples, and it hardly would occur to them to try 
to conceal them for this reason. With more probability 
there is the idea that since the face has been especially 
attacked by the disease-demon this part must be particularly 
protected by prophylactic painting. That this is so, may 
be inferred from some other cases of body-painting in sickness 
or on recovery from it. Among these same Chiriguanos a 
child-bed woman, after she has been delivered, has her body 
smeared over with the red of urucä ?). Considering the other 
precautional measures she is subject to at the same time 
(fasting, etc.) we may safely say that the painting has for 
its object to purify her from the pollution of child-birth, and 
to protect her against evil spirits. — For a similar reason, 
no doubt, among the Passé Indians of Brazil the father of a 
new-born child paints himself black for the days he is observ- 
ing the rules of the couvade '). Among the Guarayaås the 
father who lay in couvade used to paint his feet, hands, and 
joints black, and fast for three days 5). According to the 
principles of couvade, the condition of the father is, during 
the first days, intimately bound up with that of his child. 
The black painting, therefore, not only protects the father 
against malign influences but first of all his delicate son. 


1) Cp. Koch-Gränberg, op. cit. I. 65 sq. 169, 

2) Del Campana., »Notizie intorno ai Ciriguanb, Archivio per UVantropo- 
logia e la etnologia, Firenze, 1902 p. 62. 

3) Del Campana, op. cit. p. 71. 

$) v. Martius, Beitråge zur Ethnographie Amerikas, 1. 511. 

$) Cardås, Las misiones Franciscanas entre los infieles de Bolivia p. 74. 
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Several other facts relating to the social customs of the 
South American Indians may be adduced, where the magical 
significance of the body-painting is equally conspicuous. 

Thus we are told that the Caucahues of Chili used to paint 
their face black with charcoal before they entered the frozen 
lagoons, and that, according to the belief of these natives, 
any person who would not take this precaution would die 2). 
Evidently it was considered that lacking the painting, he 
lacked the necessary protection against the dangerous spirits 
that held the frozen lakes. | 

The Missionary del Campana relates that the Chiriguano 
women paint themselves hideously in the face on the occasion 
when they are preparing the chicha (maize beer) 2). This 
practice cannot be understood unless we know that just as 
the maize beer itself is a sacred drink, so its preparation is a 
more or less ceremonial business. It may be that the facial 
painting is believed to give the women influence over and 
resistance against the maize spirit with whom they are dealing 
at the brewing of the beer. Or, since the Indians often have 
recourse to body-painting for important works and under- 
takings in the belief that they will thereby acquire strength, 
it is possible that the Chiriguano women paint themselves on 
the said occasion only to make themselves, in general, strong 
and vigorous for the most important home industry incum- 
bent on the Indian woman. 

Dr. Koch-Gränberg tells that among the Kobéua in North- 
West Brazil, when a woman is delivered, she is assisted by all 
married women in the village and that on this occasion they 
are painted red in the face as for a feast 3). We know that 
child-birth is one of the occasions when evil spirits are especi- 
ally supposed to be in action. Moreover, there is danger not 
only for the child-bed woman herself but also for other 
persons present. They have to protect themselves against 
the invisible foes much in the same way as those taking 
part in an ordinary exorcism or conjuration, and this, 


1) Medina, Los aborigenes de Chile, p. 238. 
2) Del Campana, op. cit. p. 62. 
3) Koch-Grönberg, Zwei Jahre unter den Indianern, 11. 146. 
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among other things, is effected through a prophylactic body- 
painting. 


Among some Indian tribes the rules of etiquette require 
that at the arrival of guests in a village both they and the 
hosts should be painted or otherwise adorned. This is the 
custom for instance among the Karayå in East Brazil. When 
the guests arrive all inhabitants of the village paint them- 
selves in the face with red and black patterns, and the guests 
likewise ornament themselves with painting before they 
enter the village !). Among some tribes on the Orinoco it is 
customary to paint the whole body red with uruct for a visit, 
and when the guests arrive hospitality requires that their 
body-paintings, which possibly have been fouled by the dust 
on the way, should be renewed by the hosts ?). Similarly, the 
Jibaros of Ecuador prepare themselves with great care and 
in different ways when they are about to pay a visit to a 
strange village, one of their decorations being to paint the 
face as well as the breast in red or other colours. The hosts, 
in receiving their guests, paint themselves in the same 
fashion 3). Among the ancient Guaycurås tbe guests used 
to put on all their ornaments, as well as their swords, lances, 
arrows, clothes, and beads, for »they ran a risk». They stopped 
about one league outside the village which they wanted to 
visit, ana in the following morning drew near, all decoratively 
painted red. The first salutation was a formal combat with 
fists 2). 

To explain such facts by saying that the Indians paint 
themselves for a visit simply to be fine and neat, just as 
civilised peoples dress and decorate themselves on similar 
occasions, would certainly be to entirely misinterpret a pri- 
mitive custom from a civilised point of view. In this case 
also body-painting is obviously due to certain superstitious : 


21) Krause, In den Wildnissen Brasiliens, p. 213. Cp. also, on the tribes 
of the Kuliséhu, Schmidt, Indianerstudien in Zentralbrasilien, pp. 64, 109. 

2) Depons, Voyage a la partie orientale de la terre-firme, 1. 307. 

+?) Vacas Galindo, Nankijukima, p. 78. 

t£) Sanchez Labrador. El Paraguay catolico, MU. 13. 
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ideas, widely spread not only among the Indians but among 
many other savage races as well. The often ceremonial 
character which the reception of a guest assumes in the 
lower culture is founded on the consideration that the visiting 
stranger, even though he be of the same race, is always a 
more or less mysterious and dangerous being. He may be 
a potential source of evil; he may be a powerful wizard who 
is bringing disease or ill-luck upon the people he is visiting 2). 
Or, he may be the ghost of a dead man who is calling on his 
surviving relatives in the disguise of a stranger. This is the 
idea Dr. Ehrenreich found among the Karayå. The stranger 
was always received with a certain distrust; in fact he came 
armed and was received with arms as if he had been an 
enemy. »Even if he came as a friend there was still the possi- 
bility that the people were dealing with a hostile kamiri 
(ghost), especially the ghost of a murdered man, who had 
taken the disguise of the expected guest in order to revenge 
himself on his murderers.» As ghosts usually come noiselessly 
ihe visitors always announce their arrival by gesticulations 
and loud shouts to show that they are beings of flesh and 
blood ?). The belief here pointed out is certainly not confined 
to the tribes Dr. Ehrenreich is describing. In Chaco, when 
I visited the Chorotis in the interior of their land, it struck 
me that, on my arrival at a village, I was received by a loud 
wailing ot the women and children. I soon learnt that a great 
chief had died some time ago; but the fact that the wailing 
was raised to receive me remained unexplained. Yet it is 
the rule among the Chorotis that when strangers arrive at a 
village where a death has recently taken place, they must 
be received with wailing. The explanation seems to me most 
probable that it is feared lest the dead should revisit his 
people in a strange disguise 3). The wailing after a death is 
among these Indians ceremonial, and its object is to propitiate 
the dead. 


2) Cp. Westermarck, Origin and Development of Moral Ideas, I. 584. 

2) Ehrenreich, Beiträge zur Völkerkunde Brasiliens, p. 68. 

3) Among the ancient Tupis in Brazil also it was customary to receive 
a guest or a relative who had been away for a long time by weeping and 
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Notwithstanding these unpleasant possibilities, prudence 
bids that strangers should be courteously received, but certain 
precautions — painting, etc. — are considered necessary, 
even though these be taken under the pretext that it is to 
welcome and honour the guest. This idea may indeed be 
predominant in the custom at a length of time, but it cannot 
entirely supplant the primarv belief. The body-painting, 
where it is practised as a visiling-ceremony in South America, 
has not originated in the desire of guests or hosts to adorn 
themselves, but has been a charm to counteract the evil 
influences they mutually fear from each other. 


For certain dangerous undertakings the Indians likewise 
practise body-painting, and evidently from the same motives 
as in the above cases. Thus from Dr. Koch-Gränberg's 
description it appears that the Indians of the Rio Negro used 
to paint their bodies before they went out canoeing. When 
he passed the »cachoeiras» of R. Tiguié he met several canoes 
with Indians who had their bodies painted red. Even during 
the passage the women were constantly painting red patterns 
on their faces 1). Dr. Koch-Gränberg suggests no explanation 
of this ornamentation, but for my own part I have little 
doubt that it was resorted to with a view to escaping the 
dangers threatening on the river. At the rapids and cataracts 
where accidents are likely to occur, evil spirits are lurking. 
The very engravings and inscriptions which the same travel- 
ler found made in the rocks on the river here and there ?), 
and which are known from many parts of South America, 


wailing (Lery, Histoire d'un voyage fait en la terre du Bresil, p. 414.), a 
custom which probably was due to the same belief. — Of the Chamacoco 
Indians in Paraguay we are told that on an occasion when they were just 
celebrating a death-feast to drive away the evil demons who had taken 
away a great chief of theirs, their camp was suddenly attacked by a band 
of the savage Moro Indians. They concluded that these unexpected enemies 
were the demons and began to fight against them with their heavy battle- 
axes with which they had armed themselves for combatting the spirits 
during the dance. (Fric, »Die unbekannten Stämme des Chaco Boreal», 
Globus, Bd. 96, 1909. p. 26. 

3) Koch-Gröänberg, Zwei Jahre unter den Indianern, I. 282. Cp. 11. 86. 

?Y Koch-Gränberg, op. cit. I. 280. 
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in my opinion are to be explained as charms to counteract 
the evil designs of the spirits inhabiting these rocks ?!). 
Professor von den Steinen, speaking of the Indians of 
the Rio Xingu, tells that before the Indian leaves for hunting, 
his wife paints him carefully with oil paint, especially on the 
breast and on the back 2). The writer says that this is done 
to keep off mosquitos and flies on the march, but it is highly 
doubtful whether this is the real or the only motive for the 
practice. Some other facts mentioned by Professor von den 
Steinen suggest to me another explanation. Hunting is a 
risky undertaking, especially because of the belief of the 
Xingu Indians that the souls of the departed reincarnate 
themselves in the animals which give them their main supply 
of food. As soon as an animal was killed, certain ceremonies 
were performed in order to propitiate its angry spirit; until 
this had taken place its flesh could not be eaten 3). The 
body-painting of the hunter may therefore have been nothing 
but a charm against the dangerous spirits with which he was 
going to deal. The same I take to be the explanation of 
another case of body-painting mentioned by von den Steinen. 
The wife of an Indian who was returning from a long hunting 
expedition welcomed her husband by painting her hair and 
face in the way typical for these tribes: angular designs and 
certain other lines and ornaments were applied to the cheeks, 
the temples, and the forehead'?). It is probable that the 
woman had taken this precaution in order not to receive any 
evil influences from her husband, who had been dealing 
with the killed animals, that is with the ghosts of dead men, 
and therefore was tabooed. This explanation gains some 
support by a further detail, namely that she was, moreover, 
for the occasion vested in a sort of feather jacket 5), for these 
feathers can only be explained as magical charms. 


1) See my treatise, »Der Ursprung der indianischen Verzierung in Säöd- 
Amerika», Zeilschrift f. Ethnologie, Heft 4 u. 5. 1916, pp. 209 sqq. 

2) v. d. Steinen, Unter den Indianern Central- Brasiliens, p. 186. 

3) v. d. Steinen, op, cit. pp. 491, 492, 511, 512, etc. 

$) v. d. Steinen, op. cit. p. 475. 

3) v. d. Steinen, loc. cit. 
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It must, however, be added that body-painting for a 
hunting expedition is also practised with a general view to 
strengthening the body for the march, whereas in some 
cases it is even regarded as a charm to attract the game. 
This latter idea I myself found especially prevailing among 
the Canelos Indians of Ecuador. 


Lastly, body-painting is widely practised by the Indians 
before marching out for war. This custom is indeed so general 
in South America that it is needless to illustrate it with 
numerous instances. By the warlike tribes in Chaco, for 
instance, it seems to have been universal. The Father Lozano, 
describing the Tobas a two hundred years ago, says that 
they used to colour both the face and the body, and especially 
in times of war; then they painted themselves like tigers 
and other formidable animals, the figures of which they 
imagined would make them more terrible to their enemies !). 
The warlike Abipones had the custom of pricking their 
tongues repeatedly so that blood flowed, smearing the whole 
body afterwards with the blood; over this dye they applied 
black paint elaborately with charcoal. This outfit was 
supposed to make them so strong and ferocious that they 
were able to kill and destroy everything in their way ?). The 
Tobas of the present time, before they march out for a battle, 
blacken the face with charcoal, whereas the breast, the sto- 
mach, and the arms are painted red with urucå. Much the 
same War-painting is practised by the Matacos ?), the. Cho- 
rotis, and the Ashluslays?). Of the primitive Fuegians also 
we hear that they especially paint themselves for a war. »Å 
squadron armed for battle is more like a maniple of demons 
than a troop af men, to such extent their bodies and faces 


1) Lozano, Historia de la Compafia de Jesås en la Provincia de Para- 
guay, 1. 99. 

2) Lozano, Descripciön chorographica de las Provincias del Gran Chaco, 
p. 90. 

3) Pelleschi, Otto mesi nel Gran Ciacco, p. 107. — Baldrich, Las co- 
marcas virgenes, p. 232. 

t) Nordenskiöld, Indianlif, p. 122. 
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are disfigured by paintings. The more horrible one makes 
himself, the more strenght he believes to acquire» >). 

From the northern parts of South America many similar 
instances could be mentioned. Thus von Martius says that 
the Uaupés Indians smear their body, and especially the 
neck and the back, with the juice of the genipapo fruit for 
war and war-dances »in order to give themselves a more 
terrible appearance» ?). Likewise, the Macusis of Guiana 
adorn themselves in a special way in times of war, smearing 
not only the body but also the hair profusely with uruci ?). 

Body-painting for war has generally been explained from 
the Indian's desire to make himself more terrible in appear- 
ance to his enemies ?). But this explanation, as usual, does 
not touch the root of the custom. Even from some of the 
instances just quoted it appears that the Indians really 
believe they will become more ferocious or get more strength 
for the battle by painting themselves. This perfectly agrees 
with the explanation I received myself from a. Toba chief 
when I inquired of him about this custom. He said that 
the Indians paint themselves for a battle »to get more strength». 
This is indeed quite obvious in cases where the warriors 
smear their body with blood, since the blood is to a primitive 
mind identical with life and strength. The expression, 
however, has to be explained. The Indian, when he speaks 
about his social customs, often disguises the religious ideas 
connected with them by such general phrases. The statement 
in reality implies that the painting is a protection against 
the evil spirits which cause weakness and fatigue: As a matter 
of fact, many things and occurrences which appear quite 
natural to civilised man, are by the Indian set down to 
supernatural causes. For instance, if at hunting his arm 
fails when he is drawing the bow, or if it trembles so that he 
misses the prey, he ascribes this to an evil spirit who has 


!) Bove, Patagonia, Terra del Fuoco, p. 135. 

2) v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerikas, I. 595. 

3) Schomburgk, Reisen in British-Guiana, 11. 322. 

t) This theory is set forth for instance by Joest in his book Tätowiren, 
Narbenzeichnen und Körperbemalen, p. 19. 
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taken possession of the arm, and he will try to rid himself 
from it by letting the blood. Still more, of course, supernatural 
dangers are lurking in the battle. Demons of death and 
ill-luck wander about; the wound he receives, the accident 
or mishap that befalls him, the fatigue that overtakes him, 
is due to the evil designs of unseen spiritual powers. In 
Chaco, for example, the Indians prepare themselves in differ- 
ent ways before they march out for a war. They not only 
paint the face and the body, but also ornament themselves 
with ostrich plumes and other charms, they drink excessively 
of their fermented beers, they arrange war-dances — all 
different measures taken to protect them against the evil 
demons in the coming battle, who are still more feared than 
their natural enemies. 


As the Indian paints himself for different occasions in life 
so he sometimes needs the wonder-working dye after death. 
The custom of painting the dead, either the entire corpse, or 
the skull and bones after the decomposition of the body, 
has been, and is still practised by many South American tribes 
in connection with some other peculiar funeral ceremonies. 
Geographically this custom has been limited to certain areas, 
especially in the northern and western parts of the continent. 

Numerous instances are known from Brazil. Thus even of 
the ancient Tupis we know that they tried to prevent the 
decomposition of the bodies of their chiefs by anointing the 
corpse with honey and coating it with feathers !). From the 
Bororö near the Rio Xingu we have detailed descriptions of 
similar ceremonies. The corpse is buried in the forest near 
the water. After the lapse of some time it is exhumed and 
bared of its flesh, a feast is held the purpose of which is to 
adorn and pack in the skeleton. A bleeding ceremony is 
performed by the relatives, whereupon the bones are carefullv 
painted. The lower jaw of the dead is taken out from the 
skull, smeared with urucå, and coated with feathers, after 
which it is put in again. The whole skull is bedaubed with 
purple feathers in the most careful manner, beginning from 


1) Soutbey, History of Brazil, 1. 248. 
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the posterior head. Lastly even the basket, into which the 
skull is subsequently laid, is smeared with the same red paint. 
The other bones are painted in the same way, and after a 
feast which lasts for many weeks, all remains are buried?). 
Among the Karayå in East Brazil, according to Dr. Krause, 
the body of the dead is smeared with rosin and covered with 
feathers; the face is painted with urucå, and some other 
ornamental arrangements are made ?). The Ipurinas of the 
Rio Purus, says Dr. Ehrenreich, bury their dead with wea- 
pons, implements, and ornaments. After some time the bones 
are exhumed and smeared with urucå, whereupon they are 
laid in a basket, which is suspended over a fire. This ceremo- 
nial preparation of the bones is moreover connected with a 
»stork-dance» 3). The tribes living on the plains round the 
springs of the Rio Branco are reported to practise the same 
funeral ceremonies. After the chief has been buried for some 
time and the body is decomposed, his bones are exhumed, 
cleaned and painted red with urucå or carayurå, whereupon 
they are laid in a big jar the outside of which is coated with 
a rosin varnish 2). Among the Siusi, living at one of the tri- 
butaries of the Rio Negro, Dr. Koch-Gränberg was present 
at a funeral ceremony at which the dead man's face was 
smeared with the red of carayurå and afterwards covered 
with a sort of mask made of a gourd's shell. Lastly the whole 
corpse was wrapped up in some old clothes, tied round with 
the fibers of the Tucum palm and buried in a canoe 5). In 
the same way some Indian tribes in Guiana and Venezuela 
prepare the bodies of the dead. Thus the Roocooyen Indians 


1) v. d. Steinen, Unter den Indianern Central-Brasiliens, pp. 505, 507, 
508. Waehneldt, »Exploragåo da Provincia do Mato Grosso», Revista Trimen- 
sal do Instituto historico y geographico do Brazil. Bd. XXVII, 1864, p. 217. 
Waehneldt's description of these ceremonies in some details differs from that 
of von den Steinen, which possibly is due to the fact that he visited an 
other Bororé tribe (that of R. Jauru) than the latter explorer. 

2?) Krause, In den Wildnissen Brasiliens, p. 330. 

3) Ehrenreich, Beiträge zur Völkerkunde Brasiliens, p. 66. Cp. also p. 
30 (on the Karayå). 

4) v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerika's, I. 636. 

5) Koch-Gräönberg, Zwei Jahre unter den Indianern, 1. 164. 
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dry or mummify the corpse in some way so that it turns hard 
like a parchment. After this they smear it all over with red 
urucå, adorn it with plumes and other ornaments, and 
bury it 2). 

In order to understand these curious customs we must 
know the escatological ideas upon which they are founded. 
Speaking in 'general terms, we may say that such funeral 
practices are invariably suggested by the desire to preserve 
the body of the departed as long as possible, and this desire 
in its turn is connected with the belief that the welfare of 
the dead in the next existence essentially depends on the 
degree of integrity with which the corpse is preserved. The 
Indian not only believes in the continued existence of man 
after death, he also firmly holds the doctrine of metempsycho- 
sis. The dead ancestor will be reborn later in another shape, 
be it as a man (one of his descendants), as an animal, as a 
plant, or as an object of nature. But this reincarnation is 
possible only in case the bodily remains of the dead have 
been preserved. In every part of the dead body, according 
to the Indian belief, there is still something left of the spirit 
or soul, especially in those parts which even normally longest 
resist decomposition, piz. the skull and the bones. Now if 
these parts be destroyed the man's whole being is destroyed, 
his soul at the same time as his body. He is annihilated as an 
individual and can no longer be reincarnated in any form. 
Hence the custom of anthropophagy, the eating of slain 
enemies, connected with destroying their bones or making 
flutes of them, a custom which especially in Peru and Brazil 
has been ceremonial and an act of hatred and fanaticism 2). 

3) Crevaux, Voyage dans VlAmérique du Sud, p. 238. On the custom 
of mummifying the corpses, see also v. Martius, op. cil. I. 404, 635. 

23) See on this point for instance what Captain T. W. Whiffen says of 
anthropophagy with reference to the Indians of the Isså-Japura district 
(between R. Negro and R. Nap6) »Anthropophagy», he says »is a purely 
ceremonial matter, a ritual of vengeancer. — — >»To appreciate the extent 
of the revenge accomplished by these anthropophagous practices, it must be 
remembered that the Indian has an invincible hatred of all wild animals 
which he looks upon as his enemties. To serve an enemy as a dead beast 


— to eat him — is the most profound insult he can offers — — »Now 
death to the Indian -is not an end of all things. It is transition . . . in 
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The very reverse of this treatment is the careful and loving 
conservation of the dead father and ancestor which enables 
him to subsist and to be revived some time in future to a 
continued visible existence. This belief is clearly expressed 
for instance by von Tschudi with special reference to the 
tribes of the Rio Ucayali in Peru. »All these tribes» he says, 
»provide new bodies for their dead for the new life. Some- 
times they believe that they will turn out beautiful and per- 
fect men, sometimes they endow them with the shape of 
some animal; everybody will after death be transformed into 
the animal the character of which most corresponds with his 
own» 1). The belief in the future rebirth of the dead probably 
has suggested some peculiar practices with regara to the 
posture given the dead body at interment. Thus we may 
assume that the common Indian custom to inter the dead 
in a seated or squatted attitude with the head pressed down 
between the knees, has originated in the desire to facilitate 
his rebirth by giving him the position of the fetus in the 
mother's womb, just as the clay jar itself in which many 
Indians bury their dead may be taken to represent the womb. 
This is expressly stated for instance with regard to the Guahi- 
vos in Venezuela by Crevaux wo, describing the ceremonies 
performed at funerals, says that at the interment of the 
dead »on lui donne PF'attitude du foetus dans le sein mater- 
nel» 2). Similarly Thevet, speaking of the burial customs 


—] 


this world of the After Life the soul requires what the body needed on 
earth. Mutilate the body, divorce it from all its possessions, keep essential 
portions of it, and a naked soul is cast forth to wander endlessly in the 
forest, or to go down the holes in the earth that lead to the regions of the 
dammed. In any case the Indian's Paradise is unattainable to his enemies»>. 
(vÅA short Account of the Indians of the Isså-Japura District», Folk-Lore, 
March 13:th, 1913, pp. 53, 54. Although I do not agree with this expla- 
nation in every point, we may, however, regard it as certain that in South 
America anthropophagy is essentially a ceremonial custom, and that the 
mutilation of an enemy's body is believed to exert influence upon his exis- 
tence in the next life, Of the anthropophagous Tupis likewise we hear 
that »they did not eat their enemies from hunger but from a great hatred 
and envy». Gottfriedt, Neue Welt und Amerikanische Historien, p. 121. 

1) v. Tschudt, Peru, UI. 238. 

2) Crevaux, op. cit. p. 548. 
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of the ancient Tupis, says that on the death of a relative 
»ils le courbent en un bloc et monceau dans le lict öt il est 
decedé: tout ainsi que les enfants sont au ventre de la mére»!). 
The same idea has prevailed among the Aymaras in Peru 
and Bolivia. »In ancient times», says Forbes, »the position of 
the body in the tomb or grave was always that which the 
infant had originally occupied in its mother's womb, the 
knees being drawn up to the chin and the arms placed cross- 
wise over the breast» ?). 

The lowest savages in America, although they all belive 
in the continued existence of the departed soul, have not 
carried this doctrine td such details, and therefore as a 
rule do not take much care of their dead relatives. The 
Sirionos in Bolivia, for example, simply leave the corpse where 
the man has died and desert the place. On the other hand, 
when we hear that many wild tribes in Brazil and the northern 
parts of South America preserve the corpses of their dead in the 
way we have seen, this may in part be due to the influence they 
have received from those advanced Indian cultures which 
in ancient times were developec on the Andean high-plateaus 
in the West of the continent. Of these civilised Indians, the 
Incas and the Chibcechas, we know that the cult of the dead 
played an enormously important röåle in their religious and 
social life, showing itself especially in the extraordinary care 
with which the dead were preserved. The elaborate measures 
taken to protect the corpses against destruction and de- 
composition by mummification, embalming, wrapping up in 
clothes, painting, etc., find their natural explanation in the 
desire of the living to secure the future of the dead?). 


1!) Thevet, Cosmographie universelle, I1. 925. 

2) Forbes, »The Aymara Indians of Bolivia and Peru,» Journal of the 
Ethnol. Soc. of London. 1870, p. 47. It does not. however, clearly appear 
whether the writers I am quoting have got this explanation from the 
natives themselves or whether they only express their own idea. 

3) See in this respéct for instance the interesting archeological dis- 
coveries, recently made by Reiss und Stäbel at Ancon in Peru. From these 
discoveries it appears that, amongst other things, painting also was used by 
the ancient Peruvians to preserve the corpses. »The features of adult as 
well as infant mummies are not unfrequently covered with a thick covering 
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To return to the custom of painting the dead, I think we 
can fully understand it in view of the escatological ideas just 
mentioned. It is probable that the red urucå, as also the 
honey and the rosin, really possess some natural power to 
counteract tbke pernicious irfluences of the air upon the dead 
body. But still we have reason to assume that in such cases 
also the Indians have practised painting first of all because 
of the supernatural virtues ascribed to it, or, to express it 
more plainly, that they paint the corpse or the bones in orde: 
to kcep off the evil spirits which are suppo.ed to cause decompo- 
sition. This point of view is important because in my opinion 
it explains an interesting class of Irrdian ornaments: the deco- 
rative painting applied to the jars in which the dead are 
interred. There is, I think, sufficient reason for assuming 
that the geometrical lines, animals, and other figures which 
the ancient Indians in western and northern South America 
used to paint on the burial jars were nothing but amulets 
or charms to protect the corpse or the bones, contained in the 
jar, against the evil demons who were trying to destroy them. 
This theory would appear more probable in connection with 
some more facts relating to the Indian pattern painting ?). 
At present it is sufficient to point out that among many 
Indian tribes there is evidently the belief that the evil spirits 
do harm not only to the living but also to the dead — a belief 


of a red colour, protected by a layer of cotton». (Reiss and Stöbel, The 
Necropolis of Ancon in Peru, I. plate 29. — As to the connection between 
the conservation of the body and the escatological ideas held by these 


Indians, see for instance, Cobo, Historia del Nueco Mundo, HI. 342: >The ' 


Incas — — held the bodies of the Lords in great veneration, especially the 
bodies of those from whom they descended, regarding them as the root of 
their own birth. The reason which they gave for this was that they held 
the idea that the generation would be multiplied by their bodies being con- 
served and respecteds. This statement clearly sets off the idea of future 
rebirth and reincarnation. — As to the great care with which the graves 
were attended to among. the ancient Peruvians, cp. also the statement of 
Las Casas . . . »Tenian en gran reverencia y usaban y guardaban exactisima 
religion con sus difuntos y sepolturas y entierros, y ninguna injuria se les 
podria cometer ni que mås sintiesen, que a sus difuntos y violarles sus 
sepolturas». Las Casas, De las antiguas gentes del Peru, p. 126. 

1) See my treatise »Der Ursprung der indianischen Verzierung in Säd- 
amerika,» op. cit., p. 196 sqq. 
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which, naturally is strongest among those peoples who, for 
the reasons given, are most anxious to conserve the dead. 
Thus the ancient Tupis, who interred their dead chiefs with 
special care, making the grave so as to form a sort of vault 
and giving them their weapons as well as food and drink, 
believed that unless these precautions were taken Anhanga 
(the evil spirit) would devour the dead?!). Moreover not 
only the weapons of the dead chiefs were laid in the grave 
with them, but also their maracas or rattle gourds ?). This 
rattle gourd was among the Tupis, as it is still among many 
South American tribes, a powerful instrument to exorcise 
evil spirits, and it is evident that the deceased was believed 
to have the same use for it after death. The common practice 
to inter the dead with all his ornaments, especially his magni- 
ficent feather ornaments, as if he were dressed for a feast, 
is also an evidence to the same effect; for as I shall show in 
the following chapters, the feather dresses, rattle ornaments, 
etc., which the Indians use at their feasts, together constitute 
a real magical apparatus to conjure the demons. 

Like most Indian burial customs, the custom of painting 
the jars and baskets in which the corpses or their remains 
are interred has originated in religious and superstitious ideas. 
The pattern ornamentation in this respect has much the same 
significance as the simple coating with paint. Of the latter 
Professor von den Steinen gives an interesting example in 
reference to the Bororö when he tells that the basket in which 
the skull and the bones of the dead were deposited for inter- 


1) Southey, op. cit. I. 248. Cp. Thevet, Cosmographie universelle, II. 925. 

2) Southey, loc. cil. — Various others of the elaborate precautions 
taken at burial, for instance the practice of making a big fire on the grave 
which is kept burning for a long time, surrounding it with cactus hedges 
and so forth, are suggested by the desire to keep off evil spirits as well as 
wild animals. See for instance the description of Sievers', relating to the 
Goajiros of Colombia, in his Reise in der Sierra Nevada de Santa Maria, p. 
258. — Of the Botocudos the Prince of Wied-Neuwied expressly states that 
they kept fires burning for some time on each side of the grave »to keep 
off the devilb>s. (Reise nach Brasilien, 11. 57). Similarly, of the Araucanians 
we are told that in connection with other burial rites care is also taken 
to prevent the intervention of the evil spirits »to whose attacks the dead body 
is particularly exposed». Guevara, Psicolojia del pueblo Araucano, p. 266. 
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ment was carefully coated with urucä, both inside and outside, 
and covered with purple feathers ?). 


The Indian not only paints and adorns the vessels, in 
which the departed are interred, but also many things of his 
property to which he attaches a special importance, as his 
clothes, his weapons, his religious instruments, his utensils, 
and especially the plates and cups from which he eats and 
drinks. In such cases, however, pattern painting is much 
more commonly used than the simple coating. Yet there are 
some sundry instances of pure painting, which evidently are 
to be explained according to the magical principles pointed 
out above. Thus we hear that the Arawaks and Caribs not 
only smear their face and hair with a red dye made of uruct, 
but also their belongings. Every object which the Indian 
touches or with which he comes in contact, also his ham- 
mock and his modest clothing, he paints blood-red with 
this paint, or black with the dye made of the genipapo 
fruit 2). We also hear that the Indians of Surinam formerly 
used to paint both their bodies and their belongings, even 
their guns, in various colours 3). Their ornaments, for in- 
stance the large coral necklaces and armlets, were painted 
dark-red with urucuä ?). As the Indian divines the presence 
of evil spirits everywhere and in everything, so in his practical 
life he tries to keep them off in a thousand different ways. 
Thus his clothing is not merely a protection against cold 
or heat, or insects, but also, as we shall see, a safe-guard 
against evil supernatural influences, and its efficacy in this 
respect is enhanced by the painting. Similarly the hammock, 
his bed, may be attacked by the unseen enemies who especially 
move about at night, and therefore has to be protected. 
Nor can there be any doubt that the Surinam Indians painted 
their guns simply to ward off such evil influences from the 


!) v. d. Steinen, op. cit. p. 508. 

2) Joest, »Ethnographishes und Verwandtes aus Guiana», Intern. Arch. 
f. Ethnographie, V. Supplement, 1893. p. 80. 

3) Joest, loc. cit. 

+) Joest, op. cit. p. 82. 
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weapon, and thus secure good luck in shooting. With a 
similar view, We may assume, the ancient Tupis used to paint 
the sword or club with which the captive taken in war was 
ceremonially slain !). The Indians probably would have 
explained that it was done to give the weapon »more force» 
for the slaying. That there was a magical idea connected 
with the practice may be inferred from the other elaborate 
precautions taken on this occasion to protect people against 
the revengeful spirit of the captive to be killed. 


In addition to the above instances of a magical body- 
painting, the following facts, referring to some Indian tribes 
of Ecuador, recently wvisited by me, may be mentioned. 
The Colorado Indians in western Ecuador have got their 
name from their habit of painting not only their whole face 
and body but also their clothes -— their loin-clothes, mantles, 
etc. — red with achiote (Bixa orellana), a painting which 
gives them a very peculiar appearance ?). The general idea 
held of this painting is that it gives the body strength and 
affords protection against diseases. Some men, besides, 
occasionally paint various designs on the body in other colours. 
Thus black spots may be applied in imitation of the black 
spots on the fell of the jaguar, a painting which is believed to 
give the wearer something of the strength of that wild beast. 

In eastern Ecuador body-painting, and especially the 
red painting with achiote, is practised by all tribes, the most 
common ideas connected with the custom being that it gives 
strength and protects against diseases. On the Napo, for 
instance, women and children were often particularly painted 
red in the face at times when catarrhs were common or epi- 
demics were raging. Once in a house I found not only several 
of the younger women, but also small sucking babes profusely 
painted red in the face. When I inquired about the reason 
for this painting, I got the answer that it was a protection 
against the malu huaira, or huaira ungät, »the evil wind», or 


1) Gottfriedt, Neue Welt und Amerikanische Historien, p. 144. Southey, 
op. cit. I. 220. 
2?) The name Colorados” means »The Red Ones». 
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the illness which is supposed to be carried about by certain 
winds. Among the Canelos Indians on the Rio Bobonaza the 
red body-painting served different ends. Partly it was, as 
among other Indians, believed to give the body strength 
and power of resistance. But it was especially regarded as a 
powerful charm against witcheraft carried out through the 
evil eye. Hence when the Indians visited a strange house, the 
inhabitants of which they did not quite trust, they never 
failed to paint the face in red or other colours previous to 
entering into the same. The red dye mixed with certain 
other ingredients — especially with the pounded leaves of the 
magical plant simayuka — besides was used as a love charm. 
An Indian, being painted under the eyes with this red dye, 
was supposed to exert an almost irresistible influence upon 
the women in the house visited, and to be able to seduce them. 
Another idea connected with the red body-painting among 
the Canelos Indians was that it attracts the game and gives 
good luck in hunting. Before the men started for a hunting 
expedition, their wives always painted them red in the face 
with achiote. The Indians say that if they are not painted 
red in the face they will not be able to attract and kill any 
game. Even the hunting dogs were, therefore, profuselvy 
coated on the back with crude achiolte before starting. 
Among the wild Jibaros much the same ideas prevail. The 
red paint, applied to the face and the body, makes the 
Indian strong, valiant, and manly, and is therefore always 
resorted to before starting for a long journey, for hunting 
expeditions, and for visiting. The unpainted Indian looks 
pale, weak, and sickly, and is particularly believed to have 
little resistance against the invisible bewitching arrows of 
malicious sorcerers. The sorcerer or medicine-man, again, 
when he is exercising his art, is generally painted red in the 
face, for the facial painting is believed to attract the spirits 
he is invoking. The Indians fancy that they are able to sum- 
mon the spirits (wakani, iquånechi) by imitating them in their 
external appearance, dress, elc., and since even the demons are 
believed to practise facial painting the sorcerers have recourse 
to the same measure in order to please and summon them. 
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Before making an attack on a hostile tribe the Jibaros 
always blacken their face and body with the black dye ob- 
tained from the fruit of the Genipa americana. The Indians 
says that by blackening themselves in this way they become 
like the demons figuånchi), what means that they also get 
their ferocity and strength. The black body-painting at the 
same time inspires the enemy with terror, and serves as a 
mark through which the Indians are able to distinguish 
between friends and foes in the heat of the battle. 


The facts adduced in the previous pages are, I think, 
sufficiently significant to permit of a general conclusion as to 
the origin of body-painting among the South American 
Indians. There are, as we have seen, numerous instances in 
which body-painting cannot possibly be accounted for by 
any of the theories hitherto presented by writers who have 
treated of this custom; neither can it be explained as an 
»ornament» in the common sense of the word, nor as a pro- 
tection against mosquitos and flies, and against the changes 
of the weather. Although such motives may have operated 
in exceptional cases, it seems evident that the original ideas 
connected with this practice have been essentially religious 
and magical — a fact that cannot surprise anybody who 
knows the enormously important part religion plays in the 
practical life of the Indian. What still remains to be shortly 
considered in this respect is the question: how comes it that 
such magical or supernatural effects are ascribed to the 
paint applied to the body? This question is difficult to 
answer satisfactorily, because the Indian's way of reasoning 
is so different from our own. Just as his ideas of supernatural 
beings often seem to a civilised mind incomprehensible in 
their naiveté, so are also the means by which he thinks he 
can work upon them. As for painting, it is clear that in manv 
cases there is simply the idea that the odd appearance it 
gives a person inspires the evil demons with fear and thus 
keeps them off. This is particularly the case with the black 
hue which the soot or charcoal gives the face and the body. 
Only from this point of view is the black the »colour of sorrow» 
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to the Indian: the revengeful ghost of the departed shuns 
the strange-looking black face. Such a colour is certainly 
not regarded as beautiful even by the savage himself, but, 
as the Indian usually expresses such things, it is »good> — 
good for the practical purpose mentioned. But the prophy- 
lactic effects of body-painting probably also depend on some 
mysterious virtues ascribed to the dye itself. Thus soot and 
charcoal seems to share with ashes the quality of being a 
strong antidote against evil spirits. Most Indians in the 
tropical and subtropical parts of South America, as we have 
seen, use for paint partly the red seeds of the urucå plant 
(Bixa orellana), partly the black juice of the genipapo fruit 
(Genipa americana). The dye made of both these plants, 
and especially of the latter, is very strong and astringent, 
and when once applied does not easily leave; the painting 
with the genipapo in fact almost amounts to tattooing. Now 
we know that the Indian is very prone to ascribe supernatural 
virtues to plants and herbs which possess some striking and 
mysterious properties. Thus the tobacco, the coca, the parica, 
and the ferment contained in the intoxicating liquors, are 
by the Indians looked upon as sacred because of the myster- 
. ious effects they exert upon the human body or mind, and 
consequently have a great importance in the practical religion 
and medicine. The same may be said of the pimento or 
Indian pepper, which is sometimes rubbed into the skin and 
the blood at certain initiations. To similar inherent qualities, 
no doubt, the urucå and the genipapo owe their repute as 
charms against evil influences. 

Although the black painting seems to be considered as a 
stronger prophylactic against evil influences than other 
colours, yet the red is on the whole the favourite colour of 
the Indian and most commonly used. The conjecture lies 
close at hand that the magical efficacy ascribed to the red 
paint is due to its resemblance to blood, and that itis 
applied as a substitute for blood. As we have seen in some 
instances above,smearing with blood is sometimes practised 
by the Indians as a means of giving strength. Thus the 
Carib father, lying in couvade, bled himself and smeared 
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with the flowing liquid his delicate son. The Father Gumilla, 
speaking of the Guamos on the Orinoco, says that when small 
children were ill, their mothers used to prick their own 
tongues with a pointed bone and smear with the flowing blood 
their sick babes from head to foot !). He also tells that when 
in a village an epidemict was raging, a chief tried to save his 
people by drawing his own blood and smearing therewith 
the patients 2). The Abipones, as I have mentioned before, 
used to smear their hair with the blood of oxen. In such 
cases we are dealing with a direct transfusion of strength 
from one person to another, the red dye at the same time 
acting as a charm against evil influences. It may, therefore, 
be assumed that for instance the red urucu has been regarded 
as an imitation of blood and consequently, according tv the 
principles of sympathetic magic, believed to produce the 
same supernatural effects. But although this idea probably 
has been present in some cases, it cannot, on the other hand, 
be taken as the whole explanation of the efficacy ascribed 10 
the red paint. 

In the Indian's predilection for bright colours, and espe- 
cially for the red, there is evidently also an element of Farben- 
freude which, operating as a secondary motive, may have 
contributed to the wide-spread use of such paints. Moreover, 
the red is an interesting and fascinating colour because of 
its stimulating effects upon the human, and even the animal 
mind, and from this point of view also we can understand 
how it has come to act as a real charm. Just as the timid 
deer, fascinated and, as it were, bewitched by the bright 
colour of the blanket which the hunter holds up towards it, 
is drawn nearer and nearer the object of its fear, so the red 


1) Gumilla, op. cit. 1. 164. 

23) The hypothesis, that to the Indian mind the red paint is identical 
with blood is, in a way confirmed by a statement relating to the ancient 
Guaycuröås. For their wars they biackened their body from head to foot, 
but they never, we are told, painted themselves red on such occasions. 
This would, according to their idea, be fatal to their victory. >»They say 
that if they went out red-painted, their blood would flow on the earth, 
they would be killed or wounded without honour.» — Sanchez Labrador, 
El Paraguay catolico, I. 308. 
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paint may be thought to have a similar irresistible effect 
both upon supernatural beings and men. Thus the Mataco 
man who paints himself with red, blue, and black colours 
for courtship!), perhaps believes that by these colours he may 
exert a magical influence not only upon some malignant 
spiritual powers but also upon the girl he wants for his wife. 
This latter explanation is suggested by a statement relating 
to the Cainguas of the upper Paranå. These Indians, accord- 
ing to Dr. Ambrosetti, use different charms for love, the 
strongest of these being that composed of vermilion. It is 
supposed to be of an irresistible power; if the Indian, in 
possession of this charm, goes to visit the girl he likes and 
finds her reluctant to follow him, he shows her the charm 
and says: »I have the vermilion which is a great payé; if 
you do not follow me to the forest it will fill you with terrible 
sores»>?). The Cainguas thus have much the same idea of 
the vermilion as the Canelos Indians. | 

These points of view may at present suffice with regard 
to the custom of body-painting. In a following chapter I shall 
try to show that the ultimate origin of the magical power 
ascribed to the red or black dye, obtained from certain plants, 
is to be sought in the spirits which are believed to animate 
these plants and 10 effect their growth. This cannot be laid 
out in detail until in the chapter on the Indian plant spirits. 

!) Baldrich, Las comarcas virgenes, p. 232. 

2?) Ambrosetti, Los indios Caingua del alto Paranå, p. 83. 


vt 
Da 


B N:o 2) Studies in South American anthropology. 


« 


CHAPTER II. 


Customs relating to hair and nails, head and skin. 


"The class of primitive customs which I shall deal with 

in this chapter play an important part not only among the 
South American Indians but among savage and barbaric 
peoples all over the world. But whereas the existence of 
superstitious customs relating to hair, nails, and other parts 
of the human body is commonly known, the magical ideas 
connected with them are by no means equally recognised. 
To make out these ideas will be my task in the following 
pages. , 
At first I shall pay attention to the hair customs which in 
South America are multitudinous enough and often rather 
peculiar. Sometimes the whole hair of the head is shaved 
off, sometimes it is only removed from certain parts of it, 
mostly from the top of the head, sometimes it is made up 
in braids or arranged in some other singular manner. Usually 
such measures are taken on special important occasions, or 
at critical epochs of life, such as shortly after birth, at puber- 
ty, before marriage, and after a death. Last but not least 
we have to consider the custom of scalping slain enemies 
or preparing their whole head into a trophy, customs which, 
as we shall see, are at bottom due to the same superstition 
as other hair customs. | 

Deaths are perhaps the most common occasions on which 
the hair is cut, the usage, however, being mostly confined to 
the women. When a man dies custom requires that his wife, 
his daughters, and often his other female relatives too should 
shave off their hair. In Chaco, for instance, this custom is 
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universally practised, at least by the tribes of the Pilcomayo 
region: the Tobas, the Chorotis, the Matacos, and the Ashlus- 
lays. Among these Indians it forms part and parcel of the 
mourning, a duty especially incumbent on the women. The 
hair cut off is always burned. On the other hand, among 
the Chiriguanos widows also cut their hair, but instead of 
destroying it they scatter it on the tomb of their husbands 2). 
Of the Lenguas in the Paraguayan Chaco Mr. Grubb states 
that on the day of a death all the nearest relatives go into 
mourning, whereby the face is painted black, generally with 
charcoal, the hair cropped short, and the whole head covered?). 
Similarly, among the Jahgans and the Onas of Tierra del 
Fuego the nearest relatives not only blacken their face but 
also cut their hair and draw their blood in ' mourning ?). 
From the northern parts of South America we have manv 
similar reports, especially from Brazil. Thus when a Karayå 
Indian dies, his wife and mother cut their hair, leaving a 
crown of hair round the head. Both sexes also tie basten or 
cotton bindlets round the head as »signs of sorrow»?). Among 
the Puris, the Coroados, and the Coropos, according to von 
Spix and von Martius, the mourners either used to cut the 
hair short or make it grow long, the women also painting 
the whole body black 5). Likewise, of the Mundrucås von 
Martius states, that when a death takes place, the female 
relatives go into mourning, shaving off their long hair, paint- 
ing the face black, and wailing for a long time '). Of the 
Caribs of the Antilles Rochefort states: »As a token of mourn- 
ing and to show their sorrow on the death of a parent, thev 
cut a part of the hair of their head. If the chief dies they 


1) Del Campana, »Notizie intorno ai Ciriguani», Archivio per Tantro- 
pologia e la etnologia, Firenze, 1902. p. 115. — Thouar, Exploration dans 
VAmerique du Sud, p. 50 sq. 

2) Grubb. An Unknown People in an Unknown Land, p. 169. 

3) Bove, Patagonia, Terra del Fuoco, p. 138. — Gallardo, Los Onas. p. 
319. Among the Onas the scarification as a mourning custom is confined to 
the women, but both men and women cut their hair. Cp. Gallardo, op. cit. p. 317. 

+) Krause, In den Wildnissen Brasiliens, p. 331. 

5) v. Spix & v. Martius, Reisen in Brasilien, I. 383. 

6) v. Martius, op. cit. I. 393. 
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shave off their hair entirely and do not allow it to grow 
again until the corpse has been laid in the grave»!). Similar 
practices seem to have been prevailing among the ancient 
Indians of Peru ?). 

These instances may be sufficient to illustrate a custom 
which, indeed, seems to be almost universal in South America. 
Just as the Indians paint the face or the whole body in 
mourning, so they cut the hair on the same occasion, the 
one as well as the other being mostly confined to the women. 
Not quite equally wide-spread, but still common enough is 
the practice of cutting the hair of girls when they reach 
puberty. Of the tribes on the Rio Pilcomayo the Mataco- 
Guisnays seems to be the only one that practises the custom). 
On the other hand it is one of the most important of the 
puberty-ceremonies among the Chiriguanos and the Chanés 
who have the same culture. The four or five most critical 
days, as I have mentioned before, the girl has to spend in 
her hammock which is pulled up near the roof of the hut. 
When the first menstruation is over she in taken down and 
her hair is entirely shaved off, whereupon she is secluded for 
months in a special partition of the house 2). How old the 
custom of cutting the hair at puberty is among the South 
American Indians, appears from the fact that Hans Stade 
found it among the Brazilian Tupis. This ancient traveller 
states that as soon as a girl was marriageable, her hair was 
cut off and large incisions were made upon her back; teeth 
of wild animals were at the same time tied round her neck 5). 
By later travellers in Brazil the same custom has frequently 
been observed. Thus of the Tecunas on the upper R. Solimoés 
in North-West Brazil Fernandez de Souza states that »when 


1) Rochefort, Histoire naturelle et morale des Iles Antilles p. 432. 

2?) See Cieza de Leöén, La Cronica del Peru, c. 101. 

?) This was told me by an Engeneer Ramos, who had visited these 
Indians. The Mataco-Guisnais live on the left bank of the river near the 
Bolivian fort Linares. I bave not been able to verify the statement. 

$€) Del Campana, op. cit. p, 85. — Nordenskiöld, Indianlif. p. 194. 

$) Captivity of Hans Stade of Hesse (Hakluyt Society), p. 144. — Ter- 
naux. Voyages, relations et memoires de UAmerique, 11. 277. — Southey, 
History of Brazil, I. 240. 
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the girls have their first menstruation they cut their hair 
and keep them secluded, strictly fasting»!?). The same is 
practised by the tribes of the R. Negro, as appears from the 
statements of Dr. Koch-Grinberg's. Just as the menstruating 
girl is generally painted black, so it is customary to shave 
off her hair 2). Among the Waårraus of Guiana the first thing 
done with the girl as soon as she reached puberty was to 
deprive her of her long hair, whereupon dances and ceremonial 
decoration of the girl took place 2). The same is reported 
of the Caribs. The elaborate ceremonies performed at the 
initiation of the girls commenced by burning their hair or 
cutting it off with a sharp fish bone as close to the head as 
possible !). 

Like the practice of cutting the hair as a sign of sorrow, 
the ceremonial hair-cutting at puberty is certainly practised 
by many more Indian tribes in South America than of whom 
it is expressly stated. — Before I go on to mention some 
other practices of the same kind, I shall briefly lay out the 
ideas which in my opinion underlie them. 

Dr. Preuss and Dr. Koch-Gränberg regard the hair- 
cutting after a death as a sort of sacrifice made to the dead. 
The surviving relatives try to propitiate the revengeful spirit 
by putting themselves in every respect in the most pitiable 
condition, and for this purpose they, among other things, 
deprive themselves of their most appreciated ornament, the 
hair 5). But this explanation has no better foundation in 
facts than the other theories on the Indian mourning customs 
(mutilations, etc.) presented by these writers, as will be 
shown in detail in a following chapter. In this connection 
I shall only point out that both Dr. Preuss and Dr. Koch- 


1) Revista Trimensal do Instituto historico y geografico do Brazil, Serie 
III. 1848, p. 497. 

2) Koch-Gräönberg, Zwei Jahre unter den Indianern, I. 111, 181, II. 64. 

3) Schomburgk, Reisen in British-Guiana, 1. 168. 

4) Lafitau, Moers des sauvages Ameriquains, I. 291. 

5) Preuss, »Menschenopfer und Selbstverstämmelung bei der Todten- 
trauer in Amerika>, Festschrift får Adolf Bastian, 1896, pp. 223, 224. — Koch, 
»Zum Animismus der sydamerikanischen Indianer», Intern. Archiv f. Ethno- 
graphie, Bd. XIII. Supplement p. 74. 
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Gränberg have overlooked the fact that ceremonial hair- 
cutting is not practised only as a mourning custom but also 
on many other occasions, for instance with girls at pubertv. 
In this and in many other cases it cannot possibly be ac- 
counted for by any propitiation-theory. It is quite evident that 
the hair-customs in South America, as in other parts of the 
world, are due to some special superstition relating to the 
human hair, and this superstition we have to find out. 

In examining carefully the different hair-customs we are 
in fact forced to the conclusion that they are all based on 
the same fundamental idea, namely that the hair is, as it 
were, the seat of the spirit or soul. This thesis, however, 
requires some further explanation. If we may say that, 
according to primitive belief, the soul is in the hair, this does 
not mean that the hair of the head is regarded as the only 
seat of the human soul; as a malter of fact the Indians do 
not localise it exclusively to any special part of the body. 
The Indian belief seems to be that in almost every part of 
the human body there is something of the spirit, or more 
properly speaking, of the vital and spiritual energy which 
animates man while alive. But in certain parts this energy 
is concentrated in a special way, and in a higher degree than 
in the rest. This is the case with the whole head, the great 
importance of which as a material basis for the mental facul- 
ties is realised even by the savage!). Again, the most critical 
part of the headis the hair. The hair, according to primitive 
ideas, is the concentration of the vital and spiritual power of 


2) Some taboo prescriptions with regard to eating the heads of animals 
on certain critical occasions evidently depend on this belief. If, for instance, 
an evil spirit is supposed to be incarnated in a certain animal, the head of 
that animal is considered particularly dangerous to feed on. Thus the Tobas 
told me that if a menstruous woman eats the head of a parrot, she will get 
mad. Likewise among the same Indians the father of a new-born child 
must not eat the head of a cow, for then his delicate offspring will die. 
Again Mr. Grubb tells that among the Lenguas mothers are not allowed to 
partake of soup made from the heads of animals, because they are supposed 
to have bad effects. (4n Unknown People in an Unknown Land, p. 137). 
In all similar cases there is evidently the idea that the dangerous spirit is 
especially present in the head of the animal. 
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man. To possess a lock of a person's hair is the same thing 
as to possess his soul, and supernatural influences can easily 
be wrought upon him through it. To take the scalp of an 
enemy is to obtain possession of his spirit. For although the 
spirit is not confined to the hair, there is still — since to a 
primitive mind a part of a thing represents the whole thing 
— actually in each case the idea that the scalp-lock is identi- 
cal with the entire spirit. — But there are some other parts 
of the body of which much the same may be said. Thus the 
nails partake of the same »sacred» nature as the hair, and 
are consequently parts through which it is possible to exert 
supernatural influences upon a man. To cut a nail and 
throw it away is to throw away a bit of the soul; to guard 
the nail cut off is to guard the soul. Moreover, the whole 
surface of the human body, the whole skin is for the same 
reasons equally important. A man's spirit or soul is concen- 
trated in his skin as it is concentrated in those other extremi- 
ties of the body, the hair and the nails. And just as the hair 
of the head is impregnated with spiritual energy, so is also 
the hair which grows from other parts of the body. Not 
only is the Indian extremely careful with the hair on the top 
of his head; he deals in the same mysteriously careful manner 
with his eye-brows, with the hair growing on his lips, on his 
chin, under his arms, and round his genitals: in each tiny 
hair, or tuft of hair, there is contained something of his spirit 
which according to the principle pars pro toto, may represent 
his whole spirit and his whole being ?). 


!) It would not be difficult to show that the same ideas underlie such 
hair customs in other parts of the world also. The most classical example 
of the belief that the human spirit is concentrated in the hair we have in 
the Old Testament in the case of Samson, whose wonderful strength de- 
pended on his long hair and who lost his strength as soon as the hair was 
cut. Likewise, when among some uncivilised peoples custom requires that 
priests and sorcerers should let their hair grow long, this is due to similar 
ideas: the »holiness> or supernatural power which the sorcerer wants in 
his communication with the spiritual world is concentrated in his hair. 
To cut the hair would be to stunt his power. In South America I have 
found only one instance of this, in the case of the Araucanians, of whom 
it is stated that their priests wear >large mantles and long hair» (Medina. 
Aborigenes de Chile p. 242.) 


B N:o 2) Studies in South American anthropology. 61 


Exactly the same may be said of the skin and hair of ani- 
mals. Even the animals are animated by a soul or spirit — 
mostly, if not always, an incarnated human spirit, as we 
shall see later on -— which is especially collected at the surface 
of the body. Thus the Indian, who wraps himself up in the 
skin of the animal killed in hunting, believes he will incorpo- 
rate with himself the strength of that animal, just as bv 
adorning himself with the scalp of his slain enemy he believes 
he will acquire his spiritual strength. 

What the savage belief is due to, that the spirit or soul 
is particularly seated in such parts of the human or animal 
body as the hair or fell, the nails and the claws, may be more 
difficult to explain. Yet certain observations are unquestio- 
nably likely to give some support to such an idea. The hair, 
like the nails and the claws, grow rapidly and during the 
whole life; even when cut short they grow again and soon 
attain their former size. It is therefore natural that the 
savage should infer that the vital power which animates the 
living body and causes its growth has more actuality in these 
parts, or that the vitality of the human and the animal 
body, as it were, flows towards its extremities and is concen- 
trated in these. This explanation in consistent with the 
observation Schomburgk makes on this point with special 
reference to the Macusis of Guiana. »All Indians», he says, 
»ascribe special magical virtues to the hair, feathers, teeth, 
and claws of certain animals, because they believe that their 
renewal and regrowth can only be granted by a higher power, 
and therefore can be transferred from these parts to other 
beings» !). 

The correctness of the above explanation is confirmed by 
many facts of Indian life, and, vice versa, only this theory 
accounts fully for the many curious practices relating to hair, 
nails, and skins. As to hair-cutting as a mourning custom, 
I think that the explanation which was given me by some 
Chaco Indians holds true with regard to all South American 


1) Schomburgk, quoted by v. Mårtius, Beilräge zur Ethnographie Ame- 
rika's, I. 649. sq. 


62 Rafael Karsten (LX 


tribes. To understand it, we must first of all consider that if 
there really is the belief that the human spirit is especially 
seated in the hair and that by obtaining a lock of a man's 
hair one can obtain possession of his whole being, it is natural 
that the evil spirits especially should take an interest in that 
part of the body. Itis, as it were, the Achilles-heel of a person, 
his most vulnerable point, and therefore liable to be parti- 
cularly attacked by the supernatural enemies. From this it 
follows, that when an Indian is in a delicate and critical 
situation he must take special care of his hair. Just as after 
the death of a near relative the Indian fasts or keeps diet 
for fear lest the malignant ghost should hide in the food and 
through it obtain entrance into his body, so his precaution 
to cut the hair on this occasion is due to similar considerations. 
When I asked the Chorotis why a widow cuts and destroys 
her hair, I received the answer that the dead husband, who 
wants his wife to follow him to the grave, is believed to attack 
her through the hair; in order to rid herself of this danger 
she shaves it off. Exactly the same belief is prevailing among 
the Tobas: the dead Frusband or father may seize his surviving 
wife or daughter by the hair and cause them to fall ill and die. 
Among the Tobas a widow cuts her hair twice, the second 
time some months later on after the hair has again grown 
long. At the same time she repeats the wailing. The one as 
wcli as the other is a renewed precaution against the NEONEERON 
spirit of the dead. 

The custom of cutting the hair at mourning is probably 
due to similar reasons among all Indian peoples. Thus when 
it is stated that among the Mosquito Indians in Central 
America a woman cuts off her hair after the deatt of her 
husband because she does not like to keep anything which 
the deceased has once held in his hand ?!), this:is in accordance 
with the above explanation. The hair is a vital part with 
the woman, and the departed husband may claim his wife 
through it. 

When we hear that the Cl iriguano widows do not destrov 
the hair cut off, but scatter it on Uhe tomb of their dead hus- 


”") Bell in Journ. of the Roy. Geogr. Scc. 1862, p. 255. 
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band, this is no evidence against the theory I have set forth. 
The Chiriguanos do not fear their dead in the same degree 
as most other Indian peoples; in their wailing and other 
funeral ceremonies we can also trace something of real sorrow. 
The oftering of the hair is not in this case a precaution against 
the revengeful spirit of th2 dead as among other Chaco tribes, 
but perhaps only an act of devotion, a sort of self-sacrifice. 
The widow offers her hair as a substitute for herself, since 
from a primitive point of view it seems natural that a wife 
sbFould follow her husband to the grave. 

The explorer Dr. Campos relates that among some Chaco 
tribes in the Pilcomayo region marriage is contracted in the 
way that the chief cuts off a lock of hair from each contrahent 
and unites them, their owners being therewith considered as 
husband and wife !). Although I have not noticed such a 
custom among the tribes visited by me, it is not at all impro- 
bable that it has been practised formerly, at least occasionally. 
The hair-locks of the contrahents represented their souls, and 
the union between these symbolised that close union between 
their whole beings which is the essence of marriage. 

The fact that in most cases only women cut their hair in 
mourning is due to ideas pointed out in the previous chapter. 
Woman is even to the savage the »weaker vessel, more 
delicate and more exposed to evil spirits than man because 
of the mysterious natural processes to which she is subject, 
and has therefore to be more careful in every way. This 
also makes us understand why the hair of gir!s is cut at the 
attainment of puberty. This epoch of life, as we have seen, 
is extremely critical for the voung woman; evil spirits are 
lurking everywhere ready to attack her. The custom of 
removing her hair at puberty among some Indian tribes, is a 
manifestation of the same caution which prompts others to 
cover her head during the critical oays. In the latter case 
the idea is that the demons may be prevented from entering 
the girl through the face or attaching themselves to her hair; 
in the first case the danger is averted from the girl by totally 
removing the most exposed part of her body. 


1) Campos, De Tarija a la Asunciön, p. 258. 
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To illustrate the Indian idea of nails a few facts may be 
mentioned. The Tobas tolo me that they formerly practised 
the following mourning custom: When a woman died her 
eldest son cut off one of his nails, threaded a string through 
it, and hung it like a collar round the neck of a dog which 
carried it away. This was done because it was believed that 
the spirit of the dead woman would enter into the nail of her 
son and kill him in the shape of a tiger into which it would 
transform itself. By cutting off the nail this could be pre- 
vented. The dog which carried the nail away would meet 
some other tribesman, but the spirit contained in the nail 
would do him no harm, for the spirits of the dead are harmful 
only to the nearest relatives. The Indian who told me this 
added that this custom is no longer practised by his people 
because nowadays men very seldom are killed by tigers, and 
" hence the belief that the dead transform themselves into 
such animals has lost its foundation. 

This interesting stalement, it seems to me, is highly charac- 
teristic of the Indian ideas as to nails. That the spirit of the 
dead was supposed to enter into apparently so insignificant 
a part of the son's body as the nail of his finger, was certainly 
not an accident. The belief was evidently connected with 
the idea, before pointed out, that nails share with hair the 
character of being the seat of the soul and therefore particu- 
larly vulnerable points. 

The ancient Indians of Peru had curious superstitions 
with regard to hair and nails, as appears, for instance, from 
the following statement of Garcilasso de la Vega's: »They 
were extremely careful to put in safety their nails and the 
hair which they cut or pulled out with the comb. They used 
lo hide them in rents or holes of the walls, and if occasionally, 
in the course of time, these hair-locks and nails fell to the 
ground and an Indian noticed it, he at once picked them up 
and put them in again». Garcilasso adds that, according to 
the belief of the Incas, this precaution would facilitate the 
future resurrection of the dead, since for this resurrection it 
was necessary that these essential parts of the body were 
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found without delay 2). "The ancient Peruvians, moreover, 
practised a custom with the hair and nails of their small 
children which is illustrative of the superstition we are dealing 
with. When the child was about two years old it was weaned 
wilh great feasts and ceremonies. The first hairs as well as 
the nails of the infant, which up to then had not been touched, 
were solemnly cut oft by the eldest uncle and thereafter kept 
with great care. On the same occasion a name was given the 
child ?). The fact is interesting because the gist of the whole 
ceremony cvidently was to deposit the child's soul, as repre- 
sented by its hair and nails, for safe keeping in sont secure 
place outside of it. Just as a civilised father might deposit a 
sum of money for the benefit of his young son to be used in a 
future case of necessity, so the Indian father keeps the hair 
and nails of his little offspring for the sake of guarding Him 
against the mysterious dangers to which he may become 
exposed in his life 3). There is a very similar statement with 
regard to the ancient Indians of Mojos in Bolivia. These 
Indians, says Eder, used carefully to guard hair and nails in 
a special box which was kept between the joists of the house. 
With the hair, it was believed, the god Acsane would cover 
the head of the child as soon as it was born, the nails again, 
were kept in readiness in case that the child would loose 
its own in some way ?). Although in this case it was not the 
child's hair and nails that were kept, the practice was evidently 
based on the general idea, that in the hair and the nails the 
human spirit or soul is contained and therefore can be guarded 
and transferred at will. 

The common Indian custom to remove the hair from 
certain other parts of the body, from above the eyes, from 
the lips and the chin, from under the arms and from the genital 
parts, probably owes its origin to similar superstitious ideas. 


!) Garcilasso, de la Vega, Comentarios reales, Bk. II. c. 7. 

3) Cieza de Leön, La cronica del Peru, c. 65. — Garcilasso, de la Vega, 
op. cit. Bk. IV. ce. 11. — Cobo, Historia del Nuevo Mundo, IV. 177. 

8) The hiding of the name among the Indians often has the same signi- 
ficance. The child's soul is in its name, and the latter is hidden in order 
to keep the soul safe. 

$) Eder, Descriptio provinciarum Moxilarum, p. 252. 
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Indians with moustaches or beard are extremely rare in all 
parts of South America, and likewise the removal of the 
eye-brows or eye-lashes and the pubesis, if not the general rule, 
at least a very common thing. In Chaco for instance the 
Aslushlays, the Chorotis, and the Matacos are in the habit of 
pulling off carefully every hair which grows up from their 
face, and the pubes are likewise invariably shaved oft. The 
Indians express their view on this point, as they usually do 
in similar cases, by saying that such hair is »ugly» (häes, 
hätis), but for things which they call ugly there is generally 
some tinderlying superstitious idea. What holds true of the 
Chaco Indians, is also reported of many other South American 
tribes. Thus the Jesuit Father Gurrilla, speaking of the 
Indians of tbe Orinoco, says that neither men nor Women 
allow any hair to grow on their face; even the eve-brows 
both sexes pull off by the root. An exception to this rule, 
says the same author, are the Achaguas who make themselves 
a sort of artificial, tattooed moustaches. These occupy the 
whole place where normally the moustaches grow, being 
drawn in a semi-circle round the mouth so that the ends 
nearly meet under the chin 2). The idea with these tattooed 
moustaches is the same as with all tattooings: to protect a 
critical part, in this case the mouth, against supernatural 
intruders. Again, of the Botocudos the Prince of Wied- 
Neuwied states that »many of them pull off eye-brows and 
beard by the root, whereas others allow them to grow or 
only shave them off. Women never allow any hair to grow 
on their body» 2). Smilarly Sir Everard F. im Thurn, speaking 
of the Indian tribes of Guiana, says on the same point: 
»Another way in which all Indians interfere with their bodies 
is by pulling out by the roots the very few hairs which grow 
anywhere but on their scalps. Even the eyebrows are not 
unfrequently sacrificed in this way» 3). 

It is of course very difficult to prove in each case that 
these customs of removing the hair are actually due to super- 


1) Gumilla, El Orinoco ilustrado, I. 129. 
2) Wied-Neuwied, Reise nach Brasilien, II. 4. 
3) Im Thurn, Among the Indians of Guiana, p. 1938. 
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stition. There are very few direct statements to this effect, 
and the Indians, if they give any explanation at all, usually 
express their opinion on such things by circumlocution. Yet 
it seems to me highly suggestive when we hear, for instance, 
of the Araucanians in Chili that »if their eye-lids and their 
arms shiver they hold it to be a very bad presage. And if 
the left arm trembles for an Indian when he goes out to 
battle, he returns, considering it to be a very bad sign» 2). 
In Chaco, for instance among the Chorotis, there is prevailing 
the belief that if at hunting the arm fails, being too weak to 
draw the bow, this is a sign that there is an evil spirit in the 
limb; the Indian then tries to rid himself of the demon through 
bleeding it. Similarly, we may assume, the Araucanians 
believed that the shivering and trembling of the eye-lid and 
the arm was due to some evil demon, who was attacking 
these parts. It was not, therefore, worth while going out to 
war failing the most important conditions for success, a keen 
sight and a firm arm. The same idea was, I believe, held by 
the Guaycurås of Paraguay, when they declared that they 
pulled off their eye-lashes »in order to get a clearer sight» ?). 
As the eye is the most delicate part of the body, so the sight 
is the most important of the senses. The Indian, therefore, 
as I have pointed out, usually protects it against malign 
influences by painting, taltooing marks, or by other means. 
The very spot where normally the eye-brows grow is generally 
painted. It is also significant when the Ashlauslay Indians 
in Chaco, who likewise remove their eye-brows, are in the 
habit of pricking the spot above the eyes repeatedly with a 
sharp wood splinter in order to get a keener sight to find the 
nests of the bees?). The Indian custom of bleeding, as we 
shall see later on, is mostly, if not always, founded on religious 
and magical ideas. 

Dobrizhoffer, speaking of the couvade of the Abipones, 
mentions a curious idea prevailing among them. According 


!) Rosales, Historia general de el Reyno de Chile, 1. 165. 
2) Charlevoix, Historia, del Paraguay, 1. 136. 
$) Nordenskiöld, Indianlif, p. 49. 
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to the principles of the couvade, any carelessness on the part 
of the father is supposed to influence badly the new-born 
offspring. Hence, if the child comes to a premature end, its 
death is attributed by the women to the father's intemperance, 
this or that cause being assigned. One of the sins he is blamed 
for in such a case is that »he has neglected to shave off his long 
eye-brows» 1). If we did not know the Indian superstition with 
regard to hair it would certainly be impossible to realise how 
the long eye-brows of the father could cause his little son to 
fall ill and die. Now, I think, we may offer a very probable 
explanation. The evil spirits who are in movement at birth 
get hold of the father's soul through his long eye-brows which 
are as critical a part of his body as the hair of the head, 
and according to the ideas underlying the couvade, this means 
that they also get hold of his little offspring. As a new-born 
child is more delicate than a full-grown man, the attack of 
the demons will prove fatal to the former. This explanation 
may seem far-fetched, but it is quite logical from the Indian's 
point of view and quite consistent with his magical ideas. 

Hans Stade relates that when he was about to be killed 
and eaten by the Tupis, they shaved off both his beard and 
his eye-brows ?). This custom, which also occurs among other 
anthropophagous tribes, was probably due to the superstitious 
ideas pointed out above. Since the spirit of the slain enemy 
is highly feared, it may be considered important to secure 
some vital parts of his body previous to killing him, in order 
to control his soul through these. 

In view of such and similar facts it is highly probable 
that the removal of the pubes is likewise due to superstitious 
considerations, even if it cannot be strictly proved. The geni- 
tals are, as we know, extremely critical parts especially for 
the women, and there are direct evidences to the effect that 
evil spirits are sometimes trying to enter them through the 
pudenda. Now if the hair is a thing which especially attracts 
the demons, it is natural that it should be removed from 
these parts. Thus Professor von den Steinen mentions that 


!) Dobrizhoffer, An Account of the Abipones, 11. 231. 
2) The Caplivily of Hans Stade of Hesse (Hakluyt Society), p. 63. 
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among the Bakairi of the Rio Xingu the pubes of the girls 
were carefully removed at the first menstruation, whereby 
bandages or triangular basten coverings, the uluris, Were 
applied !). When we know the Indian ideas about menstrua- 
tion, we may be sure that this removal of the pubes was not 
undertaken for purely hygienic, but first of all for some 
superstitious reasons; and so it is probably in all similar cases. 

To return to the customs practised with the hair of the 
head, I shall adduce some more instances to illustrate the 
prevailing Indian ideas. 

The Father Lozano, describing, various Chaco tribes 
belonging to the Guaycurå group (Mocobis, Tobas, Agoyas, 
etc.) gives an account of the peculiar way of dressing the 
hair of the head which was characteristic of all these Indians 
at his time. Shortly after the birth, he says, the mothers 
began to pluck off the hair from the head of their children of 
both sexes, opening a path about three inches wide from the 
forehead to the top of the head. The hair was torn out by 
the root, so that it never grew again on that spot. Some did 
not content themselves with this path through the hair, but 
pulled it out from the whole front-side of the head for a space 
of about four inches. Some of the Mataguayes shaved off 
the hair from the crown of the head making themselves a 
sort of tonsure 2). Lozano's statement, that this hair-fashion 
was considered very beautiful, of course, cannot be taken as 
a real explanation. He himself adds a detail which clearly 
indicates that the custom was based upon some superstition, 
whatever this may have been. He says that some of the 
women were reluctant to submit themselves to this very 
painful operation, but still did it from necessity and a super- 
stitious fear. In order that the women may shave their 
head, we are told, the devil used to appear to them in the 
shape of an Indian woman who came from the forest and 
warned that those who did not allow their heads to be shaved 
could not eat fish, for if they ate fish without having their hair 


!) v. d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 197. 
3) Lozano, Descripeiön chorographica de las Provincias. del Gran Chaco, 
pp. 80, 81. 
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made in this way they would die 1). Now we know that certain 
superstitious ideas with regard to fish are especially character- 
istic of the Indians belonging to the Guaycuru group. I found 
this old superstition myself among one of the most important 
tribes of this group, the Tobas in Bolivia, and they also 
gave me the explanation of it. Among the Tobas, women 
abstain from eating fish after the death of a male relative ?) 
and at menstruation, because it is feared lest the evil spirit 
should hide in the belly of the fish and get entrance into 
their body. It is then clear, that this peculiar arrangement of 
the hair was supposed to be able to paralyse the dangerous 
consequences ensuing from eating fish, or in short, that it 
was a charm against evil spirits. What this supernatural 
effect was due to, may be difficult to assign. Evidently the 
mark itself acted as a determent in the same way as tattooing 
marks, scars, cross-figures, etc. But it must also be observed 
that according to the Indian idea the front-side and the crown 
of the head are evidently the most critical parts and most 
exposed to malign influences, and therefore are particularly 
made clean from hair. 

Dobrizhoffer describes the same custom from among the 
Abipones in the following way: »All, both men and women 
pluck up the hair from the forehead to the crown of the 
head, so that the fore part is bald almost for the space of 
two inches.» He adds that this was calles nalemrå in the 
Abipone language, and that it was a »religious mark» 3), but 
he does not state wherein the religious character lay. What 
struck him much was that nearly all of the Abipones had a 
cross tattooed on their forehead although they had not been 
in contact with Christianity ?). Whatever may have been 
the origin of this cross-mark, there is good reason for assuming 


1) Lozano, op. cit. p. 81. | 

2?) Lozano, in his Historia de la Compafia de Jesås en la Provincia de 
Paraguay, I. 101, mentions the same superstition, relating to the ancient 
Tobas in the neighbourhood of Tucumån: after the death of her husband 
a woman had to fast rigorously, abstaining especially from fish. 

3) Dobrizhoffer, An Account of the Abipones, II. 17. 

t) Dobrizhoffer, op. cit. li. 20. 
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that it served the same purpose as the nalemrå: to ward off 
evil influences from the head. 

Again, Charlevoix speaking of some other Indians of 
Paraguay mentions a similar custom practised with small 
children as well as with young men when they were made 
warriors. As he calls these Indians Guaycuräs, it is not 
quite clear of which particular tribes he is speaking 2), but 
they were in any case closely related to those described by 
Lozano and Dobrizhoffer. In the same degree as the hair of 
the new-born child grew, he says, it was pulled out with 
exception of what was necessary to form a small crest of hair 
on the top of the head and two thin crowns around it. When 
the boy was sixteen or seventeen years old he was initiated 
to become a warrior. The ceremony was performed by some 
distinguished veteran who began to pull out the hair from 
one of the two crowns.. Thereafter he pricked him on various 
parts of the body with a sharp-pointed bone, and with the 
flowing blood smeared his head. Then he seized the hair- 
crest in the middle of the head, pulled it with all his might 
as tightly as possible and enwrapped it in a net. Lastly the 
whole body of the novice was smeared with a certain red clay. 
When the man was twenty years old he was admitted among 
the older warriors. On this occasion the hair was again 
dressed: the whole crest of hair was cut off and the remaining 
crown was reduced until it was only one inch wide. He 
moreover painted himself from the head to the feet in various 
colours, tied a band of red twist round his head, adorned 
himself with plumes, and so forth ?). When we compare all 
these arrangements with each other, we cannot have much 
doubt as to the magical character of the one as well as of the 
other. Just as the red cotton band and the painting were 
charms or amulets against all sorts of evil influences, so the 
- 1) The name Guaycurtå does not denote any particular tribe but is a 
generic appellation for a whole group comprising some of the most important 
tribes in Chaco, to which amongst others the Abipones, the Tobas, the 
Mocobis, and the Pilagås belonged. Cp. Lafone Quevedo, Arte de la lengua 
Toba, p. 4. 


3) Charlevoix, Historia del Paraguay, I. 135—138. Cp. Boggiani, I Ca- 
duvei, p. 295. 
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preculiar arrangement of the hair served a similar end. To 
understand the whole thing properly we must know what 
initiation in general means to the Indian, and particularly 
what the initiation for the military protession meant for a 
warlike race such as the Guaycurtås. The first hair-ceremony 
shortly after birth, connected with piercing the lips and the 
ear-lobes, was a »baptism» of the same religious and magical 
significance as such ceremonies always are: to ward off the 
supernatural dangers which are constantly threatening the 
little delicate offspring. The later initiations for the militarv 
profession likewise had a religious character. A warrior must 
be a man of great physical and spiritual power of resistance, 
for he has to fight not only against the visible enemies but 
also against invisible malignant spirits, and the initiation 
essentially aims at hardening him against the latter. The 
two different initiations mentioned marked different stages 
in this hardening, the measures taken with the hair being 
the second time more detailed. This dangerous appendix 
to the body was, at every initiation in life, more and more 
reduced, until at last there was little or nothing left. — 
Especially significant with regard to the ideas underlying 
these ceremonies was the procedure of smearing the young 
warrior's hair with blood. The blood acted as a protecting 
charm for the head and gave it strength. 

- If a Warrior must have a special power of resistance against 
evil spirils, this, of course, is still more the case with a chief. 
The official position he holds in the community, particularly 
as a leader in war, makes him more exposed to the attacks 
of malevolent supernatural powers than other people and 
more in need of certain means of protection against them. 
It is from this point of view that we have to explain the 

initiation» for chieftainship as well as all other ceremonies 

— dances, drinking feasts, ete. — at the nomination of 
chiefs. At present we are only concerned with the arrange- 
ments sometimes made with the hair of the new-elected 
leader. Among the Abipones, for instance, the nalemrå of 
a chief was made much larger than that of other people, a 
broad bald path being opened from the forehead to the back 


B N:o 2) Studies in South American anthropology. 73 


part of the head; various other ceremonies Were also per- 
formed on this occasion ?!). The Chiriguano chief, tubicha, 
formerly was distinguished by a special hair-ornament, called 
yattira, which consisted of a crest of hair on the crown of the 
head, much like that used by some Guaycurtå tribes. Some 
other insignia worn by him, as the pendants of small green 
stones hanging from his ears ?), also suggest the magical 
character of all these ornaments, for the green stones Were 
certainly amulets. Moreover, a similar yattira Was worn 
by young girls at the age when they particularly stand 
in need of. protecting charms against mysterious evil influ- 
ences >). 

The idea that the front-side and the crown are the most 
exposed parts of the head has not only given rise to the use 
of special head-gears but also to the custom of making the 
hair into a sort of tonsure. Such tonsures are known even 
from among the ancient Tupis in Brazil, who according to 
Hans Stade used to shave off the hair on the top of the 
head and only leave a crown of hair like the monks 4). The 
hair-dressing of the Bakairi men, according to Professor von 
den Steinen, is »a calotte with tonsure.» »Whereas the Suyå 
are Wont to shave the forehead bald and have the tonsure 
of St. Paul, all the Kuliséhu men have the tonsure of the 
A postle Peter, a circular bare spot on the crown of the head, 
about seven inches in diameter.» The magical character of 
these tonsures which, of course, have nothing to do with 
Catholic or Christian ideas, may be inferred even from the 
fact that they are made at the time when the boys reach 
puberty 5). The Caribs in the mainland of Guiana, says von 
Humboldt, »have their hair cut in the same characteristic 
way as monks and choir-boys». The front is partly shaved 
bald, which makes it look very high. Only at the vertex a 


2) Dobrizhoffer, op. cit. II. 443. 

2) Corrado, El colegio Franciscano de Tarija, p. 53. 

3) Corrado, op. cit. p. 48. 

1) The Captivity of Hans Stade of Hesse (Hakluyt Society) p. 136. — Ter- 
naux, Voyages, relations et memoire de UAmerique, Ill. 267—8. 

5) v. d. Steinen, Unter den Natlurvölkern Central-Brasiliens, p. 174. 
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strong, circular crest of hair begins 2). A similar tonsure on 
the crown and the back of the head was made by the ancient 
Peruvians of the Inca empire in connection with the practice 
of flattening the head ?). 

Again, among the tribes of the Rio Yapurå Dr. Koch- 
Grönberg found the custom of braiding the hair in a special 
way. The long soft hair was parted in the middle and wrapped 
up in a strap of tree bast so as to form a sort of pig-tail ?). 
The same hair-dressing was used by the Barå of the Macuct- 
Igarapé, and according to Koch-Gränberg the use of such 
pig-tails was formerly a general custom among the tribes of 
the Rio Caiary-Uaupés 2). Likewise, the same custom prevails 
amofig all Jibaro tribes in eastern Ecuador, the men arranging 
their long hair into three pig-tails, one large in the neck and 
two smaller at the temples. These pig-tails are supposed to 
give the Jibaro strength and courage; without them he is 
not a real man. No Jibaro therefore would start for a war, 
for a hunting expedition, for a visit, or for some other 
long journey, without having his hair made in the said way. 
A Jibaro who keeps his hair loose looks sickly and weak, 
and is in danger of being bewitched by the evil eye of his 
secret enemies. On the other hand, on occasions when the 
Jibaro has to observe ceremonial abstinence, for instance 
after the slaying of an enemy, he cannot have his hair made 
into pig-tails but must wear it loose. Of special interest are 
the basten strips with which the hair or the pig-tails are 
tied round. The bast and bark of certain trees has exactly 
the same significance as the human skin and the skin or fell 
of animals; the spirit of the tree is concentrated on its surface. 
This belief gives all strips and bandages of bast and rind 
great importance as charms, and as such they are certainly 


1) A. von Humboldt, quoted by v. Martius, Beiträge zur Ethnographie 
Amerika's, I. 742. 

2) Garcilasso de la Vega, Comentarios reales, Bk. IX. c. 8. — See also 
Gomara, »Historia de las indias», Biblioteca de autores Espafioles, Tomo XXIII. 
p. 224. Zårate, »Historia del Peru>, Biblioleca de autores Espafioles, Tomo 
XXVI p. 464. 

3) Koch-Grönberg, Zwei Jahre unter den Indianern, I1. 283. 

t) Koch-Gränberg, op. cit. I. 328. 
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widely used by the Indians. The hair wrapped up with the 
basten strip is made into a magical thing which possesses the 
power of keeping off evil influences. 


The religious and magical ideas which have suggested the 
above hair-customs have probably also given rise to the 
practice of flattening or otherwise deforming the skull, which 
in South America has the same characteristic geographical 
diffusion as the mummification of the dead and some other 
peculiar customs. Its main centres have been in those western 
lands which formerly composed the Inca empire, first of all 
Peru and Ecuador. Although Garcilasso de la Vega, faithful 
to his endeavour to represent the Inca reys as enlightened 
promoters of civilisation, says that they severely prohibited 
this barbaric custom, it is certain that it commonly flourished 
all over the empire. This is best shown by the excavations 
recently made especially in Peru and Ecuador, whereby a 
considerable number of skulls have been brought to light 
which display clear traces of deliberate deformation ?). 
Garcilasso himself gives a good description of the way in 
which the flattening was brought about among one of the 
Peruvian tribes. The procedure began directly after birth. 
The head of the new-born child was compressed between 
two boards, one placed on thé front, the other on the back 
of the head, the ligature being drawn tighter for every day 
until the child was about four or five years old. In this way 
the frontal became directed obliquely back and the whole 
skull got a peculiarly elongated form ?). 

In more recent times the Omaguas in Ecuador are known 
to have practised the artificial deformation of the skull, as 
is testified by von Spix and other travellers. Ligatures applied 
to the front and the back of the child's head at an early age, 


2) See, for instance, Reiss & Stäbel, The Necropolis of Ancon in Peru, 
vol. III, plates 111—116. Tirado, Los Quimbayas, p. 32. Gonzalez Suarez, 
Los Aborigenes de Imbabura y del Carchi, p. 77. 

2) Garcilasso de Ia Vega, Comentarios reales, Bk. IX, c. 8. Cieza de Leön, 
La cronica, del Peru, c. 50. Cobo, Historia del Nuevo Mundo, IV. 175. 
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ultimately gave it »the form of a mitre» 1). Even in our own 
days the custom, according to several writers, prevails among 
the Conibos on the Rio Ucayali ?). 

When we have to explain this custom we again meet with 
the difficulty that there is no direct evidence bearing on its 
origin. Yet the ancient writers give some details which seem 
to indicate that it was due to the same superstitious ideas as 
the custom of shaving the hair of the head. Cieza de Leön, 
speaking of the Manta Indians, says that they believed that 
the flattening of the head would make their children »more 
healthy and more able to work» 3). Again, Garcilasso who 
mentions the same custom from among the same savage 
tribe adds that they did not content themselves with thus 
deforming the heads of their children; they also shaved off 
the hair on the top of the head, leaving it only to grow on 
both sides 2). The expression that they would be »more healthy 
and more able to work» through this operation seems to 
show that there was a superstition behind it. Evidently it 
was thought that the evil spirits could not get hold of the 
most delicate and most exposed part of the child's body, its 
head, after it was given this odd shape, an explanation 
which is confirmed by the further precaution to shave off a 
part of the hair. We are also told that another savage Peru- 
vian tribe, the Collas (Aymaras) not only made the head 
extremely sharp-pointed, but also covered it afterwards with 
a curiously shaped head-gear, called chuco, which was a sort 
of hat without a brim, very high and sharp-pointed. The 
twist for tbis hat was spun, and tbe whole hat made with 
many ceremonies and superstitions and such also accompanied 
its first taking to use 5). In this hat, the object of which 


1) v. Spix & v. Martius, Reise in Brasilien, III. 1187. v. Martius, op. cit. 
1. 438. 

2) Grandidier, Voyage dans VPAmerique du Sud, pp. 128, 129. Reich & 
Stegelmann, »Bei den Indianern des Urubamba und des Envira>, Globus, 
Bd. 83, 1903, p. 134. Church, Aborigines of South America, p. 185. 

3) »Porque serian mas sanos y para mas trabajo». Cieza de Leöén, La 
cronica del Peru, c. 50. 

+) Garcilasso de la Vega, Comentarios reales, Bk. IX, c. 8. 

5) Cobo, op. cit. IV. 175. Cieza de Leön, op. cit. c. 100. 
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obviously was to protect the head against mysterious evils, 
we find an interesting evidence to show that even head- 
gears have sometimes been worn for superstitious reasons, 
a fact that I sballlater on illustrate with some more instances. 


The most important class of customs relating to hair and 
head still remains to be dealt with: the custom of scalping 
and of making head-trophies. Scalping, as we know, is not 
practised in South America even approximately to the same 
extent as among the North American Indians; in fact, it is 
limited to the Gran Chaco as well as to a small district in 
Guiana 2). But scalping is probablv only a later development 
of the other custom, that of preparing the whole head into a 
sort of trophy, and this is widely practised nearly all over 
South America ?). That the scalp is closely connected with 
the head-trophy also appears from the practices of the Chaco 
Indians. They are not only scalp-hunters but likewise appre- 
ciate the heads of their enemies. The whole head of the slain 
enemy is usually cut off and taken home to be prepared. 
The scalp is carefully stripped off from the skull and dried, 
but the latter is also kept and sometimes used as a drinking 
cup. The magical idea is in both cases the same: the spirit 
or soul of the killed enemy is collected in the whole head, 
but the hairy surface, as it were, is the cream of the thing 
and particularly saturated with spiritual power. 

Although most South American Indians have been in 
the habit of making trophies of human heads, the custom 
has especially flourished among certain warlike peoples in 
the western and northern parts of the continent. Thus the 
Araucanians of Chili, the peoples belonging to the Inca 
empire in Peru and Ecuador, as well as the Quimbayas, the 
Chibchas, and the tribes of the Cauca valley in Colombia 
have, according to the evidences of ancient and modern travel- 
lers, been most pronounced head-trophy hunters. In our own 
days the Jibaros of Ecuador are particularly famous for their 


1) Friederici, Skalpieren und åhnliche Kriegsgebräuche in Amerika. p. 30. 
2) See Friederici, op. cit. p. 84 sqq. 
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head-trophies and the ceremonies accompanying their use. 
Numerous traces of the same custom have likewise been found 
among the Brazilian tribes. The ancient Tupis not onlv 
were dreadful cannibals, but also used to prepare the heads 
of their slain enemies into trophies and their bones into flutes. 
The same may be said of all Guarani peoples, to whom the 
Tupis were closely related. Of the Brazilian Indians, however, 
the Mundrucäs of the Rio Tapayos are best known as makers 
of human trophies; they are, in fact, next to the Jibaros the 
most famous of all South American head-hunters in recent 
times. 

When in the following pages I shall give an analysis of 
the custom of scalping and preparing head-trophies, I shall 
preferably deal with those peoples among whom it is most 
prominent and af whom we have the best accounts, first of 
all with the Jibaros in Ecuador. The latter have been visited 
by many travellers, and even of their trophy customs and 
ceremonies we -have somewhat detailed descriptions, although 
only from one single tribe 2). 

The Jibaros prepare their mummified head-trophies, or 
tsantsas, with great skill. At first the head is severed from the 
trunk, and the hairy scalp as well as the skin of the face is 
carefully stripped off from the underlying cranial and facial 
skeleton which is by and by extracted. The trophy is there- 
after dried and gradually shrunk over hot stones, of which 
each following is smaller than the previous one, until it is 
about of the size of a new-born child's head. During all 
these operations the original features of the face are preserved 
with a remarkable exactness. 

The ceremonies which accompany the first use of the 
tsantsas are rather complicated and of long duration. Here 
I shall first of all describe the ceremonies in vogue among 
the Jibaros in the neighbourhood of Gualaquiza in south- 
eastern Ecuador. 


!) The statements of different writers on the Jibaros have been com- 
piled by Dr. P. Rivet in his treatise »Les Indiens Jibaros», L'Anthropologie, 
vol. 18 and 19, 1907, 1908. 
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Ås soon as a warrior has slain an enemy he knows that he 
must prepare himself to celebrate it with a special feast 
together with his friends and neighbours. This first feast has 
a preliminary character and is called entrada. An old Indian, 
who is especially selected for these functions, gives the warrior 
a decoction of tobacco to drink. The ceremony gives rise to 
a drinking feast which lasts for many days. From this moment 
the owner of the trophy submits himself to a rigorous fast; 
he must abstain from eating any game killed with an arrow, 
as well as from certain other animals and birds. He can only 
eat fish, manioc, bananas, and certain small birds. He paints 
his body with black lines, and on his face he wears a black 
stroke which is drawn from one ear to the other passing over 
the upper lip. He also must strictly abstain from sexual 
intercourse. | 

This painful abstinence is scrupulously observed by the 
Jibaro warrior for a long time, varying between some months 
and two years, or for the whole time necessary for the pre- 
parations of the feast proper. The preparations mainly consist 
in planting manioc and bananas, in fabricating an enormous 
quantity of chicha (beer) and in arranging hunting and fishing 
expeditions in order to secure a good supply of food for the 
invited guests. 

The ritual of the feast is described as follows: The old 
warrior, the chief of the ceremonies, seats himself in the 
middle of the house and the hero of the day enters armed 
with his lance and carrying the tsantsa in his left hand. The 
old man rises, takes the head, and dips it successively in a 
decoction of tobacco, in a bowl of chicha, and lastly in pure 
water. The owner of the head now seats himself and the old 
warrior pours into him a la regalade of all these liquids. This 
ceremony is called to »close the fast», and thanks to it, the 
man can now freely eat of everything. He thereafter rises, 
seizes his trophy and suspends it on the principal post of 
the house which is adorned with flowers, stuffed birds, and 
a number of other small ornaments. At this moment the old 
warrior starts to speak, improvising a panegyric of the 
victor. When his harangues are finished, all men grasp each 
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other by the hands, form a long chain in the interior of the 
house and start to dance, hopping and marching. Generallv 
none of the women, save the wife of the hero of the day, is 
allowed to take part in this dance. Each time the victor 
dances, the old man takes the tsantsa down from the post 
and hangs it round his neck. 

After these initiation ceremonies a feast of rejoicing begins 
with much eating and drinking, which is continued in an infer- 
nal noise for about six days ?). 

Im some few details the above ceremonies may varv 
among different Jibaro tribes. Thus, for instances, in some 
places the tsantsa is not washed in the tobacco solution and 
the beer, but is instead painted black ?). 

Dr. Rivet, whom I have chiefly followed in this description, 
says that he cannot make out the exact significance of this 
feast of the tsantsa, and briefly declares that it has an expiatory 
character, being a kind of reparation to the dead. Some more 
intimate acquaintance with the psychology of the Indian 
will however, I think, enable us to give a fuller account of 
these ceremonies. The fundamental idea underlying them 
is, that the spirit or soul of the slain enemy is contained in 
the head taken by the victor. The trophy may therefore, 
owing to the magical power attached to it, become a specially 
lucky thing for the latter. But this is not unconditionally 
the case; at first it has to be properly prepared. The revenge- 
ful spirit of the killed enemy is of course normally extremely 
dangerous to the man who has obtained possession of it. 
These dangerous properties must therefore be removed or 
neutralised by a special act of conjuration which completely 
makes the conquered spirit the slave of its owner. That the 
aim of the ceremonies of the entrada is essentially to neutralise 
the evil effects arising from the inimical spirit, appears clearly 
from what is told about the unfortunate consequences which 


1) Rivet, >Les Indiens Jibaros>, L”Anthropologie, Tome 19. pp. 244—247. 
Vacas Galindo, Nankijukima pp. 116—119, 160. — Gonzalez Suarez, Historia 
general de la republica del Ecuador, VI. 215. Cp. also Figueroa, Relacién de 
las misiones de la Compafiia de Jesås en el pais de los Maynas, pp. 254—260. 

?) Rivet, op. cit. p. 248. 
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would follow in case they were neglected. These consequences 
are the same as those ensuing from any breaking of the taboo 
of death. If the warrior did not celebrate the feast, we are 
told, »a thousand misfortunes would befall him; his seed 
would not grow, his animals would not prosper, his family 
and he himself would die: the irritated soul of the dead would 
give him no peace until the traditional ceremonies had been 
accomplished»!). In order to protect himself against the 
dangerous spirit, he paints his body black, and for the same 
reason he abstains from big game and birds: the spirit may 
hide in the meat and get entrance into his body through it. 
It is a common Indian idea that the souls of the dead pre- 
ferably incarnate themselves in certain big animals and 
birds that normally are most used for food. On the other 
hand he may eat fish and small birds to which these Indians 
do not extend their theory of metempsychosis. Lastly, he 
abstains from sexual intercourse, because at this important 
act the malignant spirit may again operate against the victor 
himself, and badly effect the coming offspring. 

The feast proper essentially consists in the actual conjura- 
tion of the dangerous spirit. Of great interest is the washing 
of the trophy in a decoction of tobacco, in the fermented beer, 
and lastly in pure water. This washing marks the beginning 
of the conjuration, its aim being to »disinfect» the head and 
to remove its baneful qualities. Tobacco is by most Indians 
regarded as a strong antidote against evil spirits, and originally 
the plant has in South America been used for purely religious 
and magical purposes. The same may be said of the femented 
beer which, as I have pointed out before, is everywhere con- 
sidered as sacred and plays an extremely important part in 
all religious ceremonies. The washing with pure water, the 
last procedure, is likewise a rite of purification. When we 
hear that after the trophy has been successively dipped in 
these three liquids, the latter are poured into the owner of 
the tfsantsa, this is again a magical ceremony. The liquids 
have paralised the evil effects of the spirit and conjured it; 


!1) Rivet, op. cit. p. 244. Vacas Galindo, op. cil. p. 116. 


82 Rafael Karsten. : : (LXII 


hence when the victor is brought into intimate contact with 
the same liquids by drinking them, he is himself, according 
to the Indian way of reasoning, made immune against the 
evil influences of his slain enemy. Therefore the fast is 
»closed» with this procedure. There is no longer any danger 
for him in eating any kind of food. The conjuration of the 
spirit is completed with the dance around it in which all the 
guests take an active part. This dance we have no difficulty in 
understading since we know, once for all, that it is, according 
to the general Indian belief, one of the most efficacious means 
of conjuring and exorcising supernatural beings, and that 
this most probably has been the origin of all Indian dances. 

The »initiation» of the head-trophy is now completed. 
The inimical' human spirit inhabiting it is not annihilated; 
its magical power is the same as before, but it is entirely 
subdued and enslaved by the series of conjurations performed. 
Thus the feast of the tsantsas, far from being, as Dr. Rivet 
assumes, a friendly act of expiation and reparation for the 
spirit of the dead, has just a reverse character. The attitude 
towards the spirit which appears in the ritual described is 
throughout professedly hostile. The result arrived at by all 
these ceremonies is that the tsantsa is now an equally propitious 
thing for its owner as in the first beginning it was dangerous 
and likely to bring misfortune. In fact, the trophy is after- 
wards turned into a real fetish, which brings its owner, his 
parents and friends abundance of property, fertility for the 
fields, prosperity for the family and the tribe, victory over 
enemies, and immortality. It even serves as a kind of oracie !). 
All this is due to the magical power with which the head is 
charged. When the harvest is not abundant enough, when 
the domestic animals are not prolific, the Women make a 
feast called »supplicatiom», during which they dance round 
the trophy which is held by an old man ?). This is done to 
enhance or revise its magical power. This magical power is 
like the power of an electric battery: it may diminish or 
entirely vanish away in the course of time. Hence if the 


1) Rivet, op. cit. p. 248. Vacas Galindo, Nankijukima, p. 119. 
3) Rivet, op. cit. p. 249. 
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ceremony does not give the desired result the women shave 
off the scalp of the trophy or throw away the whole thing. 
Usually the tsantsa is carefully kept in a pot from where it is 
taken out and used as an ornament on festive occasions, 
especially when an anniversary of a victory is celebrated. 
But since in the course of years it gradually looses its super- 
natural power, it also looses its religious importance and is 
at last thrown away in the river as a useless thing ?). 

Although according to the Indian belief the whole head 
is charged with the power of the spirit contained in it, this 
power is especially concentrated in the hairy part of the 
trophy, the scalp. The Jibaros are also in the habit of making 
cintures of the hair of the fsantsas, which, according to Dr. . 
Rivet, play a similar röle as these. They are worn as orna- 
ments during feasts and on war expeditions ?). 

The head-trophies of the Mundrucås were, of course, 
connected with similar magical ideas, although their prepara- 
tion was somewhat different from that customary among the 
Jibaros. The head of the slain enemy was severed from the 
trunk with a knife made of broad bamboo; the brain, the 
muscles, the eyes, and the tongue were taken out, the skull 
was repeatedly soaked in a vegetable oil mixed with urucit, 
and exposed for several days over the smoke of the fire or in 
the sun until it was quite dry. An artificial brain of dyed 


1) Rivet, op. cit. p,. 249. — Since the above was written I have myself 
visited the Jibaros and, amongst other things, thoroughly studied the cerc- 
monies practised at their tsantsa feasts. These ceremonies, among the tribes 
of the Upano-Santiago, Morona, and Pastaza differ essentially from those 
described by Dr. Rivet from the region of Gualaquiza. It is also evident, 
that the statements of the writers Rivet follows are not only wholly in- 
complete but also inaccurate in many details. But the explanation I have 
given of the custom itself is correct. There are two main ideas underlying 
all ceremonies of the feast: firstly, that the spirit of the slain enemy is 
thirsting for revenge and has to be subdued and enslaved; secondly that, if 
the victor has succeeded in effecting this, the trophy is thereafter changed 
into a fetish or lucky object, which brings all sorts of benefits upon the 
victor himself, his family, and his whole tribe. 

2) Rivet, loc. cit. Pigorini, »Di una collezione etnologica della Republica 
del!” Equatore>, Bolletino della Societå geografica Italiana, Roma, Vol. 15, 
1878, p. 102. 
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cotton was subsequently put in, the orbits of the eyes were 
filled with rosin, and the whole head was covered with a 
hood of feathers. A dorned in this manner the horrid trophy 
became the permanent companion of the victor, who carried 
it by a string at his cincture whereever he went 2). In this 
case the vegetable oil, and the urucå as well as the smoking 
over the fire served the same purpose as the tobacco decoction 
and the fermented beer among the Jibaros: to neutralise the 
evil influences emanating from the trophy in its »natural» 
condition. Similarly the dyed cotton, the rosin, and the 
feather hood were magical things, intended for keeping the 
spirit constantly at bay, or perhaps for eking out the power 
of the trophy. That the head-trophy was regarded as a 
propitious thing as among the Jibaros, appears from its 
being always carried about by its owner. 

The magical significance of the head-trophies is, moreover, 
shown by the practices of the Araucanians in Chili. Here also 
the head of the slain enemy was not only looked upon as an 
extremely lucky object but used as a real oracle. According 
to the belief of the Araucanians, the victory would unfailingly 
fall to the party which was the first to kill an enemy in the 
battle. The head was at once cut off and fixed on a lance. 
At the sight of the head of their kinsman on the top of the 
lance the rest of the enemies gave up the battle, considering 
the incident to be a very unfortunate omen ?). This view is 
fully in accordance with the marvellous supernatural effects 
generally ascribed to such head-trophies. The party which 
has succeeded in taking the first trophy has acquired such a 
predominance over its enemy that any fighting against it is 
considered useless. 

When a captive was slain certain magical ceremonies were 
performed with the head, as well as with the arm-bones and 
thigh-bones of which flutes were made. The warriors were 
ranged in two parallel rows facing each other, and the head 


!) v. Spix. & v. Martius, Reise in Brasilien, Ill. p. 1314. v. Martius, Beiträge 
zur Ethnographie Amerika's 1. 392. Bates, The Naturalist on the River Ama- 
zons, p. 244. 

2) Rosales, Historia general de el Regno de Chile, 1. 121. 
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of the captive was thrown along the path thus opened. If 
at the end of the road it stopped with the face turned towards 
the enemies, this was considered a good omen; if on the 
contrary it stopped with the face turned towards its own 
people, this was a bad presage. The head was afterwards 
solemnly erected on .a pole with the face towards the enemy 
and conjured by singing, dancing, and making music with 
flutes made of the captive's bones ?). 

The Araucanians likewise knew the custom practised by 
most Indian head- and scalp-hunters, to drink from the skulls 
of their slain enemies, a privilege however confined to the 
chiefs and other specially honoured persons ?). The idea 
underlying this custom is that by drinking from the skull or 
scalp one may incorporate with himself the spiritual energy 
with which it is saturated. 

The Chaco Indians, as I have mentioned before, are chieflv 
scalp-hunters, although the heads of slain enemies are also 
kept. The ceremonies performed with the scalps are not so 
elaborate as among the Jibaros and the Araucanians, but 
they still reveal the same magical ideas. Shortly before I 
arrived to the Pilcomayo Indians in 1911, the Ashluslays 
had succeeded in killing nineteen Bolivian soldiers who were 
marching down to one of the Bolivian forts on the river. 
The heads of the young men had been cut off and taken 
home by the Indians. Later on it was reported that their 
scalps or skulls, fixed on long poles, decorated the entrance 
to the main Indian village, being used at the feasts as drinking- 
cups in order to inspire the drinkers with courage. The use of 
the scalp as a drinking-cup, which always depends on magical 
ideas, is also met with among the Matacos. On this point 
the Italian Engineer Pelleschi makes the following statement 
with regard to the Argentine Mataco-Vejös: »Whosoever kills 
an enemy wears as a trophy, if he has time to secure it, the 
scalp with the hair, the ears, and possibly a fold of skin from 
the back of the neck. He forms it to the shape of a cup by 


2) Rosales, op. cit. 1. 125. 
2) Rosales, op. cit. I. 123. — Cp. also, on the same Araucanian customs, 
Medina, Los Aborigenes de Chile, pp. 145—149. 
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means of a bulrush or a flexible twig which he binds and 
stiches all round the edge; then, while still bloody, he fills 
it with liquor, and holding it by the hair, passes it round to 
his companions, who empty it as they drink in honour of the 
victor and in scorn of the vanquished. Another way is to 
hold the scalp by the edge and pour out the liquor in drops 
over the hair and jaws» 2). 

The Chaco Indians also practise the custom of dancing 
round the conquered scalps of their enemies. The Matacos, 
"for instance, suspend the scalp on a long ornamented pole 
and perform a dance around it accompanying it with chanting 
and beating drums. There is hardly any doubt that these 
scalp-dances, at least in many cases, have the same object 
as the trophy-dances among the Jibaros, namely, to conjure 
the spirit contained in the scalp and to render it harmless. 
It is a common Indian idea that the revengeful spirit of a 
slain enemy, and also of a slain animal, may be a great source 
of danger, especially for the slayer himself. This view clearly 
appears, for instance, in the elaborate ceremonies with which 
the Tupis used to kill captives taken in war, ceremonies 
essentially inspired by fear of their ghosts. The Chaco Indians 
are familiar with the same ideas. But sometimes custom re- 
quires that the scalp-dance should be performed only by 
women, and this seems, indeed, to be the rule in the Gran 
Chaco. Thus Baron Nordenskiöld relates that when he had 
bought a scalp of the Matacos they demanded that, before 
they parted with their trophy, the old women should sing 
and dance with it 2). This was probably due to some magical 
ideas. The most important of the benign effects ascribed 
to head-trophies is, that they promote the fertility of the 
fields and render the domestic animals prolific. Now we 
know that according to the belief of uncivilised peoples 
woman is, as it were, the symbol of all fertility, not only in 
the human but also in the animal world and in nature. This 
is most probably also the reason why in primitive communities 


!) Pelleschi, Eight Months on the Gran Chaco, p. 80. 
?) Nordenskiöld, Indianlif, p. 16. 
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agriculture is generally a business incumbent on the women. 
We may therefore conjecture that when women perform the 
scalp-dance, this is to promote fertility by means of the 
lucky object. So it is for instance among the Jibaros, where 
the dance of »supplication» round the trophy is professedly 
resorted to in order to make the harvest abundant and the 
animals prolific. 

The custom of skinning slain enemies is, in one way, 
closely related to scalping and making head-trophies. As 
pointed out in the beginning of this chapter, the human soul 
or spirit, according to primitive belief, is not only concentrated 
in the hair and the nails, but also in the skin of the body, 
especially in the hairy part of it. But the use of such trophies 
is comparatively limited in South America. According to Dr. 
Friederici, the ceremonial skinning of slain enemies has had 
three principal centres of diffusion in America, viz. Mexico 
with Yucatan and Central America, the valley of the Cauca 
in northern Colombia, and the Inca empire !). Among the 
Aztecs, as we know, the skinning of captured enemies, especi- 
ally of captured chiefs, formed an important part of the religi- 
ous ceremonies. But whereas among polytheistic peoples 
like the ancient Mexicans skinning receives a peculiar cha- 
racter, being a religious as well as a magical custom, it is at 
a lower stage of culture, as among the South American In- 
dians, first of all magical. In South America the valley of 
the Cauca was not only, as we have seen, formerly an im- 
portant centre of human head-trophies; skin-trophies were 
also commonly prepared. These warlike peoples, who were 
cannibals, were in the habit of making trophies of the stuffed 
figures of their killed enemies. They opened their bodies 
with knives and stripped off the skins, and after having fed 
on the flesh filled the skins with ashes, making also artificial 
faces of wax on their heads. These horrid stuffed figures 
were kept in special temple-like houses, arranged in a seated 
posture along the walls and holding lances or clubs in their 


1) Friederici, Skalpieren und ähnliche Kriegsgebräuche in Amerika, p. 91. 
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hands which made them look »as if they had been living 
men. Such as well as other kinds of human trophies Cieza 
de Leön met with when he passed through the Cauca valley 2). 
Moreover, the same custom was found to prevail further on, 
within the dominions of the Inca empire. Just as we know 
that — in spite of the emphatic denials of Garcilasso de la 
Vega — human sacrifices were customary among the Incas ?), 
so we also know that skinning and other barbaric war 
practices were in vogue. From the chiefs of vanquished 
enemies sometimes the whole skin was stripped off, subse- 
quently filled with ashes and hung up in the temples, or made 
into big kettle-drums. The skin was prepared and blown out 
in such a way that the belly formed the drum-skin, the hands 
hanging over it like drumsticks and the head crowning the 
whole thing. A flute was put in the mouth, and the whole 
apparatus was so arranged, that when there was a sufficiently 
strong wind the hands drummed on the belly and the flute 
in the mouth made music 3). 

Now it is perfectly clear that such customs cannot have 
been merely a gratuitous play with the bodies of vanquished 
enemies, but that they were founded on special magical ideas, 
first of all the idea that the skin of the slain enemy contains 
his soul and is charged with its energy. The Indian drums are 
always purely religious and magical instruments, means of 
conjuration, and their efficacy essentially depends on the 
supernatural power ascribed to the material of which they 
are made. This is a principle which, as we shall see, appears 
in most religious instruments of the Indians. But apart 
from this, there is another idea attached to drums made of 
human skin. The soul of a man whose skin is used in this 


1) Cieza de Leön, La cronica del Peru, c. 28. 

23) See for instance, Gomara, >»Historia de las Indias», Biblioteca de 
autores Espafioles, Tomo XXII. pp. 232, 233. Zårate, >Historia del Peru>, 
Biblioteca de autores Espafoles, tomo XXVI. p. 465. Acosta, The Natural 
and Moral History of the Indies, II. 344. Molina, Fables and Rites of the 
Yncas, pp. 55, 56, 59. 

3) See Garcilasso de la Vega, comentarios reales, Bk. IX. ce. 8. Cieza de 
Leöén, La Cronica del Peru, cc. 49, 84.- Rivero y v. Tschudi, Antigåedades 
Peruanas, pp. 41—43. Friederici, op. cit. p. 93. 
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way is utterly enslaved and subdued, indeed doomed to 
eternal torments. For the conjuration, although carried out 
through the spirit enclosed in the drum, at the same time 
keeps it under constant coäörcion. Exactly the same principle 
underlies the practice of making flutes of the bones of slain 
enemies. To make magical instruments of vital parts of an 
enemy's body is to give him up to the most cruel lot, to 
annihilate him as an independent being and render his future 
rebirth impossible. This treatment, therefore, again forms 
an illustrative contrast to the careful preservation and inter- 
ment of the remains of dead relatives and friends which 
I dealt with in the previous chapter. 

The practice of stuffing the skin with ashes is also con- 
nected with å special magical idea. Ashes are, according to a 
general Indian belief, extremely efficacious means of purifi- 
cation and antidotes against evil spirits. The ashes, filling 
the skin, help to exorcise the spirit contained in it. The super- 
natural virtue ascribed to ashes, which also appears in their 
frequent use at tattooing, probably depends on their connection 
with the fire, the strongest means of purification there is. 

The principles pointed out above also help us to under- 
stand some similar customs of the Araucanians. These natives 
not only prepared trophies of the skulls of their enemies, but 
also used to strip off the skin from their heads and to make 
frontals of it which were called manague !). Again, a man 
who was initiated for the profession of sorcery, among other 
ceremonies which were performed for him, had to put on a 
mask made of the skin of a human face ?). The idea was 
the same as with all similar head-ornaments. The frontal 
and the mask were magical things because of the spiritual 
energy inherent in them, and were therefore efficacious as. 
means of conjuration or as protections for the head. 

The frequent use of skins of animals as personal orna- 
ments or as coverings for the body must, at least partly, be 
explained in the same way. Animals have a soul or spirit 
just as men have, and this spirit is especially collected at the 


!) Rosales, Historia general de el Reyno de Chile, 1. 126. 
2) Medina, Los Aborigenes de Chile, p. 247. 
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hairy surface of their body; in fact, the fell of an animal has 
the same magical significance as the human hair. : Moreowver. 
the spirit which animates the animal is mostly, if not always, 
according to the Indian idea a reincarnated human soul, for, 
as we shall see later on, the belief in a metempsychosis is 
general among the South American Indians. This question, 
however, is at present of little importance since the incarnated 
spirit is always supposed to assume the character of the 
animal in which it is transferred. 

The use of animals” skins for magical purposes is first 
of all connected with the idea that to possess the skin of an 
animal is to possess the power wholly to control it, since the 
spirit of the animal is seated in its skin. Thus we are told 
of an Indian medicine-man in North-West Brazil that he 
wore the skin of an anaconda in the belief that by using the 
skin he could control the spirit of the huge reptile 2). The 
medicine-men in the north-western Amazonas are also be- 
lieved to be able to transform themselves into tigers, not only 
after death but even during their lifetime. Hence every 
medicine-man possesses a jaguar's skin that he is said to use 
when he turns into a tiger. By the possession of a skin he has 
the power of resuscitating the tiger, he himself being the spirit 
of the tiger?). Numerous superstitious practices with animals” 
skins are based upon this magical idea. 

Moreover, when we hear that the Indians, for instance, 
dress themselves in the fells of tigers and other ferocious ani- 
mals for a battle, this is certainly not due merely to the natural 
protection these skins afford for the body, but evidentlv 
also to the idea that they will convey their inherent power 
to the warrior and give him strength. Such armours of tigers' 
skins have been used for instance by the warlike Tobas in 
Chaco 3). According to the Father Lozano the ancient Tobas 
used to paint themselves »like tigers and other formidable 
animals the figures of which they imagined would make them 


!) Whiffen, The North-West Amazons, p. 184. 

2) Whiffen, op. cil. p. 182. — Both the jaguar and the anaconda are 
»magical beast» and regarded as evil spirits. 

3) Campos, De Tarija a la Asuncién, p. 250. 
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terrible to their enemies»!). Here the painted representation 
of the tiger's skin was a substitute for the real thing, but the 
magical idea was the same. These Indians also, when they 
prepared themselves for war, put on the tails of foxes, and 
for head-gear used peculiar caps of skin adorned with many- 
coloured plumes ?). 

Again, the Araucanians used to make head-gears of the 
skins of birds, foxes and other animals, leaving the head 
connected with the skin, and arranging it in such a way that 
the beak of the bird or the teeth of the animal fell on the fore- 
head as ornaments. The same head-ornament also was made 
of the skin taken from a killed enemy's head 3). The magical 
character of these ornaments is conspicuous: their object was 
to protect the head and the face against evil influences. The 
same idea clearly appears in the custom of some other natives 
in Chili, who armed themselves with large jackets made of 
the crude skins of wolves and other wild animals, and covered 
the head with helmets of the same material. Others wore 
caps and head-gears of the skins of tigers and lions, adorned 
with many plumes in different colours 4). 

It is needless to illustrate such customs with more examples. 
Skins of animals are largely used by the South American 
Indians as coverings for the body, and I, of course, do not 
assert that they are always worn for superstitious reasons. 
Yet the superstitious ideas connected with the use of skin 
dresses and skin ornaments must be specially pointed out 
because the have mostly been overlooked by writers on pri- 
mitive customs. — A special application of these magical 
principles is found in the totem-dances of some North 
American tribes, in which, as we know, skins of animals are 
often ceremonially used. 


1) Lozano, Historia de la Compaiia de Jesås en la Provincia de Para- 
guay, p. 99. In his Descripciön chorographica de las Provincias del Gran Chaco, 
p. 102. the same author says that they painted their bodies »imitating the 
spots of the tiger.» 

2) Lozano, Descripciön chorographica de las Provincias del Gran Chaco, 
p. 102. 

2?) Rosales, Historia general de el Reyno de Chile. I. 126. 

+) Medina, Los Aborigenes de Chile, p. 125. 
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CHAPTER III. 


Feather ornaments. 


The feather ornaments are of such an importance among 
the South American Indians as among most other uncivilised 
peoples that they may be dealt with in a special chapter. 
Yet, of course, my treatment of this subject cannot be ex- 
hausting; an elaborate exposition of the Indian feather 
ornaments would fill a whole volume. My chief aim is not 
to give a full description and classification of these ornaments, 
but to show the superstitious ideas with which they are con- 
nected and which, as far as I know, have never been pointed 
out before. For this purpose I shall in the following pages 
only adduce such facts relating to the subject which afford 
some evidences in support of my main thesis. 

ÅA common view with regard to the primitive feather 
ornaments is that they have originally been trophies of chase. 
As the savage is proud of the spoils he has taken from his 
enemies in war and ostentatively shows them off, so he wears 
the skins and feathers of the animals and birds killed in 
hunting as visible proofs of his skill and courage. Herbert 
Spencer was, I believe, the first to set forth this theory 2), 
which has met with almost general acceptance among modern 
writers on primitive art. Thus Professor Yrjö Hirn, in his 
Origins of Art, points out that von den Steinen bas with 
special reference to the tribes of the Rio Xingu »succeeded 
in amply corraborating the theory of Spencer that the 
simplest ornaments have been trophies of war and chase. 


1) Spencer, Principles of Sociology, II. 75, 174 etc. 
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In the feather crowns of the chiefs, for example, we may thus 
see only a late development of proudly arranged spoils af 
chase by which a successful hunter proclaims his achieve- 
ments,. »It is needless to point outs, Professor Hirn adds, 
»that in times of war such decorations must be of eminent 
advantage by inspiring the wearer with pride at the same 
time as they strike his enemies with terror» 2). 

However plausible this theory may seem when we look 
upon the matter from a civilised point of view, it does not 
bring forth the true ideas underlying the Indian feather 
ornaments. Nor do I believe that it is »amply corroborated» 
by the actual ideas of the Xingu tribes. To take this view 
of the subject is to overlook entirely the primitive magical 
character such ornaments undoubtedly have and which, as 
we shall presently find, gives them their special importance 
to their savage wearer. As to Spencer, he was on the whole 
most unfortunate in his theories on primitive customs. Having 
never himself been in personal contact with uncivilised peoples, 
he judged of their customs and ideas too theoretically, 
and his sociological method, as a matter of fact, was rather 
deductive than inductive. The ethnological evidences which 
he adduces in support of his views are therefore more often 
apparent than real. Again, Professor von den Steinen's idea 
of the Indian feather ornaments is closely connected with 
his general theory of their dances, which in his opinion have 
originally been nothing but hunting-feasts, joyous amuse- 
ments by which returning hunters have celebrated their good 
luck 2). As we have already seen, the Indian dances are 
founded on essentially different principles, and even the so- 
called hunting-feasts and mask-dances are, as will be shown 
later on, performances of profound religious and magical' 
significance. 

Nor can we arrive at the original sources of primitive art 
by any general psychological considerations, of whatever 


3) Hirn, Origins of Art, pp. 221—222. v. d. Steinen, Unter den Natur- 
völkern Central-Brasiliens, p. 179. 
2) v. d. Steinen, op. cit. pp. 298, 320 etc. 
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kind they may be. The mode of thought revealed in this way 
is at best that of civilised man; savages have a psychology of 
their own. A deeper penetration into the particular psycho- 
logy of savage man is, therefore, necessary for anybody who 
wants to find out the primary ideas underlying the artistic 
productions of the Indians. It is, of course, quite »natural» 
that even a savage hunter and warrior is proud of the spoils 
he has taken in the chase or in war and likes to show them 
off both to his tribesmen and to his enemies. I do not assert 
that this vanity and feeling of pride is wholly absent as a 
motive for wearing feather ornaments, but I maintain that it 
does not by any means fully explain the enormous importance 
they have among most lower peoples. 

As a matter of fact, feathers and plumes, according to 
the Indian idea, not only afford an efficacious protection 
against evil spirits, but are also powerful means to activelv 
conjure and exorcise them. For this reason feather ornaments 
are, first of all, used on occasions when the Indians enter 
into relation with the spiritual world, and these occasions, 
as we have seen, are numerous enough. Again, the magical 
power ascribed to feathers depends on a very natural considera- 
tion: the feathers are the hair oj the bird and they have the same 
magical power as the human hair. As I have pointed out 
before, the Indian belief endows even animals with a spirit 
or soul which mostly seems to be an incarnated human spirit. 
This theory of metempsychosis is applied to birds also, and 
it is probably something more than a pure accident that, for 
instance, ostriches, parrots, and herons, the plumes of which 
are most commonly used as ornaments, are also most com- 
monly regarded as incarnations of human souls. But whatever 
the spirit may be which animates the bird, the efficacy ascri- 
bed to the feathers is a fact beyond dispute. Since the spirit 
of the bird is collected in its feathers as the human spirit 
is concentrated in the hair of the head, it follows that feathers 
and plumes are particularly charged with supernatural power. 
In this belief, it seems to me, we have to see the real expla- 
nation of the enormously important röle feather ornaments 
play in all religious ceremonies in which they serve much the 
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same purpose as rattles, drums, flutes, and other purely 
magical instruments. 

It is a well-known fact that the use of feathers is generally 
confined to the men, women very seldom adorning them- 
selves with such ornaments. This is partly due to the fact 
that the Indian ornaments mostly are strictly personal 
property and that originally each individual is supposed to 
wear only the plumes, teeth, etc. of such animals as he has 
killed himself. As women do not hunt, they do not either, as 
a rule, decorate themselves with spoils of chase. But there 
are some deeper reasons for this limitation also. Feathers 
of birds and teeth of animals, as I have pointed out, are by 
no means only »trophies», worn out of mere vanity. Their 
value first of all depends on the fact that they are supposed 
to convey to the wearer the spiritual strength and qualities 
of the animals to which they have belonged. The spoils of 
chase with which the hunter decorates himself convey tn 
him strictly virile qualities which are not fit for a woman 
to appropriate. This is most conspicuous in cases where the 
animal killed is supposed to be the incarnation of a man's 
spirit. Thus, for instance, in Chaco ostrich plumes are the 
most common feather ornaments. But it seems to be the 
idea of the Chaco Indians that only men reincarnate them- 
selves in ostriches after death, and that therefore the ostrich 
is particularly a masculine bird. At any rate this is the idea 
of the Tobas, among whom the ostrich is, as it were, the 
special symbol of the men, whereas women are believed to 
reincarnate themselves in various other animals after death. 
Hence, among these Indians only men, but not the women, eat 
the flesh of the ostrich 2!) and from this it follows that they do 
not either decorate themselves with the feathers of that bird. 

Lastly, as already pointed out, feathers are essentially 
means of conjuring and exorcising evil spirits and used as 


1) This is, at any rate, the case on a special occasion, namely, at the 
great feast which is held in honour of a chief's daughter at the attainment 
of puberty. At this feast the men eat only the meat of Serien, whereas 
the women only eat the meat of armadillo. 
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charms even in many cases where to a superficial observer 
they seem to be mere »ornaments». But women on the whole 
play a subordinate röle in all religious and magical ceremonies. 
As they do not use rattles and drums so they do not, as a 
rule, wear plumes of birds. There are exceptions to this rule, 
and among some tribes in Chaco, for example, women take 
an active part in the dances and feasts with which girls are 
initiated at puberty. In such cases we also may find an ex- 
ception to the prohibition for women to wear feather orna- 
ments, but these exceptions only afford a confirmation of the 
general thesis, set forth here, that feathers and plumes are 
worn first of all because of the magical virtue ascribed to them. 

Before I proceed to give instances illustrating the use of 
feather ornaments on different occasions, I shall point out 
some kindred ideas which give us a further insight into the 
magical system of thought with which we are dealing. As 
the skin and hair of men and animals and the feathers of 
birds are supposed to be the seat of a special power, so there 
is the same belief with regard to some parallel phenomena 
in the plant-world. I have already mentioned that according 
to the Indian belief the vital power of the tree is collected 
in its bark and rind which answers to the skin of a man or 
an animal. But exactly in the same way the leaves and flowers 
of the tree correspond to the human hair and the feathers of 
the birds. That this is so, is testified by some Indian languages. 
Thus in the Choroti language uöle means »hair», especially 
the human hair, but also the hair or wool of an animal, as 
well as the down of a bird and the leaf of a tree. Sontah uödle, 
for instance, means the »wool of a sheep» ahuénta uöle, the 
»down of a hem, etc. In the same way lah' usle means the 
leaf and flower, or literally, the »hair» of a tree. The same 
probably holds true of several other Indian languages. Thus 
Professor von den Steinen says that in the Bakairi language, 
»and probably also in other languages», there is the same 
word for »hair» and »feather, and for »wood» 1). The idea that 
the leafage of a tree is equivalent to the human hair in my 


1) Vv, d. Steinen, op. cit. p. 177. 
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opinion explains the Wwide-spread use of leaves for medical 
and magical purposes among the South American Indians. 
The leaf, applied to a wound, is supposed to have a remarkable 
curative power, evidently because the spirit of the tree -— 
which, at least in many cases is a transmigrated human soul 
— is believed to be particularly concentrated in its leaves, 
just as the spiritual power of a man is concentrated in his 
hair. In still higher a degree this holds true of flowers. Some 
peculiar Indian superstitions with regard to flowers, ne doubt, 
are due to this idea. Thus, for instance, we are told that the 
Baure Indians in Bolivia shun their fields during the time 
when the maize is blooming for fear lest their souls should 
be taken by the spirits 2). It is a common Indian belief that 
the growth and bloom of useful plants is caused by certain 
spirits — departed human souls — inhabiting them. These 
more or less dangerous spirits are, as it were, released to 
actuality when the plants reach their climax of development 
at the time of flowering, and are therefore feared. The fact 
that flowers are sometimes used as charms instead of feathers 
and worn as »ornaments» probably depends on the same 
belief. | 


Examining the different occasions on which feather 
ornaments are worn, we first of all notice the important röle 
they play at all feasts and dances. Now it is almost a hopeless 
task to try to exhaust the available facts in this respect, 
and hardly necessary either, since it is commonly known that 
the Indians preferably adorn themselves with feathers and 
plumes for their dances. Yet some illustrative instances 
may be adduced with which I particularly propose to show 
that in such cases the feathers are not, or have not originally 
been, real ornaments but have a purely magical significance. 

A difficulty which besets any systematic exposition of 
the Indian dances is the inaccuracy of the statements. Dances 
and feasts are held for many different purposes, but most 
writers fail to give the details necessary for determining their 


2) Nordenskiöld, Indianer och hvita, p. 145. 
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true nature. Yet I venture to repeat in this connection the 
assertion made in a previous chapter, that all Indian dances 
most probably have been originally purely religious or 
magical performances and that all ornaments used on such 
occasions have been nothing but charms and amulets. This 
may be said, for instance, of the feather ornaments worn at 
the drinking-feasts among many Indian tribes. In most, 
if not in all, cases the Indian drinking-feasts, and especially 
the dances accompanying them, have a religious significance 
since the intoxicating liquor is to the Indian mind a »divine» 
drink and the drinking itself regarded as a protection against 
evil spirits 2). From this point of view we have to explain 
for instance, the dance with which, according to the Jesuit 
Father Lozano, some Indians in Paraguay belonging to the 
Guaycurå group used to celebrate their great drinking- 
feasts. »The mem, says the Father, »paint their bodies imitat- 
ing the spots of the tiger, they girdle themselves with plumages 
and put on the tail of a fox, on the head they have a sort 
of cap adorned with plumes in various colours, and in the 
hands they wear plumes in the way of bracelets. The women 
again paint their face black and red and attach a red plumage 
to the head» ?). That this dance was essentially a conjuration, 
appears plainly even from the magical staff adorned with 
pig's and deer's hoofs at the top with which the leader marked 
the time, as well as from other details given by the writer 2). 

Among the Chanés of the Rio Itiyuro in North Argentine 
I found an old festive dress made solely of ostrich feathers, 
which according to the information of the Indians was 
formerly used by the Chanés and Chiriguanos in the dances 
at their great drinking-feasts. Masks and different kinds of 
rattles were also used on these occasions. The object of the 


!) Cp. supra, p. 22. See also my article »La religion de los Indios Mataco- 
Nocténes>, Anales del Museo Nacional, 1913, p. 203, and the treatise »In- 
dian Dances in the Gran Chaco», Öfversigt af Finska Vetenskaps-Societetens 
Förhandlingar, Bd. LV. Afd. B. N:o 6, p. 21 sqq. 

2) Lozano, Descripciön chorographica de las Provincias del Gran Chaco, 
p. 102. 

3) Lozano, loc. cit. 
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feathers, as of the rest of the ornaments, Was to conjure the 
spirits of the dead, called ara, which were supposed to come 
'in great numbers to the annual chicha-feasts and were feared 
because they were believed to bring evils. Such religious and 
magical ideas are certainly not limited to the drinking- 
feasts of the Chanés and Chiriguanos, but are no doubt to 
be found among most South American Indians, although 
they have hitherto been little known 2). The feathers and 
plumes put on for these dances not only act as determents 
upon the spirits because of the weird appearance they give 
the persons -wearing them, but actually aid to conjure and 
exorcisgq them by virtue of their inherent magical power. 

The same no doubt holds true of the feather ornaments 
worn at other festive dances even if their real nature is not 
indicated. Thus the Chorotis and the Ashluslavs annually 
hold great dances at the algaroba season in December and 
January at which the men decorate themselves among other 
things with grand ostrich plumes stuck in the red knitted 
hoods which they wear on their heads. These dances are 
partly held to celebrate the gathering-in of the crops and 
especially have reference to the sexual life. I have suggested 
before that the facial paintings applied for these dances have 
not originally been real ornaments or means of sexual at- 
traction but magical charms, since courtship and marriage is 
among the Indians to a great extent a religious matter ?). 
The same probably, according to the principles I have laid 
down, holds true of the ostrich plumes. 

Professor von den Steinen, speaking of the Xingu tribes, 
says that among them »all feather ornaments — — — —- 
belong to festive occasions, inclusive the festive reception. 


!) Among the Chaco tribes the proper drinking season falls in the time 
when the algaroba fruit grows ripe in December and January. This Indian 
»Carnivab is for instance among the Matacos and the Tobas celebrated with 
a special dance, the aim of which, as the Indians informed me, is to conjure 
or drive away the spirits of the dead who are supposed to arrive in great 
numbers at this time in order to take part in the feasts. Such ideas are 
probably connected with the chicha-feasts among most South American 
Indians. 

2) See supra p. 26. 
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It is with the feathers as it is with the painting of the body» !). 
With this we may fully agree; but whereas it is difficult to 
see the connection between the feather ornaments and the 
body-painting on the assumption of von den Steinen that the 
significance of the latter is merely to be a protection against 
insects and against the changes of the weather, it is otherwise 
when we regard both simply as magical charms. Moreover, 
just as the painting is sometimes far from beautiful from a 
civilised, and probably also from an Indian point of view, 
so the same may in some cases be said of the feather ornaments. 
Thus, for example, Herr von Koenigswald, in an article in 
the Globus on the Coroado Indians, has published an mterest- 
ing photograph of a Coroado Indian wearing a festive dress of 
many-coloured feathers which cover the whole body from 
head to foot. The feathers are composed at random and art- 
lessly, the intention evidently being simply to cover carefully 
every spot of the body with the protecting charms ?). It is 
difficult to believe that the Indians themselves found this 
fantastic feather dress »beautiful» although it was worn on a 
festive occasion. If inquired on this point they probablv 
would have answered simply that it was »good», since it well 
served the practical purpose of protecting the individual 
against the evil spirits with whom he entered into relation 
during the dance. 

Mostly, however, the Indian feather ornaments are really 
beautiful, as, for instance, the tremendous diadems of blue 
and yellow macaw feathers with which the MXingu tribes 
adorned their foreheads for feasts and dances 3), or the crowns 
of many-coloured feathers which, together with rattles and 
other amulets, formed the chief festive ornaments of some 
Indian tribes on the Amazon !). To give a complete account 
of the Indian feather crowns and diadems, which especially 
are used at the religious feasts and dances, is hardly possible. 


1) v. d. Steinen, op. cit. p. 129. 

2) v. Koenigswald, »Die Coroados im sädlichen Brasilien», Globus, Bd. 
924, 1908, p. 27. 

3) v. d. Steinen, op. cit. p. 477. 

4) Murr, Reisen einiger Missionarien der Gesellschaft Jesu in Amerika, p. 281. 
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Dr. Koch-Gränberg gives us a good description, illustrated 
with excellent photographs, of the various feather ornaments 
used by the tribes of the Rio Negro and its tributaries. Thus 
on the Rio Tiquié the dancing-dress consisted among other 
things of a beautiful feather ornament called kangatåra, a 
broad feather bindlet of the bright-red and yellow feathers 
of the Aracanga, bordered with the white down of the Uru- 
butinga vulture. From the posterior part of the head a big 
plume of fine white heron's feathers arose, into which a long 
tail feather of a red macaw was horizontally stuck. Round 
the left arm each dancer wore a large tuft of monkey's hair 
and many-coloured feathers fastened te a black ornamented 
gourd?!?). Most of the other ornaments and objects used at 
the feasts and dances, such as the dancing hats and shields, 
the masks and the rattle gourds were decorated with many- 
coloured feathers or down ?), showing the great importance 
the Indians attach to such things. 

Again, the Juris of the Rio Japurå adorned themselves 
for their dances both with facial paintings and all sorts of 
rattles, as also with feathers which either were tied round 
the temples like a crown or hung on the back like a pig-tails. 
The chief dancer had a head-gear consisting of a hollow 
cylinder of Ambariva wood adorned with bunches of feathers?). 
The Mundrucäs are not only famous for their head-trophies 
but also for their feather ornaments which are made with 
great artistic skill. Von Spix and von Martius mention thal 
at their feasts they used sceptres, hats, caps, and all sorts 
of garlands made of feathers, as well as feather mantles 
which they threw over their shoulders, and aprons of ostrich 
feathers which they tied round the waist ?). Some of these 
feather ornaments, says von Martius, belong to the most 
refined productions of the industrial art of the Indians. The 
feathers were carefully assorted, tied or fastened together 
with black wax and kept in special baskets, and various birds 


1) Koch-Gränberg, Zwei Jahre unter den Indianern, 1. 285—--287. 
2) Koch-Grönberg, op. cit. I. 344, 345. 11. 156, 168. 

3) v. Spix & v. Martius, Reise in Brasilien, II1. 1227. 

$) v. Spix & v. Martius, op. cit. 111. 1312. 
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were reared for the particular purpose of affording the mate- 
rial for these ornaments ?). 

Again, the Tapujas used to fix feathers of different Göldär 
with gum or wax on the forehead and on the body, this orna- 
mental arrangement being called aguana. They also made 
mantles of feathers for the arms and for the neck. The largest 
plumes, taken from the tail of the ostrich and the macaw, 
they put round the waist to cover the genital PAS these 
coverings reaching down to the knees ?). 

In none of these cases there is given any detail as to the 
character of the feast for which such ornaments are put on. 
Thus one who starts from the certainly erroneous assumption 
that dances are to savages the same as they are to civilised 
peoples, mere amusements and expressions of joy, would 
naturally feel inclined to believe that the feather ornaments 
mentioned serve no other purpose than to embellish the 
appearance and perhaps to attract the opposite sex. Yet, it 
seems to me, some of them, for instance, the feathered hats 
and caps which cover almost the whole head and face, the 
feather mantles, etc., offer a much greater psychological 
problem if looked upon merely from an esthetic point of view 
than if regarded simply as practical measures to cover delicate 
parts of the body and to ward off evil supernatural influences. 

Among the Araonas of the Amazonian lowland feasts are 
celebrated with dancing as are also the seasons of planting. 
On these occasions the Indians garland themselves with 
feathers and play ball, when belting themselves with the bark 
of a tree 3). In this case the garlanding with the feathers has 
the same magical significance as the ball-playing and the 
belting with the bark. Planting as well as harvesting are, 
among many Indian tribes, regarded as important and critical 
occasions and therefore celebrated with special religious and 
magical ceremonies. 

Of the elaborate marriage-ceremonies which the Jesuit 
Father Gumilla describes from among the Guayquiries of the 


) v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerika's 1. 389. 
2) Baro, Relations veritables et curieuses . . . du Bresil. p. 304. 
3) Church, Aborigines of South America, p. 147. 
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Orinoco; the adorning with feathers is the most interesting. 
All partakers in the feast anointed themselves previously 
with an oil and adorned themselves with feathers. Especially 
the bride herself was carefully ornamented with plumes by a 
number of old women who continued the operation the whole 
afternoon and night preceeding the wedding, so that she was 
not even allowed to sleep. The wedding was celebrated first 
of all with a dance, all participants in this being adorned 
with crowns of flowers and wearing feather dresses. The 
fiancé, when he took part in this dance, was lik ewise adorned 
with a special ornament of plumes. Nay, even the flutes 
with which music was made were richly ornamented with 
feathers !?). The eagerness with which flowers and feathers 
were applied to persons and things at this feast is striking, 
and seems to suggest that there was a special mysterious 
reason for this practice. As a matter of fact, our informant 
plainly indicates that the marriage-feast essentially had a 
religious significance. Thus one important moment during 
the dance was when an offering was made to the evil spirits; 
a man of the dancing party threw a plate with food out in 
the forest calling out in a loud voice: »Take this food, thou 
dog of a demon, and do not come and spoil our feastb» And 
when the Father asked the Indians why all these ceremonies 
were performed they answered: »It is because we fear the 
demon» ?). 

The Lenguas in Paraguay celebrate the puberty of the 
girls with a special feast, called Yanmana, the principal dance 
of which is the Sowalach. A troop of lads, adorned with 
ostrich plumes which are tied round the head and the waist, 
and wearing masks to represent evil spirits issue from the 
forest and describe various circles round the girls, from time 
to time uttering prolonged shrill cries ?). As the Yanmana 
is celebrated in honour of girls at puberty, we understand 
why the women also take an active part in the feast. On this 


1) Gumilla, El Orinoco ilustrado, 1. 96, 97. de 

2) Gumilla, op. cit. 1. 180. 

3) Grubb, An Unknown People in an Unknown Land, p. 178, illustration 
facing p. 180. 
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occasion the women are, contrariwise to the prevailing cus- 
tom, adorned with ostrich feathers round the waist, much 
in the same way as the lads; on their heads, however, they 
wear no plumes. They perform a sort of dance, holding long 
canes with bunches of deer's hoofs tied at the top. These 
they strike in the ground marking time to a chant, protecting 
in this way the girls in whose honour the feast is held 2). 
I have mentioned this puberty-dance before from among the 
Chorotis, and the mask-dance I shall explain in detail in a 
following chapter. Be it enough in this connection to state 
that all ceremonies performed at the Yanmana are purely 
religious and magical in character, the conjuration of the 
spirits being particularly carried out through the ostrich 
plumes and the masks. 

That in the Indian consciousness the feather ornaments 
have originally been intimately connected with purely re- 
ligious ideas is also shown by such survivals as that mentioned 
by Baron Nordenskiöld relating to the Christian Guarayus. 
At Trinidad in Mojos, he says, I have seen the Indians dancing 
outside the church after the mass, wearing magnificent 
feather ornaments. Adorned with the many-coloured plumes 
of the macaws, the smaller parrots, and the toucans, artfully 
tied together so as to form tremendous feather ornaments, 
they proceeded, dancing with the greatest earnestness, into 
the sanctuary where they knelt down before the image of 
the Virgin ?). This is only one of the numerous cases which 
show how easily genuine heathen customs are by »converted» 
Indians amalgamated with religious Christian ceremontes. 
But such an amalgamation is psychologically possible only 
when there is an intrinsic relationship between what is their 
own and what is foreign. It certainly would never have 
occurred to the Indians to dance and put on feather ornaments 
at a Christian ceremony which they knew was purely religious, 
if dances and feather dresses would not, to their own mind, 
have been an efficacious means of influencing supernatural 
powers. 


!) Grubb, op cit. p. 177; illustration facing p. 182. 
2) Nordenskiöld, Indianer och hvita, p. 140. 
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What Sr. Boggiani states with special reference to the 
Chamacoco in Paraguay no doubt holds true of most South 
American Indians. Having described the numerous feather 
ornaments worn among this tribe he adds: »The majority 
of these ornaments are used, in general, in times of war and 
during the religious dances and ceremonies; so that except on 
these occasions it is a rare thing to see a Chamacoco wearing 
ornaments» 2). The statement is significant, but the difficulty, 
as we have seen, is to decide in each case whether a dance is 
really of a religious nature. 


The true character of the Indian feather ornaments is, 
however, more clearly set off in various other instances. 
Thus it is quite consistent with the theory set forth in the 
previous pages that among many tribes plumes as well as 
other »ornaments» are most worn by sorcerers and medicine- 
men when they are exercising their profession. Significant 
on this point is, for example, the statement which Sr. Boggiani 
makes with special reference to the Chamacoco. »The fathers» 
(sorcerers), he says, »are the only ones who are wont to adorn 
themselves more frequently...... One of them, an old 
man, more ugly than the devil, and one-eyed in addition, : 
always used to wander about with the whole face painted 
"red with urucu, and with the head, the ears, the neck and 
the arms adorned with rich plumages which gave him a 
extremely ridiculous appearance» ?). The writer finishes his 
description of the ornaments of the Chamacoco sorcerer by 
these words: »All these objects, besides serving as personal 
ornaments, have importance as amulets. All of them serve 
the purpose to conjure the evil spirits and to counteract their 
malign influences» ?). Again, the Engineer J. Pelleschi gives 
the following vivid description of a conjuration to which 
he was witness in a Mataco village in the Argentine Chaco, 
and which may be quoted here att length: »In the midst of 
the tolderia, in a sort of open square, I saw a circle of black 

!) Boggiani, Compendio de etnografia Paraguaya, p. 109. 


2) Boggiani, op. cit. p. 110. 
3) Boggiani, op. cit. p. 110. 
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figures lighted up here and there, by the flames of the great 
fire. These were women and men sitting on their heels silently 
smoking. Within the circle four robust men were running 
backwards and forwards in a space of about eight yards. 
Ostrich feathers and little bells were fastened to their ankles, 
wrists, head and waist. In their hands, which were always 
lifted up in gesticulation, they held small gourds, half-filled 
with grains, and these being shaken added to the din. They 
rushed about, shouting and yelling, panting and sweating, 
thrusting out their legs, stamping hard upon the ground ..... 
By turns two of them would stop short, and squatting on 
the ground, shake their heads rapidly from left to right, 
backwards and forwards, groaning, blowing and spitting on 
the back, legs, head, and face of two sick persons who had 
been placed in their midst ........ The spectators remained 
to do honour to the treatment and increase its efficacy, but 
not without fear that the ahöt on quitting the body of the 
sick man might enter into theirs 2). 

I think the true significance of the ostrich feathers»fasten- 
ed to the ankles, wrists, head and waist» of the four medi- 
cine-men appears more conspicuously when viewed in the 
light of the whole magical ceremony described. In fact, it is 
evident that they served the same purpose as the bells and 
the gourds, as well as the shouting, yelling, etc. with which 
the sorcerers tried to drive out the evil intruder from the 
patient's body. 

The Araucanian machi or medicine-man, when he was in 
the exercise of his duty, wore a special dress and certain 
ornaments, among other things a bundle of red plumes applied 
to the head ?). Equally conspicuous is the magical nature of 
the feathers and other ornaments worn by the Jahgan sorce- 
rer, called jacumusch. When he proceeds to carry out his 
exorcism he is ornamented with plumes of sea-birds, having, 
moreover, the head covered with ashes and gravel, and the 
face painted in various colours ?). 


!) Pelleschi, Otto mesi nel Gran Ciacco, p. 140. 
3) Guevara, Psicolojia del pueblo Araucano, p. 248. 
3) Bove, Patagonia, Terra del Fuoco, p. 134. Much the same is the 
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The ancient Tupis commonly used feathers of birds for 
magical purposes, and especially the caraibs, or medicine- 
men. When they were exercising their profession on festive 
occasions they were richly adorned with jackets, caps, and 
bracelets of beautiful many-coloured plumes. Even the 
maracas, or rattle gourds, with wich the spirits were conjured, 
were ornamented with parrot feathers !). What von Martius 
states of the medicine-man of the Manaos and other tribes 
on the lower Rio Negro is also significant. The Payé, when 
summoned to cure a patient, mostly calls on him at night, 
in the darkness, »holding his maraca in the right hand and 
a bundle of red macaw feathers in the left ?). Similarly Mr. 
Grubb tells that at the Kyaiya, a religious festival of the 
'Lenguas, the witch-doctors stood in the middle of a ring of 
chanting men, »with gourds in their left hands and a bunch 
of ostrich plumes in the right» ?). That a magical power is 
ascribed to macaw and ostrich feathers, is in these cases also 
clearly brought out. 

Whereas such instances only bear out in a general way 
the truth that feathers of certain birds are used as charms 
or means of conjuration, the following statement will show 
us with more details how they are believed to act upon the 
spirits. The statement refers to the Piaroas on the right 
bank of the Orinoco, who practice an elaborate ceremony 
to expel the evil demon from a new-built house. As soon 
as the house is finished the family goes out in search of a 
living bird, if possible a toucan, which is laid down near the 
entrance in a basket. The eldest family father pulls out 
some plumes from the tail and the wings which he fastens 


with rosin to the top of a staff made of a special tree, called. 


the devil-tree. Holding this in his left hand he enters into 
the house where he lights as many fires as there are house- 
holds in the family. He fixes the staff in the middle of the 


ornamental equipment of the Ona sorcerer. See Cojazzi, Gli Indii del Arci- 
pelago Fueghino, p. 64. 

1) Lery, Histoire d'un voyage fail en la terre du Bresil, p. 274. 

3) v, Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerika's, 1. 587. 

3) Grubb, op. cit. p. 183. 
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house and returns to the rest of the assembly. Each man 
now takes as many plumes from the bird as there are women 
and children and attaches them to the top of a stick made 
of another kind of wood, and plants it near the hearth which 
is assigned to him according to the rank of age. Before the 
conjuration begins, everybody adorns himself with his most 
beautiful ornaments, crowns of plumes, teeth of animals, 
pendants, and rattle gourds, and drinks of a special hot 
liquor, called bruquilla, prepared by an old woman at a fire. 
All the men now enter the house and take possession of the 
hearth, but all the women and children retire to the forest. 
The old woman takes the toucan, which is flapping its wings, 
wraps it. up in banana leaves and places it across the entrance. 
This is to cut off the retreat for the evil spirit. The men 
meanwhile begin the conjuration, whirl the sticks with the 
plumes in all directions, dance, gesticulate, chant, shout, 
and menace the demon. The latter, frightened by the noise, 
tries to get off, but since the toucan impedes the passage 
he takes his refuge in the bird, which, being also exhausted 
through the illtreatment, is struggling to disengage itself 
from the leaves covering it. According to the demonology 


of the Piaroas the spirits are powerless against men armed 


with sacred signs, and if, in order to escape their pursuit, 
the deviling resorts to an animals body he will remain im- 
prisoned there until the death of that animal. Happy at the 
deliverance, the future inhabitants religiously keep the arms 
which have for ever expelled the enemy. The plumes are 
made into a crown or a collar, and the protecting staff is 
planted in a special corner of the roofing ?). 

The ceremony accounted for is a typical conjuration and 
is of special interest for our present purpose as bearing out 
with unmistakable evidence the supernatural efficacy ascribed 
to feathers. The principle of conjuration in all religious 
ceremonies is not simply to frighten away the evil demons, 
but to compel and coörce them, totally to deprive them of 
their will and power and thus to render them harmless. In 


1) Chaffanjon, L'Orénoque et le Caura, p. 202 sq. 
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the case in question this was effected not only by the dancing, 
shouting, etc, but first of all through the plumes attached 
to the sticks, which were whirled round by the sorcerers and 
radiated a mysterious irresistible power. The bird itself, 
placed at the entrance, acted as a charm, and at last served 
as a receptacle for the mortified spirit. According to the 
general rule in such cases, women and children were not 
allowed to take part in the ceremony but were sent away, 
and the statement that each man had to provide »as many 
plumes as there were women and children» shows that it 
was particularly performed to protect these weaker members 
of the family against the evil intruder. 

Just as in the case described above the feathered sticks 
managed by the sorcerers served as magical charms, so the 
Indians not seldom »ornament» their magical instruments 
with feathers in order to enhance their supernatural efficacy. 
Thus when the rattle gourds, the most common of all religious 
instruments in South America, are sometimes adorned with 
plumes of parrots or other birds, we may be sure that these 
plumes are meant to be something more than pure ornaments. 
Such feathered rattle gourds have been used for instance bv 
the Indians of Guiana. According to the Rev. W. H. Brett 
the gourd had a round stick run through the middle of it; 
one end of the stick formed the handle of the instrument, the 
other had a long string to which beautiful feathers were 
attached, wound round it in spiral circles. The gourd itself 
was usually painted red?!?). A similar rattle gourd Dr. Koch- 
Grinberg mentions from among the IKobéua of the R. Caiary- 
Uaupés. The upper end of the instrument was adorned with 
a bundle of parrot feathers, the gourd itself was beautifully 
painted with carayurdå and ornamented with various figures ?). 
Again, de Lery gives a detailed description of the feathered 
magical rattles of the ancient Tupis. Their maracas almost 
amounted to real fetishes; for festive occasions the upper 
part of the stick, which was run through the gourd, was 


2) Brett, The Indian Tribes of Guiana, p. 285. Cp. Schomburgk, Reisen 
in British-Guiana, 11. 171. 
2?) Koch-Gränberg, Zwei Jahre unter den Indianern, II. 156. 


110 Rafael Karsten. (LXII 


adorned with rich plumages, the nether end was fixed in the 
ground outside the house. Three or four such ornamented 
maracas were planted along the house of each family and left 
there for some weeks. Even offerings were made to them. 
The Tupis believed that when they rattled these maracas 
the spirits spoke to them through the instruments and in- 
structed them in their use !); that is, the spirits were at first 
conjured and compelled to enter the gourds, and thus obliged 


to wholly yield to the sorcerers. The supernatural power of . 


such gourds is not only due to the mysterious, hollow souna 
produced by the seeds or shells contained in them, but also 
to the paintings and the figures of animals, human spirits, 
etc. engraved on them, and lastly to the feathers attached 
to them. As fas as the ornamental paintings and engravings 
are concerned, I shall have an opportunity to deal with these 
-rattles again elsewhere. 

When among the Guayquiries of the Orinoco the flutes 
with which music was made at the marriage ceremony before 
described were »richly ornamented with feathers» ?), this 
measure was no doubt due to similar considerations. Among 
many tribes in Brazil and in the northern South America 
flutes are used as magical instruments at the religious feasts 
and dances. Like other instruments of the same class thev 
are often painted and ornamented. 

Of great interest frem the same point of view are the 
dancing-shields and the ornamented rattle lances which, ac- 
cording to Dr. Koch-Gränberg, the Desana of the R. Umari- 
Igarapé used at the Yurupary dances, and of which especially 


!) Lery, Histoire d'un voyage fait en la terre du Bresil, pp. 274. 279, 280. 
Cp. The Captivity of Hans Stade of Hesse (Hakluyt Society) p. 123, 147, sq. 
— Similar feathered rattle gourds are used by the Apapocuva-Guaranis in 
southern Brazil. The feathers which these Guaranis used for that purpose 
were obtained from certain magical birds, and were combined to tufts which 
were called »poty flowers». The magical poty flowers were also used for 
other decorative purposes. See Nimuendajå-Unkel, »Religion der Apapociva- 
Guarani, »>Zeitschrift f. Ethnologie, 1914. Heft. II. u. III. pp. 341, 343. As 
"to the decoration of rattle gourds with feathers, see also Arvelo, Vida indiana, 
p. 52 (relating to the tribes of Venezuela). 

23) GumilDa, El Orinoco ilustrado, I. 181. See supra, p. 103. 
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the latter was a real piece of art. The upper part of the lance 
was adorned with ornamental paintings and engravings as 
well as with feathers, human hair and monkey's hair. Blue 
and violet red down were fastened round the wood so as to 
form a sort of mosaic. At the nether part of the lance, in a 
small hollow, some pebbles were put in, which made a rattling 
sound when the lance was shaken. The dancer, in using the 
lance, at first shook it several times and thereafter threw it 
on his shoulders and allowed it to vibrate and rattle 2). It is 
strange that Dr. Koch-Gränberg himself has not realised the 
magical character of these dancing- »ornaments,. He remarks 
that »both the dancing-shield and the rattle lance no doubt 
have originated as real weapons of war» ?) and seems to believe 
that they were now mere play-things at the dances. Yet 
nothing is more certain than that they were serious instru- 
ments of conjuration, fully comparable with the rattle gourds, 
drums, flutes, etc. This is consistent with the fact that they 
were used at the Yurupary dance, which was of a profound 
religious significance. The savage deals with the evil super- 
natural powers in the same way as with his natural human 
enemies. The shield adorned with the plumes was used to 
ward off the spirits with which the Indians entered into 
contact during the dance, and the ornamented rattle lance 
likewise served to conjure them. The feathers in this respect 
were supposed to have the same magical efficacy as the human 
hair, the monkey's hair, and the figures engraved on thelance. 

Much the same was the significance of the big feathered 
dancing-staff which was formerly used by the Chiriguanos 
and the Chanés. The staff was about four meters in length, 
and to its top big ostrich plumes were attached, being arranged 
in a circle in such a way that the whole thing was like a huge 
umbrella. This ornamental staff, which was called yandugua 
(yandu = ostrich), was managed by the leader of the dance 
who marked the time with it 3). The Catholic missionaries, 


1) Koch-Grönberg, op. cit. I. 344, 345. 

2) Koch-Gräönberg, op. cit. 1. 345. 

3) Del Campana, »Notizie intorno ai Ciriguani>, Archivio per VPantropo- 
logia e la ethnologia, Firenze, 1902, p. 105. 
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to whom we owe our best imformation concerning the Chiri- 
guanos, have not established either the true nature of the 
dance or the significance of the yandugua. The dance, how- 
ever, as I have mentioned before, was performed to conjure 
the evil spirits, the ana, who were supposed to appear 
especially at the great drinking feast. The yandugua again 
served exactly the same magical purpose as the long rattle 
canes or staffs adorned with bunches of deer's hoofs at the 
top, which are used by many Chaco tribes at certain religious 
ceremonies 2). 

The ancient Incas, during one of their feasts held in honour 
of the Sun-god, used a lance adorned with feathers of many 
colours, extending from the point to the socket and fastened 
with rings of gold. The ensign also served as a banner in 
time of war. It was held by five couriers or messengers of 
the Sun, who were Incas of royal blood, and served as a magical 
charm to purify the town from mysterious evils. The couriers 
ran through the streets in all directions brandishing their 
lances, whereas the people with exclamations and gesticula- 
tions pretended to rid themselves of the evils attached to 
their persons, believing that the couriers would banish them 
with their sacred ensigns ?). This purification ceremony by 
means of the feathered lances offers an interesting parallel 
to the conjuration just mentioned from among the Piaroas. 

More difficult it is to prove the superstitious origin of the 
feather ornaments in some other cases. Yet when, for in- 
stance, warriors, before marching out to battle, adorn not 
only themselves but also their weapons with plumes of dif- 
ferent kinds, there is good reason for assuming that these 
ornaments, at least in many cases, are nothing but charms. 
Thus the feathers with which the arrows are often provided 
are probably not merely thought to direct the course of the 
weapon but also to ward off evil influences in the battle 
and thus to secure good luck. This is more conspicuous in 


) See Karsten, >Indian Dances in the Gran Chaco», Öfversigt af Finska 
Vetenskaps-Societetens Förhandlingar, Bd. LVII, Afd. B. N:o 6. p. 23. 
2) Garcilasso de la Vega, Comentarios reales, Bk. VII. c. 6. 
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cases where the bow itself is ornamented with feathers. 
Such was the custom, for instance, among the Bororö of the 
Xingu, where the chiefs on festive occasions wore bows 
adorned with magnificent feather ornaments?). An Indian 
chief killed at the Rio Doce, according to the Prince of Wied- 
Neuwied had a bow both ends of which were adorned with 
bunches of the many-coloured plumes of the toucan. The 
chief himself wore bundles of red parrot feathers round the 
upper arm and the fore-arm, the thighs, and the calves ?). 

That the Indians generally adorn themselves for a battle 
much in the same way as for an ordinary dance or feast is 
a wellknown fact which could be illustrated with numerous 
instances. The Tupis for example seem to have worn their 
magnificent feather ornaments especially in battles, being on 
these occasions dressed in jackets, head-gears and bracelets 
made of many-coloured feathers and having special circular 
»ornaments» of ostrich plumes applied to the nether part of 
the back 23). Of the Araucanians in Chili we hear that they 
used to adorn themselves for a war with plumes of birds and 
with tails of foxes and other animals »in order to acquire 
astuteness and rapidity»?). Evidently it was thought that 
the bird and the fox would convey their spirit to the warrior 
who wore the plumes and the tail. Again, among the Guay- 
curuäs in Chaco, when a warrior prepared himself for his pro- 
fession, he painted the body in various colours from head to 
foot, applied a band of red twist round the head, covered 
the whole body with small plumes, arranged in a certain 
order, and likewise made balls of them which he wore hanging 
from the cinture ”). Similarly the Caraipunas in south- 
western Amazonia in their dances and on the eve of battle 
adorn their head, arms, breast and legs with bright-coloured 
feathers. In place of ear-rings the warrior wears crocodile 

!) v. d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 483. 

23) Wied-Neuwied, Reisen nach Brasilien, II. 13. 

3) Lery, Histoire d'un voyage fait en la terre du Bresil, p. 234. Ternaux, 
Voyages, relations et memoires de UV Amerique, pp. 269, 270. - | 

$) Guevara, Psicologia del pueblo Araucano, p. 133. Medina, Aborigenes 


de Chile, p. 125. 
$) Charlevoix, Historia del Paraguay. 1. 138. 
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teeth, and in his nose a small cane with red feathers at 
each end in the form of a feather duster. His neck and breast 
are covered with rows of fragrant black seeds, from his 
shoulders hang feather epaulettes, and the upper part of 
each arm is tightly bound with a black string» ?). Again, 
the ornamental equipment which the ancient Indians of 
Maynas put on when they prepared themselves for a battle 
is described by the Jesuit Father Figueroa as follows: All 
paint their body in red colour. The chiefs and other principal 
men, who have such ornaments, take their many-coloured 
crowns and garlands which are curiously woven of feathers 
and interlaced with plumes of macaws and white and black 
herons. These they put on the head and round the neck, 
hanging likewise on the breast broad collars, composed of the 
teeth of tigers and other animals as well as of men killed on 
other occasions. Upon their hair, which they keep long. 
they put a scalp obtained from their slain enemies, and of 
the same hair they also make a cincture with which thev 
engird themselves, etc. ?) 

The important part feathers thus play as war-ornaments 
and the way in which they are applied to the body make 
it evident that they have been used from other than purelv 
ornamental or esthetic motives. In fact, as I have shown 
before, the Indian warfare customs and ceremonies cannot 
be properly understood unless we know the religious ideas 
with which they are mostly connected. What has been said 
about the body-painting for war also holds true of the other 
adornments put on for such occasions. The Indian, when 
he marches out to battle, is aware that he has not only to 
fight against his human enemies but also against malevolent 
superhuman powers. This is the reason why charms, consist- 
ing in all sorts of »ornaments» are equally commonly worn 
in battles as at purely religious feasts and ceremonies. As 
for the plumes and feather crowns with which especially 
chiefs adorn themselves for the battle, they can certainly 


1) Church, Aborigines of South America, p. 131. | 
3) Figueroa, Relaciön de las misiones de la Compahia de Jesås en el pais 
de los Maynas, p. 257. 
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not, as Spencer, von den Steinen, and Hirn believe, be ex- 
plained merely as later developments of proudly arranged 
spoils of chase by which successful hunters proclaim their 
achievements. Their significance is deeper; they are first of 
all magical charms. They convey their inherent power to 
the warrior who wears them, thus protecting his head or 
other particularly delicate or exposed parts of his body, or 
they directly serve to conjure the demons roaming about in 
the battle. From this point of view, in my opinion, all feather 
ornaments mentioned in the last pages have to be explained. 


Various other instances may be adduced in which the 
magical significance of feathers is brought out more or less : 
conspicuously. Knowing the elaborate measures the Indians 
usually take to keep off the revengeful spirits of the dead, 
we may expect to find feathers to have been largely used 
as »signs of sorrow». In this respect the festive dress is of 
interest which Professor von den Steinen describes from 
among the Bororö, and which especially seems to have been 
used at the death-feasts. The arms as well as adjacent parts 
of the breast of the mourner were entirelv enwrapped in 
green parrot feathers, over the navel there was a small stripe 
of feathers, and on the back a part of the shoulders and a 
part of the loins were in the same way covered with down. 
From one ear to the other a traverse stroke of white down, 
resembling big moustaches, was drawn. The hair was smeared 
with urucd, and to the head red macaw feathers were attached. 
The top of the head round the tonsure was likewise adorned 
with a small crown of macaw feathers, surrounded by a 
handful of other small feathers, loosely fastened 2). This 
whole equipment offers a good specimen of a real magical 
apparatus of feathers protecting the most delicate parts of 
the body against the feared spirit. 

Sr. Boggiani relates that among the Machicui in Paraguay, 
when the inhabitants of a village where a death has recentlv 
taken place are travelling, they are in the habit of tying 


1) v. d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 476. 
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bunches of the black feathers of the vulture or the chimango 
to the branches of the tree under which the party encamps. 
»These amulets», Boggiani says, »have the power to keep off 
the evil spirit of the dead»). 

The Tupis used to kill their captives taken in war with 
certain peculiar ceremonies. Perhaps the most striking of 
the measures taken on this occasion was the elaborate »decora- 
lion» of both the prisoner and the executioner with feathers 
and painting. The former was previously painted all over the 
body and smeared with the juice of a certain tree, whereupon 
he was entirely covered with red feathers which were fastened 
by means of the adhesive juice. The executioner likewise had 
the whole body daubed with a white clay and wore an artfully 
made feather dress which covered the breast and the stomach, 
and moreover was provided with a sort of wings ?). That this 
decoration of the slayer and his victim was due to the same 
superstitious ideas as the dance and the other ceremonies 
performed on the same occasion, is a matter beyond doubt. 
The spirit of the slain enemy is filled with the desire of revenge, 
and his anger is of course particularly directed against the 
execulloner, who therefore has to observe various means of 
precaution. In fact, we hear that afterwards, among other 
things, he had to put himself in bed for some time in order 
to escape the revengeful spirit which was seeking his life 3). 
The winged feather dress most probably served to protect 
him against this danger at the critical moment, and the 
feathers and painting with which the captive was so profusely 
adorned before the execution, may have been intended for 
counteracting or paralysing the evil influences arising from 
himself. 

Sir Everard F. im Thurn states that the Indians of Guiana 
use two kinds of collars which differ from each other in 


!) Boggiani, Compendio de etnografia Paraguaya, p. 71. 

3) Gottfriedt, Neue Welt und Amerikanische Historien, pp. 143, 144. 
Soares de Souza, Tratado descriptivo do Brazil, pp. 334, sqq. Lery, op. cit. 
p. 256 sq. The Captivity of Hans Stade of Hesse (Hakluyt Society), p. 155. 

3) Gottfriedt, op. cit. p. 146. The Captivity of Hans Stade of Hesse, ' 
p. 159. 
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that one is made of the feathers of a white heron, the other 
of the black feathers of the powis. In either case the feather 
is stripped from the quill, and the long pieces of each are 
made into a fringe which, when hung round the neck, covers 
the shoulders and upper part of the chest. »The herons feath- 
ers are», says the writer, »worn expecially by men engaged 
in running foot races, the black when dancing, and sometimes 
when paddling in canoes»!). Sir Everard F. im Thurn suggests 
that the original reason for using such ornaments on these 
occasions is »to obtain some slight shelter from the heat of 
the sun by men engaged in violent exercise». For my own 
part I have no hesitation in saying that they were simply 
charms of the same kind as the Indians usually wear on critical 
occasions, as at races and on river expeditions. The white 
heron's feathers probably were supposed to give the Indian 
strenght for the foot race; the black collar again may — on 
account of the prophylactic power ascribed to the black 
colour -— have been regarded as an efficacious protection 
against the dangers connected with canoeing. It may thus 
have been a charm of the same kind as the prophylactic 
painting for canoeing, which has been mentioned in the 
chapter on body-painting. The Indian belief, that feathers 
of birds really convey something of the spirit of the bird to 
the person wearing them, is also set off in the practise of the 
Onas. Before they engage in foot-races they take off all their 
clothes and tie a bunch of bird's feathers to the left arm, 
being persuaded that with these they will be able to run 
faster 2). The Onas thus ascribe much the same magical 
power to feathers as the Araucanians, who likewise adorned 
themselves with plumes for a battle. 

Among the Warraus of Guiana, when a girl reaches pu- 
berty, one of the ceremonies performed with her is to adorn 
her with white down of various birds, especially of the Crar 
and the Ardea. The down is fastened with gum to the head 
which is shaved clean from hair, as well as to the arms and 


!) Im Thurn, Among the Indians of Guiana, p. 306. 
2?) Cojazzi, Gli Indii dell Arcipelago Fueghino, p. 64. 


118 Rafael Karsten. (LXII 


the thighs !). — The ideas connected with the Indian puberty- 
ceremonies I have laid out before. They are, as we have 
seen, essentially of a religious character; and it is evident 
that the decoration of the girl with feathers is only one of 
the various precautions taken on this critical occasion in 
order to protect her or give her resistance against evil spirits. 

It is no doubt due to similar considerations when the 
Karayå in Brazil cover the arms and legs of small children 
with white down which are fastened by means of rosin. 
A child, says Dr. Krause, wore such feathers round the upper 
arm and the calf. He adds the significant statement that 
the dead are treated in the same way 2?). 

Among the Mauhés in Brazil, when the young men 
became marriageable, they had to pass through a painful 
operation which consisted in the novice having to put his 
fore-arm in a gourd filled with poisonous ants which were 
allowed to bite the arm. For this ceremony the upper arm 
was adorned with many-coloured feathers?). This trial 
belongs to a class of initiation-ceremonies which I shall 
account for more fully in a following chapter. It may suffice 
here to state that the aim of the operation was to »harden» 
the young man by purifying his blood from the pollution 
effected by evil spirits, the poison of the ants acting as an 
efficacious antidote against them. This being so, it lies close 
at hand to assume that the feathers were applied to the 
arm simply to aid in the conjuration of the spirit from which 
the novice was to be purified. 

The Lenguas in Paraguay, like most Chaco Indians, com- 
monly use feathers as head-ornaments which, according to 
Mr. Grubb, are »sometimes strung together and sometimes 
worn singly and are often cut into elaborate shapes». The 
most valued and expensive article of head-dress is a broad 
red woollen band, to which are sewn diagonal lines, squares 
or circles of small buttons, cut out from snail's shells. The 
top is fringed with bright scarlet feathers taken from the 


1) Schomburgk, Reisen in British-Guiana, 1. 168. 
?) Krause, In den Wildnissen Brasiliens, p. 239. 
?) v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerika's, 1. 403. 
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spoon-bill, or flamingo. Some have a woollen chin-strap 
attached and beaded woollen tassels hanging over the ears. 
»The head-dress», Mr. Grubb adds, »is regarded as a charm by 
the wearer especially against the evil spirit of the svamps». 
They are worn chiefly when visiting, feasting, or during 
courtship 2). 

Mr. Grubb, moreover, mentions the feather anklets of the 
Lenguas which are made from the wing feathers of a Rhea, 
bound together on a string. He says that they are not only 
worn as ornaments, but considered as safeguards against 
snake-bite, as the reptile, in striking at the ankle, may 
chance to miss the flesh and expend the poison on the feath- 
ers ?). He might have added that they are at the same time 
regarded as magical charms, since with the snake's poison 
an evil spirit is believed to enter the foot. Anklets and 
leglets are, however, used as charms for other special purposes 
also, for instance to give the leg strength for a race. They are 
not always made of feathers but, as we shall find later on, 
more often of other materials. 

The Matacos in certain parts of the Argentine Chaco not 
only use ostrich plumes as head-ornaments, but also apply 
them to the face as a sort of beard, which gives them a grot- 
tesque and ferocious appearance. Sometimes they wear 
them round the wrists in the way of bracelets ?). Artificial 
moustaches and beards of feathers are sometimes used by 
the Indians instead of facial painting or tattooing; their object 
is the same, namely, to protect the mouth, a part through 
which evil spirits are especially supposed to enter the body. 
The Abipones, according to Dobrizhoffer, used to tie the 
wings of a huge vulture to the flap of one of their ears ?), 
no doubt with a view to keeping off the same intruders from 
this opening of the head. 

Among some Indian tribes, as the Chacobo 5) in North 


1) Grubb, An Unknown People in an Unknown Land, p. 70. 
2) Grubb, op. cit. p. 72. 

3) Baldrich, Las comarcas virgenes, p. 231. 

+) Dobrizhoffer, An Account of the Abipones, I. 145. 

$&) Nordenskiöld, Indianer och hvita, p. 102. 
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Bolivia, the Guatö 2!) and the Kuliséhu-Indians ?) in Central 
Brazil, it is customary to insert small feather ornaments 
in the flaps of the ears or in the septum of the nose. These 
ornaments may be treated of with more detail in the following 
chapter in connection with the charms of rings, sticks, teeth 
etc. which the Indians attach to their ears, nose, and lips in 
order to keep off evil influences. 

The Tupis, whose festive feather ornaments I have 
already mentioned, used to cover delicate parts of the body 
in various ways. According to Lery, they »decorated the 
body, the arms, and the legs with feathers so that they seemed 
downy like birds.: Frontals of plumes, high-red, light-red, 
or in other colours, were applied to the head. Ornaments 
of small light toucan feathers, about three inches in diameter, 
were fastened to each cheek. Round: the thighs they wore 
big ornaments of ostrich plumes, called araroya, which were 
attached to the knees by means of cotton strings» 3). Nothing 
is stated about the particular occasions for which these 
elaborate feather arrangements were made; vet it is impos- 
sible to conceive them either simply as decorative ornaments 
or as substitutes for clothes. Their object must have been 
the same as in the numerous analogous instances examined 
in this chapter. 

A significant statement, illustrating the »medical» and 
magical use of feathers, may still be adduced with reference 
to the Xingu Indians. »It was a »medicine», practised daily, 
to stick feathers on the body», says Professor von den Steinen 
speaking of the body-painting and the feather ornaments of 
the Bororé6. When in the village there was an intermittent 
fever and the children were frequently sick, this treatment 
was more often resorted to, and thus it was absolutely im- 
possible to find the limit between what was medicine and -: 


!) Schmidt, Indianerstudien in Zentralbrasilien, p. 182. 

3) v. d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 180. 

3) Lery, Histoire d'un voyage fait en terre du Bresil, p. 116. 'Hans Stade 
describes the aruroya as »an ornament made of bird's tails and of square 
shape» and says that it was tied behind the neck, so tbat it projected 
above the head. Captivity of Hans Stade of Hesse (Hakluyt Society) p. 64. 
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what was adornment. The part of the body where pain was 
felt was smeared with heated rosin and tightly covered 
wilh down or feathers. Women who were taken ill were 
frequently seen with feathers covering sundry spots of their 
body. One woman, complaining ot fever, appeared with 
the hair, face, and breast covered with this powerful »medi- 
cine». Children were seen wearing real sleeves of white duck's 
feathers, fastened with black rosin. In order to attach 
feathers to the face a band, broad as the finger, was tied 
along the hair-egde; ils ends, at the ears, were sometimes 
connected with a traverse stripe drawn between the nose 
and the lips. The intermediate space was covered with feath- 
ers so that the whole thing was like a mask 2). 

More clearly the supernatural efficacy which the Indian 
superstition ascribes to feathers can hardly be brought out. 
It may be added that the Bororö not only apply this »medi- 
cine» to living men but also to the dead. The bodies, after 
they have been buried for some time, are exhumed where- 
upon, the skull and the bones are painted with urucä and 
carefully decked with scarlet feathers 2). The featlhers serve 
the same purpose as the painting: to keep off evil spirits 
from the remains of the deceased and thus prevent de- 
composition and render a future rebirth possible. 

The facts adduced may suffice as evidences in support 
of the theory I have set forth with regard to the Indian 
feather ornaments. In fact, it is with these »ornaments» 
exactly as it is with the painting of the body and the face. 
Their character as real means of decoration is as secondary 
development; primarily they have been used for purely 
religious and magical ends, either to protect ihe wearer and 
to give him strength, or directly to conjure and exorcise the 
supernatural enemies by whom the Indian constantly believes 
himself to be surrounded. 

1) v. d. Steinen, op. cit. p. 476. 

2) v. d. Steinen. op. cit. p. 508. Waehneldt, »Exploracao da Provincia 


de Mato Grosso», Revista trimensal do instituto historico y geographico do 
Brasil, Rio Janeiro, Bd. XXVII. 1864, p. 217. Cp. supra, p. 41. 
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CHAPTER IV. 


Ear-, lip-, nose-ornaments; necklaces, bracelets, anklets, 
rattles, etc. 


Just as, for instance, the feather crowns of the Indian 
chiefs, looked upon from a civilised point of view, seem to 
be nothing but beautiful ornaments or perhaps »proudly 
arranged spoils of chase», so the superficial observer in 
regarding the Indian necklaces, ear-rings, lip- and nose- 
ornaments, etc., naturally feels inclined to believe that they 
serve no other object than to embellish the appearance 
and to attract the opposite sex. The inference lies close at 
hand, for ornaments like necklaces, bracelets, and ear-rings 
are not only worn by savages but also by civilised peoples. 
And yet it would certainly be a great mistake to infer from 
the external similarity of the customs to a similarity of the 
motives from which they have sprung forth. There are 
sufficient facts in support of the assumption that even:these 
ornaments have originally had nothing to do with esthetic 
considerations but have served purely practical ends. Their 
use essentially depends on the same magical ideas as the 
rest of the Indian ornaments hitherto considered. 

The assertion, as far as it is generalised to:hold true of 
all South America, of course can only be proved with the 
same amount of probability as most theories concerning 
primitive religious and magical customs. Few ethnologists 
have made detailed inquiries into these matters in South 
America, and the Indians, as we know; are very reluctant to 
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reveal ideas which refer to their innermost psychical life. 
There are especially three circumstances to take into con- 
sideration when we are trying to make out the true signifi- 
cance of the ornaments with which we are dealing: firstly, 
the material of which they are made; secondly, the cere- 
monies with which they are taken in use; and thirdlv, the 
occasions on which they are worn. 

As I have pointed out before in dealing with the body- 
painting and the hair-customs, it is a general Indian belief 
that evil spirits preferably attack man through such delicate 
and usually uncovered parts of the body as the head and the 
face. Especially those spots where there seems to be a natural 
opening of the head, the ears, the eyes, the nostrils, and the 
mouth, may serve as entrances for the mysterious intruders 
who after having obtained possession of a part of the body 
cause diseases and disorders of every kind. This is the 
Indian's diagnosis for evils like deafness, blindness, headache, 
and many internal ailments. Nothing is, therefore, more 
natural than that he should try to protect these critical parts 
in various ways, either by natural coverings or by means of 
things that have the character of magical charms. Simple 
clothes or elaborate masks with which the head and face 
are covered for certain religious dances and conjurations, 
head-gears of various kinds, as well as paintings, tattooings, 
and decking with feathers, are all different means resorted 
to for this purpose. That, moreover, the ornaments inserted 
in the ear-lobes, the lips and the nose, the necklaces, bracelets, 
etc., are nothing but charms, it will be my aim to show in 
this chapter. 

Ear- and lip-ornaments are, or have been, extremelv 
common among the South American Indians. In Chaco, for 
example, ear-ornaments have been used by most tribes 
belonging to the Guaycurå group, änd are still worn by 
the Lenguas, the Chorotis, and the Ashluslays, whereas the 
custom of piercing the lips and inserting tembetas has been 
prevalent among Guarani tribes as the ancient Tupis, the 
Chiriguanos, and the Cainguas, and guaranised peoples 
like the Chanés and the Tapiete. Among the Toba-Pilagås 
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and the Chorotis the ear-ornaments consist of wooden plugs 
or pieces of cane which sometimes are of a tremendous size. 
They are worn mostly by men, seldom by women. The 
Chorotis, I think, gave me the true explanation as to the 
significance of these ornaments when they told me that thev 
are worn to prevent the evil spirits, the mohsek, from pene- 
trating into the ears. Their hugeness and peculiar form 
evidently acts as a determent upon the spirits, and there 
seems to be the idea that they are the more efficacious the 
larger they are. We cannot doubt that much the same ideas 
are connected with these ornaments among other tribes. 
Thus it is difticult to believe, for instance, that the wooden 
plugs which the Tobas formerly used to wear in their ear- 
lobes and which were so thick and heavy that they nearly 
hanged down to the shoulders 2), were meant to be real embel- 
lishments. Again, the ear-disks of the Lenguas Mr. Grubb 
describes much as follows: The wooden ear-disks are worn 
chiefly by men, the piercing of the ears taking place some- 
times early, sometimes at a later period of the child's life. 
The lobes are usually perforated with a sharp thorn or bone 
needle, and a piece of grass or a thin stick is afterwards 
inserted to prevent the wound from closing. As age advances 
the disks are enlarged; one and a half inches in diameter is 
the average size. They are usually made from willow wood 
which is very light and affords a smooth surtace. »They are 
without ornamentation, except in the case ot the witch- 
doctors who decorate them with pieces of polished tin in 
the shape of stars or crosses, some going as far as to cut 
pieces of imported mirror to fit them, by means of which 
they profess to-be able to see the shadow of the spirit passing 
out from or entering into the person on whom they are 
operating» ?). 

The statement, that the sorcerers are in the habit of 


adorning their ear-disks with pieces of tin in the shape of stars 


or crosses, and with pieces of mirrors in which they profess 


1) Cardöås, Las misiones Franciscanas, p. 263. Cp. Bogglani, Compendio 
de etnografia Paraguaya, p. 18. Campos, De Tarija a la Asuncién, p. 105. 
2?) Grubb, An Unknown People in an Unknown Land, p. 72. 
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lo see the shadows of the spirits, is an evidence to the effect 
that these ornaments are amulets or charms with which the 
spirits are conjured. It may be added that all Indians are 
very fond of adorning themselves with pieces of glass or 
mirror imported by the whites, obviously regarding such 
things as possessing some mysterious power. That objects 
like mirrors should be regarded as charms by primitive 
peoples is indeed quite natural. When the Indian sees his 
own image, or the image of another person, in the mirror, 
he believes that it is the soul that is reflected in the object 
— just as he regards the image reflected in the water, or a 
photograph, as a projection of the soul of the corresponding 
person. Since according to the principles of sympathetic 
magic it is possible to conjure and control a man or a super- 
natural being through his soul, it is easy to understand that 
the object which renders the image should be regarded as 
a magical medium. Similarly this may be the reason why 
resplendent metals, for instance plates of gold, silver, tin, 
etc., are so commonly used as amulets. 

Dobrizhoffer describes the ear-ornaments of the Abipones 
as follows: »The ears of very young children of both sexes 
are always perforated. Few of the men wear ear-rings, but 
some of the older ones insert a small piece of cow's horn, 
wood, or bone, or woollen thread of various colours, or a 
little knot of horn into their ears. Almost all the married 
women have ear-rings. — — — — They twist a very long 
palm leaf, two inches wide, into a spire, like a bundle of silk 
thread. This roll is gradually pushed farther and farther 
into the hole of the ear, by which means, in the course of 
years, the skin of the ear is so much strecthed and the hole so 
much enlarged that it folds very tightly round the whole of 
that palm leaf spire, and flows almost down to the shoul- 
ders» 2). 

In this case we recognise things of magical power in the 
cow's horn, the coloured woollen thread and the ear-rings of 
twisted palm leaves. It is with the cow's horns as it is with 


!) Dobrizhoffer, An Account of the Abipones, HH. 27. 
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the teeth and claws of wild animals which are frequently 
used as charms. Moreover, as the wool is the hair of the 
sheep, the Indians generally ascribe some magical efficacy 
to the thread twisteå of the wool, and this efficacy is further 
enhanced through painting or dyeing the thread. And 
lastly, it seems to be a common Indian belief that the palm 
is, as it were, a »sacred» tree and that especially its bark and 
leaves posses certain remarkable »antiseptic» or prophylactic 
properties, a belief which explains their comparatively 
frequent use for medical and magical purposes. 

Teeth of wild animals are mostly used for collars, but 
sometimes they are also worn as ornaments in the ears or 
the lips. Thus the Indians of Orinoco for great feasts used 
to insert a tremendous tooth of a caiman in each ear-lobe ?), 
and among the Caraipunas in North Bolivia likewise warriors 
instead of ear-rings wore crocodile teeth as ornaments ?). 
These things are regarded as charms of great power according 
to principles which presently will be laid out with some more 
detail. 

The custom of piercing the ears for the insertion of orna- 
ments of one kind or another is also found among manv 
Brazilian tribes. Thus the Botocudos are famous for the 
grotesque wooden plugs which they wear not only in their 
lips but also in their ear-lobes 2). Of the Marauhas between 
the rivers Jutai and Jaury in North-West Brazil von Martius 
says that their national badges consist of small wooden plugs 
which they wear in the ear-lobes and in both lips). The 
same custom Dr. Koch-Gränberg mentions from among the 
tribes visited by him. The Tuytka, for instance, had the 
ears perforated and formerly used to wear pieces of wood, 
or reeds in them 5). The Makuna, the Yabahåna, tbe Yahäna, 
and other tribes of the Rio Apaporis likewise pierced the 


1) Gumilla, El Orinoco ilustrado, 1. 141. 

23) Church, Aborigines of South America, p. 131. 

?) v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerika's, 1. 319. Wied-Neu- 
wied, Reise nach Brasilien, MI. 5. 

+) v. Martius, op. cit, 1. 427. | 

8) Koch-Grönberg, Zwei Jahre unter den Indianern, 1. 322. 
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ear-lobes, the septum of the nose, and the lower lip, inserting 
in the holes small plugs or light pieces of wood 2). Similar 
statements there are relating to the tribes of the NXingu. 
Thus among the Bororöé the ear-lobes af young girls are 
plerced by their future husbands ?). Among the tribes of 
the Kuliséhu this custom is only practised with men, the 
ornament inserted always being a feather 73). = 

Hans Stade, whilst speaking of the peculier worship which 
the Tupis paid to their magical rattle gourds or maracas, 
mentions some ear-ornaments which the sorcerers used on 
these occasions. The sorcerers commanded that each man 
should paint his maraca red, ornament it with feathers, etc. 
They placed themselves at the head and had their rattle 
gourds sticking close to them in the ground. The others 
stuck theirs hard by. »Each one gave these jugglers presents, 
which were 'arrows, feathers, and ornaments to hang to the 
ears» 1). That both the arrows and feathers and »the orna- 
ments to hang to the ears» were magical charms seems clear 
even from the circumstances under which these »presents» 
were given to the sorcerers. 

The feathers that some Indians are in the habit of inserting 
in the ear-lobes or in the septum of the nose are obviously 
amulets which, by virtue of the power inherent in feathers, 
are supposed to keep off evil influences from these parts of 
the face. Among the Guatö on the upper Rio Paraguay it is 
customary for women and children to wear small bunches 
of red and blue macaw feathers in the ear-lobes, which are 
perforated for this purpose. They are attached to the ear by 
means of a small string made of the fibers of a palm 5). The 
Yuracaré men on festive occasions wear in the ears pendants 
of glass beads, feathers, etc. 8), and among the Chacobo both 


1) Koch-Grönberg, op. cit. II. 281. Cp. Il. 302. 

2) v, d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 501. 

3) v. d. Steinen, op. cit. p. 180. 

+) The Captivity of Hans Stade of Hesse (Hakluyt Society), p. 147. 

5) Schmidt, Indianerstudien in Zentral-Brasilien, pp. 182, 298. Castelnau, 
Expedition dans les parties centrales de UV Amérique du Sud, II. p. 373. 

& Nordenskiöld, Indianer och hvita, p. 69. 
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men and women wear a small ornament, consisting of a red 
loucan feather, in the septum of the nose. The nose is pierced 
when the child is ten or twelve years old. As long as the 
wound is not healed a wooden stick is kept in it; later on the 
feather ornament, is inserted. The women not onlv have the 
septum, but also the wings of the nose perforated. The 
ornaments worn in them in everyday life consist of small 
sticks, painted black with charcoal, and at feasts of feath- 
ers 2). 

Ornaments for the nose are, on the whole, comparatively 
rare in South America. A striking instance of such nose- 
ornaments we have in the case of the Miranhas, who wear 
big cylindri-form pieces of wood or mussle shells in the per- 
forated wings of the nose, which dreadfully distort the face. 
The ornament is worn by both sexes, but the women carry 
the distortion farther than the men ?). The Yabahåna and 
Makuåna men of the Rio Apaporis wear in the septum of 
the nose thin polished staffs of black palm wood, which are 
about thirty centimeters in length. The ear-lobes and the 
lower lip are likewise perforated and ornamented with plugs 
or reeds 3). The object of these staffs is conspicuously, to 
protect the openings of the nose against evil influences. 
Again, the ancient Quillacingas or »Moon-noses» in Ecuador 
received their name by the Incas on account of the crescent- 
shaped golden ornaments which their principal chiefs used 
to wear in the septum of the nose, and which fell on the upper 
lip like a kind of moustaches 2). In our own days such half- 
moons are worn in the septum of the nose, for instance, by 
the Carib men in Guiana 5) and by the women among the 
Indians of the Rio Envira in Peru 98), the ornaments of the 
latter being of silver. Professor von den Steinen mentions 


2) Nordenskiöld, op. cit. pp. 102, 104. 

2?) v. Martius, op. cit. 1. 536. 

3) Koch-Gränberg, op. cit. 11. 282. 

t) Gonzalez Suarez, Los Aborigenes de Imbabura y del Carchi, p. 63. 

5) Im Thurn, Among the Indians of Guiana, p. 193. 

") Reich & Stegelmann, »Bei den Indianern des Urubamba und des 
Envira>, Globus, Bd. 83, 1903. p. 136. 
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similar crescents of tin from among the Bororöé, and gives 
some further details which reveal the true origin of such 
'ornaments. He states that the Xingu tribes used to combine 
either the small claws of certain rodents, or the large claws 
of the giant ant-eater two by two in such a way, that they 
formed a half-moon. These half-moons were worn as orna- 
ments for the breast, and also in the lips. »The procedure is 
interesting», Professor von den Steinen adds, »because the 
tin crescents do not in any way betray their origin from two 
 animal's claws» 2). 

Probably this is the origin of such ornaments everywhere 
in South America. The two points of the crescent-shaped 
object, be it made of tin, gold, or silver, may originally have 
represented the claws, or in other cases the tusks, of a wild 
animal, the points, which are directed outwards, acting as 
charms against evil influences. The supernatural efficacy 
ascribed to claws and teeth of wild animals subsists even in 
this simplified representation of them. We may, moreover, 
assume that the resplendent metals themselves. are regarded 
as charms. These ornaments are therefore applied to delicate 
or exposed parts of the body which the savage is particularly 
anxious to protect. 

Ornaments for the lips, and especially for the lower lip, 
are perhaps the most common face-ornaments in South 
America, and they are, as a rule, put on with the greatest 
ceremonies. This is quite intelligible when we realise that 
from an uncivilised point of view the mouth is the most 
critical part of the face, the part through which man is most 
accessible to malign influences. Through the food and drink he 
consumes, through the air he is breathing, the Indian fancies 
evil spirits may obtain entrance into his body. Hence the pre- 
cautions — first of all consisting in piercing the lips — which 
are usually taken shortly after birth or in the early childhood 
to secure the child's mouth against the mysterious dangers. 


1) vy, d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 479. Von 
Martius also states that the Muras used »die halbmondförmig verbundenen 
Klauen eines grossen Ameisenfressers» as an ornament for the neck. v. Mar- 
tius, op. cit. I. 410. 
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Some instances may be adduced to illustrate this Indian 
view. Thus the True Carib and Ackawoi women in Guiana 
are wont to pierce one or more holes in their lower lips, 
through each of which they pass, point outward, a pin or 
sharpened piece of wood. »What the object of this may be», 
Sir Everard F. im Thurn says, »I do not know — — — — 
but the effect is that the lips are protected by a dangerous- 
looking row of spikes. Similarly the men pierce one hole 
just under the middle of their lower lips through which they 
pass the loop of string, fastening it inside the mouth, to 
which is attached a bell-shaped ornament which hangs down 
over the chin» 21). Again, the Carib women whom Herr Joest 
describes have one small hole in their lower lip in which 
they insert a sharp fish bone in such a way, that the head 
of tbe bone prevents it from falling out ?). This sharp fish 
bone certainly serves the same object as the »dangerous- 
looking row of spikes» mentioned by Sir E. F. im Thurn, 
namely, to keep off evil spirits. 

The ancient Tupis pierced the lower lip of their new-born 
children and inserted in the hole a polished bone, pointed in 
one end. The ornament stuck out about two inches from the 
chin. This bone was only worn in the childhood; at a more 
advanced age it was replaced by a green stone. Some men 
were not contented with this stone in the chin, but wore a 
similar ornament in each cheek, which were perforated for 
this purpose ?). The Botocudos, again, have got their name 
from the huge cylindri-form wooden plugs (botoques») which 
they wear in the ear-lobes and the lower lip. When the child 
is about seven or eight years old, its ears and lip are pierced 
with a small thorn or wooden pin. In a short time a larger 
stick is inserted, and as the opening yields to pressure still 
larger sticks or plugs are used until the desired size is attained. 


1) Im Thurn, Among the Indians of Guiana, p. 193. Cp. also Schom- 
burgk's statement on the Macusis, Reisen in British-Guiana, II. 315. 

2) Joest, »Ethnographisches und Verwandtes aus Guiana>, Intern. Arch. 
f. Ethnographie, Bd. V. Supplement. Leyden, 1893, p. 82. 

3) Lery, Histoire d'un voyage fait en la terre de Bresil, pp. 111, 112. 
The Captivity of Hans Stade of Hesse (Hakluyt Society) pp. 138 sq. 
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The plugs finally put in are made of the light wood of the 
Barriguda tree, and are from two to five inches in diameter. 
Even the women are subjected to wearing these ornaments 
which cause much pain and greatly distort the lip and the 
mouth 2). | 

Smaller and less disfiguring lip-ornaments, metal or 
wooden buttons, tembetas, are worn by several tribes, of 
whom I have already mentioned the Chiriguanos and the 
Cainguas. Other Indian peoples who practise, or once prac- 
tised, the same custom are, for instance, the Abipones and the 
Chamacoco in Paraguay and the Guarayuös in Bolivia. The 
Abipones formerly used to pierce their lower lip with a hot 
iron or a sharp reed. Into the hole some inserted a reed and 
others a small tube of bone, glass, gum, or yellow brass. 
This was done with men when they were seven years old, 
but never with women ?). One of the elaborate decorative 
arrangements which the heathen Guarayus used to make 
for a religious feast was to put the tembeta or beton in the 
lower lip which was perforated for this purpose 3). The 
Chiriguanos are particularly famous for their tembetas which 
are regarded as national badges or distinguishing tribal 
marks for the men. These lip-buttons were originally made 
of wood in which pieces of a turcois or chrysolite were inserted, 
sometimes also of transparent rosin. Nowadays they are 
mostly made of tin 2). The Catholic missionary Cardus, discus- 
sing the tembetas, states that their original significance is 
obscure, but suggests that the use of these lip-ornaments 
is due to some old superstition 5). That this is really so, will 
appear more conspicuously from the ceremonies with which 
the tembeta was put on and which I shall presently account 


!) v. Martius, op. cit. I. 319, 320. Wied-Neuwied, Reise nach Brasilien, 
I. 5. Branner, Notes on the Botocudos and their Ornaments, pp. 2, 3 (Paper: 
read before the American Philosophical Soc. Nov. 16, 1888). 

3) Dobrizhoffer, An Account of the Abipones, 11. 24. 

5 Cardöés, Las misiones Franciscanas, p. 79. 

$) Del Campana, >»Notizie intorno ai Ciriguanis>, Archivio per Vantro- 
pologia e la etnologia, Firenze, 1902, pp. 79, 80. Nordenskiöld, Indianlif, 
pp. 194, 195. 

&) Cardös, op. cit. p. 246. 
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for. For the moment I shall mention some other facts which 
seem to point in the same direction. According to a myth 
of the Chiriguanos, the ornament was given them by the 
Fox-god, Aquara tunpa, as a help in the struggle for existence. 
»I allow you», says the Fox-god, »to beseech its assistance 
in any necessity, and I enjoin it to grant you everything 
vou ask for» !). This seems to indicate that it was originallv 
a charm or amulet. Moreover, the missionary del Campana 
states that, according to an information of some Chiriguanos, 
the tembeta is sometimes used as a sort of whistle. During 
an eclipse of the sun, for instance, the Indians take it off 
from the chin, and blowing in it produce a shrill sound with 
it, which probably is supposed to frighten away the evil 
spirit that is preying upon the sun ?). If this statement is 
correct, it is a direct evidenee to show that the tembeta is a 
charm, since whistles of different kinds are not seldom used 
by the Indians to conjure the spirits. 

The true character of such face-ornaments also appears 
from some of the ceremonies with which they are taken to 
use. The perforation of the lip, the ear-lobe, or the nose 
usually takes place at an early age, and being, as it often is, 
connected with name's-giving, it may well be compared with 
the baptism of more civilised peoples. Thus Dr. Ambrosetti 
says of the Cainguas: »A real baptism, which must be re- 
garded as genuinely national, is the piercing of the lower 
lip of new-born male children in order that they may be able 
to wear a tembeta» 3). In fact, as the original object of the 
haptismal rites both in pagan religions and in the early 
Christian church has been to purify the new-born child from 
evil spirits, so there is much the same idea connected with 
the ceremonial piercing of the lips, the ears, and the nose 
of new-born Indian children. The piercing of the lips, as 
already mentioned, is most commonly celebrated with feasts 
and ceremonies. The ideas underlying the Indian bleeding 


!) Del Campana, op. cit. p. 79. 

2) Del Campana, op. cit. p. 47. So I understand the statement of the 
Catholic missionary, which however is not quite clear. 

3) Ambrosetti, Los indios Cainqva del alto Paranå, p. 83. 
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customs I shall account for in detail in a special chapter. 
Here it is enough to state that by perforating a part of the 
body and drawing blood from it the Indian believes he will 
purify that particular spot from evil spirits which are supposed 
to have mixed in the blood. By such an operation, therefore, 
the delicate child, who is badly attacked by the supernatural 
foes, is believed to acquire a certain power of resistance against 
them. The very scar afterwards acts as a charm and still 
more the ornament inserted later on, which consists of a 
thing charged with magical power. In this way we have to 
understand all the facial ornaments with which we are dealing, 
and the ceremonies with wich they are put on the wearer. 

Von Martius describes the birth-customs of the Marauhas 
in the following way: After the birth the mother bathes the 
child in warm water and puts herself in the hammock, keeping 
diet together with her husband for three weeks. When the 
mother gets up, the eldest relative gives the child a name, 
whereupon its lips are pierced, an incident which is celebrated 
with feasts. Moreover, when the boy is ten or twelve years 
old, his father makes four incisions upon, his mouth, after 
which he has to fast for five days !). Of the Maxurånas the 
same writer states that the operation through which the ears 
and the lips of the child are perforated is celebrated with a 
great feast; and likewise the perforation of the cheeks which 
takes place at puberty. In order that the wounds may not 
close, small arrows are inserted in them, which are turned 
round every day until the wounds are cicatrised?). That 
these operations were due to superstitious ideas may be 
inferred not only from the feasts accompanying them —- 
although the details of these are not described — but also 
from the procedure with the arrow. Arrows as we shall find, 
are: commonly used by the Indians as charms, especially at 
bleeding-ceremonies, and the idea is that the pointed instru- 
ment will kill or strike terror in the evil spirit in the blood, 
against whom the whole operation is directed. If we have 
any doubt as to the correctness of this explanation in the 


1) v. Martius, op. cit. I. 427. 
3?) v. Martius, op. cit. I. 431. 
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case in question, we will find it confirmed by an analogous 
rite of the Bororöé, recorded by Professor von den Steinen. 
Among them likewise the lower lip of the child was pierced 
by the medicine-man shortly after the birth. But the most 
interesting thing in the whole operation was the instrument 
therby used. This instrument, called baragåra, was an arrow- 
like ornamented stick which had a pointed bone attached to 
the end by means of rosin. It was beautifully decked with 
red and orange-coloured feathers and fine white down ar- 
ranged between them. The upper end ran out in a long blue 
macaw feather, and from the point where the latter was 
attached to the stick a bundle of hawk, parrot, and macaw 
feathers hanged down. The baragåra,we are told, was also 
used as a head-ornament on festive occasions. Significant 
is, moreover, the way in which the operation was carried out: 
The medicine-man, dancing, chanting, and holding the bara- 
gåra in the hand, proceeded several times alternately to and 
from the child, and during one of these turns perforated its 
lip 2). 

Knowing the important part feathers play as charms, we 
cannot have doubt either as to the true nature of the fantas- 
tically ornamented instrument, nor as to the ceremony at which 
it was used. The mysterious dance performed at the perfora- 
tion is a further evidence to the effect that we are simply 
dealing with a magical conjuration where the pointed instru- 
ment, adorned with powerful feathers, served as a means 
to kill or intimidate the impure demon. The fact that the 
baragåra was also used as a hair-ornament at feasts -— most 
of which among the Bororö seem to have had the character 
of death-feasts — likewise shows that it was not an ordinary 
bleeding-lancet but an object of supernatural efficacy. 

Among the Karayå both sexes wear in the upper lip reeds, 
about 15 or 20 centimeters in length. For feasts they are 
replaced by round, many-coloured feather rosettes. Only 
men have the lower lip perforated, wearing in the hole plugs 
of the soft wood of the Piuva tree. The piercing of the lips 


!) v. d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 475. 
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is accompanied by certain ceremonies. When the child is 
siX or seven years old the girls have the upper lip and boys 
both lips pierced. The whole community is assembled for 
the occasion. In the middle of a large circle the child is sitting 
on a foot-stool which is adorned with macaw feathers. One 
of the relatives pierces the ears with a thorn of the Tucum 
palm and the lips with a pointed monkey's bone. The wound 
holes are held open by means of inserted cottons which are 
often changed. After the operation the child has to fast for 
one day and for some time onwards is allowed to take only 
liquid food ?). 

It is hardly necessary to point out that the macaw feathers 
with which the foot-stool was ornamented were no real 
»decorations», but played an effective part in the conjuration 
which was the gist of the whole ceremony, just as the splinter 
of the Tucum palm and the sharp monkey's bone were regard-. 
ed as magical or »antiseptic» instrumeuts for the operation. 
In fact, in such cases there is not a detail, however unimport- 
ant, which has not a special significance. 

Again, among the ancient Tapujas it was customary to 
plerce the upper lip and the cheeks previous to marriage. 
Both men and women prepared themselves for the ceremony 
by attaching flowers of different colours to the body with 
gum. Two sorcerers pierced the lips and cheeks of those to 
be married with a pointed wood splinter and inserted in each 
hole a sharp white stone. Subsequently one of the sorcerers 
took his tobacco pipe, drew some puffs, and blew the smoke 
upon the marriage candidates, this being a »nuptial bene- 
diction» 2). 

Marriage, as we have seen before, is one of those critical 
epochs in human life at which prophylactic ceremonies of 
various kinds are often considered necessary. The previous 
decoration with flowers, the perforation of the lip and cheeks, 
the insertion of the sharp stones, and lastly the fumigation 


1) Ehrenreich, Beiträge zur Völkerkunde Brasiliens, pp. 10, 29. v. Koe- 
nigswald, »Die Carajå-Indianer>, Globus, Bd. 94, N:o 14, 1908, p. 219. 
2?) Baro, Relations veritables et curieuses ... du Bresil p. 240. 
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with tobacco, all formed different measures to purify the 
individuals concerned from harmful spirits. 

As to the ceremony with which the tembeta of the Chiri- 
guanos was inserted, it is stated that it was one of the most 
remarkable and most ancient of the people. It was a puberty- 
ceremony with which the boy was received among the men, 
and the operation was performed by the medicine-man, the 
Ipaye. Some time before, the boy was submitted to restricted 
diet. On the fixed day the medicine-man arrived ceremonially 
and proceeded to carry out his function. The novice was 
stretched out on the ground without clothes. The Ipaye at 
first held a speech giving him various instructions, after 
which he perforated his lower lip with a pointed deer's horn, 
inserting in the bleeding wound a small tube or piece of 
wood. The medicine-man now gave him some more instruc- 
tions among other things enjoining him to keep silence and 
to observe fasting. At a more advanced age the tube or piece 
of wood was replaced by a real tembeta, and the larger this 
ornament was the greater a honour it was considered to be 
for the wearer?). All these details bear out the religious 
significance of the ceremony. 

Equally solemn was the ceremony with which among the 
ancient Incas the princes of the royal blood got their ear- 
lobes pierced in order to become chevaliers. Of all marks of 
honour which they received at this initiation, the holes in 
the ear-lotes were the most important. The Inca himself 
pierced the ears of the young princes with big golden pins, 
which afterwards were left in the wounds in order to make 
the holes larger. To these holes, the size of which according 
to Garcilasso de la Vega was incredible, later on golden 
pendants or rings were attached ?). 

Although there is no direct evidence to show it, we have 
every reason to assume that this solemn perforation of the 
ears among the Incas was originally due to the same super- 


21) Del Campena, op. cit. p. 79. Corrado, El colegio Franciscano de Ta- 
rija, p. 47, foot-note. Nordenskiöld, Indianlif, p. 194. 
2) Garcilasso de la Vega, Comentarios reales, Bk. VI. c. 23. 
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stitious ideas as among the uncivilised Indians, and that the 
pendants were simply charms. 

There is one detail in some of the above instances about 
which a few words of explanation may be added. We notice 
the frequent prescription that the novice shall fast or restrict 
his diet, before or after the operation. That fasting, where 
it is ceremonial, is essentially due to fear of evil spirits 
entering into the body with the food, has occasionally been 
pointed out before, and in this particular case the custom 
in based upon the same superstition. The reason is the same 
as that which induces a patient, undergoing a medical cure, 
to be careful in every way, and especially with his diet, as 
Jong as the cure goes on. The object of the above mentioned 
plercing ceremonies, as we have seen, is to purify the blood 
of the young Indian from impure demons and thus to enhance 
his power of resistance against them. Now if, before the 
cure is finished, that is, before the wound is healed and 
cicatrised, he eats some unsuitable food and again incorpo- 
rates with himself an evil spirit, he may frustrate the efficacy 
of the whole operation. Thus the fasting on such occasions 
is fully in conformity with the religious character they have. 

Lastly, it is important to note that among the Indians, 
as among other savage peoples, such operations are mostly 
carried out by the sorcerer or medicine-man. It is true that 
the significance of this fact has been denied by some writers. 
It has been argued that the fact that tattooings, cirecumceisions, 
and similar operations are performed by priests or sorcerers 
is not necessarily an evidence that these ceremonies are of 
a religious nature, since the priests are generally the phy- 
sicians of savage tribes. It may be as a physician and not as 
a priest that the medicine-man operates for instance when 
he perforates the lips and the ear-lobes of the Indian child ?). 
This remark depends on a common erroneous idea about 
the savage sorcerers or priests, namely, that they combine 


!) See, for instance, Joest, »Ethnographisches und Verwandtes aus 
Guyvana>, Intern. Archiv f. Ethnographie, Bd. V. Supplement. Leyden, 1893, 
p. 91. Idem, Tätowiren, pp. 27, 61. Westermarck, History of Human 
Marriage, p. 204. 
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two different functions in one hand; sometimes they are real 
physicians who cure diseases by »natural» remedies, sometimes 
again they are sorcerers who have recourse to magical conjura- 
tions and other superstitious practices ?!). The more we 
get familiar with the primitive mode of thought, the more 
- clearly we realise that this distinction does not exist to the 
savage himself. The Indian medicine-man is hardly ever a 
»physician» in the modern sense of the word, he is always 
a sorcerer. The savage has only one theory of diseases, name- 
ly, that they are caused by evil spirits which have entered 
the body, and only one way of curing them, namely, by ma- 
gical means. Even when a white man cures an Indian by his 
medicines, this medicine is to the Indian mind a magical 
antidote against the evil demon; and when in his own medical 
art he uses for example herbs and drugs which to the civilised 
on-looker seem as natural remedies and perhaps really act 
as such, they are in fact by the savage sorcerer regarded as 
possessing some mysterious supernatural virtues. Considering 
this, we mav safely say that in all cases where sorcerers or 
medicine-men perform such operations as the above mention- 
ed, these ceremonies have a religious or magical signifi- 
cance, even were there no other evidence for it. — Sometimes 
the operation is not performed by the professional medicine- 
man but by the chief of the community, who usually is more 
or less initiated in the magic art. 


Collars and necklaces, bracelets, armlets, anklets, and ratt- 
les of different kinds belong to the most common means of 


1) Thus Dr. Nordenskiöld in his De sydamerikanska indianernas kultur- 
historia, has a chapter about »the real medical art of the Indians», meaning 
by this expression the medical art »>which has little or nothing to do with 
magic» (p. 132). But such a medical science hardly exists at all to the 
Indian, except, perhaps, in some purely surgical cases. It may be that the 
Indian, who cuts himself with his knife, does not directly ascribe this to 
an evil spirit. But if the wound does not presently heal, but shows signs 
of infection, it is immediately clear to him that an evil spirit has invaded 
the limb. In Chaco I frequently witnessed magical conjurations to heal 
wounds, in which tbe principal thing was to kill or expel the demon. 
Another medical practice which likewise always seems to have a purely 
religious character is the bleeding. See infra, ch. VI. p. 186. sqq. 
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personal decoration in South America, and it is not possible 
to give a detailed description or classification of them here. 
In the following pages I only propose to point out the leading 
principles of such ornaments, and to show that they are in 
the main the same as those underlying the ear-, lip-, and 
nose-ornaments just dealt with. 

The Indians of the Gran Chaco use various kinds of neck- 
laces, and it seems to be the rule that among the most primi- 
tive tribes they are more worn by men than by women, 
among the more civilised again more by women than by 
men. Among the Chorotis and Ashluslays, for instance, these 
necklaces are partly made of beads received from the whites, 
partly of snail's shells which are elaborately fashioned into 
small round buttons with a hole drilled in the centre and 
closely strung together. The latter necklaces belong to the 
most valued and expensive property of these Indians and 
are usually very large, covering almost the whole neck and 
breast. The Indians seldom take these ornaments off, and 
especially for feasts and dances they are indispensable. 
The Chorotis, no doubt, gave me the true explanation of their 
original significance when they expressly told me that the 
necklaces are protections against diseases and other evils. The 
evil spirits, according to the idea of the Chorotis, preferably 
attach themselves to the throat and the chest, probablv 
because catarrhs in these parts of de body are of frequent 
 occurrence among the Chaco Indians during the dry season. 
The spirits are believed to enter the body directly through 
the throat or the breast, but this is prevented by the pro- 
tecting necklaces. Hence, when a Choroti Indian sells his 
necklace or leaves it off, his comrades are wont to say that 
he most certainly will soon fall ill. The same belief I found 
prevailing among the Mataco-Nocténes, among whom both 
men and women wear similar neck-ornaments. Thus the son 
of a chief, who was just in the age of puberty, one day appear- 
ed painted red in the face with uruciå, and with a necklace 
covering the neck and breast. When I asked the father why 
his son had put on these things, he answered: »It is in order 
that he may not fall ill.> When such importance is attached 
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to personal ornaments, it is easy to understand the statement 
that among the Argentine Matacos children of both sexes 
so totally naked up to the age of ten or twelve years, but 
nearly always wear collars and facial paintings !). Among 
the Tobas only women wear necklaces and bracelets made of 
beads and snail's shells. If one asks a Toba girl why she 
wears such ornaments, she will in the most cases answer, not 
that it is beautiful, but that it is noin, i. ce. »good», an expres- 
sion which the Indian generally uses of charms which afford 
a protection against evil influences, as well as of magical 
and religious ceremonies. | 

Now these ideas are certainly not confined to the Chaco 
Indians. Among many other South American tribes neck- 
ornaments are used under circumstances which suggest that 
they are not regarded as embellishments but as magical 
protections. Thus when Professor von den Steinen states 
that among the Bakairi of the Rio Xingu children and 
pregnant women, i. e. persons who particularly need to be 
guarded against malignant influences, are richly decorated 
with collars of beads, teeth, bones, and so on.?), we easily 
recognise the superstitious motives for this decoration. The 
same may be said of the decorative outfit of the Suyå women, 
who only wear collars round the neck and big stripes of 
twisted palm leaves in the ear-lobes, but for the rest go 
entirely naked ?). Among the Indians in North-West Brazil 
Dr. Koch-Griänberg frequently found that the most beautiful 
necklaces were worn by small children 2), and he states that 
the parents were constantly showing their idolatrous love of 
their offsping by richly adorning them with neck-ornaments 
of seeds, snail's shells, teeth of the jaguar, the bush-hog, etc "). 


1) Baldrich, Las comarcas virgenes, p. 233. 

2) v. d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 184. 

3) v. d. Steinen, op. cit. p. 193. 

+) Koch-Gränberg, Zwei Jahre unter den Indianern, I. 122, 304, 1I. 149, etc. 

5) Koch-Gränberg, op. cit. I. 122. — The same Dr. Max Schmidt states 
with regard to the Paressi-Kabiji in southern Brazil. :He found that small 
children were >»in öäberreichem Masse mit Glasperlen behängt>. Schmidt 
»Reisen in Matto Grosso im Jahre 19103», Zeitschrift f. Ethnologie, Bd. 441, 
1912, p. 166. 
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These ornaments were nothing but amulets which, by virtue 
of some inherent magical power, were believed to keep ovff 
evil influences from the delicate children. This superstitious 
intention is also set forth by von Martius with regard to the 
Manaos, when he says that the mothers, anxiously concerned 
for the welfare of their little ones, received from the sorcerers 
amulets consisting of pieces of wood and of the claws and 
feathers of some magical birds which they hung round their 
necks 2). 
Among the ancient Tupis, when a son was born, it was 
customary to make him an itamongaué i. e. a ceremonial 
offering of good presage, consisting of the claws of a jaguar 
and the pounces of a big eagle-like bird, called ourahouaboub, 
together with the plumes of its wings or its tail. A small 
bow with arrows was also presented to the new-born son, 
everything being suspended at his bed. These presents were 
believed to make the future man virtuous and brave, since 
the tiger is the most powerful of the beasts and the ourahoua- 
boub the most feared of the birds ?). The magical power 
ascribed to the teeth and claws of ferocious animals and the 
pounces of birds of prey will presently be illustrated with 
some more instances. Likewise it is clear that the small bow 
and the arrows presented to the new-born child were simply 
charms to protect him against supernatural enemies. 
Necklaces, armlets, and bracelets of seeds, beads, snail's 
and beetle's shells, stones, bones, etc., are extremely common 
in all parts of South America, and it is needless to quote 
many instances to illustrate this custom 23). Even the primi- 
tive natives in the extreme South of the continent, not- 
withstanding the poorness which is characteristic of their 


1) v. Martius, Beiträge zur Ethnographie America's I. p. 586. 

2?) Thevet, Cosmographie universelle, 11. 915. 

3) See, for instance, Im Thurn, Among the Indians of Guiana, p. 199. 
Nordenskiöld, Indianer och hvita, p. 69. Chaffanjon, LC Orénoque et le Caura, 
p. 10. Gumilla, Historia natural, civil y geografica de las raciones del Rio 
Orinoco, p. 125. Wied-Neuwid, Reise nach Brasilien, 11. 12. Koch-Grän- 
berg, op. cit. I. 122, 305,306. II. 282, 283, etc. Grubb, An Unknown People 
in an Unknown Land, p. 71. Nordenskiöld, Indianlif, pp. 74, 75, etc. Idem, 
De sydamerikanska indianernas kulturhistoria, pp. 98 sq. 
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material culture in other respects, display a remarkable love 
of ornaments. Thus the Jahgans not only apply paintings of 
different kinds to the body, but also wear feathers, collars 
of small sea shells, bracelets of seal skin, knots of the nerves 
of the guanaco, etc., as ornaments?!). It is impossible to assign 
in each case what the magical efficacy is due to, which the 
Indians no doubt ascribe to such ornaments. That, for in- 
stance, the power ascribed to snails and beetle's shells origi- 
nally is due to the belief that the spirits of the dead transmi- 
grate even into such creatures, can only be presented as a 
conjecture, although it has a certain probability as an infer- 
ence ex analogia. The magical virtue ascribed to certain 
seeds. most probably depends on this animistic belief. The 
spirit which is supposed to animate the plant and to bring 
forth the fruits is particularly concentrated in the seeds. 
In Chaco the Indians usually fill their magical rattle gourds 
with the hard seeds of the tusca (Acacia aroma), which 
produce a dull sound when the instrument is shaken. The 
tusca is, on account of its edible fruit, one of the most import- 
ant trees in Chaco, and as a matter of fact is supposed to 
be animated by a spirit. We may therefore infer that the 
use of its seeds for magical purposes is not accidental but 
connected with the said belief. 

This explanation gains support by a statement relating 
to the magical rattle gourds of the Apapocåva-Guaranis in 
southern Brazil. These natives fill their gourds with small 
black fruits called ymaå which are looked upon as sacred 
and religiously guarded. The efficacy of the rattles is said 
particularly to lie in the sound which is produced by these 
fruits when the instrument is shaken. Moreover, the Apapo- 
cävas also string the ymaå fruits into a sort of magical neck- 
lace which in their language is called jiacadå. The necklace, 
the file of which consists of Tucum fibers, is also adorned 
with powerful pot; feathers. These necklaces, together with 
armlets made of the same sacred fruit, diadems adorned with 


!) Bove, Patagonia, Terra del Fuoco, p. 129. Hyades & Deniker, Mis- 
sion scientifique de Cap Horn. Tome VII. Anthropologie, Ethnographie, 
p. 349. 


B N:o 2) Studies in South American anthropologv. 143 


feathers, dancing-staffs, rattle gourds, and red urucå-painting, 
form the magical equipment of the medicine-men ?). What 
the supernatural virtue of the ymaå fruit is due to, is not 
stated, but there is little doubt that it is believed to contain 
a spirit, or spiritual power, as is the case with the tusca seeds 
in Chaco. 

As to stones, the Indians commonly ascribe wonderful 
magical properties to small precious and rare stones, and 
consequently with predilection wear them as ornaments. 
The most interesting example of this we have in the green 
»stones of the Amazons» known from the northern parts of 
South America. According to an old Indian myth they ori- 
ginally came from »the land of the women», but their natural 
primary home is said to have been the region round' the 
sources of the Orinoco, from where they gradually were 
spread to other parts through the native commerce. The 
Indian superstition, we are told, attached great importance 
to these green stones. They were worn as amulets round the 
neck, for according to the popular belief they protected a 
person against nervous sufferings, fevers, and the bites of 
poisonous snakes ?). A similar prophylactic power has no 
doubt been ascribed to the coloured stones which certain 
Indians, as the Tupis and the Chiriguanos, have been in the 
habit of inserting in the lips, cheeks, and ear-lobes. With 
regard to the question what this supernatural power is due 
to, it is interesting to note that for instance the Tlascaltecs 
in Central America supposed that the souls of people of rank 
after death entered not only into the bodies of certain higher 
animals but also into gems 2). That tbis idea should be held of 
rare stones which through their strange colour or their other 
properties strike the imagination of the savage, is not difficult 
to understand. The Chorotis in Chaco, in whose land stones 
of every kind are extremely rare, or almost unobtainable, 


!) Nimuendajå-Unkel, »Religion der Apapocåva-Guarani», Zeitschrift f. 
Ethnologie, 1914. Heft II. u. III. pp. 341, 343, 344. 

2) v. Humboldt, Reise in die Aequinoctial-Gegenden des neuen Continents, 
HI. 392—393. v. Martius, op. cit. I. 731 sq. 

?) Clavigero, Storia antigua del Messico, II. 5. 
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have a superstitious dread of stones and pebbles and never 
would decorate themselves with such things. The reason 
they gave for this aversion was, that an evil spirit, a mohsek, 
is indwéelling in the pebble and would infallibly invade the 
person who hung it on himself. The explanation was moreover 
added, that when the sorcerer cures a sick person he extracts 
the disease-demon from his body in the form of a small stone. 
The rare stones are thus to the Chorotis the verv reverse of 
amulets; they are unlucky objects. But the difference bet- 
ween a lucky and an unlucky magical object is only relative, 
since a harmful spirit may often, through a skilled treatment, 
be changed into a propitious one. The hypothesis may there- 
fore be expressed, that the magical virtues ascribed to certain 
precious stones are due to the supposed presence of a spirit 
in them, a spirit which probably is a departed human soul. 

Again, in other cases the reason why certain neck-orna- 
ments have been regarded as charms is more conspicuous. 
Thus the Choroti men are wont to wear a sort of flat wooden 
whistle, decorated with certain figures, round the neck. 
These whistles are worn especially at dances, and they are ' 
professedly charms; the shrill sound which the Indians are 
able to produce with them and which is supposed to imitate 
the sound of the evil mohsek has the power to frighten away 
or conjure these spirits. This being the case, it is easy to 
understand that the whistles themselves have come to be 
regarded as amulets, their efficacy being enhanced through 
the carved figures. Similar lockets are used by the Lenguas 
in Paraguay !), and although it is not expressly stated we 
may assume that they are worn for the same purpose as 
among the Chorotis. 

The Caribs of the Antilles made whistles of the bones of 
their killed enemies and wore them round the neck as orna- 
ments ?). These whistles were, no doubt, believed to contain 
the spirits of the enemies and were accordingly credited with 
magical energy. The same principle is plainly brought out 
in the practice of the Roocooyen in Guiana. These Indians, 


1) Grubb, op. cit. p. 75. 
2) Rochefort, Histoire naturelle et morale des Iles Antilles, p. 445. 
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who take great care of the bodies of their dead relatives, 
among other things decorate them with a small flute of bone 
which is hung round the neck. The flute is evidently put 
on with the same view as the many-coloured feathers and 
the crown of crocodile mail, with which the body is also 
decorated !). The idea is to protect the remains of the de- 
ceased against the evil spirits which cause decomposition ?). 

Equally obvious is the magical character of the neck- and 
breast-ornaments in the numerous cases where they consist 
of the tusks or teeth and claws of wild animals, or of the 
teeth of slain human enemies. 

To a primitive mind the idea is quite natural that the 
strength of a ferocious beast is especially concentrated in its 
teeth and claws, with which it tears its victim into pieces. 
In fact, what has been said before about the human hair 
and nails also holds true of the claws and teeth of animals; 
in these parts of the body, according to the Indian idea, the 
soul or spirit of the animal is present in the most real sense 
of the word. Even the human teeth have, for the same 
reason, sometimes been objects of superstitious practices. The 
custom of knocking out teeth at puberty, in mourning, or 
on other occasions, which is known from several savage 
peoples, has been very little practised in South America. 
Yet Cieza de Leön and Garcilasso de la Vega mention that 
the Huancavilcas in Peru used to pull out two or three teeth 
both in the upper and in the lower jaw of all their children. 
Garcilasso's statement, that this custom was instituted by 
the Inca Tupac Yupanqui as a punishment for the treason 
of a Huancavilca chief 3), of course is wholly insignificant and 
only refers to a tradition invented later on to explain it. 
Ciza de Leön's account is more suggestive on this point. 
He says that they pulled off three teeth in each jaw, and that 
the operation was performed by the father while the son 
was quite in a tender age; »and they thought that in doing 
this they committed no wicked thing, but on the contrary 


!) Crevaux, Voyages dans UAmérique du Sud, p. 238. 
23) See supra, p. 46. 
3) Garcilasso de la Vega, Comentarios reales, Bk. IX, c. 3. 
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believed it to be a benefaction, and very pleasing to their 
gods» 2). For my own part I believe that this mutilation of 
the teeth, which as we find had the character of an initiation 
and was thought to benefit the child, was undertaken exactly 
for the same reason as the cutting of the hair-lock and the 
nails af tender children among the Incas. The soul of the 
child was supposed to be seated in the hair-lock and the nails; 
hence when these were guarded, the soul of the little offspring 
was likewise guarded and protected against mysterious 
dangers ?). Similarly the Huancavilcas may have pulled out 
and kept the teeth of their children in order to keep their 
souls secure in some place outside of them. The South 
American Indians are, at any rate, quite familiar with this 
idea. We also meet it in the practice of hiding the name 
of small children and grown-up people, a practice which I 
shall have occasion to mention again later on. A man's soul 
is supposed to be in his name, just as it is present in his hair, 
his nails, and his teeth. 

The same idea in my opinion explains the use of human 
teeth as real ornaments, which are worn round the neck or 
on the breast. Thus the Tupis had the teeth of their slain 
enemies strung into necklaces, more than two yards in 
length, which were wound round the neck, and they chal- 
lenged their enemies showing them ostentatively these teeth 
and the bones of the captives they had killed and eaten >). 
The ancient Peruvians, when they adorned themselves for 
a battle, among other things put on necklaces made of the 
teeth of the enemies they had killed in war ). Likewise, the 
ancient Indians in Paraguay not only used collars and pen- 
dants of small stones and animal's teeth, but also of the 
teeth of captives taken in war and afterwards killed. It was 
the business of some old female sorcerers to extract the teeth 
and string them into necklaces. These ornaments were 


2) Cieza de Le6n, La cronica del Peru, c. 49. 

3) See supra, p. 65. 

3) Lery, Histoire d'un voyage fait en la terre du Bresil, pp. 230, 247, etc. 
+) Cobo, Historia del Nuevo Mundo, IV. 161. 
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estimated »more than gold and silver» 2). In all these cases 
we are dealing with trophies which, containing the spirits 
of the enemies, are supposed to possess a mysterious power. 
In fact, the teeth of slain human enemies, worn as a decora- 
tion, may be referred to the same class of magical ornaments 
as the head-trophies and the scalps, which are so highly 
valued by the Indians on account of the wonderful benefits 
they confer upon their wearer. 

The same holds true of the neck- and breast-ornaments 
that consist in teeth and claws of wild animals. In order 
fully to understand the ideas connected with such ornaments 
it is necessary to call to mind what has been said before 
about the Indian doctrine of reincarnation or metempsycho- 
sis. Whether the South American Indians have any idea at 
all of an animal soul or spirit as distinct from a human soul, 
is a question which it would be out of place to discuss here. 
It is sufficient to state that at any rate in numerous cases 
the spirit which animates an animal is regarded as a trans- 
migrated human soul, and that such animals — be they 
beasts, or birds, or reptiles — play the most important part 
in the superstition of the Indians. Their claws, teeth, feathers, 
skins, etc. are regarded as the most powerful charms against 
evils of every kind, and are with predilection worn as de- 
corations. 

Von Martius, speaking of the great authority the medicine- 
man exercises among the Manaos and some other tribes in 
North-West Brazil, says that mothers, who are anxious to 
protect their offsprings, receive from him amulets consisting 
in the feathers and claws of the magical birds Caracara 
(Polyborus vulgaris), Curajeu, (Caprimulgus), and Sasy 
(Coracina ornata), »of which the Gayatacaces believed that 
it receives the souls of the departed» ?). Von Martius seems. 
to refer the idea that »it receives the souls of the departed» 
only to the last mentioned bird, the Sasy; but the same 
belief was certainly held of the Caracara and the Curajeu 


3) Guevara, Historia del Paraguay, 1. 29, 30. — These Indians probably 
belonged to the Guaycurå group. 
2) v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerika's, I. 586. 
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as well. In fact, this is probably the true reason why certain 
birds are regarded as »magicab and looked upon with su- 
perstitious awe. 

Von Spix and von Martius relate of some other Indian 
tribes on the Amazons that they wear pendants of jaguar's 
and monkey's teeth, or of certain roots, fruits, mussels, and 
stones round the neck, »believing that these are able to 
protect them against the attacks of wild animals and against 
diseases». At the same time we are informed that they 
believe in an evil principle who meets them now as a lizard, 
now as a man with deer's feet, now as a crocodile or a jaguar, 
who leads them astray, troubles and harms them 2). Know- 
ing the Indian doctrine of metempsychosis we may assume 
that the evil principle who meets the red man in these differ- 
ent shapes is nothing but a reincarnated human spirit. It 
is, moreover, quite in accordance with the principles of magic 
that, for instance, the teeth of a jaguar or a crocodile are 
regarded as the most powerful charms against spirits that 
have incarnated themselves in these ferocious beasts. There 
is a similar instance with regard to the Bororö of the Rio 
.Xingu. Professor von den Steinen relates that when a 
jaguar has been killed a great feast is held, whereby the teeth 
and the fell of the animal are given to the nearest relative of the 
Indian man or woman who has died last ?). The explanation 
of this practice is simple: the dead Indian is supposed to 
have possibly reincarnated himself in a tiger — a very com- 
mon belief in South America — and the nearest relative, 
who is most endangered by the dead, receives these parts of 
the beast killed as a protection against the malignant spirit. 
As the spirit of the animal is particularly seated in its teeth 
and fell, a person who is in possession of these is supposed 
to possess some very efficacious charms to control it and 
to keep it off. 

As I propose to show in detail in a special chapter, the 
Indian doctrine of metempsychosis especially applies to big 


3) v. Spix & v. Martius, Reise in Brasilien, 1. 379. 
2) v. d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 491. 
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and ferocious animals, such as the tiger, the crocodile, the 
boar. and so forth. This fact, it seems to me, to a great deal 
explains the predominant röle the teeth, claws, and skins 
of such animals play as amulets among many South American 
tribes. These essential parts are particularly charged with 
magical energy and therefore afford a good protection both 
against these wild beasts and against other evils, at the same 
time as they impart their courage and ferocity to the wearer. 
Among the Xingu tribes, for instance, jaguar's teeth were 
mostly used as breast-ornaments, two teeth being generally 
combined so as to form a crescent. Professor von den Steinen 
says that the Indians connected with this ornament the idea 
that it makes the wearer strong and swift 1). Monkey's teeth 
and teeth obtained from Brazilian captives were used in the 
same way. Tusks of jaguars were made into head-orna- 
ments 2). Among the tribes of the Uaupés the warriors deco- 
rated themselves with trophies obtained from slain enemies 
and especially with their teeth which were strung into neck- 
laces, or with the teeth of jaguars, the claws of the giant 
ant-eater, or the beaks of great birds of prey 2). The French 
traveller Coudreau, speaking of the same Indians, expressly 
states that »collars made of jaguar's and bush-hog's teeth, 
worn round the neck by small children, are amulets destined 
to protect them, when they grow bigger, against the attacks 
of ferocious beasts» 1). Jaguar's teeth are likewise, or were 
formerly, worn as ornaments, for instance, by the Coroados 
of the Rio Xipotéö”), by the tribes of the R. Negro”), and by 
the Caribs of the Antilles 7). To the magical apparatus of 
a Siusi medicine-man among other things belonged a necklace 
with two prodigious teeth of the great crocodile. Dr. Koch- 
Gränberg rightly observes that »many South American tribes 


1) v. d. Steinen, op. cit. p. 478. 

3) v, d. Steinen, op. cit. p. 479. 

3) v. Martius, op. cit. I. 596, 

4) Coudreau, La France equinoxiale, 11. 171. 

5) v. Spix & v. Martius, Reise in Brasilien, 1. 368. 

£) Koch-Grönberg, Zwei Jahre unter den Indianern, 1. 304. 

?) Rochefort, Hisloire naturelle et morale des Iles Antilles, p. 445. 
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ascribe certain magical virtues to such teelh»?!). This was, 
no doubt, also the reason why the Caraipuna warrior, when 
he prepared himself for a battle, put crocodile teeth in the 
ear-lobes instead of ear-rings ?). The Bororé, as I have 
mentioned before, wear the claws of the big ant-eater, com- 
bined so as to form a half-moon, as a breast-ornament ?). 
Similar ornaments, composed of the claws of the ant-eater, 
are used for instance by the Mundrucus 2) and the Muras ”). 
Monkey's teeth are likewise largely made into necklaces, a prac- 
tice which probably is connected with the fact that the mon- 
key, owing to its humanlike shape, is often regarded as the 
reincarnation of a human spirit. Thus the Chacobo men wear 
large trophy-like necklaces, composed of about thousand five 
hundred fore-teeth of a special kind of monkey, which more- 
over are decorated with red toucan feathers. Even the 
women wear at feasts such necklaces of monkey's teeth, 
although much smaller and simpler 8). Ornaments of monkey's 
teeth for the neck, breast, or waist are known from various 
other tribes in South America, being worn both by men 
and by women 7”). 

Sir Everard F. im Thurn, speaking generally of the In- 
dians of British Guiana, says that there are two ornaments 
which are worn by men of all tribes more than any others. 
These are a necklace of bush-hog's teeth and a pair of armlets 
- consisting in a band of cotton or beads. The necklace is 
possessed by every adult Indian, and is almost constantly 
worn everywhere but in the house. »The even row of teeth, 
whiter than ivory and filed to uniformity, as it hangs against 


1 Koch-Gränberg, op. cit. I. 67. Cp. also Gumilla, El Orinoco ilustrado, 
II. 260. ; | 

2) Church, Aborigines of South America, p. 131. 

?) v. d. Stelnen, op. cit. p. 479. See supra, p. 129. 

+) v. Spix & v. Martius, op. cit. 11. 1072. 

3) v. Martius, op. cit. I. 410. 

2) Nordenskiöld, Indianer och hvita, pp. 104, 105. 

7) See, for instance, Gumilla, Historia natural, civil, y geografica de las 
naciones del Rio Orinoco, I. 125. Church. Aborigines of South America, p. 141. 
v. d. Steinen, op. cit. p. 478. v. Martius, op. cit. I. 410. v. Spix & v. Mar- 
tius, op. cil. 1. 368. II. 1072. Koch-Grönberg, op. cit, I. 122, 288, etc. 
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the chest of the Indian, contrasting with his dark red skin, 
is really a beautiful ornament; but the special value which 
the Indian attributes to it is not because of its beauty, but 
because, as each Indian is supposed to wear only the teeth 
of such bush-hogs as he has himself killed, the more numerous 
the finer, and the larger the teeth are, the more successful 
do they show their Indian owner to have been in hunting» 2). 
The statement seems to give some support to the current 
theory that the teeth of animals, as also the feathers of 
birds, worn as decorations are simply trophies of chase, 
proudly shown off by successful hunters. But it is quite 
intelligible that the magical character of such ornaments 
has escaped Sir Everard F. im Thurn as it has escaped so 
many other travellers among the South America Indians. 
The primitive theory of magic has on the whole been little 
known up to recent times. The writer states that in Guiana 
women »very seldom» decorate themselves with animal's 
teeth, except those of the acourie ?). Several facts from other 
parts of South America could be adduced which confirm that 
there really are exceptions to the rule, and that teeth of 
animals are sometimes worn by women under circumstances 
which do not speak in favour of the trophy-theory. Thus, 
for instance, among the Tupis, as among most South Ameri- 
can tribes, the puberty of a girl was celebrated with various 
ceremonies: her hair was cut off, her back scarified, and a 
necklace of the teeth of some wild animals was put on her, 
which she was obliged to wear until the hair had grown long 
again 3). The same custom has prevailed among the Caribs 
of Guyana; one of the elaborate measures taken with the girl 
at puberty was to hang the teeth of a wild beast round her 
neck?). In these cases the magical significance of the teeth 
ornaments is obvious. The object of such puberty ceremonies 
is to secure the young girl against the evil spirits, to whose 


!) Im Thurn, Among the Indians of Guiana, p. 196 sq. 

2?) Im Thurn, op, cit. p. 199. 

:') Ternaux, Voyages, relations el memoires de VAmérique, MI. 277. 
Southey, History of Brazil, I. 240. 
+) Lafitau, Moers des sauvages Ameriquains, I, 291. 
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attacks she is believed to be exposed, and the decoration 
with the teeth necklaces, which were nothing but amulets, 
among the Tupis and the Caribs formed part and parcel of 
these ceremonies. | 

Various rattle ornaments for the waist, the legs, or the 
arms, consisting in teeth, gourds, mussel shells, etc., are also 
commonly worn by the Indians. The magical character of 
these ornaments is, as a rule, more conspicuous because they 
are in most cases directly connected with religious ceremonies. 

In Chaco, for instance, the Mataco sorcerer, when he 
beats the drum, wears round the waist a leather cincture 
from which various rattles of mussel shells, tin disks, small 
horns and bones, or other things hang down. During the 
chant he is constantly moving the body up and down and 
from one side to the other in order that the rattles may sound. 
The dull noise, accompanied by the chanting and the beating 
of the drum is supposed to act irresistibly upon the evil spirits, 
the ailtltåh or nahåt. A similar rattle instrument f(tahås) is 
used by the sorcerer when disease demons are exorcised, the 
rattle being repeatedly shaken over the patient's body ?). 
Among the Tobas it was formerly customary that a young 
man, when he courted a girl, had to sing and beat a drum 
outside her hut for some eight successive days. On this 
occasion he had round the waist a cincture composed of the 
bones of the wild animals he had killed in hunting, During 
the »serenade» he incessantly moved the body from one side 
to the other so as to make the teeth rattle ?). Now this rattle 
cincture was certainly not worn merely to show off the courter's 
skill and courage to his would-be wife and her parents. 
Courting, as we have seen before, has also its religious aspect; 
in order to promote this important business evil spirits must 
be kept at distance from the courter himself and especially 
from his bride. This was the main object of the chanting and 
drumming, and the rattling bones aided in the conjuration. 


1) Karsten, »La religion de Ios indios Mataco-Nocténes>, Anales del Museo 
Nacional de historia natural de Buenos Aires, 1913. Tomo XXIV, p. 205. 
Cardöås, Las misiones Franciscanas, p. 252. 

2) Cardös, op. cit. p. 264. 
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Among the Patagonians, during a feast held in honour 
of a girl at the attainment of puberty, the sorcerers performed 
a dance at which they not only appeared painted and adorned 
with ostrich plumes, but also having »a girdle of bells extend- 
ing from the shoulders to the hip, which jingled in tune to 
their steps»!2). Here likewise the »girdle of bells» was a 
magical instrument to conjure the spirits against whom the 
ceremony was directed. The same ideas appear for instance 
in the narrow belt of cords with a tassel of feathers or tapir's 
hoofs at one side which is worn by the Jamamadi men ?), 
or in the beautiful girdle adorned with teeth of the jaguar 
or the bus-hog which the Tuyåka and Tukåno in North- 
West Brazil wear on the loins during some of their dances 3). 

With a similar view, no doubt, the Guaycurus in Paraguay, 
who distinguished themselves through their strange face- 
ornaments, head-dresses, and paintings, also wore ornaments 
of glass beads, mussel shells, and metal disks hung at the 
cincture, the rattle of which was heared at a long distance ?). 

Rattles round the ankles or the arms are also commonly 
used in South America. Thus the Tupis at their feasts wore, 
in addition to their magnificent feather ornaments, anklets 
of small dry fruits which made noise as if they had been of 
metal '). The Chanés on the R. Parapiti formerly at their 
dances wore rattle leglets of fruits together with masks and 
grand ornaments of ostrich or parrot feathers). The Siusi, 
the Tukåno, and other tribes in North-West Brazil use similar 
rattles, which are sometimes held in the hand during the 
dance, sometimes fastened to the ankles 7). Among the Kauå 
of the upper Rio Aiary even small children wore rattles of 


1) Musters, At Home with the Patagonians, p. 81. 

2) Church, op. cit. p. 141. 

3) Koch-Grönberg, Zwei Jahre unter den Indianern, 1. 287. 

t) Charlevoix, Historia del Paraguay, I. 136. 

5) Lery, op. cit. p. 117. Cp. also Baro, Relations verlables et curieuses 
. du Bresil. p. 305. Murr, Reisen einiger Missionarien in Amerika, p. 281. 

V.  Martius, op. cil. I. p. 513. 
&) Nordenskiöld, Indianlif, p. 222. 
1) Koch-Gränberg, op. cit. I. p. 295. 
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hollow nuts and palm fruits round the ankles ?), a measure 
which appears intelligible when we consider the anxious care 
with which Indian parents try to protect in every way their 
delicate children against evil supernatural influences. 

A significant instance illustrating the same Indian idea 
is mentioned by Sr. Boggiani in relation to the Chamacoco. 
ÅA young man had met an accidental death and was brought 
to his mother, who at the sight of her son fell into convulsions 
and nearly seemed to lose her mind out of sorrow. Suddenly 
she arose from the body and started to dance and chant 
round it, having previously tied bracelets of deer's and buck's 
hoofs round the wrists and ankles, which with the move- 
ments of the body made a strong noise 2). It is clear that 
this dance, accomponied by the chant and the sound of the 
rattles, was no empty expression of sorrow but had a prac- 
tical aim; it may have been a desperate attempt on the part 
of the loving mother to revive the dead body of herr offspring 
by exorcising the evil spirit which had taken possession of 
it and caused the catastrophe. 

Many similar facts could be adduced from different parts 
of South America, but it is hardly necessary to deal with 
these rattle ornaments at length since their real nature hardly 
admits of any doubt. They are invariably means of conjura- 
tion, forming a part of the often elaborate magical apparatus, 
which the Indian puts on when he deals with the spiritual 
powers. The hollow sound produced by the rattles during 
the movements of the body is supposed to possess a mys- 
terious efficacy, especially when they consist of such magical 
things as the teeth of jaguars and other wild animals. 


Most of the ornaments treated of in this chapler, as we 
have seen, are worn by both”sexes, although in different 
proportions in different parts of South America. It is difficult 
to lay down any definite rules in this respect. First of all 
(his holds true of the ear-, lip-, and nose-ornaments. Thus, for 


1) Koch-Gränberg, op. cit. I, p. 124. 
2) Boggiani. »Notizie etnografiche sulla tribu del Ciamacoco»>, Atti della 
Socielå Romana di antropologia, Roma, vol. II, fase. I, p. 77. 
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imstance, among the Chorotis and Lenguas in Chaco the 
wooden plugs are worn chiefly by the men, seldom by the 
women, and among the Tobas, I think, only by the men 2). 
Again, among the Abipones almost all married women had 
ear-rings, whereas only few of the men wore such. Among 
the Brazilian tribes, as we have seen, ear-, nose-, and lip- 
ornaments are commonly met with, the ear-ornaments being 
on the whole more worn by the women, the lip-ornaments 
more by the men. Yet, for instance, among the Botocudos 
and the Miranhas both sexes alike adorn themselves with 
plugs inserted in the ear-lobes, in the nose, or in the lips, and 
of the latter Indians it is even stated that the women carry 
the distortion of the lips farther than the men. In the nothern 
parts of South America, as in Venezuela and in Guiana, the 
custom of piercing the lips and the insertion of ornaments 
of one kind or another seems to be mostly practised by the 
women. On the other hand the tembeta of the Chiriguanos, 
and of other tribes belonging to the great Guarani group in 
Paraguay and Bolivia, has been regarded as a tribal mark 
distinguishing the men or the nobility, and therefore is not 
worn bv the feminine sex. 

That the use of a certain ornament among a certain 
tribe has been restricted to one sex, sometimes the male, 
sometimes the female, probably is only due to incidental 
causes. A certain fashion, sav 1o wear a tembeta, has at first 
been invented for instance by a mighty chief, being a charm 
to protect him as a particularly exposed member of the com- 
munitv. The fashion has soon been adopted by his sons 
and been regarded as a mark distinguishing the male members 
of the chief's family. By and by it has been extended 1o 
his other male relatives as well, as to successful warriors and 
influential men in the community who have regarded them- 
selves as a sort of nobility. So il was with the ear-rings of 
the Incas, and probably this is also the history of the Chiri- 
guano tembeta. But where an ear-ring or a lip-button has 


1) In our days only the Toba-Pilagås in Argentine wear wooden plugs 
in the ear-lobes. The Bolivian Tobas, among whom I have lived myself, 
have already dropped this custom. 
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thus from the beginning been stamped as an ornament part- 
icularly for men, denoting their courage, bravery, and other 
virile virtues, it cannot of course be worn bv women. Vice 
versa, where a certain face-ornament has been introduced 
by some influential women and been adopted as a tribal 
mark for the female members of a community, it has na- 
turally been regarded as improper to wear for a man. 

Necklaces and bracelets are worn much in equal degree 
by men and women. Yet on the whole the men seem to drop 
these ornaments at somewhat higher stages of culture, whereas 
women always show a special liking for them. 

Teeth of animals, being regarded as »trophies» of chase 
'and as protective charms for the battle, are naturally more 
commonly worn by men than by women. However, even 
the latter are not seldom — for instance, at the first men- 
struation, as among the Tupis and the Caribs — adorned 
with teeth of wild animals, and in such cases their magical 
character is most conspicuous. 

Real rattle ornaments, of whatever material they be made, 
are among most Indian tribes confined to the men. This is 
quite intelligible when we consider the nature of these magical 
objects. Whereas the face-ornaments as well as the ordinary 
necklaces, bracelets, etlc., are essentiallv preventive in their 
action, keeping off evil influences from the wearer, and 
effective without any co-operation on his or her part, the 
rattle ornaments are active means of conjuration, and as 
such used chiefly by persons who themselves are conjurers. 
But magical conjurations and exorcisms are not for women; 
as thev do not, as a rule, take part in religious ceremonies, so 
they do not handle religious and magical instruments. This 
point of view —- which, as we found, also partly explains 
why women very little decorate themselves with feathers — 
is not without importance with regard to the question why 
the »love of ornaments» on the whole seems to be less marked 
among the women than among the men in savage Indian 
societies. 
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CHAPTER V. 


Other personal ornaments. The covering of the body and the 
»feeling of shame». 


In addition to the detached ornaments dealt with in the 
last chapter, many South American Indians wear certain 
fixed ornaments consisting of bands, bindlets, girdles, etc. 
for the arms, the legs, the head, and the waist, some of 
which form a transition to real clothes. Tbey are as a rule 
taken to use at an early age and with certain ceremonies, 
and when once put on are seldom or ever removed. This 
kind of ornaments is met with in many parts of South Ame- 
rica, and is more commonly worn by women than by men. 

Among the True Caribs, for instance, young female child- 
ren have a two inches broad bell of cotton knitted round each 
ankle and just below each knee. This band is never through- 
out life removed, and if removed is immediately replaced. 
»The consequence is», says Sir Everard F. im Thurn, »thal 
the muscles of the calf swell out to a very abnormal degree 
between these bands, while those parts of the leg which are 
actually coustricted remain hardly thicker than the actual 
bone». The arms are occasionally treated in the same way 2). 
Joest, speaking of the same Indians, adds that the bands 
are richly smeared with urucuä and, moreover, adorned with 
tassels of cotton ?). Of the other Guiana tribes the Macusi 
and the Arecuna women have one such constriection above 


1) Im Thurn, Among the Indians of Guiana, p. 192. 
3) Joest, >»Ethnographisches und Verwandtes aus Guyana», Intern. Archiv 
f. Ethnogr. Leyden, 1893, Bd. V. Supplement p. 82. 
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each ankle, but not the second below the knee. Both men 
and women among all these Indians generally wear a piece 
of string or a band of cotton or beads round their ankles and 
round their arms, just below the shoulders 2). — According 
to von Martius, the women of the Macusi wear broad bands 
adorned with glass beads both round the arms and the legs 2). 

The Karayå, shortly after the birth of a child, wrap 
round its arms and the nether part of its thighs with black 
cotton strings, a black band, about five centimeters broad. 
being likewise tied round its waist. Some months later on 
armlets and anklets consisting of broad knitted cotton 
bands are put on the child, whereas narrower bands, adorned 
with hanging tassels, are tied below the knees. These bands 
are worn by the boys up to the age when the lips are pierced, 
and by the girls till they marry 3). Likewise, among manv 
tribes in Ecuador I have myself found the custom of tying 
round the arms and legs of sucking babes with cotton cords, 
especially on occasions when :they are sickly. The Indians 
allege that this measure makes the children strong. The 
same is reported from among some other Indian peoples. 
as the Guarayuös in Bolivia 2?) and the ancient Incas in Peru "), 
where it has been customary to tie round the arms and legs 
of new-born children with cords or with real swaddling 
clothes. The Incas kept the child wrapped in such clothes 
for three months and believed that if they released the 
arms before that time they would grow feeble'). 

Among the tribes of the Uaupés the women chiefly adorn 
themselves with stiff bands applied round the wrists and 
below the knees, so as to make the calves swell7). The 
Yabahåna and Yahöåna men of the Rio Apaporis use loug 
and broad girdles of the white bast of a tree and fasten 


1) Im Thurn, op. cit. pp. 192, 193. 

2) v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerika's, 1. 642 
3) Ehrenreich, Beilräge zur Völkerkunde Brasiliens, p. 11. 
4) Cardås, Las misiones Franciscanas, p. 74. 

5) Garcilasso de la Vega, Comentarios reales, Bk. IV. c. 12. 
") Garcilasso de la Vega, loc. cit. 

7) v. Martius, op. cit. I 597. 
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bands round the upper arm, which are drawn as tightlv as 
possible and are never removed 2). The Indians in the region 
of the rivers Isså and Yapurå wear ligatures on the upper 
arm and women similar ligatures below the knees and above 
the ankles to swell out the muscles. The women moreover 
fasten white down of the Currasow duck to the calves with 
rubber latex, the consequence being that the legs, covered 
both with the ligatures and the feathers, look enormously 
thick 2). Similar customs prevail among the Juris, the Tecu- 
nas, the Marauhas, and other Brazilian tribes 2). 

The Chacobo men in Bolivia are in the habit of tying 
soft basten bands round their legs, and thighs, and wrists. 
Round the upper arm, again, they have bands adorned with 
parrot feathers and long hoas of down. The women have 
much the same decoration, but seldom wear any bands round 
the legs. Their arms are adorned with bracelets of black 
seeds, and round the upper arm they generally wear orna- 
ments of snail's shells and feathers !). 

Even in the instances quoted there are some details which 
indicate that we are dealing, not with real embellishments, 
but with practical, and more strictly speaking, magical 
measures. Thus cords and bands applied to the limbs of 
new-born children, for example, cannot easily be explained 
either as ornaments or as natural protections. On the other 
hand we know that, according to a general Indian idea, 
new-born children are badly exposed to the attacks of evil 
spirits, against which various precautions must be taken. 
Thus the Incas, who believed that the arms of the children 
would grow feeble if they were not wrapped in clothes for 
some time, evidently had the idea that the clothes would 
protect them against the mysterious foes which cause weakness 
and anv disorder in the human body. Likewise, when the 
Karayå boys have to keep the bands round the arms and 


1) Koch-Grönberg, Zwei Jahre unter den Indianern, 11. 282. 

2) Whiffen, »A short Account of the Indians of the Isså-Yapurå District» 
Folk-Lore, March, 1913, p. 49. 

3?) v. Martius, op. cit. I. 404, 427, 443, 504, 513 sq. 642. 

t Nordenskiöld, Indianer och hvita, pp. 103, 104. 
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the legs »up to the age when the lips are pierced», this is 
evidently due to a definite idea: one magical measure, 
adapted for the early childhood, is replaced by another more 
elaborate one adapted for a somewhat more advanced age. 
Again, the practice of the Japurå Indians and of the Chacobo 
to cover the arms and the calves with down or feathers in 
addition to the bands applied to them, can hardly be due 
to anvthing but superstitious considerations. In my chapter 
on tbe feather ornaments I have pointed out that feathers 
and down, which are regarded as powerful charms and 
»medicines», are frequently by the Indians applied to different 
parts of the body with a view to keeping off evil supernatural 
influences. 

It seems to be a common Indian idea that by merely 
tying round a limb with certain bands or ligalures one can 
protect it against evil spirits, and even force them to leave 
it if they have already taken possession of it. In other words, 
the tie is a means of magical conjuration !?). Often, but not 
always, it is applied with certain ceremonies, or consists of 
a material which is supposed to possess by itself some mysteri- 
ous power. Among the Chorotis in Chaco it was no rare thing 
to see old men and women — especially when they were 
suffering from some pulmonic catarrh or cough, or rheuma- 
tism — wearing a cord or strap bound tightly round the 
chest. The idea appeared to be that the demon who had 
entered the chest and caused the evil should bé forced to 
leave the body or at least prevented from penetrating further. 


!1) From this point of view the custom of applying bands to arms, legs, 
or other parts of the body as >»>ornaments» may be compared with the 
practice of tying rags on bushes and trees for superstitious reasons, which 
prevails among many uncivilised peoples. This as well as the analogous 
custom of throwing pins into wells, of driving nails into trees and stocks, 
etc., have erroneously been interpreted as acts of ceremonial union with 
the spirit identified with well, tree, or stock (Hartland, The Legend of Perseus, 
II. 228). In such cases we are probably, on the contrary, dealing with 
purely magical conjurations, whereby feared spirits are compelled and 
rendered harmless. Cp. also what Professor Westermarck says about the 
tying of bands or rags as a magical custom among the Arabs in Morocco. 
(The Origin and Development of the Moral Ideas), II. 584, sq. 
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On one occasion I met an old woman whose right fore arm 
had been paralysed, probably through a fit of apoplexy. She 
had a dirty woollen band tied round the arm at the wrist, 
and when I wanted to remove the useless thing, she would 
not allow it, declaring that it was »good». I soon learnt that 
the arm had been seized by an evil mohsek and realised 
that the band was »good» as a sort of charm against the demon. 

Just as civilised people may, in a case of snake bite. 
apply a ligature or cord round the bitten limb above the 
wound so as to prevent the poison from spreading, so the 
Indians consider such ligatures as preventive of evil spirits. 
Among the Chorotis the band is not put on with any cere- 
monies, nor seems much importance to be attached to the 
material of which it is made. Yet it must be observed that 
the wool, being the »hair» of the sheep, is considered to have 
a mysterious power, and that there is generally the same 
idea with regard to cords and bands made of wool. A simi- 
lar magical efficacy is commonly ascribed to cotton. It is 
possible that this idea is present to the Indian mind in many 
cases where to the civilised observer there seems to be nothing 
»mysterious» in the procedure. S 

Now in these cords and bands, tied round the breast or 
the arms, we have, I think, the most simple specimens of 
bracelets, girdles, and other similar magical ornaments used 
bv the Indians in South America. Often the ligatures are 
put on under circumstances which plainly reveal the true 
nature of the custom. 

The Cainguas on the upper Paranå usually wear on the 
over-arms, just below the knees, over the ankles, and' on | 
the left wrist a strap of skin, which is wound round the limb 
various times, so that it forms a band about five centimeters 
broad. The object of these bandages is, according to the state- 
ment of the Indians: that of those round the legs, that 
they may not get tired; that of those round the arms, that 
they may have more strength; the band round the left wrist, 
again, only serves as a prolection against the blow of the 
bow-string when the Indian lets off the arrow ). The 


1) Ambrosetti, Los Indios Caingua del alto Paranå, p. 47. 
11 
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Jibaros and Canelos Indians in Eastern Ecuador are in the 
habit of wearing broad armlets eonsisting of the skin of the 
large iguana lizard, called sunday or hayambi, which are 
supposed to give much strength to the arm. The latter 
Indians, when starting tio harpoon the fish paichi, tie round 
the wrist of their right hand with a special rind called nini 
cara caspi (othe rind of the fire tree»). This ligature is believed 
to give the shooter a very strong and steady arm to hit the 
paichi with the harpoon. The expression, so commonly used 
by the Indians of certain magical ornaments, that thev give 
the body or a special part of it »strength», as I have often 
found myself, is only a cireumlocution and in reality implies 
that the ornament in question is a protection against evil spirits. 
According to the Indian idea any bodily weakness depends on 
supernatural causes; the evil spirits attach themselves to certain 
limbs, mix in the blood, etc., causing ailments and disorders 
of every kind. Hence when the Indian has recourse to charms, 
bleedings, and other means which he believes are able to keep 
off or expel the intruders, these measures naturally have the 
effect to »strengthen» the body or a special part of it. 

This belief in the supernatural efficacy of the band 
ornaments is also brought out in the case of the Culinos 
and the Marauhas on the Amazon who, according to von 
Marlius, have the custom to wear plaited cotton bands 
adorned with feathers round the ankles: »It is remarkable». 
v: Martius adds, »that among the Indians the hordes, who use 
these national badges, are famous as runners» >). 

The same idea clearly appears for instance in cases when 
bands and girdles are applied to a woman's body on certain 
especially critical occasions. Thus among the Chiriguanos 
a child-bed woman, immediately after the deliverance, was 
seized by the assistants who stretched her out naked on the 
ground and tied round her venter tightly with some cords 
or with a girdle, whereupon they covered her with a mantle 2). 


!) v. Martius, op. cit. I. 428. 

2?) Del Campana, >»Notizie ' intorno ai Ciriguani», Archivio per Uantro- 
pologia e la etnologia, Firenze 1902, p. 71. Corrado, El colegio Franciscano 
de Tarija, p. 51. 
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There can be little doubt that the cords tied round the wo- 
man's venter were believed to prevent the evil spirits from 
entering her through the critical parts. Among some peoples 
women are treated much in the same way at puberty. Thus 
among the Caribs, girls at their first menstruation had the 
hair cut, were scarified and tattooed, whereupon their whole 
body and their arms were tied round with cotton cords. 
ÅA decoration with teeth of wild animals completed the treat- 
ment !). The idea underlying the practice of tying cords 
round the girls body, it seems to me, is conspicuous when 
regarded in the light of the rest of the ceremonies mentioned. 
All these had for their object to protect the girl against the 
invisible foes and to enhance her power of resistance against 
them for the future. Among the Tupis, as soon as a girl 
became marriageable, »cotton cords were tied round her 
waist and round the fleshy parts of both arms; they denoted 
a state of maidenhood, and if any but a maiden wore them, 
they were persuaded that Anhanga would fetch her away». 
Southey characterises this as a »gratuitous superstition» 
and adds that »it cannot have been invented for the purpose 
of keeping the women chaste till marriage, for these bands 
were broken without fear, and incontinence was not iegarded 
as an offence» ?). 

Protessor Westermarck mentions this statement as an 
evidence in support of his general theory that all savage 
ornaments are simply means of attracting the opposite sex 3). 
But just as in my opinion the whole means-of-attraction 
theorv depends on a misunderstanding of the primitive 
customs relating to self-decoration, so also, I believe, in this 
particular case a different explanation must be given. Pro- 
fessor Westermarck overlooks the passage in Southey's 
statement which gives the clue to the whole ceremony, 
namely that, according to the belief of the Tupis, Anhanga 


1) Lafitau, Moers des sauvages Ameriquains, I. 291. | 

2) Southey, History of Brazil, I. 240, 241. v. Martius mentions the same 
custom, and adds that he also found it among the Juris and some other 
Brazilian tribes. Beiträge zur Ethnographie Amerika's, I. 111. 

3) Westermarck, History of Human Marriage, p. 196. 
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(the evil spirit) would fetch away any woman who, wilhout 
being a maiden, wore these cords?). From this passage it 
clearly appears that the said practice was due to some super- 
stilion, and the explanation of it seems to be the following: 
the cotton e€ords were magical things which were put on the 
girl at the critical epoch in her life, when she became a woman, 
in order to protect her against the Anhanga. Worn by a 
person who received them with the proper ceremonies thev 
were useful, but worn by an unauthorised and »uninitiated» 
person they on the contrary became extremely dangerous 
things, because they were infected or tabooed through the 
contact with the evil spirit. Many analogous cases of magical 
taboo could be adduced from South America. Thus, for 
example, the dancing-masks and the hull-roarers, as we shall 
find later on, are purely magical instruments with which the 
sorcerers wearing them are able to conjure the spirits of the 
dead. But if after the conjuration anv uninitiated person, 
first of all a woman or a child, handles or even looks at these 
instruments, he will, according to the Indian belief, die or 
experience some other severe misfortune. The demons, which 
have been compelled to enter the instrument, have infected 
it through the contact, the infection proving afterwards fatal 
to anybody who has not, through a special initiation, been 
made immune against il. Exactly the same it was with the 
cords with which the Tupi girls were tied round at puberty. 
If at marriage they were removed, this is no evidence that 
before they were only means of attracting the men. Marriage 
forms a new important epoch in the life of the Indian woman at 
which a special magical »decoration» often takes place. The cords 
may of course also have been regarded as outward signs that the 
girl was marriageable, but this was certainly a secondary idea. 

The ancient Peruvians wound round their arms and legs 
wilh bands beset with beads of gold and silver, with small 
lurquoises, with while and red sea shells, the custom 
being, however, limited to the men 2). The fact that beads, 


!) Southey, op. cil. 1. 241. 
2) Zårate, »Historia del Perus, Biblioteca de autores Espanioles, Tomo 
NNVI, p. 465. 
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pieces of gold and silver, turquoises, etc. are commonly used 
as amulets, makes it probable that these armlets and leglets 
were likewise worn for superstitious reasons. 

The magical ligatures are, of course, first of all applied 
to delicate or exposed parts of the body. For a woman 
especially the ventral parts are critical; evil spirits may enter 
her through them, and must be kept off. That the arms and 
the legs are frequently »decorated» with charms of various 
kinds is also easy to understand. The Indian man needs 
strong muscles for instance for pulling the bow in hunting 
and in war, and it is much the same with the woman who 
" every day has to carry home heavy burdens of fire-wood or wild 
fruits. For long and trying wanderings strong legs are wanted 
both by men and women. The common practice of bleeding 
the arms and legs shows how anxious the Indian is to enhance 
by artificial means the strength of these important extre- 
mities. The head, being particularly regarded as the seat 
of the soul and as a most critical part of the body, is not only 
protected by elaborate ornaments of different kinds, but 
also by way of head-coverings, veils, or simple frontals and 
bands like those tied round the arms and the legs. Real 
head-gears are not used by any Indians East of the Andes —- 
the long hair affording a natural protection against the 
rays of the sun and the cold — hut when covering of the head 
occasionally takes place it is in most cases due to super- 
stitious motives. Thus among many tribes, especially in 
Chaco, it is customary to veil the head of a girl at her first 
menstruation. This custom prevails for instance among the 
Tobas, the Matacos, the Chorotis, and the Ashluslays on the 
Pilcomayo, and the Indians also explained to me why it was 
done; it is a protection against evil spirits. The veil prevents 
the spirits frem attacking the head of the girl and from 
penetrating into her eves, ears, nose, and mouth. There is the 
same idea in many other cases of veiling. Thus Baron Nor- 
denskiöld was present at a dance of the Argentine Matacos, 
performed to cure a sick woman, whereby some of the dancing 
sorcerers had the head covered with: a cloth 2). The »cure» 


') Nordenskiöld, Indianlif, p. 98. 
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essentially consisted in an exorcism of the evil disease-spirit, 
and the veiling of the face was a simple means of precaution, 
since there is always the danger that the demon, on quitting 
the body of the sick person, may enter into the body of the 
sorcerer. For a similar reason covering of the head mav 
sometimes be resorted to after the death of a near relative. 
Thus among the Lenguas the nearest relatives of the deceased 
not only cut their hair but also place a covering over their 
head, and when they enter a new village they are closelv 
muffled up ?). The same mourrning custom I have myself 
noticed among the Quichuas in the mountain regions of 
Ecuador. Sometimes, instead of a covering, a simple frontal 
is considered sufficient as a safe-guard against the feared 
spirit. Dr. Krause relates that among the Karayå, when a 
man dies, his mother and wife must cut their hair and, 
moreover, apply basten or cotton bands round the head, 
sometimes even round the waist 2). These bands act as charms 
to keep off evil spirits in the same way as the cotton cords 
with which among some tribes the arms and waist of young 
girls are tied round at puberty. Such mourning frontals 
seem also to have been in vogue im ancient Peru, as appears 
from some statements by Cieza de Leön. Thus among the 
Collas, after a death, the women used to wail much and apply 
bands of twisted Spanish grass round their heads »to show off 
their sorrow» 3). Similarly the Indians in the Cauca valley 
in mourning used to wear a four inches broad woollen band 
round the head'). In such cases the frontals serve much 
the same object as the black painting, so often used in mourn- 
ing by the Indians in South America. 

Other head-gears which evidently have been used for 
superstitious reasons we find for instance in the high, pointed 
hats, called chuco, which were worn by the Collas in Peru 


!) Grubb, An Unknown Peoples in an Unknown Land, p. 169. 

2?) Krause, In den Wildnissen Brasiliens, p. 331. 

3) Cieza de Leöén, La cronica del Peru, cc. 100, 101. Cp. Las Casas, De las 
anliguas gentes del Peru, p. 124: >Por lita se tresquilan las mujeres y traen 
un pano grande sobre la cabeza.» 

+) Cieza de Leön, op. cit. c. 84. 
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in connection with the practice of flattening the head, and 
which were made »with many ceremonies and superstitions» 1). 
Likewise the conical dancing-hats worn by the Kobéua and 
the Koröa on the Rio Caduiary at one of their religious 
danees ?), certainly formed part and parcel of the elaborate 
magical equipment put on for such occasions. The Lenguas 
at feasts wear, among other tbings, a head-dress consisting 
of a broad red woollen band, adorned with bright scarlet 
feathers, of which Mr. Grubb expressly states that it is 
regarded as a charm, especially against the evil spirit of the 
svamps 2). The Chorotis and Ashluslays on festive occasions 
wear hoods knitted of red woollen varn, and adorned with 
snail's shells and big ostrich plumes 2). These hoods have 
no doubt originally been charms in the same way as the 
ornamental headdress of the Lenguas. 

In many cases the very material of which frontals, gird- 
les, and other ornamental bands are made is an evidence to 
show that they are worn as magical charms. From this point 
of view the Araueanians, who used frontals made of the 
skin of their slain enemies 5), may be compared with the 
Jibaros, who wear girdles twisted of the hair obtained from 
the human tsantsas 8). The neighbours of the Jibaros, the 
Indians in the ancient province of Maynas, likewise were in 
the habit of making cinctures of the hair of their slain enemies, 
with which they also covered their own hair when they pre- 
pared themselves for a battle 7). In Chaco similar cinctures 
of human hair have been used by the Guaycuräås and the 
Chamacoco, being regarded as distinguishing badges for 
warriors 98). In all these cases we are dealing with trophies to 
which great magical power is ascribed. Again of the Bororöé 


2) Cobo, Historia del Nuevo Mundo, IV. p. 176. Cp. supra p. 76. 

2?) Koch-Gräönberg, Zwei Jahre unter den Indianern, II. 167, 168. 

?) Grubb, op. cit. p. 71. Cp. supra, p. 119. 

!) See supra, p. 99. 

$) Rosales, Historia general de el Reyno de Chile, 1. 126. 

6) Rivet, »Les Indiens Jibaros> L'Antropologie, vol. 19, 1908, p. 249. 

) Figueroa, Relaciön de las misiones de la Compafia de Jesås en el pais 
de los Maynas, p. 257. 
?) Boggiani. I Caduvei, p. 295, (also note 2.) 
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on the Xingu we hear that not only the teeth but: als the 
hair of slain enemies were regarded as a protection. The 
Indians, therefore, used to twist it into cords which were 
highly appreciated. Bundles of hair as well as feathers hung 
down from the armlets 1). Bracelets and anklels of human 
hair are also used by the 'Guaraunos on the Orinoco, being 
tied tightly round the arms and the legs ?). The Karayvå, on 
the other hand, at feasts wear armlets of jaguar's or wild- 
cat's skin, adorned with bunches of parrot or heron's feath- 
ers 3). 

According to Dr. Krause, the Karayå moreover wear 
girdles twisted of black and white cotton and provided with 
tassels of various kinds. Often they are also adorned with 
big feather rosettes, which hang down from the nether border. 
These girdles are used at wrestling matches, seldom on other 
occasions 2). The last passage in the statement, it seems to 
me, is significant. At wrestling strong hips are required, and 
the Indian idea that certain bands and cords are able to 
impart strength to the limb to which they are applied, makes 
it probable that this is the true reason why the Karayå adorn 
themselves with the elaborately made girdles on that occasion. 

The Bororé women practise the curious custom to lace 
in the waist with a ten inches broad piece of a tree rind, 
which they do with such a force that the flesh projects from 
the nether border of the girdle. Some Bororö women use a 
piece of tapir's skin for the same purpose 5). No other details 
are given with regard to these stays, from which we could 
draw a conclusion as to the original motives for wearing 
them. But there is a statement about an analogous practice 
of the Umanta in North-West Brazil which is more suggestive. 
The men, Dr. Koch-Gränberg says, wear a ribbon of tree 
bast, about thirty five centimeters broad, round the waist 
as a sort of girdle which reaches up to the arm-holes, thus 


!) v. d. Steiven, Unter den Nalurvölkern Central-Brasiliens, p. 478. 
2) Chaffanjon, L'Orenoque et le Cauwura, p. 10. 

3) Ehrenreich, Beiträge zur Völkerkunde Brasiliens, p. 23. 

t) Krause, In den Wildnissen Brasiliens, p. 239 sq. 

8) v. d. Steinen, op. cil. p. 473. 
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covering nearly the whole breast and the stomach. Round 
this ribbon, the outside of which is painted red with uruct, 
some softer basten bands are stretched, which usually are 
crnamented with peculiar figures and patterns in red rosin 
colour. Some of the figures represent animals (as snakes, 
fishes, etc.), or parts of animals, others again symbolise the 
souls of the medicine-men. We are moreover told that these 
.girdles are never removed before they are worn out and useless; 
then they are replaced bv new ones. The penis is drawn up 
under this basten girdle and attached to the body by means 
of a waist cord ?). 

I have treated of these figures and patterns elsewhere in 
dealing with the psychology of the Indian ornamental art ?). 
Be it enough at present to say that they are a full evidence 
to show that these ornamented girdles are essentially magical 
protections against evil spirits, represented in the figures 
painted on them. The decorative figures, animals, human 
spirits, etc. which the Indian applies to his clothes and to 
his other belongings, are by no means the results of a gratui- 
tous play of his imagination but have a profound magical 
significance. 


From the ornamental clothes just dealt with we naturally 
come tv the custom vf covering the genital parts. Itis a well- 
kr.own fact that the Indians of tropical America, although 
otherwise they may go entirelv naked or only wearing their 
ornaments, generally have some scanty covering round the 
loins. The civilised European, regarding these waist-clothes, 
might readily suppose that they are simply used for the 
sake of decency, and it has, indeed, long been a current 
opinion that this feeling, being innate in the human mind, 
is equally familiar to the uncultured savage as to civilised 
man. Now we know, however, that this assumption is errone- 
ous. In fact, everybody who lives for some time in close 
contact with primitive peoples must soon be convinced that 


ee 


1) Koch-Gränberg, op. cit., U. 114 sq. 
2) Karsten, »Der Urspendg der. indianischen Verslertidg in Sädamerika»>, 
Zeitschrift f. Ethnologie, Heft 4. und 5. 1906, p. 187. 
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the »feeling of shame» is essentially unknown to the savage, 
and that the custom of covering certain parts of the body 
cannot have originated in this feeling, but must be referred 
to some other psychological causes. At any rate this is con- 
spicuous with regard to the natives of South America. Thus 
among the Chaco tribes, as the Matacos, the Chorotis, and 
the Tobas, I had myself no difficulty in obtaining even from 
young women the native equivalents for certain words that 
civilised people generally do not mention from a sense of 
decency. Likewise, they spoke quite freely for instance of 
things connected with the sexual act as of the most natural 
thing in the world. Although both men and women generally 
wore a woollen cloth round the loins or a narrow waist-belt, 
it sometimes happened that the men, for instance on their 
"return from fishing, walked about for a while entirely naked 
even among the women, without arousing the least sensation. 
Naturalia non sunt turpia — that is evidently the tacit maxim 
of the Indian with regard to all sexual relationships. The 
same experience has been made by many other travellers in 
South America ?!). The mere nakedness is not considered 
anvthing to blush at; on the contrary, peoples who are 
accustomed to go naked mostly are ashamed to cover them- 
selves and look upon garments as something indecent. Thus 
the ancient traveller Lery mentions with astonishment the 
remarkable dislike the Tupis displayed to covering themselves 
with the garments which were offered them. To make them 
dress was simply impossible. Some captives, who were kept 
as slaves in the fort and had been forced to wear shirts and 
other clothes, used the first opportunity to rid themselves 
of these strange things ?). The Jesuit Father Gumilla gives 
an eloquent expression to the same Indian view with special 
reference to the tribes of the Orinoco. Many unexperienced 
missionaries, he says, have distributed some clothes, especially 
among the women, in order that they may dress decently, 


) See, for instance, Nordenskiöld, Indianlif, p. 204. Koch-Gränberg, 
op. cit. I. 245. v. d. Steinen, op. cit, pp. 193—195. Rochefort, Histoire na- 
turelle et morale des Iles Antilles, p. 441. 

2) Lery, Histoire d'un voyage fait en la terre du Bresil, pp. 126 sq. 
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but in vain, for they throw them into the river or they hide 
them so that they may not have to wear them; and when 
thev are admonished to cover themselves they answer: »We 
do not cover ourselves for we are ashamed to do it. »They 
krow the sharhe and blush, but they change the signification 
of these words; for they blush at dressing themselves and 
are quite at ease and contented in their accustomed na- 
kedness.» 2) 

Gumilla here points out a general psychological law, and 
his statement most clearly shows how relative and conventio- 
nal the ideas of modesty are among different races of mankind. 

On the other hand we find that peoples, who from one 
reason or another have come to cover certain parts of the 
body, generally blush at denuding them. Thus in Chaco I 
observed that whereas the Choroti women, who only wear 
a short garment round the loins, never displayed any shame 
at showing their bare breasts, the Toba women, who nowadays 
mostly use a dress called tipoy, which covers almost the whole 
body, were very reluctant to denude their bosom for instance 
for photographing. This reluctance was not due to actual 
shame for these Indians, as already mentioned, do not con- 
sider it really indecent to show any part of the body, and the 
dress of the Toba women was formerlv just as scanty as that 
of the Choroti women is still. There was merely the notion 
that the breasts, like the genitals, are parts that ought not 
to be denuded and shown for the simple reason that they are 
generally kept covered. This ought-not-to-be-shown stage, 
it seems to me, is intermediate between the absolute lack of 
decency with regard to dress and the real feeling of shame 
which is gradually developed at a higher stage of culture. 
I therefore fully agree with Professor Westermarck when he 
says that »it is not the feeling of shame that has provoked 
the covering, but the covering that has provoked the feeling 
ot shame» 2). 


—— 


) Gumilla, Historia natural, civil y geografica de las naciones del Rio 
Orinoco, I. 122. 
2) Westermarck, The History of Human Marriage, p. 208. 
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Now if the custom of covering the genital organs has not 
originated in any sense of decency, there arises the question 
how we are to account for it. Professor Westermarck's theorv, 
that the covering or half-covering is only one of the means 
by which savage men and women endeavour to make them- 
selves more attractive to each other ?), attaches too much 
weight to purely erotic motives and cannot be upheld. Wester- 
marck's book on the history of marriage was written at a 
time when our knowledge of the religious and magical beliefs 
of savages was still too scanty to make us conceive the extreme- 
ly important part they have played with regard to the 
origin of most social customs. However, some practical non- 
religious motives may also to a certain degree have induced 
Indian men and women to cover the genital organs. Thus 
everybody who has some experience of the tropical and 
subtropical regions in South America realises how necessary 
it is for the Indian to protect these delicate parts against 
such plagues as flies and other insects. This necessity is even 
greater for the female sex than for the men. Again, even for 
the pure sake of convenience an Indian man may cover or 
tie up his penis during his wanderings in the thickets and 
during hunting and war expeditions. Thus, for instance 
Engineer Waehneldt states that the Bororö men on the Rio 
Jauru only used to tie the glans to the venter by means of a 
fine bast cord »in order that it may be kept free from insects 
and that it may not be injured at running» ?). Far more 
important are, nevertheless, both for men and women, 
certain considerations as to the mysterious dangers to which 
the Indians believe themselves to be exposed in their nude 
state. | 

Professor Y. Hirn has, I believe, been the first to point 
out that the wearing of clothes may originally have, to a 
certain degree, been due to superstitious reasons. »The facts 
of generation», he says, »are regarded with a wonder which 


!) Westermarck, op. cit. pp. 192, 201. 

2) Waehneldt, »Exploragåo da Proviocla do Mato Grosso», Revista Tri- 
mensal do Inst hist. y geogr. do Brasil, Bd. XXVII. 1848, p. 215. Whether 
this was the only reason for thus tying up the penis, I doubt. 
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sometimes approaches awe and sometimes rises to religious 
respect. IL is probable, therefore, that there are many pri- 
mitive tribes which cover themselves in the most scrupulous 
manner not at all from a sense of decency but to avoid 
magical influence» ...... The reproductive organs them- 
selves, owing to the same consideration, need more than 
anything else to be protected against dangerous influences. 
There is, for instance, the fear of the evil eye. Moreover, all 
the innumerable spirits that populate the atmosphere con- 
stitule so many dangers against which the savage has to 
protect himself by every possible means 2). 

These points of view are no doubt quite right, but the 
facts Professor Hirn adduces to illustrate them are exceed- 
ingly few and his theory, as it is set forth, is hardly any- 
thing more than an uncertain suggestion or hypothesis. The 
idea, prevailing among some Australian natives and even 
elsewhere, that the spirits of children are supposed tv be 
especially fond of travelling in whirl-winds and that the wind 
is capable of bringing about impregnation ?), is ton incidental 
and particular to permit of any general conclusions. Bul 
there are some other circumstances to take into consideration, 
which give us an important insight into the psychology of 
the female dress not only in America but probably also in 
other parts of the world, namely, the ideas which the savage 
connects with the mysterious phenomena of puberty and of 
menstruation. According to the account I have given before 
- of the Indian theory of menstruation 3), woman is supposed 
to be at those periods particularly exposed to the attacks 
of evil spirits. The mysterious foes try to enter her through 
every opening of the body and especially through the genitals, 
the consequence being, in case they succeed in doing it, that 
she will either fall ill and die or give birth to a monster. As 
we have seen, the rule is, for instance in Chaco, that the 
girl's face and whole body are carefully covered during the 
critical days of her first menstruation. According to the idea 


!) Hirn, Origins of Art, pp. 217—219. 
?) Hirn, op. cit. p. 218 sq. 
3) See supra, p. 16. 
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of the Matacos and the Chorotis, an evil aittåh or mohsek is 
trying to enter her especially through the secret parts. The 
Tobas have the same idea, but moreover fancy that on that 
occasion the demons take the form af snakes which in great 
number, although in an invisible shape, are making their 
onset on the girl. The demoniac snakes are also attacking 
the woman at child-birth; hence the precaution of the Tobas 
to cover carefully the ventral parts of the mother after the 
deliverance. 

The idea that evil spirits in the form of snakes may enter 
a woman through the pudenda seems to be quite common in 
South America. Illustrative on this point is also a myth 
which the Tobas told me. There was once a Toba girl who 
persistently refused to marry and was punished for her ob- 
stinacy in the following way. One day when she went down 
to the river tho bathe a snake entered her in the water and 
made her pregnant. The same day in the evenihg she gave 
birth to a little snake which led her down under the ground 
where she was obliged to stay. Some time later on she again 
became pregnant through a snake during bathing, and so 
forth. The Chiriguanos whose puherty ceremonies I have 
likewise accounted for, have a similar belief. The girl is kept 
secluded and is protected in various ways, because a mysteri- 
ous snake, called boirussu, is supposed to be lurking in the 
neighbourhood, looking for a eonvenient opportunity to 
dishonour her !). The Guarayäås seem to have a similar idea, 
accounting for menstruation in the following way: the girl 
has passed through some water and »a snake or water insect 
has seen (not stung) her» ?). The Guarayås are related to 
the Chiriguanos and are, therefore, likely to have much the 
same superstitions. But it is remarkable that the snake mo- 
tive also occurs in other parts of South America, among 


1) Del Campana, »Notizie intorno ai Ciriguani>, Archivio per Vantropo- 
logia e la etnologia, Firenze, 1902, p. 85. | | 

!) Nordenskiöld, Indianer och hvita, p. 167. ': Whether the Guarayuås 
really believe that this is the cause of the menstruation, seems to me 
doubtful. It is more probable that they merely have the same idea as some 
other Indian tribes, namely, that a snake or water insect may enter the 
girl if she carelessly exposes herself during the critical days. 
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tribes who cannot possibly have borrowed it from the peoples 
mentioned. Thus the ancient Indians of the Orinoco, we are 
told, believed that women during their menstrual periods 
were particularly exposed to the »amorous invasions» of 
snakes. They were not therefore, during these days, allowed 
to wander in the woods. When once a woman had heen taken 
ill with diphtheria and died, her husband ascribed this 
accident to her own carelessness: she had during her menses 
exposed herself to the attacks of snakes !). Again, of the 
Macusis in Guiana Schomburgk states that women are regard- 
ed as unclean not only at puberty but also during the following 
monthly courses. Thev are not allowed to bathe nor to 
wander in the forest »because they may expose themselves 
to the amorous attacks of snakes» 2). 

This particular superstition with regard 10 menstruous 
women is probably much more common in South America 
than the above instances seem to indicate. But whether the 
demons assume the shape of snakes or not, is immaterial; 
universal is certainly the idea that they take a special interest 
in women who are in the delicate condition mentioned and 
that illness and death, or supernatural birth may be the 
consequence of their mysterious operation. According to the 
Indian theory of generation, conception may not ensue only 
through the natural sexual intercourse. A woman may like- 
wise become pregnant through some invisible demoniac 
being directly entering her. We not only hear of impregna- 
tion through snakes; Indian myths and legends, to which 
I shall refer again later on, also speak of women made preg- 
nant, during bathing, by spirits incarnated in fishes or 
embodied in floating tree trunks. The Napo and Canelos 
Indians in Ecuador believe that it is very dangerous for a 
menstruvus woman to wander alone in the wood, for the 
demon f(supai) is trying to seduce ber, thereat taking the 
shape of an Indian, of a boa serpent, of the rainbow, etc. 
Sometimes the demon may enter her at bathing in the shape 
of a small fish or a water insect. Where the fecundating 


1) Gilij, Saggio di storia Americana, II. 133. 
3) Schomburgk, Reisen in British-Guiana, Il. 316. 
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spirit is really an evil demon, the being thus engendered, as 
already pointed out, will be a deformed monster; or twins 
are born which is looked upon as equally unfortunate. In- 
fanticide among the Indians is probably in most cases due 
to such superstitious ideas. Thus the Chorotis expresslv 
declared to me that if at birth a child is very sickly or deform- 
ed this is due to its being possessed by an evil mohsek, and 
such a child is generally killed. Of some tribes on the Rio 
Ucuyali in Peru we are told that »deformed children they put 
out of the way saying that they belong to the devil» 2). 
Likewise, of the ancient Indians of Maynas the Jesuit Father 
Chantre Herrera states, that they declared that children born 
wilh some deformity or natural defect were sons of a demon, 
and consequently simply threw them away or buried them 
alive 2). Similarly, when we hear that the Manaos and some 
neighbouring tribes un the Amazon are in the habit of burying 
monsters or deformed children alive, whereby all members 
of the family stand around the grave bowling until the 
new-born babe is completely covered with earth 3), this strange 
and barbarous practice is no doubt due to the same super- 
stition: the Indians believed that they were burying a demon. 
Among the different Indian tribes of Ecuador I have myself 
found similar ideas. Deformed children as well as twins 
are always believed to have been engendered through the 
operation of a demon and are therefore killed. The Canelos 
Indians call such a child supat huahua, »the son of a demons», 
and they bury it alive in the forest, alleging that the father 
of the child, i.e. the demon (supat) will himself come and 
fetch his son. The custom of burying certain people, and 
especially small children, alive seems in fact to be resorted 
to in cases where the person concerned is believed to be 


!) Orton, The Andes and the Amazon, p. 321. 

2?) Chantre y Herrera, Historia de las misiones de la Compania de Jesås 
en el Mararon Espafiol, pp. 74—76. The account this Misionary gives of 
the superstitions and customs of different tribes with regard to monstruous 
children and twins, is of great interest. Cp. also Figueroa, Relaciön de las 
misiones de la Compahia de Jesås en el pais de los Maynas, p. 241. 

3) v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerika's 1. 590. 
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wholly possessed by a dangerous evil spirit 1), or even 
to have been begotten by such a one. The general Indian 
custom of killing twins — either both of them or only the 
second — is probably due to the same consideration. A. von 
Humboldt, speaking of the Salivas on the Orinoco, says that 
it is a tenet in their physiology that two children, born at 
once, cannot be of the same father; one of the twins is there- 
fore put to death ?). The statement, no doubt, holds true 
of all South American Indians. It is more than probable 
that the child killed is believed to have been engendered 
through the operation of an evil spirit. The same idea 
seems to be held by the Chorotis who look upon the birth of 
twins as a most unnatural and ominous thing and therefore 
always kill the second of them. 

Even during the natural sexual intercourse a demon 
may slink into the woman bringing about the unfortunate 
consequences mentioned. "Fo prevent such eventualities cir- 
cumcisions and bleedings — pratices of magical significance 
— are sometimes undertaken before marriage. This also 
may be one of the reasons why the Indians are bound to sexual 
ahbstinence in certain critical situations: men, for instance, 
after the slaying of an enemy 3), women for instance after 


1) Thus according to the Missionary Carduäs it has been customary 
among the Tobas to bury a sucking babe alive together with its mother 
when the latter died (Cardäås, Las misiones Franciscanas entre los infieles 
de Bolivia, p. 263). The explanation of this custom I take to be that, on 
account of the intimate relationship which exists between the mother and 
her sucking child, the evii spirit which kills the mother is also supposed 
to take possession of the child and change it altogether into a dangerous 
demon, a belief with which the Indians are familiar. The demon: who 
causes the death of a person by entering into him always has a tendency 
to identify himself with the victim, changing him into an evil spirit, and 
this seems to be the rule with small children. 

2) v. Humboldt, Reise in die Aequinoctial-Gegenden des neuen Conti- 
nents, 1II. 154. Cp. Gumilla, El Orinoco ilustrado, 1. 214. 

3) This was the rule for instance among the Jibaros (See Rivet, >Les 
Indiens Jibaros», L'Anthropologie, vol. 19, 1908, p. 244), and evidently among 
the ancient Tupis (Cp. Gottfriedt, Neue Welt und Amerikanische Historien 
p. 146. Thevet, Cosmographie universelle, II. 932. On north American In- 
dians (Natchez), cp. Charlevoix, Voyage to North America, II. 203. 
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the death of their husband?). As a general rule a widow has 
to wait for a certain time, sometimes a whole year, before she 
is allowed to marry again. The spirit of the deceased husband 
is jealously watching her and may badly influence the off- 
spring engendered in the new union ?). 

The above facts, significant as they are, make us under- 
stand how necessary savage women must deem it to cover 
carefully, or protect with magical means, so critical a part 
of the body. In fact, in some of the instances mentioned it 
is expressly stated that women are covered for instance at the 
first menstruation and at child-birth with a view to protecting 
them against intruding spirits. In some cases the very wav 
in which the garments are arränged and the decorative 
appendages with which they are furnished indicate that there 
are special magical ideas connected with the covering. In- 
teresting from this point of view are for instance the waist- 
clothes of the Xingu tribes, to which Professor von den Steinen 
devoted detailed studies. Thus the Bakairi women — as 
also the women of the Carib, Arawak, and Tupi tribes in the 
region round the Upper Xingu — wore small triangular 
clothings of bast, called uluri, which were so arranged that 
they could not possibly have been meant to form a real 
covering. The only service they did was to keep the mucous 
membrane back behind the labia majora, affording thus some 
protection for the most delicate part of the genital organs. 
But a covering seemed to have been »rather avoided than 


!) See the instances mentioned by Dr. Koch, in his >»Zum Animismus 
der sydamerikanischen Indianer», Intern. Arch. f. Ethnographie, Bd. XIU. 
Supplement, Leyden, 1900, p. 74 sqq. Dr. Koch's own explanation of this 
custom is, however, erroneous. 

2) Such ceremonies performed with the widow before her new marriage 
as that mentioned by Crevaux, Voyages dans l'Amerique du Sud, p. 548 in 
regard to the Guahivos in Venezuela, can only be interpreted as protective 
measures against the evil effects arising from the spirit of the first husband. 
The Jibaros of Ecuador expressly told me that if a widow remarries pre- 
maturely after the death of her first husband, the first child she will 
engender with the new husband is likely to be a monster owing to the 
operation of the departed spirit. As to the prevalence of similar supersti- 
tions among other primitive peoples, see Hartland, Ritual and Belief, Essay 
on »The haunted widow>, pp. 194 sqq. | 
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desired» 2). In my treatise on the ornamental art of the In- 
dians 2), I have entered upon a more detailed examination 
of the uluris of the Bakairi women. Here I only wish to point 
out that both the triangular form of the uluris, their origin 
from a pattern representing the meréschu fish, and lastly, the 
ornaments painted on them, in my opinion are evidences to 
show that they were essentially magical charms against the 
mysterious foes women especially fear. This conjecture is 
confirmed by the fact that the uluri was ceremonially 
put on the girl at the epoch of her first menstruation, an 
incident which was celebrated with the customary religious 
rites 3). 

Similarly the waist-bindlets of the Trumai women may, 
it seems to me, be compared with the magical ligatures which 
some Indians are in the habit of tying round the arms and 
the legs. It was a strip of soft bast twisted into a cord in such 
a way that its object cannot possibly have been to cover the 
genitals. If really such a covering had been intended, says von 
den Steinen, a broader strip would certainly have been used '?). 
Again, of the Bororö women it is stated that thev wore a soft 
grey waist-band which at the menses was replaced by a black 
one 5). When we know, on the one hand that the black colour 
is regarded as a powerful charm, and on the other hand that 
the Indian women during their menses have recourse both 
to paintings and to other magical means of protection, we 
are justified in concluding that the object of these waist- 
bands was mainly to keep off evil supernatural influences. 

With regard to the waist-clothes of the men, we cannot 
of course assign the same strong psychological evidences for 
their being originally used for superstitious reasons as with 
regard to those of the women. Yet it is quite natural that the 
savage Indian, who as we have seen firmly believes that evil 
spirits are constantly ready to enter any exposed part of 


!) v. d. Steinen, Unter den Indianern Central-Brasiliens, p. 194. 

2) »Der Ursprung der indianischen Verzierung in Sädamerika», op. cit. p. 187. 
3) v. d. Steinen, op. cit. p. 197. 

$) v. d. Steinen, op. cit. p. 193. 

3) v. d. Steinen, op. cit. p. 193. 
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his body, passing in the blood and causing bodily disorders 
of every kind, should take special care of the genital organs. 
Both the real waist-clothes and other»decorative»arrangements 
made with the penis may therefore often have for their object, 
not only to afford a natural protection for this limb, but also 
to keep off supernatural evils from it. This intention is, it 
seems to me, conspicuous in the envelopes for the penis which 
are used by many peoples in central and southern Brazil, 
for instance by the tribes of the Gésh gioup, by the Bororö, 
etc. 1). The Bororö made them in the following way: a long 
strip of a yellow palm leaf was rolled and folded into a funnel- 
like casing (1Stulp»). For feasts the remaining end of the 
folded leaf was made so as to form a pendant (»Fahne») which 
was decorated with red ornaments. The prepuce was drawn 
through the envelope in such a way that the nether end of 
the funnel just tied off the point of it. Professor von den 
Steinen whose description I am following is inclined to 
assume that the object of this penis-envelope was to serve as 
a protection, especially against flies and ticks ?). This may 
in part have been the case. But if my theory of the Irdian 
ornamental painting is correct, it is more than probable that 
it was first of all a magical ornament to keep off evil influ- 
ences. What else could have been the significance of the orna- 
mented »Feststulp»? The Bororö feasts had a serious religious 
character and the ornaments used at them were certainly 
not meant to improve the appearance but to aid in the con- 
juration of spirits. The fact that the occasion when the 
»Stulp» was at first taken to wear was celebraled with certain 
ceremonies whereby the buv, among other things, had to 
submit himself to fasting?), is a further evidence in support 
of my hypothesis. 

Again the Trumai, as also the Karayå, used to tie round 
the prepuce before the glans with a cotton cord which mostly 
was painted red with urucd, so that the penis hecame like 


!) See Friederici, in Mitteilungen aus den deutschen Schutzgebieten, Er- 
gänzungsheft 5, 1912, p. 155. 

2) v. d. Steinen, op. cit. p. 192. 

3) v. d. Steinen, op. cit. p. 504. 
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the end of a sausage !). That this was a protective measure 
is evident; but my own conjecture is that it had not for its 
object to protect the glans merely against insects and other 
natural harms but also — as mav be inferred from the uruct- 
painted cotton cord used for the operation — against evil 
spirits. 

Lastly, an interesting custom reported by Dr. Koch- 
Grinberg may be mentioned. To the festive dress, worn by 
the Tuyuka and some other tribes on the Rio Tiquié, among 
other things belonged a long ornamented apron, which was 
suspended from a waist-belt of bush-bog's teeth, and hanged 
down in front nearly reaching the ground. The patterns paint- 
ed on the apron were the usual, representing human figures, 
»geometrical» lines, etc. 2). Just as the waist-belt of bush- 
hog's teeth was a charm, so the ornamented apron offers an 
interesting specimen of a magical cloth, which probably was 
supposed to aid effectively in the conjuration during the 
dance in which it was used. 


!) v. d. Steinen, op. cit. p. 192 (Trumai). Ehrenreich, Beiträge zur 
Völkerkunde Brasiliens, p. 11 (Karayå). v. Koenigswald, »Die Carajå-In- 
dianer»>, Globus, Bd. 94, 1908, p. 223. 

2?) Koch-Gränberg, Zwei Jahre unter den Indianern, I. 288, 289. 
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CHAPTER VI. 


Ceremonial mutilations and kindred customs. 


Under the general heading of ceremonial mutilations we 
shall examine various rites of blood-letting, scarification, 
finger-cutting, etc., which form perhaps the most strange 
expression of the Indian's desire to interfere with his body 
for certain practical or seemingly self-decorative ends. In a 
previous chapter!) I have incidentally touched upon some 
practices of this kind, pointing out the main ideas underlying 
them. It now remains to set forth these ideas in detail and 
to show how they apply to different occasions on which such 
sanguinary operations are resorted to. 

Scarifications and mutilations of the body are perhaps 
most often practised after deaths, and as mourning rites they 
have in fact particularly attracted the attention of students 
of Indian customs. From that point of view for instance 
the German Ethnologist, Dr. Preuss, has discussed these 
rites in a treatise on the human sacrifices and self-mutila- 
tions?), and later Dr. Koch has treated of the same questions 
in his monograph on the Indian animism. 3) Both writers arrive 
at much the same conclusions with regard to the significance 
of these customs. Just as the sacrifices consisting of slaves 
and slain enemies wbich are performed on the graves of 
mighty chiefs, according to Dr. Preuss, have for their object 


1) See supra, chapter IV, p. 133. 

2) Preuss, »Menschenopfer und Selbstverstämmlung bei der Todten- 
trauer in Amerika>, Festschrift fär Adolf Bastian, pp. 199 sqq. ' 

8) Koch, »Zum Animismus der sydamerikanischen Indianer», Intern. 
Archiv f. Ethnogr., Bd. XII. Supplement. Leiden, 1900, pp. 70, 74, ete. 
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to appease the revengeful spirit of the dead (Racheopfer»), 
so there is the same idea connected with various kinds of 
self-wounding on such occasions: they are forms of »self- 
torturing (»Selbstpeinigung»). The pain which the mourners 
inflict upon themselves will please and satisfy the deceased, 
and liberate the living from the remorses they feel on account 
of duties neglected in relation to the dead ?!?). Dr. Koch's 
explanation is much the same: The survivor endeavours to 
arouse the compassion of the evil death-spirit and to avert 
its anger from himself by tormenting his body in every pos-- 
sible way and by depriving himself of his most beautiful 
adornment, the hair, and in general by putting himself in the 
most pitiable condition possible. The same is the object of the 
mortification of the body by fasting, sexual abstinence, etc. ?). 

This explanation, according to which all blood-letting 
practices at mourning are nothing but a sort of sacrifices 
based on the principle of »abnegation», may have seemed 
acceptable enough at a time when our knowledge of the 
religious thought of savage man was still too scanty to let 
us realise their true import 3). That it is however erroneous, 


1) Preuss, op. cit. pp. 211, 212, 216, 221 sqq. etc. 

2) Koch, op. cit. p. 74. 

3) The said theory has been set forth for instance by Sir E. B. Tylor 
who mentions the ceremonial mutilations (finger-cutting, hair-cutting, and 
blood-letting) from the special point of view of their connection with 
sacrifice, and holds that the offering of a part of the worshipper's own 
body to a deity is either simply a gift or tribute, or considered as a pars 
pro toto representing the whole man (Primitive Culture, 11. 363, 365). Even 
Spencer is inclined to regard scarifications made by relatives in honour of 
departed spirits as blood-offerings, and where they are made in propitiatlion 
of a deceased chief by all members of the tribe who stand in fear of his 
ghost, the scars left by the cuts, like other mutilations, according to Spencer 
become signs of subjection. In other cases mutilation of the living has 
been simply >»a sequence of trophy-taking from the slain>, Since scars 
resulting from wounds received in battle are held in great honour, there 
has gradually arisen the custom of making such scars artificially. Thus 
the infliction of torture on reaching maturity has originated »from the habit 
of making scars artificially in imitation of scars bequeathed in battle». 
(Principles of Sociology, 11. 70, 71, 75, 76 etc.). These, as also many other theo- 
ries of Spencer's relating to primitive customs, are arbitrary constructions 
and depend on a lacking knowledge of the psychology of savage man. 
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may be inferred even from the fact that mourning is bv no 
means the only occasion on which rites of blood-letting take 
place. Why do, for instance, Indian fathers sometimes bleed 
themselves when they lie in couvade, why are boys and girls 
scarified at the attainment of pubertv, men when they are 
initiated for chieftainship and priesthood, etc. ? Dr. Preuss 
and Dr. Koch have omitted to account for such cases, and 
on their theory a satisfactory explanation can hardly be 
given. It is evident that the practices mentioned are due to 
some particular religious or magical ideas which can onlv 
be found out by a deeper penetration into the Indian psycho- 
logy. 

In fact, Dr. Preuss has later abandoned his aforesaid view, 
as appears from his more recent treatise on the origin of reli- 
gion and art, published in the Globus !). He now regards all 
self-bleedings and mutilations, practised at puberty, at war- 
fare, at mourning, etc., as means of enhancing the natural 
magical power of the body and of warding off evil supernatural 
influences. Thus when mourners cut and mutilate themselves, 
the original object of this practice has been to avert or counter- 
act the baneful magical influence which emanates from the 
dead bodv, and to which the nearest relatives are especiallv 
exposed ?). This theory certainly comes much nearer the 
truth; but Dr. Preuss' reasoning, all through his treatise, is 
vitiated by the presumption that such and similar supersti- 
tious practices of the Indians have, or originally had, nothing 
at all to do with a belief in spirits, but belong to a »pre- 
animistic» stage in the evolution of savage thought. »Most 
forms of the cult point to a time, when there did not yet 
exist any notion of a soul and when there could be no question 
about an animation of the objects of nature». Numerous 
savage religious customs must therefore, according to Dr. 
Preuss, be explained, not by the conception of a spirit or 
soul, but by the conception of »the whole of the magical 
power (»Zauberkraft») which is dwelling in mamn, and 


2) Preuss, »Der Ursprung der Religion und Kunst>, Globus, Bd. 86 and 
87, 1904, 1905. 
2) Preuss, op. cit. Bd. 87, pp. 394, 400, etc. 
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which is, for instance, identical with what the Irocquois cali 
orenda, etc. ?). This is not the proper place to discuss the so- 
called »pre-animistic hypothesis» at large and to show off the 
errors upon which, in my opinion, it rests 2). I only want to 
point out that, as fas as I can see, at least the beliefs of the 
South American Indians do not give this theory any support. 
It is true that the human body itself is regarded as a natural 
source of power — indeed, according to mv hypothesis it is 
the aboriginal source of every supernatural power — through 
which magical influences can be exerted. .But this power 
is due to the spirit, or spiritual energy, which animates the 
living body, being particularly seated in certain parts of it, 
and although it often seems to have a somewhat vague and 
impersonal character, the Indian practically shows a constant 
tendency to personify it. Of this I have given many examples 
in the previous chapters and some more will presently be 
given. It must in fact be expressly stated, that the more we 
get acquainted with the actual religion of the Indians, the 
more clearly animism appears to be the fundamental belief 
upon which their religious or superstitious practices are 
based, not exactly an animism in the well-known Tylorian 
sense, but still one involving the idea of a sort of spiritual 
principle or soul which animales the bodv. Dr. Preuss'" 
endeavour to combat this view and to show the prevalence 
of »pre-animism» with regard to different Indian customs 
leads hims to a series of obvious misinterpretations ?). 


1) Preuss, op. cit. Bd. 86, pp. 321 sqq. 

1) The theory of pre-animistic religion has especially been set forth by 
Mr R. R. Marett in The Threshold of Religion. His reasoning is open to 
much the same objections as is that of Dr. Preuss'. All the instances which 
Mr. Marett adduces as evidences of a pre-animistic notion, or of what he 
calls animatism, in my opinion involve animism pure and simple. 

3) One of the most curious of these appears in the way in which Dr 
Preuss explains the custom, prevailing among the Bororé and some other 
Indian tribes, to propitiate an animal, killed in hunting, with various rites 
in order to make it harmless as food. We are expressly told that among 
the Bororé this custom was due to the idea that the souls of dead me- 
dicine-men were incarnated in the game (v. d. Steinen, Unter den Nalur- 
völkern Central-Brasiliens, p. 512). Dr. Preuss, however, holds that this is 
a later idea, invented to explain the rite. >Denn da die Krankheit und 
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The truth is, that in all ceremonial mutilations we have 
neither sacrifices whereby angry ghosts are gratified, nor 
measures to counteract harmful magical influences, but purifi- 
cation ceremonies by which persons who are in some critical 
condition rid their organism of dangerous and polluting 
spirits. The custom of cutting the hair on certain important 
occasions— a custom mostly limited to the women — has already 
been treated of in a previous chapter 1). As we found, the hair- 
cutting was no sacrifice but simply a means of ridding the 
woman of a critical part of her body through which in- 
visible foes might get hold of her. Exactly the same idea will 
be found to underlie the blood-letting practices of different 
kinds which play such an important part in the religious 
ceremonies of the South American Indians. 


Quite commonly spread all over South America is for in- 
stance the custom of drawing blood from the body in order 
to get relief in sickness, or, as it is often stated, to enhance the 
muscular strengih of certain limbs, for instance of the arms 
and the legs. That blood-letting, practised in cases of disease, 
is due to magical ideas may be inferred even from the fact 
that according to the Indian belief all illnesses are directly 
caused by evil spirits. The spirits, as pointed out before, are 
supposed to enter into the system and especially to mix in 
the blood, thus giving rise to ailments of different kinds and 
to a state of weakness in the particular part of the organism 
to which they have attached themselves. The Indian thinks 
that by bleeding that part he will rid himself of the dan- 


Tod eines Jägers bei diesem Volke als Racheachte getöteter Tiere gelten, so 
ist die ursprängliche Anschauung des tödlichen Zaubers der vom toten 
Tiere ausgeht und natärlich den gläcklichen Jäger trifft, zweifellos» (Preuss, 
op. cit. Bd. 86, p. 375). The idea, that the souls of the departed reincarnate 
themselves in animals, and that such animals are tabooed as food, since the 
indwelling spirit may cause disease and death, until the conjuration of the 
sorcerer has removed the taboo, is so common in the lower culture and 
especially in America, that it is difficult to understand Dr. Preuss' attempt 
to reason it away. And this is certainly a primitive idea, at any rate the 
most primitive found among now existing tribes. 
2) See supra, ch. II. p. 55 sqq. 
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gerous intruder — just as sometimes he thinks it will leave 
his body with the mere transpiration — and this belief is 
naturally supported by the fact that in certain cases such 
purgations really may give some relief. The prevalence of 
this idea I was myself able to state among the Chaco tribes. 
Among these Indians, for instance among the Chorotis, it is 
a common thing that the men bleed themselves with a thorn 
or a sharp splinter of wood before certain important under- 
takings. Thus they say that by drawing blood from the arm, 
the limb will get more strength for pulling the bow; the 
practice in therefore especially resorted to before going out 
for a hunting expedition. If the arm fails or trembles in 
pulling the bow, its weakness is, according to the belief of 
the Chorotis, due to the presence of a mohsek in the blood, 
and they think that the evil demon will leave the body with the 
blood druwn. The scars left by the cuts are kept up with 
care and shown with satisfaction, almost witbk pride. Evi- 
dently it is thought that the very scars afterwards act as a 
sort of charms against the spirits. The same practice Baron 
Nordenskiöld mentions from among the Ashluslays on the 
lower Pilcomayo. After a trying fishing or hunting expedition 
the Indiars may be-seen to point their arms and legs 
furiously with hard wooden splinters, so that the blood flows 
in streams; and in order to get a keener sight to find the 
nests of the bees they likewise prick themselves above the 
eyes 2). In both cases the idea is, that the demon which causes 
the weakness or fatigue will be driven away from the body, 
and perhaps killed through the pointed instrument. In fact, 
there is little doubt that this idea is connected with bleeding 
throughout South America. Thus of the Patagonians d' Or- 
higny expressly states, that if an Indian gets tired during a 
journey, he ascribes this to the operation of an evil spirit, 
and if then there is no sorcerer present, he bleeds himself on 
the knees, on the shoulders, or on the arms, »in order that the 
evil spirits may leave with the blood» ?). 


!) Nordenskiöld, Indianlif, p. 49. 
2) D'Orbigny, Voyage dans UAmérique meridionale, I1. 93. 
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Among the Roocooyen Indians in Venezuela, according 
to Crevaux, the young men are in the habit of making 
scarifications upon both arms before they go out canoeing. 
The biceps is closed above and below, and the skin is cut 
with a piece of hamboo which has the form of a paper cutter. 
This operation is supposed to give them more strength for 
rowing. Crevaux adds that they never start for a great hunting 
expedition without drawing a little blood from the arms, 
believing that this will prevent them from trembling when 
they draw the bow. Similarly, before they undertake a 
journey by land they never omit to make some incisions 
upon the calf !). As we find, these Indians in northern South 
America have the same ideas with regard to bleedings as for 
instance the Chaco tribes and the Patagonians. 

The ancient Lules or Tonocotés in Paraguay used bleeding 
as a cure in their medical art. In carrying out their exorcism, 
the sorcerers scarified with a knife the spot where the patient 
felt the pain, sucked at it with the mouth, and pretended to 
extract the evil intruder in the form of a small arrow ?). 
The Guaycurås also practised similar bleedings in case of 
sickness, a pointed tiger's bone being used for the operation ?). 
Even the ancient Incas often had recourse to venesections in 
cases of sickness. They thought that such bleedings, which 
were made upon the arms, the thighs, and elsewhere, were 
useful and necessary, says Garcilasso de la Vega, and they 
opened the vein as close as possible to the spot where the evil 
was seated. In the case of heavy head-ache they bled them- 
selves between the eye-brows. The lancet used for this opera- 
tion was a flint-stone attached to a stick which was splitted 
at the end '?). The same custom is still largely practised for 
instance by the Brazilian tribes. Thus among the Karayå, 
when a person feels pain in a part of the body, a triangular 
piece of a sharp cuven shell is stuck deep into the bad spot, and 


?) Crevaux, Voyage dans VAmerique du Sud, p. 280. 

2) Lozano, Descripciön chorographica de las Provincias del Gran Chaco, 
p. 95. | 

3) Sanchez Labrador, El Paraguay catolico, II. 44. 

$) Garcilasso de la Vega, Comenlarios reales, Bk. II. ch. 24. 
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the skin around it is subsequently quickly scarified in different 
directions. Not seldom mashed pepper is put into the wound 
in order to enhance the efficacy of the operation. Even when 
no particular pain is felt such blood-lettings are incidentally 
made upon the arms and the legs with a view to »enhancing 
their muscular strength»!). Dr. Preuss adduces this state- 
ment in support of his »pre-animistic» theory, the object of 
the operation being, according to his explanation, simplv to 
increase the natural magical power of the body 2). It is, 
however, as we have seen, quite clear that pure animism 
underlies the ceremony, inasmuch as its aim is, in fact, to 
strengthen the muscles by expelling and intimidating the 
demon who causes the weakness of the limb. 

The Yahuäna on the Rio Apaporis in North-West Brazil 
likewise are in the habit of scarifying themselves in various 
diseases and in order to strengthen their muscles. For the 
operation thev use a special instrument, consisting of a piece 
of a gourd's shell to which small pointed teeth of the trahira 
fish are attached in a row 3). Similar bleeding instruments 
are in vogue among the tribes of the Xingu, who likewise 
practise scarifications as a sort of universal remedy. It is 
used for young and old people alike and in the same way bv 
all tribes. The skin is scarified and allowed to bleed for a 
while, whercéupon soot or the juice of a fruit is rubbed into 
the wounds. The scars after these operations are especially 
seen all over the arms. In order that the boys may get a 
keen sight and a strong arm for shooting, they are scarified 
in the face and on the upper arm 2). The instruments with 
which bleedings are carried out are, in fact, of a particular 
interest. because a special magical power is evidently often 
ascribed to them. In a previous chapter I have mentioned 
the ornamented arrow-like stick called burugåra, with which 
the Bororö used to pierce the lips of their bovs. As pointed 


1) Ehrenreich, Beiträge zur Völkerkunde Brasiliens, p. 33. 
2) Preuss, »Der Ursprung der Religion und Kunst», Globus, Bd. 87, 1905. 
p. 399. | 
€ 3) Koch-Gröberg, Zwei Jahre unter den Indianern, 11. 289. 
+) v. d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 188. 


190 | Rafael Karsten. (LXII 


out, this instrument was supposed to possess by itself a ma- 
gical power which especially was due to the many-coloured 
feathers with which it was richly decorated. The object of 
the ceremony performed with the boys was not only to draw 
the impure blood from their face but also to intimidate or 
conjure the evil spirit attached to it 1). This particular idea 
is evidentlv often connected with the bleeding ceremonies. 
Thus von Spix and von Martius, speaking of the Puris, the 
Coroados, and some other tribes on the Amazon, state that 
in their medicine they do not, when it seems necessary, 
shrink from drawing considerable quantities of blood from 
lheir body, and even from cutting off limbs. They know the 
practice of venesection and perform it on the arm, the opera- 
tion being carried out in the way that a small arrow, to the 
point of which the piece of a crystal is attached, is let off 
against the vein from a miniature bow ?). The crystal, attached 
to the arrow, was no doubt a charm, according to an idea 
commonly held of crystals in America. The practice of using 
a small bow and arrow at bleeding is also mentioned by the 
Prince of Wied-Neuwied from among the tribes of the Rio 
Poce 2). Similarly, among the Guarayuös in Bolivia bovs were 
formerly bled by means of a small bow and arrow in order 
that they might become good bow-men 2). The way of bleed- 
ing in these and similar cases is too peculiar to be accidental. 


The significance of the arrow as a magical charm is easier 
to understand when we know the idea the Indians have 
about the origin of certain bodily evils. A mvsterious pain or 
ailment, suddenly befalling man, is explained as an arrow- 
shot discharged by ar evil spirit. It is difficult to say how 
general this idea is, but it anyhow occurs. Thus the Chorotis 
in Chaco call the disease-bringing demon mohsek ihitek, i. e. 
»the arrow-shooting mohsek», an expression which indicates 
the way in which they fancy the evil spirits operate. Exactly 


2) See supra, p. 133. 

2) v. Spix & v. Martius, Reise in Brasilien, 1. 383. 
3) Wied-Neuwied, Reise nach Brasilien, 11. 54. 

t) Nordenskiöld, Indianer och hvita, p. 167. 
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the same idea is held by the Maltacos ?!). It is perfectlv con- 
sistent with the Indian idea of magic that the evil effects 
of an arrow-shooting demon should be counteracted by using 
the same sort of weapon as the demon himself. — When in 
the ornamental art arrow patterns sometimes occur — for 
instance as facial paintings — the underlying idea is the same, 
namely, that the arrow is a magical charm ?). 

The Araucanians in Chili not only had recourse to bleeding 
in such cases as the above mentioned, but especially practised 
it before they marched out to battle. Then they scarified the 
legs and the knees with lancets consisting of pebble-stones 


!) Pelleschi, Otto mesi nel Gran Ciacco, p. 122. 

2) Various other instances could be mentioned to illustrate the same 
idea. Thus among the Tupis it was customary that when a boy was born, 
certain magical presents were given him, consisting of the claws of a tiger, 
the pounces and feathers of a big bird of prey, as well as of a small bow 
and arrows. Thevet, Cosmographie universelle, Il, 915. According to Lery 
(Histoire d'un voyage fait en la terre du Bresil, p. 297), the father gave his 
new-born son, >»>une petite epée de bois, un petit arc et des petites fleches 
empennées de plumes de perroquets>. See also Soarez de Souza, Tratado 
descriptivo do Brazil em 1587, p. 314. Among the Tupis moreover the 
following peculiar custom prevailed. When a warrior had slain a prisoner 
with the usual ceremonies, he gave himself one more name, painted himself 
on the body, scarified himself, ete. He was obliged to lie that same day 
quietly in a hammock, his people giving him a small bow with an arrow 
wherewith he passed the time. shooting into wax. The captivity of Hans 
Stade of Hesse (Hakluyt Society), p. 159. This curious custom, observed by 
the slayer, has sometimes been interpreted as a sort of »couvade>. Dr. 
Friederici, in an article in the Globus, has rejected this theory, but his 
own explanation has no better foundation in facts. Dr. Friederici believes 
that by his lying in bed and by bis whole behaviour the man acted the 
part of a new-born infant in order thus to make himself unrecogniseable 
to the spirit of the slain enemy and escape its attacks. Since the Tupis 
used to present small bows and arrows to their new-born boys, such were 
also given to the slayer as play-things. Friederici, »Ueber eine als Couvade 
gedeutete Wiedergeburtszeremonie bei den Tupi», Globus, Bd. 89, 1906, pp. 
61, 62. However, I think we need not resort to so complicated a theory 
to explain this custom. The explanation is simple enough. The small bow 
and arrows with which the warrior shot into wax while lying secluded in 
his hammock, were nothing but magical charms with which he tried to 
keep off or intimidate the revengeful spirit, and the same was, no doubt, 
the character of the miniature bow and arrows which the Tupis were in 
the habit of presenting to their new-born infants, since small children are 
particularly exposed to evil spirits. 
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because, as they said, the blood made them heavy 2). It is 
however certain that among the Araucanians as elsewhere 
the scarifications were due to superstitious reasons. Itis, as 
we know, a general Indian idea that in the battle evil spirits 
particularly move about, causing not only bad luck and death 
but also the weakness and fatigue which overtakes the warrior. 

Again, the ancient Payaguas in Paraguay especially 
practised bleeding at their drinking feasts. When all were 
well intoxicated, they pinched each other on the arms, the 
thighs and the legs, catching with their fingers so much 
flesh as they could, whereupon they pierced these parts with 
a wooden splinter or a sharp fish bone. This operation was 
repeated from time to time until the close of the day. They 
also used to point themselves on various other parts of the 
hody, as on the tongue and the membrum virile. They caught 
the blood flowing from the tongue with the hand, and rubbed 
their whole body with it). It is clear that we have here 
partly the idea that the blood, and especially the blood taken 
from a delicate limb like the tongue, has a strengthening 
power, since the blood is the seat of the spirit and conse- 
quently of the strength. But the chief object of this bleeding 
was, however, the same as in other similar cases. We under- 
stand the custom better when we consider that the drinking 
of intoxicating drinks itself is a sort of purification ceremony. 
The fermented beer, heing sacred, is an antidote against evil 
spirits and drives them out from within the body. It there- 
fore lies close at hand that the Indians should give the impure 
demons an outlet by bleeding themselves on the occasion of 
the drinking-feasts. — Of the Guamos on the Orinoco it is 
also stated that they barbarously scarified themselves round the 
lemples and on the front of the head at their drinking-bouts 9. 


Bleeding ceremonies are, however, most often performed 
at initiations, be the object of these initiations to introduce 


1) Medina, Los Aborigenes de Chile, p. 288. 

?) Azara, Voyage dans VAmérique meridionale, 11. 135. 

8) Gumilla, Historia natural, civil y geographica de las naciones del Rio 
Orinoco, II, 163. 
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voung men and women into the social and sexual life of 
grown-up people or to make men capable of exercising their 
pofession as Warriors, chiefs, and sorcerers. I have stated 
before that the significance of the ceremonies performed 
with girls at puberty is partly to protect them for the time 
being against certain mysterious spirits, partly to harden 
them for the future against the invisible foes 2). Speaking 
in general terms, we may sav that this is the idea underlying 
all kinds of initiation ceremonies among the Indians. During 
the whole life, but particularly on certain critical occasions, 
man is exposed to the attacks of malignant supernatural 
beings. It is therefore sometimes deemed necessary to inhance 
by artificial means that natural power of resistance against 
evil influences which the human hody possesses. The human 
body itself is magical in a higher or lower degree, owing to 
the spirit which animates it, or rather, the vital and psychical 
energy with which it is filled, and which is particularly con- 
centrated in such parts as the hair, the nails, the heart, the 
hlood, the saliva, etc. This natural magical power is generally 
stronger with men than with women, and also stronger with 
old men than with children and vouths. This is the chief 
reason why the women play only a secondary part in the 
religious ceremonies, and why the sorcerers as a rule are men 
of advanced age. 

That woman is especially considered to possess little power 
of resistance against evil spirits, as pointed out before, is 
chiefly due to the peculiar nature of her sexual functions 
which have given rise to certain superstitious ideas. It is 
therefore easv lo understand that among most peoples the 
trials which the women have to undergo for instance at the 
first menstruation, are more rigorous and detailed than the 
ceremonies performed with young men at puberty. Scari- 
fication or lashing with whips is no doubt the hardest of these 
trials, but — apart from the tattooing which will be treated 
of separately — thev seem not to be very commonly practised 
in South America. Where bleeding takes place, it has exactly 


!) See supra, p. 16. 
13 
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the same ohject as the cutting of the hair, which is often done 
with girls at that important epoch. Thus among the ancient 
Tupis, when the girls became marriageable, thev had their 
hair cut off and the back scarified, and necklaces ot the teeth 
of wild animals were hung round their neck 2). The Caribs, 
on the same occasion, cut off the hair of the girl with a sharp 
fish bone; thereupon she was placed on a flat stone and her 
flesh was scarified with sharp agouti teeth from the top of 
the shoulders down to the hack, an oblique cross and several 
other marks being incised, so that the blood flowed in streams. 
Ashes were moreover put into the wounds, so that the scars : 
never left 2). Similarly, among the Guaraytls the girl was 
scarified on the breast with an agouti tooth and tattooed. 
The operation was performed bv the sorcerer, and the marks 
were regarded as outward signs that the girl was marriage- 
able 3. 

Again, the Macusis in Guiana, besides other ceremonies 
customary on that occasion, used to lash the girl with whips. 
When about ten davs had passed and the girl had taken her 
first bath, she was obliged to sit, during the night, on a chair 
or stone where she was lashed by her mother with thin scour- 
ges, an operation which she had to endure without showing 
- any signs of pain. At the following menstruation the lashing 
was again repeated, but not later 9). The Piaroas on the 
Orinoco celebrate the same incident with various ceremonies, 
some of which have been mentioned before. After the girl 
has been secluded for some days and fasted, some old women 
bind her eyes and she is taken to a separate place where she 
is fastened to a pole. No woman, we are told, is allowed 10 
come here, for in that case the evil demon will punish her with 
madness or death at the following new-moon. A number of 
voung men, armed with lashes of cords or fish skin and blow- 


!) The Captivity of Hans Stade of Hesse (Hakluvt Society), p. 144. Thevet, 
Cosmographie universelle, 11. 916. Southey, History of Brazil, I. 246. 

3) Lafitau, Moeurs des sauvages Ameriquains, 1. 291. 

3) Cardöås, Lar misiones Franciscanas, p. 74. 

t) Schomburgk, Reisen in British-Guiana, 11. 316. v. Martius, Beilråge 
zur Ethnographie Amerika's I. 644. 
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ing on a sort of musical instruments, plav the main part at the 
ceremony. They begin to strike the girl with the whips on 
the thighs, at first only gently but graduallv, as they grow 
more and more excited through the dance and the music, 
harder and harder, until the blood flows in streams. There- 
after she is left in the care of one of the assisting men who 
tries to cure »the wounds caused by the demom. The last act 
is the burning of the evil spirit »who tried to invade the girl. 
A big fire is made round the pole to which the girl had been 
fastened; the women, vested in large fringed cinctures, start 
to leap round the fire, holding one another by the waist. 
They howl, they curse the impure spirit, the cause of the 
whole evil. The men on their part also yell and chant, and 
drink a sort of liquor prepared by the parents of the virl?). 

Similarly among the Indians of the Uaupés, on the first 
signs of puberty in the girls, thev have to undergo an ordeal. 
For a month previously they are kept secluded in the house 
and allowed only a small quantity of bread and water. All 
relatives and friends of the parents are thereafter assembled, 
each of them bringing pieces of sipé, an elastic climber. The 
girl is then brought out, perfectly naked, into the midst of 
them, when each person present gives her five or six severe 
blows with the sipö across the back and breast, till she falls 
down senseless or, as it sometimes happens, dead. If she re- 
covers, it is repeated four times, at intervals of six hours, and 
it is considered an offense to the parents not to strike hard. 
During this time numerous pots of all kindäs of meat and fish 
have been prepared, when the sipds are dipped in them and 
given to her to lick. She is then considered a woman and 
allowed to eat anything, and is marriageable ?). 

The custom of scarifying girls at puberty appears intelli- 
gible when we know that their impurity is believed to be 
caused by spirits which have passed into the blood, and that 
these spirits are supposed to leave the organism with the blood 
drawn. Bv the scarification, therefore, the girl is naturally 
purified and her system strengthened. But the lashing with 


') Chaffanjon, L'Orénoque et le Caura, pp. 214 sq. 
?) Wallace, A Narrative of Travels on the Amazon and Rio Negro, p. 496. 
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whips which is practised by some tribes is connected with 
a special idea to which it is necessary to call attention. The 
lashing is by itself, apart from the bleeding, a means of puri- 
fication and conjuration. "The same may, indeed, be said of 
all kinds of violent bodilv exertions which a person is subject 
to. A great number of peculiar Indian customs get their 
explanation from this idea. Thus dancing, running, and 
wrestling have not seldom a ceremonial character, because 
it is believed that such movements purify the individuals 
engaged in them from harmful spirits. Especialiy it is thought 
that the perspiration is a means of ridding the body of 
physical evils. Among the Tobas, in certain cases of sickness, 
the patient himself has to dance until he perspires abundantly, 
the idea professedly being that the disease-spirit will leave 
the body with the sweat 2). The same Indians have a ceremo- 
nial dance called nahöre, the »tiger dance», consisting among 
other things therein, that the men and women who take 
part in it leap round in a circle and lash each other on the 
loins with a cloth. The lashing takes place to purify the dancers 
from the feared tiger-demon (the spirit of a dead reincarnateca 
in a tiger) ?). Among the Lenguas wrestling, engaged in by 
young men, forms part of the ceremonies performed in honour 
of boys and girls at puherty ?). There can be little doubt that 
in this case the wrestling has a magical character and is 
believed to aid in the conjuration of the spirits who attack 
the novices. The Paressi-Kabiji in southern Brazil make the 
vouths pass through a peculiar ordeal, consisting in a feat 
of strength, which gives them right to take part in the chicha 
festivals. Two big poles, ornamented with large figures, 
representing among other tbings the principal snake-demon 
nukaima, are fixed in the ground at a certain distance from 
each other. ÅA third thinner pole is stuck horizontallv into 
holes made in these poles, in the way of a hand-rail. The 


!) See my treatise »Indian Dances in the Gran Chaco», Öfversigt af 
Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar, Bd. LVII, 1914—1915, p. 11. 

2) Karsten, op. cil. p. 9. 

3) Grubb, An Unknown People in an Unknown Land, p. 178. Figg. 
facing p. 180 and 182. 
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voung men now have to show their strength by passing under 
the transversal pole and breaking it with their shoulders. 
lt is not until they have succeeded in doing this that they 
are allowed to drink of the chicha !). The idea underlying this 
curious ceremony no doubt is, that the hard physical exertion 
which the youths have to suffer in breaking the pole will 
purify them from, or harden them against, certain evil spirits 
of which the snake-demon nukaima is the most feared. In 
the figures painted on the poles we thus find an instance more 
of the purely magical ornamentation which is so common 
among the American Indians. 

Moreover, the peculiar marriage ceremony which has been 
called the svymbolical capture of the wife, and which also 
occurs in South America, must, I believe, be explained in the 
same vway. Thus the Araucanians considered the carrying off 
of the bride by pretended violence an essential prerequisite 
to the nuptials, and it was even »a point of honour with the 
bride to resist and struggle, howewer willing she mav be» 2). 
The Uaupés Indians »have nuv particular ceremony at their 
marriages, except that of alwavs carrying away the girl by 
force, or making a show of doing so, even when she and her 
parents are quite willing. If the suitor is agreeable, a grand 
festival is made; it lasts two or three days, when the bride- 
groom's party suddenlv seize the bride and hurry off to their 
canoes: no attempt is made to prevent it and she is then con- 
sidered as married» 3). Similarly, among the I.enguas in Para- 
guay, according to Mr. Grubb, the principal feature of the 
marriage feast is the pretended stealing of the bride by the 
bridegroom. At a given time he runs off with bis bride, and, 
after going a little way from the village, they hide. He is 
pursued by a company of voung men, who however, fail to 
capture him. On their return, being supposed to be exhausted 
by their pursuit, they are surrounded by the women who 

1) Schmidt, »Reisen in Matto Grosso», Zeitschrift f. Ethnologie, Bd. 44, 
1912, p. 173. 

2) Alcedo-Thompson, Dictionary of America and the West Indies, I. 416. 
Smith, The Araucanians, p. 215. 


3) Wallace, A. Narralive of Travels on the Amazon and Rio Negro, p. 
497. v. Martius, op. cit. I. 600. 
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pour water upon them to cool them ?!). Such ceremonies have 
sometimes been explained as survivals from a time when real 
capture of wives was customary, sometimes, again, as simply 
due to coyvness, real or assumed, on the part of the girl?). But 
the true explanation must, I believe, be sought in entirelv 
different motives. The so-called symbolical capture of the 
bride is probably in must cases nothing but a magical cere- 
mony. Marriage, as we know, is one ef the critical occasions 
in the human life when evil spirits are particularly on the 
alert to dv harm, and the bride is naturally most exposed to 
their attacks. Now the idea evidentlv is, that the violence 
to which she is subject during the forcible abduction will purifvy 
and rid her of the invisible supernatural foes, whereas the 
fast movement will, moreover, help her to escape them. 
This magical idea is especially clear in the last instance, 
referring to the Lenguas. The young couple hurriedly run 
off and hide themselves in order to escape the pursuing spirits. 
These are represented by a company of voung men, who 
however, of course, fail to capture them. The act of pouring 
water upon them on their relurn is a sort of conjuration, 
since the water has a conjuring or purifying power. The joke. 
like all marriage plays and ceremonies, has originallv had 
much the same serious magical significance as for instance the 
mask-dances. 

The short digression which I have made in pointing out 
these ideas may not, I hope, be regarded as out of place. In 
the custom of lashing girls at puberty we have, nv doubt, at 
bottom ideas of the same kind as in the practices just mention- 
ed. The whips themselves — for instance that made of the 


!) Grubb, op. cit. p. 178. 

2?) See Westermarck, History of Human Marriage, p. 388. Spencer, Prin- 
ciples of Sociology, 1. 623 sq. Similarly, Mr. Crawley explains these customs 
(the ”bride lifting and the ”sexual resistance') merely as expressions of 
»woman's shyness, timidity, and modesty, accentuated by the physiological 
sensibility which resists physical subjugation, chiefly in connection with 
the act of intercourse>. ... »This characteristic has to be neutralised and 
it is done by a ceremonial use of force, which is half real and half make- 
belief» (The Mystic Rose, pp. 350, 353). This explanation certainly does not 
touch what is the gist in these ceremonies. 
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climber sipö — are probably supposed to possess some super- 
natural power which aids in the conjuration of the spirits. 
Significant is a detail in the practice of the Uaupés Indians, 
namely, to dip the whips, after the operation is finished, in 
the food which the girl has to eat and then to give them to 
her to lick. The whips have been in contact with the spirits in 
the girls blood and conjured them. When afterwards the girl 
herself is brought into intimate contact with these things 
by licking them, she is supposed tv become, as it were, iin- 
mune and hardened against the demons. This is a principle 
which appears in many Indian conjurations. 


The trials which young men have to undergo at puberty 
are, as a rule, less detailed than the corresponding initiation 
ceremonies of the girls. However, even the youths are some- 
times scarified at the epoch when thev are admitted among 
the full-grown men and initiated in the mysteries of the tribe. 
Generally this initiation implies that they are thereafter 
considered properly prepared to marry, to be present at the 
religious rites and ceremonies from which women and child- 
ren are excluded, to take part in drinking-bouts, in war 
expeditions, etc. — The Abipones and other Indians of the 
Guaycurå group in Chaco not only practised real tattooing 
and piercing or the lips and the ear-lobes for the insertion of 
certain ornaments, but also other kinds of bleeding. Thus 
they used to scarify the boys even while they were quite 
small, »in order to make them strong». Some old sorcerers 
performed these operations, making at certain times incisions 
upon their feet, legs, arms, tongue, and body with the sharp 
bone of a ray fish. Before the youths were allowed to take 
part in the drinking-feasts of the full-grown men they had 
to pass through an ordeal consisting in four old men piercing 
their membrum virile several times with thorns, an operation 
which they had to endure without lamenting. Thereafter 
they were admitted among the warriors !?). Among the 


1) Lozano, Descripcién chorographica de las Provincias del Gran Chaco, 
p. 90. Charlevoix, Historia del Paraguay, I. 137. Cp. Boggiani, I Caduvei, 
p. 295. 
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Chiriguanos and the Chanés the piercing of the lips was for- 
merly the most important of the ceremonies performed with 
boys at puberty. These bleeding ceremonies have been ex- 
amined berore !). But at least among the Chanés the boys 
were also scarified on the body on that occasion. When one 
day had passed after the perforation of the lip, the grand- 
father of the boy came and made deep incisions upon his whole 
body in order that he might become a brave warrior and a 
good hunter ?). — Similarly, among the Yuracaré the boys 
are stuck in the arms at puberty in order that they may 
become good bow-men ?). 

The Muras on the Rio Madeira celebrate the initiation 
of their young men at puberty with a feast, at which the tak- 
ing of a kind of snuff, called parica, as well as blody flagella- 
tions play the most prominent part. The feast is not only 
held at the puberty of boys, but also after the ripening of 
the crops. The whole tribe is assembled in a large open house, 
where they are received by the women with kaschiri beer 
and other intoxicating drinks. The men thereafter arrange 
themselves by pairs and begin to lash each other with long 
thongs, made of the skin of the tapir or the manate, until the 
blood flows. This flagellation, far from being a expression 
of hostility, is considered as an act of love. The bloody opera- 
tion is continued for several days. Thereupon another curious 
ceremony takes place: the men, standing two and two, 
blow parica snuff into each other's nostrils by means of long 
tubes, and this is done with such a violence that there are 
cases of men being suffocated by the snuff penetrating into 
the brain, or remaining dead on the spot because of its strong 
narcotic influence ?). 

Similarly, at the great mysteries of the Uaupés Indians 
which take their name after the principal demon Juruparvy, 
flagellations take place. These mysteries I shall account for 
in detail later on; they are partly held to celebrate the gather- 


1) See supra, p. 136. 

2?) Nordenskiöld, Indianlif, p. 194. 

3?) Nordenskiöld, Indianer och hvita, p. 68. 

+) v. Spix & v. Martius, Reise in Brasilien. 111. 1074. 
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ing-in of certain important fruits, and partly have the charac- 
ter of initiation ceremonies for youths at puberty: The boys 
in them lash each other on the body with whips so that the 
blood flows 2). 

The scarification or bleeding of boys at puberty is essen- 
tially due to the same considerations as the scarification of 
the girls. The constitution of the youths is certainly not 
weakened by such physiological processes as is that of 
the women duripg menstruation and child-birth; yet even 
men have to be gradually hardened against evil spirils in 
order to become capable of dealing with them successfully. 
Since the blood is the principal seat of life and strength, it 
is naturally thought that the spirits with predilection attach 
themselves to this part of the organism. The bleeding purifies 
the body from impure matters in which the demons are sup- 
posed to hide weakening the whole system. — Much the same 
is the object of the ceremonial snuff-taking in connection 
with the flagellation among the Muras. The parica snuff is 
obtained from the seeds of the parica-uva, a kind of Inga, 
of which we know that it is by some Brazilian Indians regarded 
with superstition because the souls of the departed are 
supposed to transmigrate into this plant. Such plants are 
generally believed to possess some supernatural power. Like 
for instance the tobacco and the coca, the strong parica is 
regarded as a means of purification and as an efficacious 
antidote against evil spirits. 


The initiation which would-be war chiefs and sorcerers 
have to undergo is often particularly severe. Among the 
Caribs of the mainland, according to the Father Gumilla, 
the chiefs had to pass through three kinds of trial of which 
every following was harder than the previous one. The first 
of these was that he was flagellated by the eldest chief on the 


!) Koch-Gränberg, Zwei Jahren unter den Indianern, 1. 186, 347 sq., 
Il. 58. Coudreau, La France equinozxiale, UU. 189. — As to other similar 
instances of flagellation of men at puberty or on other occasions, see 
v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerika's, I. 427, 441, 482, 510, 580 
(relating to the Marauhas, Omaguas, Cauixanas, Passé, and Manaos). 
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whole body so that the blood flowed in streams; the second, 
that he was placed in his hammock, whereupon a number. 
of poisonous ants were let loose against him and allowed to 
bite him all over the body. The third trial consisted in his 
being fumigated over a fire until he was nearly suffocated ?). 
Of these ordeals especially the first and the second interest 
us at present. A statement quoted by Lafitau relating to 
the same customs of the Caribs is in some points more detailed. 
Each of the other chiefs, we are told, had to give the novice 
three heavy strokes on the body with a big whip, made of 
the roots of the cabbage tree. The first stroke was directed 
at the breast, the second at the stomach, and the third at 
the thighs, ana they were applied with such a force that the 
blood flowed in large drops. This procedure was repeated 
every day during six weeks. The operation with the ants 
was carried out in the way that a belt and a collar of palm 
leaves were filled with the poisonous insects and directly 
applied to the waist and the neck. Strict fasting was con- 
nected with all these ceremonies. A medicine-man had to 
undergo nearly the same ordeal, with the exception that in- 
stead of being lashed with whips he had to perform an ex- 
hausting dance. Both before and after'the trial the man 
had to fast, but he was obliged to drain a large cup of tobacco 
water ?). | 

Chiefs and medicine-men are socially on the same level, 
in so far as both of them ought to be more or less initiated 
in the magic art in order to be able to exercise their profession 
with success. It is also a common thing in South America 
that chiefs are at the same time sorcerers. The chief and the 
warrior, who are often exposed to supernatural dangers in the 
battle, need no less a strong power of resistance against 
malicious spirits than the professional sorcerer, and bleeding 
is one of the means by which this power is supposed to be 
acquired. — Again, the ceremony with the poisonous ants 


2) Gumilla, El Orinoco ilustrado, 11. 107 sqq. 

?) Lafitau, Moeurs des sauvages Ameriquains, I. 298 sqg. — Lafitau's 
authority is an early French writer Biet, who travelled in French Guiana 
in 1632. 
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which, among the Caribs, were allowed to bite the would-be 
chief and sorcerer, and with the tobacco water, which the 
latter was obliged to drink, had much the same magical 
character as, for instance, the parica snuff taking among the 
Muras. There was a supernatural power in the poison of the 
ants as well as in the tobacco, which was believed effec- 
tively to purify the novices from supernatural evils 2). 

Among the Caribs of the Antilles, according to Rochefort, 
a young man was initiated to become a warrior in the following 
way. The father, who had previously called the assembly 
together, made his son sit down on a small seat in the middle 
of the hut, and held a speech to him giving him various 
instructions. Thereafter he seized a kind of bird of prey, 
called manssenis in the native language, by the feet, and 
struck his son repeatedly with it until it was dead and its 
head entirely crushed. After this treatment, he scarified his 
whole body with an agouti tooth, and rubbed the wounds 
with a liquid obtained through the dead bird being soaked 
in a solution of certain grains. The operation caused the 
patient violent pains, but he had to endure them gaily and 
without displaying the least signs of suffering. Subsequently 
the heart of the same bird was given him to eat. He had, 
moreover, to lie inactive in his bed for some days, strictly 
fasting. After these ceremonies he was recognised as a 
warrior and became participant of all rights following that 
profession ?). 

The only thing to explain in this account is the curious 
ceremony with the bird. Regarding it in the light of other 
similar ceremonies we understand that some supernatural or 
magical power was ascribed to the bird, a power which pro- 
bably was — as it always seems to be in similar cases — due 
to the belief that there was a human spirit incarnated in it. 

2) Similarly, among the Mauhé in Brazil when a young man became 
marriageable, he had to pass through a painful operation consisting therein, 
that he had to put his fore-arm in a gourd filled with poisonous ants which 
were allowed to bite the arm (v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Ame- 
rika's), 1. 403. This ceremony had exactly the same purificatory object as 


the one mentioned from among the Caribs. 
2) Rochefort, Histoire naturelle et morale des Iles Antilles, p. 556. 
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The novice was brought in close contact with this spirit in 
different ways, by the lashing, by the solution rubbed into 
the wounds, and lastly through eating of the bird's heart 
in which its spirit was especially seated. In this way, and 
through the bleeding, his system was strengthened and hard- 
ened against the demons to which a warrior is particularly 
exposed. The fasting, with which such ceremonies nearly 
always are connected, had for its object to prevent harmful 
matters from entering into and weakening the organism of 
the young warrior. 

In all these, as in many other cases, the initiation takes 
place according to the principle similia similibus curantur, 
"like is cured by like”. A spirit, or spiritual power, the harm- 
ful effects of which are neutralised by suitable means, that is, 
by conjurations of one kind or another, is regarded as the 
best antidote against evil spirits, making man more or less 
immune against them. The novice must face the evil without 
being overcome by it, he must fight with the gods and be 
victorious. Having happily passed through such a fire ordeal, 
he is considered to be properly prepared for the future to 
meet the supernatural foes with which he will have to deal?). 

Among the ancient Indians of Mojos in Bolivia, when a 
man was initiated for the medical profession, the other sor- 
cerers scarified his body with agouti teeth, sharp like razors, 
in order to make him accustomed to the scarifications which 
the medicine-men had to make upon themselves on certain 
occasions ?). Even independently of real initiations, sorcerers 
sometimes bleed themselves before they proceed to carry out 


21) It is interesting to note in this respect that according to a belief 
prevailing all over the mountain districts of Peru, persons, who have been 
struck by lightning and survived, are endowed with supernatural gifts, and 
therefore become Yatiri, i. e. medicine-men or diviners. (Bandelier, The 
Islands of Titicaca and Coati. p. 120. Cp. Forbes, >»On the Aymara Indians of 
Bolivia and Peru», Jour. Ethnol. Soc. London, vol. II. 1870, p. 45. Molina, 
Fables and Rites of the Incas, p. 14.) Why is this? Evidently because in the 
lightning a demon is supposed to operate, and the man, who has been 
struck by lightning without being harmed, has shown that he is immune 
or »hard>»> against evil spirits, and therefore is believed .to possess the qua- 
lifications most necessary for becoming a medicine-man. 

?) Lafitau, op. cit. I. 344. 
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their operation in order to enhance their magical power 
for the moment. Thus in ancient Peru there was a class of 
medicine-men, called wankakil'i, who not only were in the 
habit of fasting and making certain ablutions but also fre- 
quentlly used to bleed themselves 2). The Patagonian medi- 
cine-man, when called for by the chief to perform his office, 
adorned himself with white paint and was bled in the forehead 
and arms with a sharp bodkin ?), and when he assisted at the 
birth of a child he likewise bled himself in the temple, for- 
arm, and leg ?). Such practices are at bottom due to the same 
precaution as induces a civilised physician carefully to 
disinfect his hands before he proceeds to carry out an opera- 
tion. The savage Indian physician also fears a sort of bacilli; 
these are the harmful spirits who attach themselves to his 
blood, weaken his power, and thus are likely to frustrate all 
his exertions to expel such demons from other people. 


There is a special kind oi initiation which may be dealt 
with in this connection: the initiation consisting in circum- 
cision. The practice of circumecision — which, as we know, 
is world-wide and by no means limited to the Jews and other 
Semitic peoples — has also been found to prevail among 
a few Indian tribes in Central and South America !). 
Most statements relating to this custom in South America 
are, however, rather scanty and incomplete. Thus of the 
Tecunas on the Amazon von Spix states, in general terms, that 
in their forests they practise circumcision upon their children 
of both sexes 5). Somewhat more detailed is the account by 
Fernandez de Souza. »Some of them», he says, »are in the 
habit of circumcising their sons and daughters, the mothers 


1) v. Tschudi, »Culturhistorische und sprachliche Beiträge zur Kennt- 
niss des Alten Peru», Denkschriften der kaiserl. Akad. der Wissensch., Wien, 
1891, p. 174. 

3) Musters, At Home with the Patagonians, p. 80. 

-3) Musters, op. cit. p. 185. 

+) As to circumeision among Central-American peoples, see Andree, 
Ethnographische Parallelen und Vergleiche, p. 201 sq. Bancroft, The Native 
Races, II. 278 sqq. 

3) v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerika's, I. 445. 
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themselves assisting at this operation. . ..-. Upon the males 
they make a small and imperceptible incision on the prepuce, 
and on the females they cut a small part of the labia pudendi». 
This practice was connected with the ceremony of name's- 
giving ?). Of the Paravilhanas v. Martius shortly tells that 
they circumecised their boys when they had attained the 
ninth year of age, and that on the same occasion the name 
of an animal or a plant was given them ?). Among the Salivas 
and other tribes of the Orinoco circumceision likewise was in 
vogue. According to the Father Gumilla, the children, both 
males och females, were circumcised on the eighth day, the 
operation being carried out through a »bloody transfixion», 
from which it sometimes happened that the babes died. 
Some nations, living on the tributaries of the A pure, did not, 
we are told, content themselves with this bleeding of the 
genitals, but added some scarifications of the whole boav 
and the arms. The latter operation, however, was not per- 
formed until the children were about ten or twelve years 
old in order that they might be able to stand the heavy loss 
of hlood. To make them insensible to the pain, caused by 
the pointed instrument, they were intoxicated for the occa- 
sion 3). 

The most detailed account of a ceremony of circumcision 
we have from among the Conivos on the Rio Ucayali in Peru. 
The practice seems, however, to have been limited to the 
girls. According to the German travellers Reich and Stegel- 
mann, as soon as a girl attained to mature age, a great feast 
was made in which a fermented drink made of manioc roots, 
called maschato, played an important part. After the girl 
had been made: so intoxicated by this beer that she was cquitie 
unconscious the operation began. She was stretched out on 
three poles of palo de balsa, and in the presence of the whole 
noisy assembly an old experienced woman cut round the 


!) Fernandez de Sonza, in Revista trimensal do Instituto historico y geo- 
graphico do Brasil. Ser. Il. 1848, p. 497. 

2) v. Martius, op. cit. I. 631. 

3) Guwmilla, Historia natural, civil y geografica de las naciones del Rio 
Orinoco, I. 118 sq. 
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introitus vaginae with a knife of bamboo and severed the 
hymen from the labia pudendi so that the clitoris was set 
quite free. The old sorcerers rubbed some medical herbs into 
the bleeding parts and after a while introduced an artificial 
penis, made of clay, into the vagina of the maiden, the thing 
heing exactly of the same size as the penis of the man betroth- 
ed to her. Thereafter she was considered properly prepared 
to marry and was given over to her future husband ?). 
Some writers who have dealt with the custom of circum- 
cision among uncivilised peoples have taken great pains to 
show that it has no religious or mysterious significance what- 
ever. Sometimes it has been explained as due to purely 
hygienic motives, sometimes azain as a means of attracting 
the opposite sex ?). As regards the South American peoples, 
it is hardly necessary to point out how far either of these 
theories is from the truth. It is, in fact, quite obvious that 
scarificalions or mutilations of the genital parts have exactly 
the same magical or religious significance as other kinds of 
ceremonial mutilations 2). That so critical a part of the body 
as the organs of generation should, according to primitive 
belief, be particularly exposed to the invisible enemies savages 
stand in fear of, is perfectly natural. This belief has indeed 
already been illustrated in connection with the Indian ideas 
of supernatural birth. As we found, there is always a certain 


1 


1) Reich & Stegelmann, »Bei den Indianern des Urubamba und des 
Envira>, Globus, Bd. 83, 1903, p. 134. Grandidier, Voyage dans UAmérique 
du Sud, p. 129. 

2) Thus Herr W. Joest who, as we have seen, strongly combats the 
view that body-painting and tattooing bave some magical or mysterious 
significance, also holds that circumeision originally has, among the Jews 
as among other peoples, been: due to purely hygienic considerations. It 
was only later, when the priests had monopolised the business and sur- 
rounded it with a certain mystery, that it gradually received a religious 
character (Joest. Tåtowiren, p. 61). Professor Westermarck, again, regards 
elreumcision like other kinds of mutilation and distiguration, as a means 
of attracting the opposite sex (The History of Human Marriage, pp, 20 sqq.). 

3) Mr. Crawley rightly derives the practice of cireumeision and arti- 
ficial hymen-perforation from the savage fear of evil spirits and the dangers 
which primitive peoples connect with the sexual act. (Crawley, The Mystic 
Rose, pp. 135 sqq., 309). 


208 Rafael Karsten. (LXII 


risk of evil spirits entering into the woman's bodv during 
the natural sexual inlercourse with the consequence that a 
deformed monster or twins will be born !?). The mutilations 
which girls sometimes have to undergo at the attainment of 
pubertyv or before marriage are probably connected with this 
superstition. The first sexual intercourse of the girl, or the 
defloration, is especially frought with danger, because the 
wound thus arising may serve as an entrance for the evil 
demons, or because a demon may then operate in some 
other way. The precaution of the Conivos, to rub the muti- 
lated parts with certain medical herbs, arose from the desire 
of the Indians to »disinfect» or purify them from these in- 
truders, and the ceremony with the artificial penis moreover 
emphasises the particular purpose for which these measures 
were taken. 

Garcilasso de la Vega relates that in some provinces of 
ancient Peru the mothers used to guard their daughters with 
great care; and when they were sought in marriage they were 
brought out in public and in presence of the relations, who 
had made the contract, the mothers deflowered them with 
their own hands ?). Garcilasso's addition, that this was done 
to show to all present the proof of the care that had been taken 
of them, does not bear out the true motive for this practice. 
The main intention with the ceremony was probably to libe- 
rate the husband from the danger connected with the deflow- 
ering of the young wife 3). 


1) See supra, p. 177. 

2) Garcilasso, de la Vega, Comentarios reales, Bd. I. ch. 14. Cp. Cieza 
de Leöén, La cronica del Peru, ch. 49. 

3) Even apart from the defloration, the wedding-night is critical because 
of the evil spirits which are then supposed to be on the alert to do harm. 
Some curious customs, observed at the wedding, probably depend upon 
this superstition. Thus among some tribes in Brazil and Paraguay it has 
been customary that the bridegroom spent the wedding-night apart from 
his young wife, either among his tribesmen, standing on guard with' his 
weapons in the hand, or in the house of the father-in-law, by the side of 
his bride, but without touching her. This is reported for instance of the 
Mundrucäs and the Guaycurås (v. Spix and v. Martius, Reise in Brasilien, 
I. 1313. v. Martius, Beitråge zur Ethnographie Amerika's, I. 113). The 
voung husband stands on guard with his weapons in order to be able to 
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From the same point of view, I think, we may explain 
that peculiar marriage custom which in sociological literature 
is known under the name of jus primae noctis. Of Brazilian 
tribes who practise this custom v. Spix and v. Martius 
mention the Culinos, the Juris, and the Passé, among whom 
the payé or medcicine-man has to spend the first night with 
the bride, and the Yumanas, among whom this privilege 
belongs to the chief !). Similarly, among the Caribs, the 
bridegroom received his bride from the hand of the medicine- 
nran, and certainly not as a virgin ?). Among the Ijca in the 
mountain regions of Columbia, likewise, the medicine-man 
spends the first night with the bride, and moreover prepares 
her with certain medical herbs. If the husband cohabited 
with the voung woman without her being thus »prepared» 
bv the medicine-man, he would die ?). Again, the Canelos 
Indians in Ecuador fancy that the devil or demon (supai) 
claims the jus primae noctis and voluntarilv cede this right 
to him, although there is the risk that — owing to the cohabita- 
lion of the supai — the first child-bed of the bride may 
bring twins. If the newly married couple spend the first 
night together, it is believed, the husband will soon die. 

Now if the" defloration of the young wife is regarded as 
particularly frought with danger, it is not difficult to under- 
stand why this delicate operalion should be intrusted to a 
person who, on account of his profession, is supposed to be 
able to do it with success. The sorcerer knows how to deal 
with evil spirits; he therefore knows how to deflower the 
girl without her being supernaturally harmed, and without her 
husband being harmed afterwards. If among the Yumanas 
the chief, and not the medicine-man, performs this duty, 
this fact is not at variance with my explanation. The Indian 


keep off the invisible enemies from himself and his bride. For the same 
reason, among the Canelos Indians, the husband abstains from spending the 
first night with his bride. 

!) v. Spix, & v. Martius, op. cit., III. 1182, 1189. v. Martius, op. cit. 
J. 113, 428, 485. 

2) Waitz, Anthropologie der Naturvölker, 111. 382. 


3) I am indebted to the Swedish Ethnologist Dr. G. Bolinder for this 
statement. 
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chiefs are generally endowed with magical gifts and, as just 
pointed out, are among many tribes medicine-men as well. 
Again, when Garcilasso de la Vega states that among the 
ancient Mantas it was customary that the bride at first yielded 
herself to the relatives and friends of the bridegroom 2), this 
custom was essentially a proof of friendship on their part. 
The relatives and friends undertook the risky operation 
instead of the bridegroom, who of course was more EXPOSed 
lo supernatural dangers. 

The explanation of the jus primae noctis, according 10 
which it is merely a part of the nuptial entertainments, a kind 
of hospitality, or a »war-right exercised by the captors of the 
woman» 2), is therefore no doubt erroneous. The misunder- 
standing is embodied in the very name of the custom: it is 
not to be regarded as a right or privilege which the chief or 
medicine-man enjoy, but rather as a duty which they perform 
on account of the official position they hold in the community. 


We have still to pay attention to an important class of 
scarifications and mulilations, namely, lbose which take 
place at mourning. Thus among the Jabgans of Tierra del 
Fuego the relatives of the dead, both men and women, lace- 
rate their face with sharp pieces of shells and cut tbeir hair 
on the top of the head 2). Similarly the Onas not only mani- 
fest their sorrow through wailing and cutting of the hair. 
but also through scarifying their flesh with pieces of glass 
or bones. They inflicl wounds upon their breast and their 
arms which sometimes are half a centimeter deep 1). Of the 
Karayå Dr. Ehrenreich likewise tells that the mourners 
scarify themselves and cut their hair 5), and the same custom 
Professor von den Steinen mentions from among the Bororö'"). 


3) Garcilasso de la Vega, op. cit. Bd. IX. ch. 8. 

2) Westermarck, op. citl. pp. 73—76. 

3) Hyades & Deniker, Mission scientifique de Cap Horn, vol. VH. An- 
thropologie, Ethnologie, p. 379. Bove, Patagonia, Terra del Fuoco, p. 138. 

t£) Gallardo, Los Onas, p. 317. Cojazzi, Gli Indii dell Arcipelago Fue- 
ghino p. 72. 

&) Ehrenreich, Beiträge zur Völkerkunde Brasiliens, p. 30. 

") v. d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 505. 
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Among the Guarayås, when somebody dies, the relations 
mourn for him for some time; they wash themselves with a 
solution, made of the bark of a tree called ibiraa, thev paint 
themselves black and scarify their body. »All this thev do», 
we are told, »in order to rid themselves of the malady 
from which the deceased had suffered and to live healthy» 2). 

As pointed out in the beginning of this chapter, such 
mourning rites cannot be explained merely as forms of self- 
torture by which angry ghosts are placated. They are puri- 
fication ceremonies of exactly the same character as the other 
ceremonial mutilations which have hitherto been examined. 
The last instance, referring to the Guarayös, is especially 
significant. It has generally been assumed that all rites, 
performed after a death, are inspired by fear of the ghost 
of the dead, to which savages almost invariably ascribe all 
sorts of malevolent intentions. However, it has never been 
satisfactorily explained why persons who in their life time 
have, perhaps, been honoured and loved, are nevertheless 
after death teared as evil demons who are trving to inflict 
all sorts of evils upon the surviving relatives. Many mourning 
customs appear more intelligible when we know that the spirit, 
against whom the precautions are taken, in most cases is 
not immediately the soul of the dead, but the disease-demon 
who caused death by entering into the body of the patient?). 


1) Cardés, Las misiones Franciscanas, p. 75. 

2?) Numerous instances could be adduced to illustrate this primitive 
view. Thus, for instance, in the Gran Chaco the Matacos and Chorotis are 
in the habit of always destroying the house where a death has taken place, 
whereupon all inhabitants leave that village for some time. If many 
deaths take place at the same time through some epidemic, they burn the 
whole village and leave that place for ever, saying that death-bringing demons, 
whom no sorcerer can coérce, are raging there. These demons the Matacos 
call nahåt, the Chorotis mohsek, and they are by no means identical with 
the souls of the defunct. They are strange evil spirits who took away 
these tribesmen and are likely to kill all people in the village. The Tobas 
have much the same ideas. Again, of the Lenguas in Paraguay Azara ex- 
pressly states, that when someone dies, this according to their idea is due 
to the fact that »Death has introduced himself among them> (Viajes por 
la America del Sur, p. 227). Here again »Death>»> does not mean the soul 
of the deceased, but signifies a strange disease- and death-bringing demon. 
From the statements of Mr. Grubb's it also appears that the Lenguas make 
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The demon, it is believed, will probably not content himself 
with one victim but is likely to take away other people also, 
the nearest relatives of the deceased being expecially endan- 
gered. It is true that there is also often the belief, that 
the disease-spirit, having obtained possession of a person 
and caused his death, will at the same time lay hold of his 
soul as well !), and change him altogether into an evil de- 
mon, whatever may have been his character in life, so that 
in many cases there is practically no difference between 
the death-bringing demon and the spirit of the dead. This 
seems, in fact, to be the rule for instance with the souls of 
the medicine-men or sorcerers, who are nearly always highly 


a clear distinction between the spirits of the dead (aphangak), who cer- 
tainly awake uncanny feelings with the survivors but are not believed to 
take much interest in those left behind, and the death-bringing demons 
(the kilyikhama and others) who are feared to such extent that patients 
are often buried before they are perfectly dead (Grubb, An Unknown People 
in an Unknown Land, pp. 120, 161). The peculiar precautions which are taken 
with the dead body before interment (Grubb, op. cit. p. 162) are evidently 
directed against this death-bringing demon who is supposed still to dwell 
in the body. — Similarly the Indians of the Rio Orinoco, when asked why 
they always destroy their houses and move away to another part of the 
country after a death, answered that they did it because »Death had entered 
the village and they could not live safe in his company». They even were 
able to show the Missionary the way which Death had taken the soul of 
the defunct out from the house (Gumilla, El Orinoco ilustrado, I. 233). 

!) That this is reclly the belief of the Indians may be inferred, for 
instance, from a statement relating to the Apapoctiva-Guaranis in southern 
Brazil. When a person is ill, we are told, and all remedies have been 
tried in vain they have recourse to a change of his name as a last expedient. 
The medicine-man »finds> a new name for him which is solemnly given 
him. The idea is that through the new name the patient, as it were, be- 
comes a new being, and that the disease (i. e. the disease-demon) remains 
attached to the old name and the being who wore it, and thus detaches it- 
self from the renamed person. Nimuendajå-Unkel, »>Religion der Apa- 
pocåva-Guarani»>, Zeitschrift f. Ethnologie, 1914. Heft II. und III. p. 305. 
Since according to the Indian belief the soul is inherent in the name, it 
appears that the disease-demon is supposed especially to attack the soul. 
— Similarly, the Quichua Indians of Bolivia believe that when a child 
sickens, its soul has been taken away by the evil spirits (påjios), and at 
certain wells they think it is dangerous to sleep because these demons 
might steal the soul of the sleeping person. Nordenskiöld, Forskningar och 
äfventyr i Sydamerika, p. 144. 
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feared !?). But the said belief, anyhow, will help us to under- 
stand the mourning practices better. The spirit from which 
the mourners try to purify their organism through bleeding 
themselves is, thus, the disease- and death-spirit, or the 
contagion or infection of death personified, and sometimes 
identified with the soul of the departed. That it is always 
a personal being and not any impersonal magical influence, 
arising from the dead body ?), that the Indians fear, is clear 
from many particular Indian customs practised at mourning. 

Just as girls are sometimes scourged at puberty, and men 
on the occasion when they are initiated to become warriors 
and medicine-men, so mourners have, among some tribes, 10 
subject themselves to bloody flagellations. This is, for in- 
stance, 'the treatment a widow has to undergo among the 
Guahivos in Venezuela before she is allowed to marry again. 
The ceremony takes place on the anniversary of the husband's 
death. The widow is seated upon his tomb which has been 
made within the hut, a cloth with which she has covered her 


!) The Chorotis have the following custom with their old men, who 
are always supposed to be particularly gifted with magical powers. They 
do not allow them to die a natural death, but when thev grow weakly 
and sickly they kill them with an arrow shot, whereupon they burn them 
with their whole property. The reason which they gave me for practising 
this custom, was that if an old man (a sorcerer) is allowed to die a natural 
death, he will be changed into an evil demon who will rage in the village 
and kill all the people. This can, according to their belief, be prevented 
through killing him. Yet old men are nowise feared in life and are always 
well treated until the last. — When among some Brazilian tribes those 
women, who have by accident happened to see the dancing-masks or the 
bull-roarers after the conjuration is finished, are put to death, this custom 
is due to the same idea, namely that such women will die and then be 
changed into dangerous demons. Infanticide is probably often due to the 
same superstition. Cp. supra, p. 176 sq. 

2) According to the theory of Dr. Preuss'. See supra, p. 185, note 3. Pro- 
fessor Westermarck also Is of opinion that when mourners fast, or when 
they mutilate, cut, or beat themselves, the original object of these practices 
has been to ward off, not a ghost, but the contagion of death, or the in- 
fection of which the dead body is regarded as a seat (The Origin and Deve- 
lopment of Moral Ideas, 11. 303, 544 sq.) This explanation, however, it seems 
to me, has no foundation in South American beliefs. What the Indians try 
to ward off in such cases is a spirit, not a magical contagion or infection. 
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face for the occasion is removed, and she holds her hands 
lifted over the head. A man, the future husband, approaches 
and strikes her on the bosom with scourges; other men lash 
her on the shoulders. She receives all these flagellations 
without lamenting. Thereafter the new husband is, in his 
turn, scourged in the same way !). 

That these scourging ceremonies have for their öbjeck i to 
counteract or neutralise the evil influences arising from the 
spirit of the late husband, is beyond doubt. When widows 
are bound to observe sexual abstinence for some time after 
the death of their husband and prohibited immediately to 
marry again, this restriction is mostly due to superstitious 
fear. At the sexual intercourse with the new man the jealous 
Spirit of the forminer husband may operate with the conse- 
quence that a sickly child or a demoniac being will be born ?). 
As we find, among the Guahivos not only the widow but also 
her future husband has to be prepared against the feared 
spirit by scourging. 

One of the most famous mourning or funeral ceremonies 
in South America is the mariquarri dance of the Arawaks in 
Guiana. This ceremony has been described by many writers, 
but the account given by the Rev. W. H. Brett is the most 
detailed. The principal feature in the mariquarri dance is 
the lashing of the guests, arriving at the funeral, with long 
whips. At a feast which the Rev. W. H. Brett witnessed 
the young men and boys of the village were ranged in two 
parallel rows, facing each other, each holding in his right 
hand the mariquarri from which the dance takes its name. 
This is a whip made of the silk grass (Bromelia caratas), 
more than three feet long and capable of giving a severe cut. 
They waved these whips in their hand as they danced, uttering 
alternate cries, which resembled the note of a certain bird 
often heared in these forests. At some little distance from 
the dancers were couples of men lashing each other on the 


!) Crevaux, Voyage dans UAmérique du Sud, p. 548. 
2) Among the Jibaros in Ecuador I found this idea particularly pre- 
vailing, 
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legs. After a few lashes they drank paiwari together and 
returned to the main body of the dancers, from which fresh 
couples were continually falling to engage in the same contest. 
»Nothing», says the Rev. W. H. Brett, »could exceed the good 
humour with which these proceedings were carried on». 

The dance was given in honour of a deceased female who 
had been buried in the house. On her grave were placed two 
bundles containing the refuse of the silk grass of which the 
whips were made, which had been carefully preserved. There 
were also two pieces of wood rudely carved to resemble birds, 
and two others intended to represent infants. The articles 
carried in procession were then taken to a hole previously dug 
in the earth and buried there. Two or three men, appointed 
for the purpose, then drew forth their long knives, and 
rushing in among the dancers snatched the whips from them, 
cut off the lash of each, and buried them with the other 
articles. It seemed to be a point of etiquette not to resign 
the whip without a struggle, and while the one party were 
snatching and cutting, the others were leaping and throwing 
somersaults to avoid them, and it was surprising that none 
of them received any injury amid the confusion 2). 

The ceremonies just described present many features 
characteristic of the Indian conjurations. Their aim was 
essentially to purify the mourners from the death-spirit and 
magically to influence the soul of the deceased woman. The 
soul was believed to have transmigrated into the bird, the 
image of which was carried in the procession and the cry of 
which the dancers imitated during the dance. The images 
representing infants probably had reference to the woman's 
future reincarnation or rebirth in human form. The lashing 
with the whips was a means of conjuring the death-spirit 
and of hardening the survivors against it according to prin- 
ciples which have already been pointed out. But the whips, 
which had served as magical instruments and been in contact 
with the spirit in the blood of the mourners, had thereby 


1) Brett, The Indian Tribes of Guiana, p. 154 sqq. Schomburgk, Reisen 
in British-Guiana, 11. 458. v. Martius, op. cit. 1. 694. . 
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been infected or tabooed. Hence they were afterwards cut 
off and buried together with the images which: also contained 
the spirit of the dead woman. Again, the act of struggling 
with which the men, appointed for the purpose, took posses- 
sion of the whips in order to cut and bury them, was not 
accidental: the struggle was supposed to aid in the puri- 
fication from the dangerous spirit. We thus here have 
an interesting example more of a magical or ceremonial 
wrestling. | 

As to mutilations of the body, practised at mourning, the 
custom of the ancient Charruas and Minuanes in Uruguay, 
described by Azara, is of particular interest. Among the 
Charruas, when the dead was a father, a husband, or an adult 
brother, the daughters, the widow, and the sisters if they 
were full-grown, had each one joint from their fingers cut off; 
this was repeated for every relation of the like character who 
died, the primary amputation being from the little finger. 
Besides this, they thrust the knife or lance of the deceased 
various times through their arms, their bosom, and their 
flanks from the waist upwards. »I have seen them passing 
two months secluded in their huts», says Azara, »where they 
do nothing but wail, abstaining from taking any nourishment. 
I have not seen one single adult woman who had all her 
fingers complete, and who did not wear cicatrices after the 
wounds inflicted by the lance». Again the adult sons observed 
the following custom after the death of their father. They 
hid during two days, entirely naked, in their hut without 
taking any food. Thereafter, towards the evening, they 
addressed another Indian who performed the following opera- 
tion upon them. He pinched the flesh on the arm of the pa- 
tient and passed a thorn, long as the palm, all through it in 
the way that the extremities stuck out on each side. This 
operation was repeated on different parts of the arm. The 
first thorn was fixed to the wrist, and the others successivelv, 
with a distance. of one inch, along the outside of the arm, 
up to the shoulders, and even to these. The mourners there- 
after went out in the wood where they passed the night 
without fearing the jaguars or other wild beasts, being per- 


+ 
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suaded that they would take flight when they saw them ar- 
ranged in this way 2). 

Similar customs were practised by the Minuanes, inasmuch 
as a woman at the death of her husband cut off one of her 
finger-joints. Widows also used to cut the extremity of their 
hair, the rest serving to cover the face with ?). 

As for the significance of these customs, we have first of 
all to explain the mutilation of the fingers. Isthis mutilation, 
as for instance Sir E. B. Tylor believes 3), to be regarded as 
a sacrifice to the spirit of the dead, which according to the 
principle pars pro lolo represents the whole man? I think 
certainly not. The true explanation must be sought in the 
same considerations as have led to other bleeding rites at 
mourning. The principal thing is even here to get rid of the 
dangerous death-demon which has entered into the organism 
and more particularly into that part which is amputated. 
The reason for cutting off the finger-joints among the Charruas 
will, I think, appear clear when we compare this practice 
with an analogous mourning custom of the Tobas, which 
I have mentioned before in connection with the Indian super- 
stitions relating to nails 2). It was formerly customary among 
the Tobas, that when a woman died her eldest son cut off 
one of his nails and hung it at the neck of a dog, which carried 
it away. This was done because it was believed that the spirit 
of the dead woman would enter her son through the nail 
and kill him in the shape of a tiger into which it would trans- 
form itself. The dog which carried the nail away would meet 
some other tribesman, into whom the soul would pass, but it 
would do him no harm since the spirits of the dead are harm- 
ful only to the nearest relatives. 

We know that the Charruas, who are now extinct, Were 
closely related to the Tobas, and the close similarity between 
their mourning customs, just described, is also conspicuous. 


!) Azara, Voyage dans VAmérique meridionale, II. 25—27. D'Orbigny, 
LE homme Americain, II. 90 sq. 

2) Azara, op. cit. Il. 34. 

3) Tylor, Primitive Culture, 11. 365. 

+) See snpra, p. 64. 
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The Tobas cut off the nail because the nail, being, like the 
hair, the seat of the soul is supposed to be a particularly 


vulnerable point through which, therefore, evil spirits easily ' 


may get hold of man. The same idea may have been present 
to the mind of the Charruas; the only difference was that 
they did not content themselves with cutting off the nail 
only, but severed the whole joint of the finger. From Azara's 
description it seems to appear that it was always the last 
joint of each finger, i. e. the joint with the nail, which was 
thus cut off. | 

That the practice of severing limbs, into which evil spirits 
are supposed to have entered, is familiar to the Indians, also 
appears from a custom of some tribes of the Orinoco, related 
by Gumilla. If an Indian, says the Father, on searching for 
armadillos, is bitten in the hand by a snake, his comrades 
cut the hand off; if he is alone, he himself strikes it off with 
a, club. If he is bitten in the arm, the arm is cut off, etc. 2) 
The practice is exactly analogous with the finger-cutting of 
the Charruas at mourning, for the Indians believe that with the 
snake's poison an evil spirit passes into the blood. 

Since on the whole those limbs which are most useful 
and necessary to man are most exposed to the invisible 
molesters, it is easy to understand for instance why bleeding 
ceremonies are so often undertaken with the arms. The 
other mourning custom of the Charruas, practised by the sons 
of the deceased, may be explained from this point of view. 
Firstly, we have here the idea that the bleeding purified the 
arm from the feared demon; secondly, the thorns which were 
passed through the flesh along the outside of the arm acted 
as charms, inasmuch as they kept off the evil spirits from 
the arm and struck them with terror. The principle is the 
same as appears with regard to certain magical ornaments 
inserted into the ear-lobes, the lips, and the septum of the 
nose. The detail in the statement, that the Charrua youths, 
having their arms arranged in this way, did not fear jaguars 
or other wild beasts in the forest, is significant. Since the 


2) Gumilla, El Orinoco ilustrado, p. 490. 
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dead are frequently believed to be changed into wild animals, 
and particularly into jaguars, the mourners had a special 
reason to fear such beasts; but the long thorns fixed to the 
arm afforded an efficacious protection against them. 


Lastly, we have to examine the custom of tattooing which, 
as we easily find, is closely connected with the ceremonial 
mutilalions hitherto dealt with. After the previous state- 
ments it is nat necessary to enter into a refutation of those 
writers who «deny the tattooing any deeper significance and 
hold it to be merely a decoration and a means of attracting 
the opposite sex. Such intentions may have played a secon- 
dary part in the custom, but they never account for its true 
origin. Even in our own days most Indians are, no doubt, 
aware of tattooing being in its essence a religious custom, 
believing that the indelible marks and patterns which they 
wear in the face or on other parts of the body will protect 
them against all sorts of evil influences. 

In the custom of tattooing there are three things to dis- 
tinguish, all of which are magical in nature: firstly, the scari- 
fication or bleeding itself; secondly, the matter (soot, ashes, 
the juice of a tree, etc.) put into the wounds; and thirdly, 
the patterns and marks incised, and which remain when the 
wounds have been healed. As to the last mentioned, the 
patterns, we need not dwell upon this side of tattooing here, 
since they have been treated of in a separate work. The 
animal figures and geometrical lines which are incised in 
the face or on the body, as I have shown, are based upon 
a magic of their own which combines with the magic of the 
bleeding and the »disinfecting» matter rubbed into the wounds 
to keep off evil spirits from the person tattooed?). 

Professor von den Steinen, having pointed out the great 
importance the Xingu tribes ascribed to scarifications of the 
body, regarding them as a sort of universal remedy, rightly 
espresses the view that from the custom of scarifying his 


2) See my treatise »Der Ursprung der indianischen Verzierung in Säd- 
amerika>, Zeitschrifl f. Ethnologie, Heft 4. und 5. 1916. pp. 184 sqq. 
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body the Indian has gradually been led to tattooing through 
the habit of putting soot or the juice of certain trees into 
the wounds inflicted. But when he says that this is done 
simply to stop the blood or to raise or modify the irritation 
as occasion requires !), his explanation does not touch what 
is the gist in this ceremony. With regard to the matter which 
is put into the incisions we may say that some mysterious 
supernatural efficacy is always ascribed to it, which is sup- 
posed to purify the blood from the demons polluting it and 
to strengthen the organism of the patient. At least this idea 
has been originally connected with the custom. 

Among all South American Indians tattooing is more 
commonly practised by the female sex than by the male. 
As to the Chaco tribes, the rule seems to be that only women 
are tattooed, whereas the men content themselves with facial 
paintings. The reasons for this are clear from what has been 
stated before as to the small power of resistance women are 
supposed to possess against evil spirits and which makes 
it necessary to eke it out by artificial means. It is also signi- 
ficant that tattooing of the girls is generally undertaken at 
the critical epoch in their life when they attain puberty. In 
Chaco this has been the case for instance with the Tobas, 
the Abipones, and other tribes belonging to the great Guay- 
curu group?). Dobrizhoffer gives a detailed description of the 
ceremony of tattooing among the Abipones, which may be 
said to be typical for all Chaco tribes, indeed, for most South 
American Indians. The Abiponian women, says the Father, 
not content with the marks common to both sexes, have 
their face, breast, and arms covered with black figures of 
various shapes, so that they present the appearance of a 
turkish carpet. As soon as a young woman is of age to be 
married she is ordered to be marked according to custom. 
She reclines her head upon the lap of an old woman and is 
pricked. Thorns are used for a pencil and ashes mixed with 


!) v. d. Steinen, Unter den Naturvölkern Central-Brasiliens, p. 188. 

?) D'Orbigny, L'Homme Americain, 1I. 233. Boggiani, Compendio de 
elnografia Paraguaya, p. 18. Cardås, Las misiones Franciscanas, p. 262. 
Azara, Voyage dans VAmérique meridionale, 11. 128. 
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blood for paint. The old woman, sticking the poiuts of the 
thorns deep into the flesh, describes various figures till the 
whole face streams with blood. The first day she is sent 
home with her face half pricked with the thorns, and is recal- 
led the next, and the next after that, to have the rest of her 
face, the breast, and the arms pricked in like manner. Mean- 
time she is shut up for several days in her father's tent and 
wrapped in a hide that she may receive no injury from the 
cold air. Carefully abstaining. from meat, fishes, and some 
other sorts of food, she feeds upon nothing but a little fruit 
which grows upon brambles and conduces much towards 

cooling the blood ?). 

The Matacos and the Chorotis perform tattooing much 
in the same way, the women being always and the men some- 
times tattooed. The skin is pricked with a cactus thorn so 
that the blood flows, whereupon soot mixed with saliva is 
rubbed into the wounds. The operation is generally carried 
out by an old woman. Among these tribes the tattooing 
begins even before the attainment of puberty when the girl 
is about six or seven years old, the front being the part 
which is first marked. Gradually, in the course of the following 
vears, new marks — small circles, crosses, half-moons, and 
lines — are added, and when the girl is marriageable nearly 
the whole face is covered with them. 

That tattooing is done by means of soot or ashes is cer- 
tainly not an accident. From different parts of South America 
we hear of ashes playing a part in the superstition of the 
natives, being regarded as a prophylactic against evil spirits ?), 


1) Dobrizhoffer, An Account of the Abipones, II. 20 sq. 

2) Thus, for instance, Dobrizhoffer tells that the Ahipones used to 
throw ashes in the path of a whirlwind »that it might be satisfled with 
food> (Dobrizhoffer, op. cit.j. We may rather say that it was done to 
drive away the spirit of the whirlwind. It is a common belief among the 
Chaco Indians that whirlwinds are the passing of spirits. See Grubb, An 
Unknown People in an Unknown Land, p. 139. In a myth of the Karayå, 
recorded by Dr. Ehrenreich, we hear of a woman who escaped some evil 
spirits pursuing her by thowing ashes, charcoal, and salt behind her- 
self d uring ker flight. (Ehrenreich, Mythen und Legenden der siidamerikani- 
schen Urvölker). The ancient Tupis, at the ceremonial killing of prisoners 
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and similarly the power of warding off malign influences 
which is ascribed to soot and charcoal manifests itself, för 
instance, in the ceremonial blackening of the face on certain 
occasions. The supernatural efficacy of these matters pro- 
bably is due to their connection with fire, whicn itself is 
regarded as a radical means of purification. The custom of 
mixing the ashes and the soot with blood or saliva is an 
evidence more pointing in the same direction, for magical 
virtues are commonly ascribed both to the blood and the 
saliva. | : 

The Choroti women seemed to be still quite aware of the 
religious significance of their tattooings, which were especially 
regarded as protections against diseases. Since a woman 
lacking this protection naturally would be shunned by the 
men, it is easy to understand that tattooing may secondarily 
become in a way a means of sexual attraction. That this, 
however, cannot have been its original object, may be inferred 
even from the fact that among the Chorotis all women are 
tattooed much in the same way. In a community where all 
women wear about the same decorations no particular woman 
can hope thereby to gain the precedence of her fellow-sisters 
in the favour of the men. Moreover, among the Chorotis it 
is the women who play the active part in contracting marriages, 
and being, as they are, much fewer in number than the men, 
they have no need of special »means of attraction» tv acquire 
husbands. 

In the description of Dobrizhoffer's we also notice the 
seclusion of the girl in connection with the tattooing, and the 
fasting to which she is submitted. Seclusion and fasting 
generally in South America form part and parcel of religious 
initiations, and would certainly not be resorted to at tattoo- 
ing if its object were merely to beautify the face. 

The Tupis not only scarified the back of girls at the first 
menstruation but moreover put a colouring matter — burnt 


of war, used to paint their bodies white with ashes (The Captivily of Hans 
Stade of Hesse [Hakluyt Society], p. 158). The Fuegian medicine-man, when 
he proceeds to exercise his profession, covers his head with ashes (Bove 
Patagonia, Terra del Fuoco, p. 134), and so forth. 
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gum, the »copal» of the jotoba tree, or the brown-coloured 
juice of the genipapo fruit — into the incisions, so that the 
scars never left ?). The same we are told of the Guarayuös 
who put powdered charcoal into the wounds, inflicted on the 
girls breast, in order that the lines may »appear well and 
never be effaced». The Father Cardås adds that the marks 
were »like a sign of prostitution»; ?) we may rather say that 
they — besides having their magical significance — served 
as outward signs that the girl was marriageable. Similarlv 
among the Caribs the scarification of the girl was followed 
by real tattooing, the scarified parts being rubbed with ashes 
of burnt pumpkin. This operation, we ar told, caused no less 
pain than if gun's powder or saltpetre had been rubbed into 
the wounds, and the marks became ineffaceable 3). 

The juice of the genipapo fruit which the Tupis sometimes 
applied to the wounds at tattooing is also, as we have seen, 
commonly used for painting of the body. The part which 
the genipapo, like the urucå, plays in the native superstition, 
as pointed out in a previous chapter ?), no doubt is due to 
certain magical virtues ascribed to these plants. 

A significant instance of a magical tattooing may also be 
mentioned from among the Mauhé Indians. During pregnancy 
many women are in the habit of bleeding their arms and legs 
with the pointed beak of a toucan or the tooth of a rodent, 
and into the wounds inflicted they rub the ashes of the burnt 
genipapo fruit 5). Since pregnancy is always believed to put 
a woman into a critical condition, there is no doubt that the 
object of the tattooing is to protect her against certain 
mysterious dangers, to which she is exposed at that period. 

Tattooing is also practised at mourning or after the slaying 
of an enemy, in which case it is regarded as a mark of distinc- 
tion and a token of nobility. The warlike Tupis afford the 


) The Captivity of Hans Stade of Hesse (Hakluyt Society), p. 144 and 
p. 144, note 1. 

2) Cardös, op. cit. p. 74. 

3) Lafitau, Moeurs des sauvages Ameriquains, 1. 291. 

+) See supra, p. ä2. 

$) v. Martius, Beiträge zur Ethnographie Amerika's, I. 402 sq. 
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best example of this custom. Some of the ceremonies with 
which they used to kill their captives have alreaay been 
examined !). After the executioner had slain the victim he 
had to observe various rules of conduct, lay himself down 
in his bed, keep quite, fast, etc. Moreover, he was scarified 
on different parts of the body, on the arms, the breast, the 
thighs, and the calves. Charcoal and some other colouring 
black matter was rubbed into the wounds so as to make the 
scars ineffaceable. The more warriors were disfigured through 
such marks, the more they were honoured since the marks 
testified that they had killed many enemies ?). 

We know that all these precautions were taken in order 


to protect the slayer against the revengeful soul of the killed ' 


enemy. There is little doubt that the scarification and the 
tattooing were undertaken with the same view, or more 
strictly speaking, to purify or disinfect the blood of the slayer 
from the spirit attacking him, and to make the magical 
protection permanent. 

The Father Yves d'Evreux makes a statement relating 
to the tattooing of the ancient Brazilians which deserves to 
be mentioned in this connection. All Brazilian Indians, he 
says, are in the habit of scarifying and cutting their body, 
»which they do with the same ease as taylors cut their suitings 
here». This is done both by men and by women with the differ- 
ence that the men make incisions upon the whole body, 
whereas women only scarify themselves from the navel to 
the thighs. The operation is carried out with a sharp agouti 
tooth, and ashes of burnt gum are afterwards applied to the 
wounds. On inquiry, the natives gave the following reasons 
for practising this custom: firstly, they did it in order 
to keep always in memory the grief they felt because of the 
death of their relatives who had fallen into the hands of their 
enemies; secondly, it was a sort of protestation which they 
made to take vengeance upon their enemies; they wanted 


1) See supra, p. 116. 

2) Lery, Histoire d'un voyage fait en la terre du Bresil, p. 248. Gott- 
friedt, Neue Welt und Amerikanische Historien, p. 146. The Captivity of 
Hans Stade of Hesse (Hakluyt Society). p. 159. 
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to signify through this painful operation that they would not 
spare either their blood nor their life for the purpose of reveng- 
ing themselves. Consequently, the more they were stigma- 
tised, the more they were esteemed brave and of great 
courage !). | 

Now this statement, of course, does not bear out the whole 
truth, for the tattooed marks are never merely visible signs 
of the desire of the Indians to take revenge on their enemies, 
but certainly have a more practical object. We know that 
just as it is, from the Indian's point of view, the most cruel 
of alllots to fallinto the hands of one's enemies and to be killed 
and eaten by them, so it is the most sacred duty incumpent 
on the surviving relatives to take revenge for this violation. 
As long as the dead remains unavenged, his wrath may natur- 
ally turn against the neglectful and indifferent relatives 
themselves, who are thus endangered. The tattooing marks 
which the Father Yves d'Evreux speaks of, therefore, had 
no doubt originally been magical protections for the relatives 
of the slain enemy, which moreover always reminded them 
of their duty. | 

Indelible scars and marks are not only made upon the body 
through putting some colouring matter into the wounds 
inflicted, but also without the latter operation. We have thus 
reason to speak of a scar tattooing, in which the mere cicatrices 
play much the same part as do in real tattooing the black 
marks and figures. Thus Baron Nordenskiöld states of the 
Yuracaré Indians that the only tattooings they display are 
simple scars which are not filled with soot. The scars are 
small points or spots which are applied two and two along 
the outside of the arm from the wrists to the shoulders ?). 
Among the Conivos in Peru, according to the German traveller 
Reich young men frequently had the skull full of long deep 
scars. The Indians explained with great pride and satis- 
faction that during their maschato drinking-feasts they are 
wont to seize one another and inflict upon each other's 


1) -Yves d'Evreux, Votage dans le Nord du Bresil, pp. 43 sq. 
2) Nordenskiöld, Indianer och hvita, p. 68. Fig. 45. 
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heads as many cuts as possible 2). In Chaco, the natives are 
equally proud of the scars which they wear on different parts 
of the body, be it that these scars are self-inflicted — since 
they are in the habit of often bleeding themselves on the 
arms and the legs to enhance their muscular strength — or 
acquired by accident. The Indians showed with apparent 
satisfaction even those cicatrices which, for instance, the 
palometa fishes had inflicted upon them with their sharp 
teeth on bathing in the river. 

It is quite evident that, according to the Indian idea, 
not only the simple bleeding purifies the body from impure 
matters and strengthens the limbs but that the very scars 
- which remain after the operation possess some mysterious 
power to keep off evil influences, a power which is much 
the same as that ascribed to real tattooing marks. This 
Indian view is especially conspicuous with regard to an opera- 
tion which the whites sometimes perform upon Indians who 
have come in contact with the Christian civilisation — the 
vaccination. The Christians probably have no remedy which 
the natives understand so well as this, and they therefore as 
a rule submit to the vaccin inoculation without difficulty, 
in fact, with pleasure. The small indelible marks which 
remain are regarded with wonder and admiration, and it is 
perfectly understood that they are, as it were, a warranty 
that the terrible disease will not befall them. 


31) Reich & Stegelmann, »>Bei den Indtanern des Urabamba und des 
Envira>, Globus, Bd. 83, pp. 134 sg. 
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Finska Vetenskaps-Societetens årshögtid 
den 29 april 1920. 


Årshögtiden inleddes med hälsningsord riktade till de 
vid tillfället närvarande av ordföranden för det gångna ar- 
betsåret herr S un dm an, varpå ständige sekreteraren herr 
Donner uppläste berättelsen över verksamheten inom 
Societeten under året. Härpå höll tillträdande ordföranden: 
herr Sibelius ett föredrag om »Minnesrubbningar och 
minnets lagar», varefter herr Grotenfelt framförde ett 
av honom författat minnestal över Societetens framlidne 
ledamot verklige statsrådet Thiodolf Rein. Avsikten 
att härpå skulle följa herr L uther's minnesteckning över 
Societetens avlidne medlem professoren Johan Axel 
Palmén måste övergivas på grund av den långt fram- 
skridna tiden. Dess föredragande kommer därför att ske 
vid Societetens nästa ordinarie möte. 

Hälsningstalet och årsberättelsen följa här omedelbart. 
Föredraget ävensom minnestalen komma ock att ingå i 
samma häfte av Översikten. 


I; 


Ordförandens hälsningstal. 


Högtärade församling! 

Då jag nu i egenskap av ordförande under det gångna 
aret enligt gammal sed öppnar denna årshögtid, får jag å 
Vetenskapssocietetens vägnar hälsa alla dem välkomna, som 
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genom att närvara vid detta tillfälle visat sitt intresse för 
societeten. 

Under det nu tilländalupna arbetsåret har societeten utom 
av de så att säga löpande ärendena varit upptagen bl. a. 
med frågorna om sin inre organisation och sina utländska 
förbindelser. Det har ställts stora fordringar på societetens 
förmåga att handla så, att den på bästa sätt kan fylla sin 
uppgift att främja vetenskaperna samt upprätthålla och 
befordra intresset för vetenskaplig forskning. 


Sedan långa tider hava societetens stadgar varit otidsen- 
liga, ja i vissa avseenden omöjliga att i alla delar efterfölja. 
Fruktan för främmande inblandning hade under den ryska 
tiden avhållit societeten från att företaga en förändring av 
dem. Föreskrifterna i lagen om föreningar gav societeten 
en direkt och välkommen anledning att uppgöra nya stadgar. 
Bland bestämmelserna uti de av societeten den 15 december 
förlidet år antagna stadgarna vill jag omnämna endast en, 
som närmare berör allmänheten. 

Under större delen av sin tillvaro inskränkte sig societe- 
tens beröring med allmänheten till dess deltagande i societe- 
tens årshögtid. Under de senaste åren har ytterligare till- 
kommit att allmänheten regelbundet inbjudits till åhörande 
av de föredrag, som vid societetens möten hållits. Uti de 
nya stadgarna har bestämts, att ett föredrag skall hållas 
vid alla societetens ordinarie sammanträden och till dessa 
föredrag har allmänheten fritt tillträde. Genom anordnandet 
av dessa föredrag har societeten velat i populär form giva 
såväl sina egna medlemmar som den av vetenskaplig forsk- 
ning intresserade allmänheten en inblick uti aktuella veten- 
skapliga frågor eller annars anmärkningsvärda forsknings- 
resultat. 

Vetenskapssocieteten hoppas att på detta sätt väcka och 
underhålla intresset för forskningen, varmed kanske hos 
några dessutom skulle följa vilja och håg att aktivt under- 
stöda densamma. Genom att understöda forskningar avbör- 
dar man sin skuld till vetenskapen, vilken utan ersättning 
ställer sina resultat och vinningar till mänsklighetens för- 
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fogande. Den vetenskapliga forskningen arbetar nu överallt 
under högst ogynnsamma vilkor och måste därför mera än 
annars vädja till den vetenskapligt intresserade allmänhetens 
stöd. 

På många områden kunde forskningen mäktigt befordras 
genom internationellt samarbete. Olyckligtvis har världs- 
kriget i allmänhet sprängt de forna internationella samman- 
slutningarna. 

Akademiernas Internationella Association, i vilken Veten- 
skapssocieteten såsom representant för vårt land just före 
kriget upptogs, är visserligen ej formellt upphävd, men utgör 
för närvarande endast en spillra av vad den varit. 

Under senaste år bildades av vetenskapliga samfund från 
de i kriget såsom allierade betecknade makterna tvänne nya 
sammanslutningar Union Académique Internationale och 
Conseil International de Recherches, vardera med mycket 
omfattande program. Till dessa ha sedermera anslutit sig 
ett antal lärda sällskap från de neutrala länderna. Trots den 
i namnet ingående beteckningen »international» ha central- 
makternas lärda sällskap åtminstone tillsvidare ej rätt att 
vinna inträde i dessa sammanslutningar. 

Den bitterhet i sinnena, som alstrades genom världs- 
krigets lidanden och förluster, fordrar tid och kanske lång 
tid för att lägga sig och intill dess kan man knappast hoppas 
på något fruktbärande samarbete mellan de förra motstånda- 
rena. 

Lyckligtvis är den vetenskapliga forskningens betydelse 
för det andliga och materiella framåtskridandet lika stor för 
alla nationer. Detta — jämte det vetenskapliga intresset 
för många stora frågor, som för sin snabba lösning fordra 
allas medverkan — måste med tiden bringa de oförsonliga 
in på den gemensamma väg, som leder till allas bästa. 

Trots alla motsatser tror jag, att också här det sunda 
förnuftet och det allmänna intresset skola segra och att vi 
med förtröstan kunna se framtiden an och vill jag som 
avslutning uttala den önskan att Vetenskapssocieteten under 
instundande arbetsår måtte kunna verka utjämnande under 
det den samtidigt hävdar vetenskapens internationalitet. 
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Jag lämnar nu ordet åt societetens högt aktade ständige 
sekreterare, statsrådet Anders Donner, som kommer att 
redogöra för societetens verksamhet under det gångna året, 
varefter professorn Christian Sibelius tillträder ordförande- 
skapet med ett föredrag över »Minnesrubbningar och min- 
nets lagar». Professorn Arvi Grotenfelt håller därefter ett 
minnestal över framlidne statsrådet Thiodolf Rein, varpå 
högtiden avslutas av professorn A. Luther med en minnes- 
teckning över avlidne professorn J. A. Palmén. 


II. 
Ständige sekreterarens årsberättelse. 


I sitt den 2 februari 1917 dagtecknade testamente hade 
framlidne bergsrådet Seth Sohlberg bl. a. donationer 
upptagit en summa av 750,000 mark till bildande av »en fond, 
som bör av Finska Vetenskaps-Societeten förvaltas och vars 
räntemedel böra användas till geofysikalisk, geografisk och 
geodetisk forskningsverksamhet för utredande av natur- 
förhållandena i Finland eller i norden, för såvitt därigenom 
de finska förhållandena kunna klargöras». En av bergsrådet 
Sohlberg samma dag underskriven anvisning beträffande 
räntemedlens närmare användning bilades testamentet. 

Av vad av hans kvarlåtenskap återstode efter legatens 
utgående bestämde bergsrådet Sohlberg i testamentet 
att den ena hälften skulle i samma förhållande som de anvi- 
sade legatsummorna fördelas mellan de inrättningar m. m., 
som i angivna moment av testamentet omnämnts. Bland 
dessa var även Finska Vetenskaps-Societeten. 

Den 30 maj senaste år hade Societeten tillfredsställelsen 
att genom den ena av utredningsmännen i bergsrådet S o h l- 
bergs bo, häradshövdingen Severin Avellan, mot- 
taga en av nämnda utredningsmän, herr A vellan och 
fru F. Snell ma n, undertecknad skrivelse, vari meddelas 
att, sedan testamentet numera vunnit laga kraft och realisa- 
tionen av boets tillgångar i så måtto slutförts, som sådan 
med avseende å anhängiga rättegångar varit möjlig, samt 
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lämnat ett resultat, som möjliggjorde utdelning av, utom 
ränta från tiden för bergsrådet S ohlberg's död, ännu 
530 2, av legaten i enlighet med ovan anförd bestämmelse 
om användningen av överskott, testamentsexekutorerna 
överlämnade till Societeten såväl det ursprungligen anvisade 
beloppet 730,000 mark jämte ränta 30,009 mark som ock 
Societetens andel i överskottet 375,000 mark, sammanlagt 
således en summa av 1,175,000 mark. Tillika översändes 
originalet till bergsrådet Sohlberg's anvisning beträf- 
fande medlens användning. 

Vid ett strax därpå hållet extra möte beslöt Societeten 
att, mottagande här nämnda medel, avlåta en skrivelse till 
utredningsmännen uttryckande Societetens tacksamhet för 
den framgångsrika förvaltningen av boet. 

Såsom antytts är slutuppgörelsen beträffande sterbhusct 
ännu beroende på rättegång. I en pågående sådan har även 
Societetens talan förts. Enligt uppgift av häradshövding 
A v ella n är det inlevererade beloppet icke härav beroende. 
Huruvida ett tillskott härtill är att förvänta beror på proces- 
sens utgång. 

Den av bergsrådet Sohlberg givna anvisningen för 
fondens användning är inryckt i Societetens protokoll för 
den 16 september 1918. Den är även särskilt tryckt och 
tillhandahålles intresserade av Societetens Sohlberg' ska 
delegations ordförande professor Rolf Witting. 
Enligt densamma användas räntemedlen: för utförande av 
arbete rörande speciella frågor, vilka synas mogna för en 
ingående utredning, varvid utförandet står under inseende 
av ett för varje fråga utsett utskott; till forskningsunderstöd 
för en tid av högst tre år; till pris vid utlyst tävlan för utred- 
ning av bestämda frågor; samt till offentliggörande av de 
genom arbetena vunna resultaten. Medlens fördelning sker 
genom en delegation bestående av sju ledamöter av Societe- 
tens matematisk-fysiska sektion, valda av Societeten, och 
med herr Witting såsom sin första ordförande. Förslag 
om användningen kunna göras av enskild person, sällskap 
eller sammanslutning. Vid utgivande av understöd bör 
noggrant skriftligt avtal uppgöras och innehålles en del av 
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beloppet tills redogörelse över arbetet avgivits. Av ränte- 
medlen disponeras årligen 4/;, medan 2/, lägges till kapitalet. 
Blir en del av medlen ett år icke använt, får hälften härav 
användas följande år; den andra hälften lägges till kapitalet. 

Societeten har bestämt att fonden skall bära namnet 
Bergsrådet Seth Sohlbergs donationsfond och förvaltas på 
samma sätt som Societetens övriga fonder genom dess skatt- 
mästare och förvaltningsnämnd. Fondens tillgångar äro 
placerade förnämligast i bankaktier och obligationer. 

Tills vidare och till dess Societeten annorlunda besluter 
verkar den Sohlberg'ska delegationen i permanens. Endast 
vid uppkommen vakans sker nytt val. Societeten har även 
givit en del närmare bestämmelser beträffande huru de för 
varje år disponibla medlen skola beräknas. Till medlemmar 
i delegationen, där herr Witting är ordförande, har 
Societeten valt herrar Donner, Th. Homén, R am- 
say, Sederholm, Hj. Tallqvist och Osc. V. 
Johansson. 

Enligt delegationens beslut kunna årligen tvänne gånger. 
inom utgången av april och av november, förslag till arbeten 
eller tävlan om pris samt ansökningar om forskningsunder- 
stöd göras. Förslagen, ställda till Finska Vetenskaps-Socie- 
teten, ingivas till delegationens ordförande. 

Delegationen äger att årligen inom mars månad till 
Societeten inlämna berättelse över sin verksamhet under det 
föregående kalenderåret. Ur årsberättelsen för år 1919 fram- 
går att delegationen därunder utdelat följande forsknings- 
understöd: | 

åt doktor Ernst Häyrén för bearbetning av under 
somrarna 1915—1918 i Finland, nordliga Sverige och Norge 
insamlat material beträffande växtlighetens beroende av 
geografiskt läge och klimat samt salthalt och andra edafiska 
förhållanden, 6,000 mark; 

åt doktor M. Sauramo ett reseunderstöd om 2,500 
mark för en resa till Stockholm i och för vinnande av en 
närmare kännedom om professor G. D e Ge er's geokronolo- 
giska metoder och för jämförande av egna arbetsresultat på 
området med dennes, samt 
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åt forstmästaren A. L. Back man 10,000 mark för att 
möjliggöra bearbetning av tidigare insamlat material rörande 
torvmarkernas i mellersta Österbotten fossila flora, samt 
materialets komplettering; och avsåge bearbetningen bl. a. 
en bestämning av postglaciala havets gränser, varjämte 
bidrag skulle vinnas till utredande av frågor rörande klima- 
tet och landhöjningen under postglacial tid. 

Då under varje år få disponeras endast föregående års 
räntemedel, bliva dessas fulla belopp, omkring 50,000 mark 
årligen, för sina ändamål tillgängliga först med år 1921. 
Det är då att hoppas, att det understödjande av forskningen, 
som förmedlas genom användningen av den Sohlberg'ska 
fondens fillgångar, skall, "oaktat den oerhörda stegringen av 
alla kostnader och därav följande nergång i betydelsen av 
viss understödssumma, dock under årens lopp i en mängd 
fall kunna bliva effektivt och fruktbringande. Och detta är 
av särskilt stor betydelse under en tid, då de med dessa eko- 
nomiska förhållanden följande svårigheterna pressa med stor 
styrka just utövarena av andligt arbete och då hängivandet 
åt vetenskapliga uppgifter fordrar från deras sida en större 
grad av självuppoffring än någonsin tidigare. I själva verket 
skymta redan nu från olika håll tecken på, att det för upp- 
rätthållandet av vår kulturståndpunkt så ytterst viktiga 
vetenskapliga arbetet under trycket av rådande levnads- 
svårigheter skall begynna sakna sina utövare och sålunda 
inom kort kännbart gå tillbaka. Om verkningarna härav 
ännu icke tydligare framträtt, om ännu fortfarande veten- 
skapliga undersökningar publiceras, beror detta väsentligen 
på att det är resultat av tidigare arbete som nu framträda. 
För en upplyst regering likasom för enskilda donatorer bör 
det därför vara en viktig och tilltalande uppgift att här 
träda kraftigt hjälpande emellan. Och detta kan bl. a. ske 
genom ett tillräckligt understödjande av de sällskap och 
föreningar, som ställt det vetenskapliga arbetets befrämjande 
i vårt land som sitt mål. Ett verksamt medel vore inrättan- 
det av fasta akademikerplatser vid några av dessa. Närmast 
vore ock behövliga ökade tryckningsanslag, så att vad här 
vetenskapligt produceras också kan bliva känt både hemma 
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och ute i den stora världen. Inom de olika vetenskapliga 
korporationerna har ock fråga varit om gemensam fram- 
ställning i sådant syfte. 

I sammanhang med understöden ur den Sohlberg'ska fon- 
den må här nämnas att Societeten varit i tillfälle att ur egna 
medel under året utge ett understöd om 2,000 mark åt fil. 
kand. frökenH anna Lappalainen för att sätta henne 
i tillfälle att för fortsättande av hennes undersökningar över 
ämnesomsättningen hos Aspergillus niger anskaffa kemikalier, 
instrument och apparater. 

Statsrådet L. Lindelöfs donationsfond har numera 
uppnått det belopp av 10,000 mark, som av donator bestämts 
för att av därefter ansamlade räntemedel ett pris om 1,000 
mark må, så ofta tillgångarna det medgiva, kunna av Societe- 
ten utdelas för någon i dess skrifter införd matematisk av- 
handling, som ansåges därav förtjänt. 

Riksdagen har på dess Bankfullmäktiges förslag beviljat 
Societeten denna gång likasom vid särskilda tidigare till- 
fällen ett anslag av 3,000 mark för att enligt Societetens 
prövning utdelas såsom pris för de mest förtjänta under åren 
1918—1920 utkomna arbeten av finska forskare. Den härför 
erforderliga granskningen kommer att efter årets utgång 
företagas och den av Societeten beslutade fördelningen att 
tillkännagivas vid dess nästa årshögtid. 


Finska Vetenskaps-Societetens hittills gällande stadgar 
datera från tiden för Societetens stiftande år 1838. Det är 
utan vidare klart att under den långa tiden av 82 år förhål- 
landena i mycket förändrats och att det blivit allt svårare 
och slutligen omöjligt att i alla avseenden noga efterleva 
stadgarnas föreskrifter. Redan år 1887 hade därför förslag 
till nya stadgar utarbetats, men hade man icke funnit det 
opportunt att söka genomdriva deras stadfästande. Vid 
aprilsammanträdet 1917 beslöt emellertid Societeten att 
överlämna åt en av herrar Sun dell, Hjelt, Donner. 
E. Lindelöf och Gustafsson bestående kommitte 
att uppgöra förslag till stadgar, varvid det från 1887 skulle 
läggas till bas. Kommittén fattade därför sin uppgift när- 
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mast såsom en kodifierande revision. Förslaget förelåg så 
gott som färdigt vid utgången av våren 1917, men dess slut- 
liga justering fördröjdes genom kommittémedlemmars utri- 
kesvistelse, den röda tiden m. m. samt slutligen av nödvändig- 
heten att bringa stadgarna i överensstämmelse med den nya 
Lagen om föreningar, så att det kunde föreläggas Societeten 
först i maj 1919, samt, sedan det under sommaren tryckts 
och tillställts ledamöterna, av Societeten upptagas till be- 
handling vid för detta ändamål särskilt sammankallade 
möten i september och oktober samma år. Därunder fram- 
trädde emellertid strömningar för väsentligen längre gående 
förändringar än dem kommittén ansett motsvara sitt upp- 
drag. En del av dessa vunno, en annan del icke, Societetens 
bifall i första läsningen, varefter uppdrogs åt ett redaktions- 
utskott, bestående av herrar R. Tigerstedt, K. Tall- 
qvist, Heikel, E. Lindelöf, Witting, Furu- 
hj el m och D on ner att på basen av de preliminära beslu- 
ten uppgöra slutligt förslag. Detta mångfaldigades och 
granskades vid ett extra möte den 8 december och god- 
kändes med smärre ändringar, varefter den sista språkliga 
granskningen lämnades åt ett av herrar Sun dman, Hei- 
kel och Donner sammansatt utskott samt uppgörande 
av förslag om den finskspråkiga formen för stadgarna över- 
lämnades åt en av herrar Levander, Sibelius, 
Wichmann, Grotenfelt och sekreteraren bestående 
kommitté, som härför skaffade sig värdefullt bistånd i doktor 
J.A.Kannisto. Det sålunda i svensk- och finsk-språkig 
dräkt tillkomna förslaget godkändes sedermera av Societe- 
ten vid dennas ordinarie sammanträde i december 1919. 
De viktigaste genom de nya stadgarna införda förändrin- 
garna beträffa dels definitionen av de vetenskaper, vilka 
envar av Societetens sektioner omfattar, dels bestämmelser 
om tillsättande av en Styrelse, som har att förbereda vikti- 
gare eller till densamma av Societeten hänskjutna ärenden 
samt ait i brådskande fall eller på dess uppdrag företräda 
Societeten och som består av ordföranden, viceordföranden 
och sekreteraren samt av 6 av Societeten valda ledamöter, 
två från var sektion, dels av stadganden om den ekonomiska 
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förvaltningen av tillgångar och fonder, som handhaves av 
skattmästaren och av en Förvaltningsnämnd, bestående av 
denne och sekreteraren samt två valda ledamöter; vidare om 
sättet för val av nya ledamöter, som icke mera är bundet 
vid viss tid på året och vid vilka endast av vederbörande 
sektion omfattade förslag kunna komma under omröstning, 
om sättet för val överhuvud, och särskilt om val av ämbets- 
män och sektionsordförande, närmare instruktioner för dessa, 
förpliktande till protokollföring vid styrelsens och sektioner- 
nas sammanträden, kallelse till möten m. m. Sektionernas 
ordförande äga var i sin ordning sörja för att vid ordinarie 
sammanträde ett föredrag hålles. Avhandling, författad av 
person utom Societeten, kan antagas till publikation på för- 
ord av två ledamöter, vilkas namn utsättas vid offentlig- 
görandet. Granskningen genom vederbörande sektion har 
sålunda bortlämnats. Möta dock ekonomiska betänkligheter 
härvid eller vid publikation av avhandling, inlämnad av 

någon Societetens egen ledamot, hänskjutes ärendet till sty- 

relsens utlåtande. Till de två kategorierna av medlemmar, 

ordinarie och hedersledamöter, foga stadgarna ännu en: 

utländska ledamöter, vartill kunna kallas förtjänta veten-. 
skapsmän i utlandet. På de nya stadgarnas utarbetande har 

icke så litet arbete nerlagts. Må vi hoppas att de skola kunna 

bidraga till ökande av den vetenskapliga livaktigheten inom 

Societeten. 


Då ett sällskap av den omfattning som Finska Vetenskaps- 
Societeten en gång varje år samlas till sin högtidssession, 
inträffar det sällan, att den skulle återfinna sin ring obruten. 
Även under det nu gångna året har döden gjort sin skörd 
bland dess medlemmar; Societeten har att beklaga bort- 
gången av sin blott par månader tidigare utsedda heders- 
ledamot professorn vid universitetet i Leipzig Wilhelm 
Pfeffer, död den 31 januari 1920, och, enligt vad hit 
anlända privata underrättelser giva vid handen, av sin 
mångårige hedersmedlem general Mikael Rykatschew, 
som dukat under för umbärandena i det nuvarande Ryssland, 
utan att dödsdagen är känd, samt av tvenne sina ordinarie 


€ N:o 1) Finska Vetenskaps-Societetens årsberättelse. 11 


ledamöter professorerna Otto Ingemar Engström, 
död den 7 maj 1919, och Heikki P aason en, som avled 
den 24 augusti 1919 samt verklige satsrådet T hio dolf 
R ein, vilken skattade åt förgängelsen den 18 november 
samma år. 

Generallöjtnanten vid Amiralitetet i Ryssland Mikael 
Alexandrowitsch Rykatschew föddes den 24 
december g. st. 1840 i guvernementet Jaroslaw, blev sjöofficer 
1859, studerade 1862—1866 dels vid Marinakademin i St. 
Petersburg, dels i Greenwich, samt tillkommenderades 1867 
till fysikaliska centralobservatoriet, där han 1869 blev med- 
hjälpare åt direktor och 1876 tillika föreståndare för sektio- 
nen för stormvarningar. År 1896 utnämndes han till direk- 
tor för samma observatorium och blev därmed ock ledare 
för det meteorologiska observationsnätet i Ryssland. Om 
resultatens bearbetande har han inlagt stor förtjänst, likasom 
han ock offentliggjort en mängd, delvis mycket uppmärk- 
sammade arbeten på alla meteorologins områden samt på 
dess randgebit: hydrografi, jordmagnetism o. s. v. Även i 
det internationella meteorologiska arbetet har han varit 
mycket verksam. Redan 1867 utförde Rykatschew 
magnetiska bestämningar i Viborg och har han på många 
sätt underlättat och främjat det meteorologiska och magne-. 
tiska arbetet i Finland. Här blev han bl. a. känd genom 
sitt intresserade deltagande i den nordiska naturforskare- 
kongressen i Helsingfors 1902, där han genom förevisning 
av drakförsök gav den första impulsen till aerologisk verk- 
samhet i vårt land. Till hedersledamot av Finska Vetenskaps- 
Societeten invaldes han den 15 april 1903. 

Professor Pfeffer var född den 9 mars 1845, blev 
docent i Marburg 1871, samt professor i Bonn 1873, i Basel 
1877, i Täbingen 1878 och i Leipzig 1887. Till de många 
akademier, som räkna honom som sin medlem, sällade sig 
även Societeten genom val av den 17 november 1919. Om 
professor P fe f fe r's sällsporda betydelse som vetenskaps- 
man vittna följande ord i det före valet ingivna förslaget: 
»Det finnes icke något område av växtfysiologien, där icke 
spåren av hans verksamhet som forskare och lärare vore 
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djupa. Mer än någon annan under de senaste 40 åren har 
han utformat växtfysiologien, och på den fysikaliska forsk- 
ningen hava hans osmotiska undersökningar utövat stort 
inflytande. Hans stora verk »Pflanzenphysiologie» kommer 
helt säkert — — — — att för långa tider vara ett av bota- 
nikens sekulararbeten, tack vare dess författares grundlighet, 
skarpsinne och insikter.» Bland professor P feffer's till 
flera hundrade uppgående specialelever räkna sig ock finska 
vetenskapsidkare. 

Statsrådet Thiodolf Rein's bortgång lämnade i 
vårt samhälle ett tomrum, som vi icke kunna se när och 
huru det skall kunna fyllas. Hans gedigna och omfattande 
kunskaper, hans av den ädlaste humanitet genomträngda 
väsen, hans livliga intresse för och handlingskraftiga del- 
tagande i allt som rörde fosterlandets öden, hans omutliga 
rättrådighet och fasthet i alla skiften förskaffade honom 
inom alla partier en den djupaste aktning och vördnad. 
Han stod för oss såsom den siste kvarlevande inom den 
falang av andliga stormän, vilka under brydsamma tider på 
sina skuldror burit en så väsentlig del av ansvaret för vårt 
lands öden. Framför de övriga beskärdes endast honom 
glädjen att få se frukterna härav, att uppleva tiden, då även 
Finland stod fritt och självständigt. R ei n's ljusa och vackra 
minne kommer att vid detta tillfälle tecknas av en honom 
närastående bland Societetens ledamöter. Då minnestalet 
kommer att innehålla även biografiska data, antecknar jag 
här blott, att R ein invaldes till ledamot av Vetenskaps- 
Societeten den 20 april 1897 och var dess ordförande under 
arbetsåret 1906—1907. 

Societeten har föranstaltat att minnestal över professo- 
rerna Engström och Paasonen komma att hållas 
vid något dess sammanträde. Jag inskränker mig därför 
här till blott några få biografiska data. 

Otto Engström var född i Nykarleby den 30 mars 
1833, blev student 1871, medicinelicentiat 1880, doktor 1882 
och docent i gynäkologi 1884, samt utnämndes 1892 till 
e. o. professor i gvynäkologi vid universitetet med skyldighet 
att undervisa i sitt ämne vid den av honom år 1886 grundade 
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privata kliniken, som från 1895 tilldelats ett understöd av 
statsmedel. Här verkade han ända till livets slut. Döden 
träffade honom nämligen omedelbart efter den operation, 
som han avsett att vara den sista före avskedstagandet. 
I egenskap av gynäkolog, framstående operatör och veten- 
skaplig skriftställare, särskilt såsom utgivare — sedan år 
1897 — av tidskriften »Mitteilungen aus der Gynäkologischen 
Klinik des Prof. Dr Otto Engström» har han, även utom 
landets gränser tillvunnit sig ett stort anseende. Bevis 
härpå är hans medlemsskap av flera betydande utländska 
lärda sällskap samt hederspresidentskap vid olika kongresser 
i hans fack. Såsom universitetslärare utövade han ett stort 
inflytande på sina elever såväl genom sina insikter som sin 
arbetslust och arbetsförmåga samt på den akademiska ung- 
domen genom sitt manliga väsen och sin kärnfulla vältalig- 
het. Societeten tillhörde han såsom ledamot sedan den 
16 november 1908 och utsågs vid senaste årsmöte till dess 
viceordförande, utan att dock hinna verka i denna befattning. 

Professor P a as one n föddes i St. Michel den 2 januari 
1865, blev student 1881, filosofiekandidat 1888, licentiat 
1893 samt docent i finsk-ugrisk språkforskning 1893 även- 
som professor i samma ämne 1904. Till ledamot av Veten- 
skaps-Societeten invaldes han den 19 april 1909. Åren 
1898—1902 samt vid andra tider företog han vidsträckta 
resor och insamlade därunder bl.a. ett omfattande material 
till belysande av mordvinernas språk och folksånger, vilket 
han blott till en del hann bearbeta. Hans undersökningar 
på detta område likasom hans stora arbete om det samoje- 
diska språkets förhållande till de finsk-ugriska språken hava 
betecknats såsom grundläggande inom sitt gebit. Häri- 
genom har han på ett framstående sätt hävdat den finska 
vetenskapens anseende även i utlandet. 

Där döden gjort sina skördar, måste det emellertid för 
varje korporation, som vill fortsätta sitt liv och sin verk- 
samhet, vara angeläget att söka fylla tomrummen i sina 
leder. För ett vetenskapligt sällskap är det ock av vikt 
att söka förskaffa sig nära förbindelser inom utlandets for- 
skarevärld. För tillgodoseende härav har Vetenskaps-Socie- 
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teten vid sitt möte den 17 november 1919 beslutit till sina 
hedersledamöter inbjuda professorn i fysiologi vid universi- 
tetet i Kiel medicinedoktorn geheimerådet Victor He n- 
sen och professorn i botanik vid universitetet i Leipzig 
filosofie m. m. doktorn geheimerådet Wilhelm Pfeffer. 
Av den i Societetens nya stadgar omnämnda möjligheten att 
till utländska ledamöter kalla förtjänta vetenskapsmän i 
utlandet har Societeten ännu icke begagnat sig. Till leda- 
möter av Societeten inom dess naturhistoriska sektion beslöt 
Societeten den 17 sistlidne november invälja docenten i 
zoologi vid härvarande universitet filosofiedoktorn Gu n- 
nar Julius Ekman och överdirektören i fiskeristyrel- 
sen filosofiedoktorn Toivo Henrik Järvi, ävensom 
till ledamot av Societeten inom dess humanistiska sektion 
den 15 mars 1920 docenten i estetik och nyare litteratur vid 
universitetet filosofiedoktorn Gun nar Castrén. Inom 
sistnämnda sektion är f.n. ännu ett ledamotsrum ledigt. 
Inom de två andra sektionerna äro åter samtliga rum besatta. 


Tryckningen av Societetens skrifter har under året regel- 
bundet fortskridit, om ock genom anhopningen av arbete 
på tryckerierna något fördröjt. Av Acta Societatis Scientia- 
rum Fennicae hava utgivits tomerna XLV, XLVI och XLVIII. 
De flesta i de två förra av dessa ingående avhandlingarna hava 
dock länge varit tryckta och utdelade som separater. Även 
av tom XLIX hava under året två uppsatser utgivits. Av 
Öfversigt af Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar hava 
under hösten utkommit Afdelningen C. av Band LX, inne- 
hållande redogörelser och förhandlingar tillkomna under 
arbetsåret 1917—1918, samt Afdelningen B. av Band LXI, 
omfattande uppsatser från de humanistiska vetenskapernas 
område, inlämnade för publikation under året 1918—1919, 
ävensom under våren Afdelningen A. av sistnämnda Band, 
upptagande matematiska och naturvetenskapliga avhandlin- 
gar från samma tid. Till följd av deras omfattning hava de 
fördelats på två häften. De flesta för offentliggörande i 
afdelningarna A. och B. under nu avslutade arbetsår ingivna 
uppsatserna äro även allaredan tryckta. Av den tredje av 


C N:o 1) Finska Vetenskaps-Societetens årsberättelse. 15 


Vetenskaps-Societeten utgivna serien skrifter Bidrag till 
kännedom av Finlands Natur och Folk hava häftena 74 och 78 
kunnat utgivas, sedan det 74:de häftet länge fått vänta på 
sin komplettering genom att först nyss uppstått möjlighet 
att därmed införliva en avhandling av liknande innehåll som 
däri tidigare ingående. De mellanliggande häftena hava 
längesedan utgivits. 

Under det gångna arbetsåret har Societeten till intagande 
i dess publikationsserier godkänt följande arbeten, författade 
dels av dess egna ledamöter, dels av personer utom dess krets, 
nämligen för 


Acta: 


Om runinskriften på Rökstenen, av Hugo Pipping, 

Microplankton from the Finnish waters during the month 
of May 1913, by Caroline Leegaard, 

Uber die numerische Ausföhrung der Uniformisierung, 
von P. J. Myrberg, ävensom 

Beiträge zur Geschichte des etruskischen, lateinischen und 
griechischen Alphabets, von M-. Hammarström; 


Bidragen: 


Bref från Ewert Julius Bonsdorff till A n- 
ders Retzius, utgifna af Robert Tigerstedt, 

Enumeratio Hemipterorum Heteropterorum Faunae Fen- 
nicae. Editio secunda aucta et emendata, conscripsit J oh n 
Sahlberg, samt 

Förhållanden och sjukvård under kriget i Finland 1788 
—1790, av K. E. Lindén; 


Översikten: 


Reinkulturen von Flechtengonidien, von Harry Wo a- 
rén, 

Uber die Bildung organischer Säuren durch Aspergillus 
niger, von Fredr. Elfving, 
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Uber den Nährwert der Fichtenbaumrinde beim Men- 
schen, von Carl Tigerstedt, 

Den Nährwert des Heumehls beim Menschen, von C a r I 
Tigerstedt, 

Zur Kenntnis der Kohlensäureabgabe bei der Frau unter 
besonderer Beräcksichtigung des Einflusses einer lange 
dauernden Unterernährung, von Hanna Olin und Carl 
Tigerstedt, 

Beiträge zur Kenntnis des Stoffwechsels bei geistiger 
Berufsarbeit, von Hanna Olin und Carl Tiger- 
stedt, 

Biochemische Studien an Aspergillus niger, von Hanna 
Lappalainen, 

Smärre anmärkningar vid Lucretius »De rerum 
natura», av K. J. Hidén, 

Studies in South American Anthropology, I. by Rafael 
Karsten, 

Redogörelse för fortgången af de astrofotografiska arbe- 
tena å observatoriet i Helsingfors under tiden juni 1918 till 
maj 1919, af Anders Donner, 

Experimentelle Untersuchungen iöäber die Gastrulation 
und das erste Längenwachstum des Embryos bei Rana 
esculenta, von Gun nar Ekman, 

Uber einige brasilianische Aulacotrachelinen und Steninen 
(Col., Staph.), von L. Be nick, 

Physiologische und experimentell morphologische Studien 
an beblätterten Lebermoosen. I. Uber die Keimung. II. 
Uber die inneren Bedingungen der Sprossbildung am Proto- 
nema, von Hans Buch, 

Uber die Absorptionsspektren einiger Lösungen, von 
Harald Lunelun d, 

Uber die schlichten Abbildungen des Einheitskreises, von 
Rolf Nevanlinn a, och 

Om disjunktionselektromotorisk kraft i den galvaniska 
ljusbågen, av A. F. Sundell. 


Vid Societetens ordinarie månadsmöten hava föredrag 
hållits: av herr Pipping om runinskriften på Rökstenen, 
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av herr K. Tallq vist om Madonnans förhistoria, av herr 
v. Bonsdorff om Finlands förra ställning inom det 
svenska riket, av herr Järvi om mujkstammen i Keitele, 
av herr Osc. V. Johansson om Den nutida meteorolo- 
gins innebörd och strävan och av herr Julio Reuter 
om Indiska livsideal, deras förutsättningar och de anvisningar 
som givas för deras realiserande. Så gott som alla ordinarie 
sammanträden, med undantag av de par första, hava detta 
år inletts med föredrag, till vilkas åhörande även allmän- 
heten varit inbjuden, och finnes utsikt till att så även fram- 
deles skall kunna bliva fallet, så mycket mera som de nya 
stadgarna för Societeten ålägga ordförandena i sektionerna 
att sörja för att föredrag hålles. 

Den fenologiska observationsverksamhet, som Finska 
Vetenskaps-Societeten sedan äldre tider regelbundet vid- 
makthållit, har även under året fortgått under ledning av 
herr Brotherus för de växtfenologiska och av herr 
Levander för de djurfenologiska iakttagelserna. Sam- 
manställningar av dessa hava offentliggjorts i »Bidragen», 
av den förre för åren 1912 och 1913, av den senare för året 
1911. Under år 1919 hava mer eller mindre fullständiga serier 
av fenologiska data antecknats och insänts av 51 personer, 
över vilka en förteckning bilägges denna berättelse. Av obser- 
vatörer har en bland de äldste och mest samvetsgranna 
avlidit, f. d. lektorn i matematik vid lyceet i St. Michel, 
Anders Wilhelm Nordström. Född 1844 har 
han i en följd av 37 år — 1883—1919 — till Societeten insänt 
ett synnerligen rikhaltigt fenologiskt observationsmaterial. 
Han avled den 10 februari 1920 i sitt hem å Rajaniemi villa 
i Nurmijärvi. Societeten önskar vid detta tillfälle framföra 
sin vördsamma tack till alla de medborgare och medborga- 
rinnor, som genom insändande av observationsmaterial 
bistått Societeten i dess strävanden till belysande av foster- 
landets naturförhållanden. 

Havsforskningsinstitutet, vilket likasom Meteorologiska 
Centralanstalten numera avskiljts från Societeten till en för 
sig bestående institution, står enligt 3 $ i den Förordning 
av den 19 november 1918, varigenom institutet grundats, 
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dock fortfarande under Finska Vetenskaps-Societetens in- 
seende. Detta utövas genom tvänne av Societeten för tre 
år i sänder valda inspektorer, vartill för åren 1919—1921 
utsetts herrar Th. H om é n och Hj. Tallq vist. Enligt 
7$3 mom. av samma Förordning tillkommer den vid institu- 
tet fungerande Havsforskningskommissionen att årligen före 
medlet av april månad till Statsrådet och till Vetenskaps- 
Societeten för publikation i dess skrifter insända direktors 
berättelse över de under det föregående kalenderåret utförda 
arbetena. Berättelsen för år 1919 har även till Societeten 
inlämnats och kommer densamma att tryckas i Översikten. 

Havsforskningsinstitutet står ock i den nära förbindelse 
med Societeten att de under Societetens inseende ställda, 
under herr Le vander's ledning pågående planktologiska 
havsundersökningarna där utföras samt att institutet ut- 
rekvirerat det anslag av 4,400 mark årligen som varit för 
dem av statsmedel beviljat. I maj 1919 ingick Societeten till 
Statsrådet med en framställning om anslagets höjande till 
23,000 mark årligen i och för dessa undersökningars utvid- 
gande till att omfatta hela det hydrobiologiska området, var- 
för främst anställandet av två assistenter, som åt dem kunde 
avstå största delen av sin arbetstid, vore nödvändigt. Bifall 
till hemställan har numera meddelats Societeten i brev från 
Kyrko-ochUndervisnings-Ministeriet av den 
7 april detta år. På det att dessa arbeten måtte med det 
första kunna vidtaga, har Societeten uppdragit åt en kom- 
mitté med herr L ev ander såsom ordförande och herrar 
Elfving, Luther, Witting, Palmgren -och 
Järvi såsom ledamöter att vidtaga av saken närmast 
påkallade åtgärder samt att till Societeten inkomma med 
förslag till arbetenas anordnande. 

Societetens statsanslag för tryckning av dess skrifter och 
övriga av dess verksamhet föranledda behov har år 1918 
utgjort 41,500 och 1919 45,000 mark. Härtill kommer 
anslaget för den hittills under Societetens inseende ställda 
finmekaniska verkstaden med 5,000 mark, vilket dock efter 
statsmekanikern V. Falck-Rasmussen's avgång den 
1 juli 1919 icke tagits i anspråk i väntan på ett omorganise- 
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rande av inrättningen. Föreslåendet av åtgärder härför har 
varit överlämnat åt en kommitté under herr R. Tiger- 
ste dt's ordförandeskap. Utsikter synas f. n. vara för han- 
den för sakens ordnande på sådant sätt, att Societeten skulle 
befrias från uppdraget med ett inseende, som för det mesta 
blott varit betungande, utan att för Societeten såsom sådan 
medföra större nytta. 

Då kostnaderna för tryck och papper fortfarande stigit 
och hota att ytterligare stegras, har Societeten funnit nöd- 
vändigheten av att dess årsanslag väsentligen höjes, på det 
att icke stagnation må inträffa i dess spridande av resultat 
av vetenskapligt arbete i landet, och har i detta syfte satt 
sig i förbindelse med den av Statsrådet tillsatta Central- 
nämnden för vetenskap, vilken redan för tvänne år haft sig 
ombetrott uppgörandet av förslag till anslag för de veten- 
skapliga samfunden. 

Societetens beslut att för alla efter den 1 januari 1920 
utkomna skrifter höja priset till 1 mark för ark giver också 
blott en, t. o. m. knapp ersättning för självkostnaderna. 

Av Statsrådet har under året infordrats Vetenskaps- 
Societetens yttrande om det av Sällskapet för Finlands geo- 
grafi väckta förslaget dels om införande av den s.k. ost- 
europeiska tiden, d. v. s. den med 2 timmar ökade Green wich- 
medelsoltiden såsom gemensam medeltid för Finland, dels 
om antagande av timberäkning från 0 till 24 timmar, från 
midnatt till midnatt i st. f. den nu allmänna med två gånger 
12 timmar. Societeten har med några mindre modifikationer 
och tillägg tillstyrkt vardera dessa förslag, av vilka det förra 
redan vunnit Statsrådets bifall. Den nya timberäkningen 
har Societeten för egen del tagit i bruk sedan oktober. 

Från hösten begagnar Societeten även officiellt det nya 
stavsättet. 

Den på Societetens initiativ tillkomna, av representanter 
för de flesta här verkande vetenskapliga samfunden samman- 
satta kommittén för förberedande av periodvis återkom- 
mande forskaremöten har sammanträtt tvänne gånger, i maj 
och november, men icke funnit tidpunkten f. n. lämplig för 
omedelbart åstadkommande av något dylikt möte, utan 
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uppdragit åt ett inom sig valt utskott att hålla frågan uppe 
och, då så synes påkallat, återupptaga densamma. 

Vid invigningen av Åbo Akademi, den 11 och 12 sist- 
vikne oktober, till vilken Societeten fått mottaga inbjudan, 
företräddes Societeten av dess ordförande och ständige sekre- 
terare, vilka därvid framburo en å Societetens vägnar avfat- 
tad lyckönskningsaddress. Societeten har även förärat Aka- 
demien ett så vitt möjligt fullständigt exemplar av samtliga 
sina skrifter. | 

I anledning av att f. n. härstädes på initiativ av herr 
Hirn sammanställes en större kollektion av litteratur 
rörande Finland, vilken är avsedd att överlämnas till 5 t a n- 
f or d-universitetet i Californien såsom ett uttryck för Fin- 
lands tacksamhet för så mycken effektiv hjälp från Nord- 
amerikas sida vid landets förseende med livsmedel under en 
för detsamma kritisk tid och särskilt mot hjälpens förmedlare 
Mr. H oo ver, som är medlem av nämnda universitets för- 
valtning, har Societeten beslutat att erbjuda Stanford- 
universitetet sina skrifter och eventuellt inleda skriftutbyte 
med detta. 

Skriftutbyte har vidare inletts med Societå Piemontese di 
Archeologia & Belle Arti i Torino samt med universitetet 
i Marburg. Till Anthropologische Gesellschafts i Wien 350- 
årsfest den 15 februari har Societeten fått mottaga inbjudan, 
utan att dock kunna begagna sig därav. 

Förnämligast genom skriftutbyte har Societetens bibliotek 
under året vuxit med omkring 280 volymer. 

En stor svårighet erbjuder f. n. ordnandet av de inter- 
nationella vetenskapliga förbindelserna, i det att flera nya, 
dock ej alla stater omfattande, sammanslutningar bildats, 
medan tidigare existerande ännu icke, åtminstone icke for- 
mellt, upplösts. Societeten har därför icke ännu fattat defi- 
nitiv ståndpunkt i saken, utan beslutit att tillsvidare förhålla 
sig avvaktande. 

Arbetet på den internationella katalogen över vetenskap- 
lig litteratur, för vilket Societeten övertagit vad som angår 
vårt land, har under kriget något avmattats, men nu åter 
med större iver återupptagits. 
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Under arbetsåret har Societeten samlats till 9 ordinarie 
och 5 extra möten, de flesta av de sistnämnda samman- 
kallade för behandling av förslaget till nya stadgar för 
Societeten. Vid ordinarie mötet i december valdes Societetens 
funktionärer för kalenderåret 1920 och utsågos därvid till 

medlemmar i Delegationen för de vetenskapliga samfun- 
den herrar Don ner, Levanderoch K. Tallqvwvist 
med herrar Hj. Tallqvist, Sibelius och J. R e u- 
ter som suppleanter, 

Societetens representant i Centralutskottet för hembygds- 
forskningen i landet herr S e d e r h o 1 m med herr Frost e- 
rus som suppleant, 

medlemmar i regionalbyrån för den internationella kata- 
logen över vetenskaplig litteratur herrar R a m say, L e- 
vander, E. Lindelöf och Donner samt 

till revisorer för Societetens räkenskaper för år 1919 her- 
rar Sundell och Hj. Tallqwvist. 

Ordförande för Societeten har under året varit herr 

Sundman. Vid senaste årsmöte utsågs till viceordförande 
herr Engström, men då denne den 7 september skattat 
åt förgängelsen, valdes härtill herr Sibelius, till vilken 
ordförandeskapet i Societeten vid årsmötet övergår, varefter 
ny viceordförande bör väljas, denna gång bland ledamöterna 
av humanistiska sektionen. 

Då Societeten den 15 december 1919 antog sina nya 
stadgar, upphörde dess Beredningsutskott, såväl det ordina- 
rie som det förstärkta, att funktionera och övergingo dess 
åligganden på den i överensstämmelse med bestämmelserna 
i Lagen om föreningar av den 4 januari 1919 tillsatta Styrel- 
sen för Societeten. Enligt de nya stadgarna väljas ledamöter 
i såväl Styrelsen som Förvaltningsnämnden vid årssamman- 
trädet. För tiden från den 15 december till den 29 april ' 
uppdrog Societeten därför åt sitt förra förstärkta berednings- 
utskott jämte viceordföranden att utgöra styrelse och åt 
den tidigare förvaltningsnämnden att fungera såsom för- 
valtningsnämnd. Styrelsen har därför under denna tid ut- 
gjorts av herr Sun dman såsom ordförande och herrar 
Sibelius, Donner, Hjelt, E. Lindelöf, E1f- 
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ving, R. Tigerstedt, Heikel och Pipping 
såsom ledamöter, och Förvaltningsnämnden av herrar Hj el t 
Donner och Elfving. 

Anders Donner. 


Förteckning 


över de personer som under år 1919 insänt växt- och djur- 
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Blomqvist, E., Jordbrukare, Anjala. 

Blomqvist, Hilma, Fröken, Lovisa. 

Brander, K., Forstmästare, Saarijärvi. 

Böök, A. Th., Lektor, Tavastehus. 

Dahl, A., Lektor, Uleåborg. 

Ehnberg, Ingeborg, Lärarinna, S:t Michel. 
Finnäs, T. E., Folkskollärare, Pedersöre. 
Gadolin, A. W., Professor, Esbo. 

Gyllenbögel, W. L., Farmaceut, Pielavesi. 
Heikinheimo, K. W., Postförvaltare, Kemijärvi. 
Heiman, H. E., f. d. Skogsförvaltare, Veckjärvi. 
Henriecsson, Selma, Fröken, Sagu. 

Herpman, G., Lektor, Åbo. 

Hjelt, Hj., Filosofiedoktor, Karkku. 

Hollo, E., Filosofiemagister, Loimijoki. 

Hortling, I., Filosofiedoktor, Sjundeå. 
Hurmalainen, J., Folkhögskoleföreståndare, Nykyrka, Wb. 1. 
Iverus, J., Intendent, Lovisa. 

Jämsänen, K., Folkskollärare, Kuhmoinen. 
Karppanen, M., Djurmålare, Kuopio-Haminanlahti. 
Karsten, Nina, Prostinna, Värtsilä. 

Karsten, O., Stadsträdgårdsmästare, Tammerfors. 
Kosonen, O. A., Stadsläkare, Joensuu. 

Kärki, E., Filosofiekandidat, Orihvesi. 
Levander, G. V., Provincialläkare, Kexholm. 
Levander, M. A., Prost, Pielavesi. 

Liljeblom, S. W., Provincialläkare, Uleåborg. 
Luotola, L., Lektor, Heinola. 

Molander, N., Lantmätare, Lappfjärd. 
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Munsterhjelm, Cl., Skolelev, Iisalmi. 
Mäntyvaara, E., Forstmästare, Haapajärvi. 
Nordenstreng, Alma, Fru, Saarijärvi. 

Nordström, A. V., Filosofiemagister, Nurmijärvi. 
Nyberg, H., Skolelev, S:t Michel. 

Parvela, A. A., Lektor, Oulainen. 

Pekkola, J., Folkskollärare, Heinola. 

Puhakka, J., Jordbrukare, Libelits. 

Pylkkänen, W., Lärare, S:t André. 

Rahm, J. E., Provincialläkare, Suonnejoki. 
Rikkonen, Helmi, Filosofiekandidat, Taipalsaari. 
Saastamoinen, E., Folkskollärare. Karttula. 
Salovaara, A., Folkskollärare, Finby. 

Seppä, J., Folkskollärare, Virdois. 

Siimes, R., Kyrkoherde, Pälkjärvi. 

Sillanpää, F. E., Skriftställare, Hämeenkyrö. 
Stenberg, Kertltu, Fru, Juurikorpi. 

Ståhlberg, H., Läkare, Vammala. 

Waenerberg, M. W., Forstman, Enare. 

Åström, H. B., Agronom, Sotkamo. 


Översikt av Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar. 
Bd. LXIII. 1920—1921. Avd. C. N:o 1. 


Suomen Tiedeseuran vuosijuhla 29 p:nä 
huhtikuuta :1920. | 


Vuosijuhlan aloitti kuluneen toimintavuoden puheenjoh- 
taja herra Sundman tervehtimällä tilaisuudessa läsnä- 
olevia, jonka jälkeen alituinen sihteeri herra D o nn e r julki- 
luki kertomuksen Seuran toiminnasta kuluneena vuonna. 
Tämän jälkeen virkaanastuva puheenjohtaja herra Sib e- 
lius piti esitelmän »Muistinhäiriöistä ja muistinlaeista», 
jonka jälkeen herra Grotenfelt esitti kirjoittamansa 
muistopuheen Seuran manalle menneestä jäsenestä todelli- 
sesta valtioneuvoksesta Thiodolf Reinistä. Tämän 
jälkeen esitettäväksi aiottu herra L u th e r in elämäkerralli- 
nen muistokuvaus Seuran edesmenneestä jäsenestä professori 
Johan Axel Palménista oli myöhäiseksi kuluneen 
ajan vuoksi lykättävä toistaiseksi. Sen esittäminen tulee 
senvuoksi tapahtumaan Seuran lähinnä seuraavassa varsinai- 
sessa kokouksessa. 


I. 
Puheenjohtajan tervehdyspuhe. 


Korkeasti kunnioitettu kokous! Kun minä nyt kuluneen 
vuoden puheenjohtajana vanhan tavan mukaan avaan tämän 
vuosikokouksen, saan Tiedeseuran puolesta lausua terve- 
tulleiksi kaikki ne, jotka läsnäolemalla tässä tilaisuudessa 
osoittavat harrastustaan seuraa kohtaan. 

Nyt loppuunkuluneen työvuoden aikana ovat seuran 
huomiota vaatineet, paitsi niin sanoakseni juoksevat asiat, 
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m. m. kysymykset sen omasta sisäisestä järjestäytymisestä 
ja sen ulkomaisista suhteista. On asetettu suuria vaatimuk- 
sia seuran taidolle toimia niin, että se parhaimmalla tavalla 
voi täyttää tehtävänsä tieteiden edistäjänä ja tieteellisen 
tutkimuksen harrastuksen ylläpitäjänä ja vaurastutta- 
jana. 


Jo pitkät ajat seuran säännöt ovat olleet epäajanmukai- 
set, vieläpä eräissä suhteissa mahdottomat kaikin kohdin 
noudattaa. Vieraan sekaantumiser pelko oli venäläisvallan 
aikana estänyt seuraa ryhtymästä niitä muuttamaan. Yh- 
distyksiä koskevassa laissa olevat määräykset antoivat seu- 
ralle suoranaisen ja tervetulleen aiheen uusien sääntöjen 
laatimiseen. Seuran 15 p:nä joulukuuta viime vuonna hyväk- 
symien sääntöjen määräyksistä tahdon mainita vain yhden, 
joka lähemmin koskee yleisöä. 

Suuren osan seuran olemassaoloajasta sen kosketus ylei- 
 söön rajoittui tämän yleisön läsnäoloon seuran vuotuisessa 
juhlakokouksessa. Viime vuosina on vielä tullut lisäksi, 
että yleisöä säännöllisesti on kutsuttu kuulemaan niitä esitel- 
miä, joita seuran kokouksissa on pidetty. Uusissa säännöissä 
on määrätty, että kaikissa seuran varsinaisissa kokouksissa 
on pidettävä esitelmiä ja näihin esitelmiin on yleisöllä vapaa 
pääsy. Järjestämällä tällaisia esitelmiä seura on tahtonut 
yleistajuisessa muodossa antaa niin hyvin omille jäsenilleen 
kuin tieteellistä tutkimusta kohtaan mielenkiintoa osoitta- 
valle yleisölle tilaisuutta tutustua kulloinkin etualalla oleviin 
tieteellisiin kysymyksiin tai muutoin huomiota ansaitseviin 
tutkimuksentuloksiin. 

Tiedeseura toivoo täten herättävänsä ja ylläpitävänsä 
harrastusta tieteelliseen tutkimukseen, mihin ehkä sitäpaitsi 
liittyisi tahtoa ja halua itseteossa avustaa sitä. Avusta- 
malla tutkimustyötä on tilaisuus suorittaa velkansa tieteelle, 
joka korvauksetta asettaa tuloksensa ja saavutuksensa ihmis- 
kunnan käytettäviksi. Tieteellinen tutkimus työskentelee 
nykyisin kaikkialla mitä epäedullisimmissa olosuhteissa ja 
sen täytyy siksi enemmän kuin muutoin vedota tiedettä 
suosivan yleisön apuun. 
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Useilla aloilla tutkimusta voitaisiin suuresti edistää kan- 
sainvälisellä työllä. Pahaksi onneksi maailmansota on yleensä 
särkenyt entiset kansainväliset yhtymät. 

Akatemiojen Kansainvälinen Liitto, johon Tiedeseura 
maamme edustajana juuri ennen sotaa otettiin jäseneksi, ei 
tosin muodollisesti ole lakkautettu, mutta tätä nykyä se on 
vain pirstale entisestään. 

Viime vuoden aikana on liittoutuneiden nimellä tunnettu- 
jen valtojen tieteellisten seurojen kesken perustettu kaksi 
uutta yhtymää Union Académique Internationale ja Conseil 
International de recherches, joista kummallakin on erittäin 
laaja ohjelma. Näihin on sittemmin liittynyt joukko oppi- 
neita seuroja puolueettomista maista. Huolimatta siitä, että 
nimiin sisältyy »kansainvälisyyttä» ilmaiseva sana, ei keskus- 
valtojen oppineilla seuroilla ainakaan toistaiseksi ole oikeutta 
päästä jäseniksi näihin yhteenliittymiin. 

Maailmansodan kärsimysten ja tappioiden herättämä mie- 
lenkatkeruus vaatii aikaa ja ehkäpä pitkän ajan tyyntyäk- 
seen ja siihen saakka voitaneen tuskin toivoa mitään hedel- 
mällistä yhteistoimintaa entisten vastustajien kesken. 

Onneksi tieteellisen tutkimuksen merkitys henkiselle ja 
aineelliselle edistykselle on yhtä suuri kaikille kansoille. 
Tämän — ja sen ohella tieteellisen harrastuksen useihin suu- 
riin kysymyksiin, jotka pikaista ratkaisuansa varten vaati- 
vat kaikkien myötävaikutusta — täytyy ajan oloon saattaa 
leppymättömät sille yhteiselle tielle, joka johtaa siihen, mikä 
on kaikkien parhaaksi. 

Huolimatta kaikista vastakohdista uskon, että tässäkin 
terve järki ja kaikkien yhteinen etu on voittava ja että me 
luottamuksellisesti voimme katsoa tulevaisuuteen ja minä 
tahdon lopuksi lausua sen toivomuksen, että Tiedeseuran 
olisi sallittu alkavana työvuonna vaikuttaa sovittavasti, sa- 
malla kuin se tehostaa tieteen kansainvälisyyttä. 

Luovutan nyt sananvuoron seuran korkeasti kunnioite- 
tulle alituiselle sihteerille, valtioneuvos Anders Donnerille, 
joka tekee selkoa seuran toiminnasta kuluneena vuonna, 
jonka jälkeen professori Christian Sibelius astuu puheen- 
johtajantoimeen pitämällä esitelmän »Muistinhäiriöistä ja 
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muistinlaeista». Professori Arvi Grotenfelt pitää senjälkeen 
muistopuheen manalle menneestä seuran jäsenestä valtio- 
neuvos Thiodolf Reinistä, jonka jälkeen juhlakokouksen 
lopettaa professori A. Luther elämäkerrallisella muisto- 
kuvauksella professori J. A. Palmén vainajasta. 


II. 
Alituisen sihteerin vuosikertomus. 


Helmikuun 2 p:nä 1917 päiväämässään testamentissa 
vuorineuvos Seth Sohlberg vainaja oli muiden lahjoi- 
tusten ohella määrännyt 750,000 markan suuruisen summan 
muodostettavaksi »rahastoksi, joka on oleva Suomen Tiede- 
seuran hoidossa ja jonka korkovarat on käytettävä geofysi- 
kaaliseen, maantieteelliseen ja geodeettiseen tutkimustoimin- 
taan luonnonsuhteiden selvittämiseksi Suomessa tai pohjois- 
maissa, mikäli täten Suomen olosuhteita voidaan valaista». 
Vuorineuvos Sohlbergin samana päivänä allekirjoittama, 
korkovarojen tarkempaa käyttöä koskeva ohje liitettiin tes- 
tamenttiin. 

Siitä, mitä hänen jäämistöstänsä, lahjoitukset poislukien, 
olisi jäljellä, vuorineuvos S o hl berg määräsi testamentis- 
saan, että toinen puoli oli samassa suhteessa kuin osoitetut 
lahjoitusmäärät jaettava niiden laitosten y. m. kesken, jotka 
lueteHuissa testamentinkohdissa oli mainittu. Näiden jou- 
kossa oli myös Suomen Tiedeseura. 

Toukokuun 30 p:nä viime vuonna Seuralla oli ilo vuori- 
neuvos Sohlbergin kuolinpesän toiselta selvittäjältä, 
varatuomari Severin A vellanilta, vastaanottaa, pe- 
sänselvittäjien, herra A vellanin ja rouva F. Snell- 
m a nin, allekirjoittama kirjelmä, jossa ilmoitetaan, että, 
sittenkuin testamentti nyt on saavuttanut lainvoiman ja 
pesän varojen rahaksimuuttaminen sikäli loppuunsuoritettu, 
mikäli se vireellä oleviin oikeudenkäynteihin nähden on ollut 
mahdollista, sekä antanut tuloksen, joka teki mahdolliseksi 
jakaa, paitsi korkoa vuorineuvos S o hl1b er gin kuolemasta 
lukien, vielä 50 24, yllämainitun, ylijäämän käyttöä koskevan 
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mäåääräyksen mukaisista lahjoituksista, testamentintoimeen- 
panijat luovuttivat Seuran huostaan niin hyvin alkuperäi- 
sesti osoitetun summan 750,000 markkaa ynnä korkoa 50,000 
markkaa kuin myös Seuran osuuden ylijäämästä 375,000 
markkaa, yhteenlaskien siis 1,175,000 markan kokonais- 
summan. Samalla lähetettiin alkuperäiskappaleena vuori- 
neuvos Sohlbergin ohje, koskeva varojen käyttöä. 

Kohta tämän jälkeen pidetyssä ylimääräisessä kokouk- 
sessa Seura päätti, vastaanottaessaan tässä mainitut varat, 
lähettää pesänselvittäjille kirjelmän ja lausua siinä Seuran 
kiitollisuuden menestyksellisestä pesänhoidosta. 

Kuolinpesän loppusuoritus on vielä oikeudenkäynnistä 
riippuva. Vireellä olevassa oikeudenkäynnissä onkin Seuran 
etua valvottu. Varatuomari A v ella nin tiedonannon mu- 
kaan ei Seuralle suoritettu erä ole tästä riippuva. Onko 
vielä lisämäärää odotettavissa, riippuu oikeudenkäynnin 
lopputuloksesta. 

Vuorineuvos Sohlbergin antama rahaston käyttö- 
ohje on otettu Seuran kokouksen 16 p:nä syyskuuta 1918 
pöytäkirjaan. Se on myös erikseen painettu ja asianharrasta- 
jien saatavissa Seuran Sohlbergin delegation puheenjohtajalta 
professori Wittingiltä. Sen mukaisesti käytetään 
korkovarat: työn suoritukseen sellaisissa erikoisissa kysymyk- 
sissä, jotka näyttävät kypsiltä seikkaperäisesti ratkaistaviksi, 
jolloin suoritus on kutakin kysymystä varten asetetun valio- 
kunnan valvonnan alaisena; tutkimusavustuksiksi korkein- 
taan kolmen vuoden aikana; määrättyjen kysymysten sel- 
vittämiseksi julistettujen kilpailujen palkinnoiksi; sekä töi- 
den kautta saavutettujen tulosten julkaisemiseen. VWVarojen 
jakelun suorittaa Seuran matemaattis-fyysillisen osastonsa 
jäsenistä valitsema seitsenjäseninen delegatio, herra Wit- 
tin g sen ensimäisenä puheenjohtajana. Ehdotuksia varojen 
käyttämiseksi voivat tehdä yksityiset henkilöt, seurat tai 
yhtymät. Varoja myönnettäessä on tarkka kirjallinen sopi- 
mus tehtävä ja osa summasta pidätetään, kunnes selonteko 
'työstä on annettu. Korkovaroista on käytettävissä vuosit- 
tain 4/., kun taas 1/, liitetään pääomaan. Jos jonakin vuonna 
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osa varoista jää käyttämättä, saadaan puolet niistä käyttää 
seuraavana vuonna; toinen puoli lisätään pääomaan. 

Seura on määrännyt, että rahasto on kantava nimeä 
Vuorineuvos Seth Sohlbergin lahjoitusrahasto ja sitä on hoidet- 
tava samaten kuin Seuran muitakin rahastoja sen rahain- 
vartian ja hoitokunnan toimesta. Rahaston varat ovat 
sijoitettuina pääasiallisesti pankkiosakkeisiin ja obligatsio- 
neihin. | 
Toistaiseksi ja kunnes Seura toisin päättää Sohlbergin 
delegatio toimii jatkuvasti. Vain jäsenpaikan tullessa avoi- 
meksi tapahtuu uusi vaali. Seura on myös antanut erinäisiä 
tarkempia määräyksiä siitä, miten kunakin vuonna käytettä- 
viksi tulevat varat on laskettava. Jäseniksi delegatioon, 
jossa herra Wit ting on puheenjohtajana, Seura on valin- 
nut herrat Don ner, Th. Homén, Råmsay, 5 e- 
derholm, Hj. TallqvistjaOsc V.Johansson. 

Delegation päätöksen mukaan voidaan kahdesti vuodessa, 
huhti- ja marraskuun sisällä, tehdä ehdotuksia töiksi tai 
palkintokilpailuiksi sekä anomuksia tutkimusavustusten saa- 
miseksi. Ehdotukset, osoitettuina Suomen Tiedeseuralle, toi- 
mitetaan delegation puheenjohtajalle. 

Delegation tulee vuosittain maaliskuussa Seuralle antaa 
kertomus toiminnastaan edellisenä kalenterivuonna. VWVuo- 
den 1919 vuosikertomuksesta käy ilmi, että delegatio sen 
kuluessa on antanut seuraavat tutkimusavustukset: 

tohtori Ernst Häyrénille kesinä 1915—1918 Suo- 
messa, pohjoisessa Ruotsissa ja Norjassa kootun, kasviston 
riippuvaisuutta maantieteellisestä asemasta ja ilmastosta 
sekä suolanpitoisuutta ja muita edafisia suhteita koskevan 
aineiston käsittelyä varten, 6,000 markkaa, 

tohtori M. S aura m olle matka-apurahaksi 2,500 mark- 
kaa matkaa varten Tukholmaan ja tarkempaa tutustumista 
varten professori G. De Geerin geokronologisiin mene- 
telmiin ja omien tällä alalla saavutettujen työntulosten 
vertaamiseksi mainittuihin menetelmiin, sekä | 

metsänhoitaja A. L. Backman ille 10,000 markkaa 
aikaisemmin kootun, Keski-Pohjanmaan turvesoiden fossii- 
lista kasvistoa koskevan aineiston käsittelyn mahdolliseksi 
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tekemistä varten, sekä aineiston täydentämiseksi; ja käsitte- 
Jyn tarkoituksena on m. m. oleva jääkaudenjälkeisen meren 
rajojen määrääminen, jonka ohella olisi saatava lisiä jää- 
kaudenjälkeisen ajan ilmastoa ja maankohoamista koskevien 
kvsymysten selvittämiseksi. 

Kun kunakin vuonna saadaan käyttää vain edellisen 
vuoden korkovarat, tulevat nämä täydet määrät, noin 
530,000 markkaa vuosittain, tarkoituksiaan varten vapaiksi 
vasta vuoden 1921 kuluessa. On silloin toivottava, että se 
tutkimustyön edistäminen, mikä Sohlbergin rahaston käyttö- 
varoilla on saatava toimeen, on, huolimatta kaikkien kus- 
tannusten äärettömästä kohoamisesta ja siitä johtuvasta 
måäärätyn avustussumman merkityksen alenemisesta, kui- 
tenkin vuosien kuluessa lukuisissa tapauksissa tuleva tehok- 
kaaksi ja hedelmälliseksi. Ja tällä on erikoisen suuri merki- 
tys aikana, jolloin näitä taloudellisia olosuhteita seuraavat 
vaikeudet suurella voimalla ahdistavat juuri henkisen työn 
tekijöitä ja jolloin antautuminen tieteellisiin tehtäviin vaatii 
heidän puoleltaan suuremmassa määrin itsensäuhrausta 
kuin koskaan aiemmin. Itse asiassa häämöittää jo nyt eri 
tahoilta merkkejä siitä, että meidän kulttuurikantamme yllä- 
pitämiselle niin äärettömän tärkeä tieteellinen työ vallitse- 
vien elantovaikeuksien painon alla on alkava jäädä suoritta- 
joitaan vaille ja siten piankin tuntuvasti taantuva. Jolleivät 
vaikutukset vielä selvemmin ole ilmenneet, joskin vielä edel- 
leen tieteellisiä tutkimuksia julkaistaan, riippuu tämä olen- 
naisesti siitä, että aikaisemmin suoritetun työn tuloksia nyt 
saatetaan julki. Valistuneelle hallitukselle samoin kuin 
yksityisille lahjoittajille on sentähden oleva tärkeä ja mielui- 
nen tehtävä antaa voimakasta apua. Ja tämä voi m. m. 
tapahtua riittävästi avustamalla niitä seuroja ja yhdistyksiä, 
jotka ovat asettaneet tieteellisen työn edistämisen maas- 
samme päämaalikseen. Tehokas keino olisi kiinteiden aka- 
teemikonpaikkojen perustaminen joihinkin niistä. Lähinnä 
tarpeellisia olisivat myös lisätyt painatusavustukset, niin 
että meikäläinen tieteellinen tuotanto myös voi tulla tunne- 
tuksi sekä kotona että ulkona suuressa maailmassa. Tie- 
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teellisten yhtymien kesken onkin ollut puhetta yhteisestä 
esityksestä tämän tarkoituksen saavuttamiseksi. 

Sohlbergin rahastosta annettujen avustusten yhteydessä 
mainittakoon tässä, että Seuralla on ollut tilaisuus omista 
varoistaan myöntää 2,000 markan avustus fil. kand. neiti 
Hanna Lappalaiselle tehdäkseen hänelle mahdolli- 
seksi Aspergillus nigerin aineenvaihtoa koskevien tutkimus- 
tensa jatkamista varten hankkia kemikalioita, koneita ja 
kojeita. 

Valtioneuvos L. Lindelöfin lahjoitusrahasto on nyt saa- 
vuttanut sen 10,000 markan määrän, minkä lahjoittaja on 
määrännyt, jotta Seura senjälkeen kerääntyneistä korko- 
varoista voisi, niin usein kuin varat sen sallivat, antaa 1,000 
markan suuruisen palkinnon jostakin sen julkaisuissa paine- 
tusta matemaattisesta tutkimuksesta, joka katsotaan sitä 
ansainneen. 

Eduskunta on Pankkivaltuutettujensa ehdotuksesta 
myöntänyt Seuralle tällä kertaa kuten usein ennenkin 3,000 
markan määrärahan Seuran harkinnan mukaan annetta- 
vaksi palkintoina ansiokkaimmista vuosina 1918—1920 ilmes- 
tyneistä suomalaisten tutkijain teoksista. Tätä varten tar- 
peellinen tarkastus suoritetaan vuoden umpeenkuluttua ja 
Seuran päättämä jakelu julistetaan sen seuraavassa vuosi- 
juhlassa. 


Suomen Tiedeseuran tähän saakka voimassaolleet sään- 
nöt ovat siltä ajalta, jolloin Seura vuonna 1838 perustettiin. 
On ilman muuta selvää, että pitkän 82-vuotisajan kuluessa 
olot suuresti ovat muuttuneet ja että on käynyt yhä vai- 
keammaksi ja lopulta mahdottomaksi kaikissa suhteissa 
noudattaa sääntöjen määräyksiä. Jo vuonna 1887 oli sen 
vuoksi ehdotus uusiksi säännöiksi valmistettu, mutta ei 
ollut katsottu ajankohtaa soveliaaksi niiden vahvistuttami- 
selle. Huhtikuun kokouksessa 1917 Seura kuitenkin päätti 
antaa herrojen Sundellin, Hjeltin, Donnerin, 
E.LindelöfinjaGustafssonin muodostaman valio- 
kunnan tehtäväksi laatia sääntöehdotuksen, jonka pohjaksi 
vuoden 1887 ehdotus asettaisiin. Valiokunta käsitti sentäh- 
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den tehtävänsä lähinnä kodifioivaksi tarkastukseksi. Ehdo- 
tus oli melkein valmiina vuoden 1917 umpeenkuluessa, mutta 
sen lopullista tarkistusta viivytti valiokunnan eräiden jäsen- 
ten oleskelu ulkomailla, punainen aika y. m. sekä lopuksi 
välttämättömyys saattaa säännöt sopusointuun uuden Yh- 
distyslain kanssa, joten se voitiin esittää Seuralle 1 p:nä 
toukokuuta 1919, sekä, sittenkuin se kesän kuluessa oli 
painatettu ja jäsenille jaeltu, ottaa Seuran käsiteltäväksi 
tätä tarkoitusta varten erikoisesti kokoonkutsutuissa kokouk- 
sissa saman vuoden syys- ja lokakuussa. Tällöin ilmeni kui- 
tenkin virtauksia olennaisesti pitemmälle menevien muu- 
tosten aikaansaamiseksi kuin mitä valiokunta oli katsonut 
saamansa tehtävän sisältävän. Osan näistä Seura ensimäi- 
sessä lukemisessa hyväksyi, osan se hylkäsi, minkä jälkeen 
toimitusvaliokunnalle, johon valittiin herrat R. Tiger- 
stedt, K. Tallqvist, Heikel, E. Lindelöf, 
Witting, Furuhjelm ja Donner, annettiin tehtä- 
väksi valmistaa alustavien päätösten pohjalle lopullinen 
ehdotus. Tämä monistettiin ja tarkastettiin ylimääräisessä 
kokouksessa 8 p:nä joulukuuta ja hyväksyttiin pienin muu- 
toksin, minkä jälkeen viimeinen kielellinen tarkistus uskottiin 
herrojen Sund manin, Heikelinja Donnerin muo- 
dostamalle valiokunnalle ja ehdotuksen tekeminen sääntöjen 
suomenkielistä muotoa varten uskottiin herrojen Leva n- 
derin, Sibeliuksen, Wichmannin, Groten- 
feltin ja sihteerin muodostaman valiokunnan huoleksi, 
mikä sitä varten hankki itselleen arvokasta apua tohtori 
J.A. Kannistolta. Näin suomen- ja ruotsinkielisessä 
muodossa valmistuneen ehdotuksen Seura sitten varsinaisessa 
kokouksessaan 1 p:nä joulukuuta 1919 hyväksyi. 
Tärkeimmät uusien sääntöjen mukanaan tuomat muu- 
tokset koskevat osaksi niiden tieteiden määrittelyä, mitkä 
kuuluvat kuhunkin Seuran osastoista, osaksi määräyksiä 
Hallituksen asettamisesta, jonka tehtävänä on tärkeämpien 
tai Seuran sille lykkäämien asioiden valmistaminen tai kii- 
reellisissä tapauksissa tai toimeksiannon nojalla Seuran edus- 
taminen, ja sen muodostavat puheenjohtaja, varapuheen- . 
johtaja ja sihteeri sekä 6 Seuran valitsemaa jäsentä kaksi 
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kustakin osastosta, osaksi rahainvartian ynnä sihteerin ja 
kahden valitun jäsenen muodostaman hoitokunnan hallussa 
olevien varojen ja rahastojen hoitoa; lisäksi sitä, miten uusia 
jäseniä valitaan, mikä ei enää ole sidottu määrättyyn aikaan 
vuotta ja jolloin vain asianomaisen osaston hyväksymät 
ehdotukset voivat tulla äänestyksenalaisiksi, vaalimenettelyä 
yleensä, ja erikoisesti virkamiesten ja osaston puheenjohta- 
jien vaalia, näitä varten laadittavia tarkempia ohjeita, vel- 
voitusta pöytäkirjanpitoon hallituksen ja osastojen kokouk- 
sissa, sitä, miten kutsut kokouksiin on annettava y. m. 
Osastojen puheenjohtajien on kunkin järjestyksessään pidet- 
tävä huoli siitä, että varsinaisissa kokouksissa pidetään esi- 
telmä.. Seuran ulkopuolella olevan henkilön kirjoittama tut- 
kimus voidaan hyväksyä julkaistavaksi kahden jäsenen 
puoltolauseella, jolloin näiden nimet julkaisussa mainitaan. 
Asianomaisen osaston suorittamasta tarkastuksesta on täten 
luovuttu. Jos kuitenkin tällöin tai seuran oman jäsenen anta- 
man tutkimuksen julkaisemiseen nähden on olemassa talou- 
dellisia epäilyjä, lykätään asia hallituksen lausunnon saa- 
mista varten. Kahteen jäsenryhmään, varsinaiset ja kunnia- 
jäsenet, säännöt vielä liittävät yhden: ulkomaiset jäsenet, 
joiksi voidaan kutsua ansioittuneita ulkomaiden tiedemiehiä. 
Uusien sääntöjen muovailuun on pantu paljonkin työtä. 
Toivottava on, että ne osaltansa tulevat lisäämään tieteel- 
listä vireyttä Seuran keskuudessa. 


Kun niin laaja seura kuin Suomen Tiedeseuta kerran vuo- 
dessa kokoontuu juhlakokoukseensa, sattuu harvoin, että se 
tapaa piirinsä murtumattomana. Myöskin nyt kuluneena 
vuonna kuolema on korjannut satonsa sen jäsenistöstä; 
Seura valittaa vain pari kuukautta aikaisemmin valitun kan- 
niajäsenensä Leipzigin yliopiston professorin Wilhelm 
Pfefferin poismenoa, joka tapahtui 31 p:nä tammikuuta 
1920, ja, sikäli kuin tänne saapuneet yksityiset tiedot osoitta- 
vat, manallemennyttä monivuotista kunniajäsentään ken- 
"raali Mikael Rykatsch e wia, joka on sortunut ajan 
ahdinkoon nykyisessä Venäjänmaassa kuolinpäivän olematta 
tunnettu, sekä kolmea vakinaista jäsentään professoreja 
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Otto Ingemar Engström iä, kuollut 7 p:nä touko- 
kuuta 1919, ja Heikki Paasosta, joka kuoli 24 p:nä 
elokuuta 1919, sekä todellista :valtioneuvosta T hiodolf 
R ei niä, joka meni manalle saman vuoden marraskuun 
18 p:nä. 

Venäjän Amiraalikunnan kenraaliluutnantti Mikael 
Aleksandrowitsh Rykatschew syntyi 24 p. 
joulukuuta v. 1. 1840 Jaroslavin kuvernementissa, tuli meri- 
upseeriksi 1859, opiskeli 1862—1866 osaksi Pietarin Meriakate- 
miassa, osaksi Greenwichissä, komennettiin 1867 fysikaaliseen 
keskusobservatorioon, missä hänestä 1867 tuli johtajan apu- 
lainen ja 1876 samalla myrskynvaroitusten osaston esimies. 
Vuonna 1896 hänet nimitettiin saman observatorion johta- 
jaksi ja hänestä tuli täten myös Venäjän ilmatieteellisen 
havaintoverkoston johtaja. Tehtyjen havaintojen käsitte- 
lyssä hänellä on suuri ansionosuus, samoin kuin hän myös 
on julkaissut joukon, osittain erittäin huomatuita teoksia 
ilmatieteen kaikilta aloilta sekä sen lähialueilta: hydrogra- 
fian, maamagnetismin j. n. e. Myöskin kansainvälisessä ilma- 
tieteellisessä työssä hän on ollut erittäin toimelias. Jo 1867 
R ykatschew suoritti magneettisia määräyksiä Viipurissa 
ja hän on monin tavoin helpottanut ja edistänyt ilmatieteel- 
listä ja magneettista työtä Suomessa. Täällä hän tuli tunne- 
tuksi m. m. ottaessaan asianharrastuksella osaa Helsingissä 
1902 pidettyyn pohjoismaiden luonnontutkijakongressiin, 
missä hän näyttämällä leijakokeita antoi ensimäisen sysäyk- 
sen meidän aerologiselle toiminnallemme. Suomen Tiedeseu- 
ran kunniajäseneksi hänet valittiin 15 p:nä huhtikuuta 1903. 

Professori P feffer oli syntynyt 9 p:nä maaliskuuta 
1845, tuli dosentiksi Marburgiin 1871, professoriksi Bonniin 
1873, Baseliin 1877, Täbingeniin 1878 ja Leipzigiin 1887. 
Niihin moniin akatemioihin, jotka lukevat hänet jäsenek- 
seen, liittyi myös Tiedeseura vaalillaan 17 p:nä marraskuuta 
1919. Professori P fefferin harvinaisesta merkityksestä 
tiedemiehenä todistavat seuraavat, ennen vaalia annetussa 
ehdotuksessa olevat sanat: »Ei ole olemassa ainoatakaan 
kasvifysiologian alaa, missä hänen tutkija- ja opettaja- 
toimin tansa jäljet eivät olisi syvät. Enemmän kuin kukaan 
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muu viimeisten 40 vuoden kuluessa hän on hahmoitellut 
kasvifysiologiaa, ja fysikaaliseen tutkimukseen on hänen 
osmoottisilla tutkimuksillaan ollut suuri vaikutus. Hänen 
suuri teoksensa »Pflanzenphysiologie» on varmasti — — — — 
pitkät ajat eteenpäin oleva kasvitieteen sekulaariteoksia 
tekijänsä perusteellisuuden, terävänäköisyyden ja tietorik- 
kauden vuoksi.» Professori Pfefferin useihin satoihin 
nouseviin erikoisoppilaihin lukeutuu myös suomalaisia tie- 
teenharjoittajia. 

Valtioneuvos Thiodolf R einin poismeno jätti yh- 
teiskuntaamme tyhjän paikan, josta emme voi tietää, mil- 
loinka ja kuinka se on täytettävissä. Hänen perusteelliset 
ja laajat tietonsa, hänen mitä jaloimman ihmisyyden läpi- 
tunkema olemuksensa, hänen elävä harrastuksensa ja tar- 
mokas osanottonsa kaikkeen, mikä koski isänmaan kohta- 
loita, hänen lahjomaton oikeamielisyytensä ja lujuutensa 
kaikissa vaiheissa hankkivat hänelle kaikissa puolueissa mitä 
syvimmän arvonannon ja kunnioituksen. Hänessä me 
näimme viimeiseksi eloon jääneen edustajan niiden hengen 
suurmiesten taistojoukkoa, jotka tukalina aikoina hartioil- 
laan ovat kantaneet niin olennaisen osan maamme kohtaloi- 
den sälyttämästä edesvastuusta. Noiden toisten edellä vain 
hänelle suotiin ilo nähdä hedelmät, omin silmin nähdä se 
aika, jolloin myöskin Suomi oli vapaa ja itsenäinen. Reinin 
valoisan ja kauniin muiston esittää tässä tilaisuudessa hä- 
nelle läheinen Seuran jäsen. Kun muistopuhe tulee sisältä- 
mään myöskin elämäkerrallisia tietoja, merkitsen tässä vain, 
että R ein valittiin Tiedeseuran jäseneksi 20 p:nä huhti- 
kuuta 1897 ja oli sen puheenjohtaja työvuoden 1906—1907. 

Seura on pitänyt huolta siitä, että muistopuheet professo- 
reista En gströ mistä ja Paasosesta pidetään jossa- 
kin sen kokouksessa. Rajoitun siksi tässä vain muutamiin 
harvoihin elämäkerrallisiin tiedonantoihin. 

Otto Engström oli syntynyt Uudessa Kaarlepyyssä 
30 p:nä maaliskuuta 1853, tuli ylioppilaaksi 1871, lääketie- 
teen lisensiaatiksi 1880, tohtoriksi 1882 ja gynekologian 
dosentiksi 1884, sekä nimitettiin 1892 gynekologian yl- 
määräiseksi professoriksi yliopistoon ollen samalla velvoi- 
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tettu antamaan aineessaan opetusta 1886 perustamassaan 
yksityisessä sairaalassa, joka vuodesta 1895 nautti avustusta 
valtionvaroista. Tässä hän vaikutti elämänsä loppuun asti. 
Kuolema näet kohtasi häntä heti sen leikkauksen jälkeen, 
jonka hän oli tarkoittanut viimeiseksi ennen eroamistaan. 
Gynekologina, etevänä leikkausten suorittajana ja tieteelli- 
senä kirjailijana, eritoten — vuodesta 1897 — aikakauskirjan 
»Mitteilungen aus der Gynäkologischen Klinik des Prof. 
Otto Engström» julkaisijana hän on, myöskin maan- 
rajojen ulkopuolella saavuttanut suuren maineen. Todistuk- 
sena tästä on hänen jäsenyytensä useissa huomattavissa 
ulkomaisissa oppineissa seuroissa sekä kunniapuheenjohta- 
jan asema useissa hänen erikoisaineensa kongresseissa. Yli- 
opistonopettajana hänellä oli suuri vaikutus oppilaisiinsa niin 
hyvin tiedoillaan kuin työinnollaan ja työkyvyllään sekä 
yliopistonuorisoon miehekkäällä olemuksellaan ja ytimek- 
käällä kaunopuheisuudellaan. Seuraamme hän kuului jäse- 
nenä 16 p:stä marraskuuta 1908 ja hänet valittiin viime vuosi- 
kokouksessa varapuheenjohtajaksi hänen kuitenkaan ehti- 
mättä toimia tässä tehtävässä. 

Professori P a as on en syntyi Mikkelissä 2 p:nä tammi- 
kuuta 1865, tuli ylioppilaaksi 1881, filosofian kandidaatiksi 
1888, lisensiaatiksi 1893 sekä suomalais-ugrilaisen kielitieteen 
dosentiksi 1893, saman aineen professoriksi 1904. Tiedeseu- 
ran jäseneksi hänet valittiin 19 p:nä huhtikuuta 1909. Vuo- 
sina 1898—1902 sekä muulloinkin hän teki laajoja matkoja 
kooten näillä m. m. monipuolisen mordvalaisten kieltä ja 
kansanrunoutta valaisevan ainehiston, jota hän vain osittain : 
ehti käsitellä. Hänen tutkimuksillansa tällä alalla samaten 
kuin hänen suurella teoksellansa samojedin kielen suhteesta 
suomalais-ugrilaisiin kielin on katsottu olevan perustava 
merkitys tällä alalla. Täten hän on etevästi puoltanut suo- 
malaisen tieteen mainetta ulkomailla. 

Missä kuolema on korjannut satonsa, täytyy kuitenkin 
jokaisella yhdyskunnalla, joka tahtoo jatkaa elämäänsä ja 
toimintaansa, olla pyrintönä koettaa täyttää riveihin muo- 
dostuneet aukot. Tieteelliselle seuralle on myös tärkeätä 
koettaa saada itselleen läheisiä suhteita ulkomaiden tutkija- 
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maailmaan. Tästä huolehtiakseen Tiedeseura on kokoukses- 
saan 17 p:nä marraskuuta 1909 päättänyt kunniajäsenikseen 
kutsua Kielin yliopiston fysiologian professorin lääketieteen- 
tohtorin salaneuvos Victor Hense nin ja Leipzigin yli- 
opiston kasvitieteen professorin filosofian y. m. tohtorin sala- 
neuvos Wilhelm Pfefferin. Seuran uusissa säännöissä 
mainittua mahdollisuutta ulkomaisiksi jäseniksi kutsua 
ansiokkaita ulkomaiden tiedemiehiä Seura ei vielä ole käyttä- 
nyt hyväkseen. Seuran jäseniksi sen luonnonhistorialliseen 
osastoon Seura 17 p:nä viimekulunutta marraskuuta päätti 
valita täkäläisen yliopiston eläintieteen dosentin filosofian- 
tohtori Gun nar Julius Ekmanin ja kalastushalli- 
tuksen ylijohtajan filosofiantohtori T oi vo Henrik Jä r- 
ven, sekä Seuran jäseneksi sen humanistiseen osastoon 
15 p:nä maaliskuuta 1920 estetiikan ja uudemman kirjalli- 
suuden dosentin yliopistossa filosofiantohtori Gunnar 
Castrénin. Viilmemainitussa osastossa on tällä haavaa 
vielä yksi jäsenpaikka vapaana. Molemmissa toisissa osas- 
toissa taas kaikki paikat ovat täytetyt. 

Seuran julkaisujen painatus on vuoden kuluessa säännölli- 
sesti edistynyt, joskin työnkasautuminen kirjapainoihin on 
aiheuttanut viivytystä. Sarjaa Acta Societatis Scientiarum 
Fennicae on julkaistu osat XLV, XLVI ja XLVIII. Useim- 
mat kahteen edelliseen sisältyvistä tutkimuksista ovat kui- 
tenkin jo kauan olleet painettuina ja jaetut eripainoksina. 
Myöskin osaa XLIX on vuoden kuluessa julkaistu kaksi kir- 
joitusta. Sarjaa Öfversigt af Finska Vetenskaps-Societetens 
Förhandlingar on syksyn kuluessa ilmestynyt Osasto (C. 
Nidosta LX sisältäen selontekoja ja asiainkäsittelyjä työ- 
vuodelta 1917-—1918, sekä Osasto B. Nidosta LXI, käsittäen 
kirjoituksia humanististen tieteiden alalta, jätetyt julkaista- 
viksi vuonna 1918—1919, sekä kevään kuluessa Osasto ÅA. 
viimemainittua Nidosta, sisältäen matemaattisia ja luonnon- 
tieteellisiä tutkimuksia samalta ajalta. Laajuutensa vuoksi 
ne on jaettu kahteen vihkoon. Useimmat osastoissa A. ja B. 
nyt loppuunkuluneen työvuoden varrella julkaistaviksi jäte- 
tyt kirjoitukset ovat myös kaikki jo painetut. Kolmatta 
Tiedescuran julkaisemaa sarjaa Bidrag till kännedom av Fin- 
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lands Natur och Folk on voitu julkaista vihot 74 ja 78, sen 
jälkeen kuin 74:s vihko kauan oli saanut odottaa täydennys- 
tään, siten että vasta nyt on ilmaantunut mahdollisuus sii- 
hen liittää sisällykseltään samanlaatuinen tutkimus kuin 
siihen aikaisemmin sisältyvä. Välillä olevat vihot on kauan 
sitten julkaistu. ö 

Kuluneen työvuoden aikana Seura on julkaisusarjoihinsa 
otettaviksi hyväksynyt seuraavat, osaksi sen omien jäsenten, 
osaksi sen piirin ulkopuolella olevien henkilöiden kirjoitta- 
mat tutkimukset, nimittäin: 


Acta-sarjaan: 


Om runinskriften på Rökstenen, av Hugo Pipping, 

Microplankton from the Finnish waters during the month 
of May 1913, by Caroline Leegaard, 

Uber die numerische Ausfäöhrung der 
Uniformisierung, von P. J. Myrberg, sekä 

Beiträge zur Geschichte des etruskischen, lateinischen 
und griechischen Alphabets, von M- Hammarström; 


Bidrag-sarjaan: 


Bref från Ewert Julius Bonsdorff till A n- 
ders Retzius, utgifna af Robert Tigerstedt, 

Enumeratio Hemipterorum Heteropterorum Faunae Fen- 
nicae. Editio secunda aucta et emendata, conscripsit J o h n 
Sahlberg, ja 

Förhållanden och sjukvård 'under kriget i Finland 1788— 
1790, av K. E. Lindén; 


Översikt-sarjaan: 


Reinkulturen von Flechtengonidien, von Harry Weia- 
r én, 

Uber die Bildung organischer Säuren durch Aspergillus 
niger, von Fredr. Elfving, 
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Uber den Nährwert der Fichtenbaumrinde beim Men- 
schen, von Carl Tigerstedt, 

Der Nährwert des Heumehls beim Menschen, von C a r Il 
Tigerstedt, 

Zur Kenntnis der. Kohlensäureabgabe bei der Frau unter 
besonderer Beriäcksichtigung des Einflusses einer lange dau- 
ernden Unterernährung, von Hanna Olin und Carl 
Tigerstedt, 

Beiträge zur Kenntnis des Stoffwechsels bei geistiger 
Berufsarbeit, von Hanna Olin und Carl Tiger- 
stedt, 

Biochemische Studien an Aspergillus niger, von Hanna 
Lappalainen, 

Smärre anmärkningar vid Lucretius »De rerum 
natura», av K. J. Hidén, | 

Studies in South American Anthropology, I. by Rafael 
Karsten, 

Redogörelse för fortgången af de astrofotografiska arbe- 
 tena å observatoriet i Helsingfors under tiden juni 1918 
till maj 1919, af Anders Donner, 

Experimentelle" Untersuchungen iäber die Gastrulation 
und das erste Längenwachstum des Embryos bei Rana escu- 
lenta, von Gunnar Ekman, 

Uber einige brasilianische Aulacotrachelinen und Steninen 
(Col., Staph.), von L. Be nick, 

Physiologische und experimentell morphologische Studien 
an beblätterten Lebermoosen. I. Uber die Keimung. II. 
Uber die inneren Bedingungen der Sprossbildung am Proto- 
nema, von Hans Buch, 

Uber die Absorptionsspektren einiger Lösungen, von 
Harald Lunelund, 

Uber die schlichten Abbildungen des Einheitskreises, von 
Rolf Nevanlinna, sekä 

Om disjunktionselektromotorisk kraft i den galvaniska 
ljusbågen, av A. F. Sundell. 


Seuran varsinaisissa kuukausikokouksissa ovat esitelmiä 
pitäneet: herra Pipping aiheesta: Riimukirjoitus Rök- 
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kivellä, herra K. Tallq vist aiheesta: Madonnan esihistoria, 
herra v. Bo nsdorffaiheesta: Suomen entinen asema Ruot- 
sin valtakunnassa, herra Järvi Keiteleen muikkukannasta, 
herra O sec. V, Johansson aiheesta: Nykyaikaisen ilma- 
lieteen sisällys. ja pyrkimys, ja herra Julio Reuter 
aiheesta:. Intialaiset elämänihanteet, niiden edellytykset ja nii- 
den toteuttamiseksi annetut ohjeet. Lähes kaikki varsinaiset 
kokoukset, lukuunottamatta paria ensimäistä, .on tänä 
vuonna alettu esitelmällä, joita kuulemaan myöskin yleisö 
on ollut kutsuttu, ja toiveita on, että edeskinpäin näin on 
voiva tapahtua, sitä enemmän kun Seuran uudet säännöt 
velvoittavat osastojen puheenjohtajia pitämään huolta siitä, 
että esitelmiä pidetään. 

Fenologinen havaintotoiminta, jota Suomen Tiedeseura 
jo vanhastaan säännöllisesti on ylläpitänyt, on myös tämän 
vuoden kuluessa jatkunut herra Br other uks en johdolla 
kasvifenologisten ja herra Levanderin johdolla eläin- 
fenologisten havaintojen teko. Näistä on julkaissut yhteen- 
vetoja Bidrag-sarjassa edellinen vuosilta 1912 ja 1913, jäl- 
kimmäinen vuodelta 1911. Vuonna 1919 on enemmän tai 
vähemmän täydellisiä sarjoja fenologisia seikkoja muistiin- 
pannut ja Seuralle lähettänyt 51 henkilöä, joista liitetään 
luettelo tähän kertomukseen. Havainnontekijöistä on yksi 
vanhimpia ja tunnollisimpia. kuollut, ent. matematiikan- 
lehtori Mikkelin lyseossa, Anders Wilhelm Nord- 
ström. Syntyneenä 1844 hän on yhtämittaisesti 37 vuo- 
den kuluessa — 1883—1919 — Seuralle lähettänyt erittäin 
runsaan fenologisen havaintoaineiston. Hän kuoli 10 p:nä 
helmikuuta 1920 .kotonaan Rajaniemen huvilassa Nurmi- 
järvellä. Seura tahtoo tässä tilaisuudessa esiintuoda kun- 
nioittavan. kiitoksensa - kaikille niille kansalaisille, jotka 
lähettämällä havaintoaineistoa ovat avustaneet Seuraa sen 
pyrkimyksissä isänmaan luonnonsuhteiden valaisemiseksi. 

Merentutkimuslaitos, joka samoin kuin Meteorologinen 
keskuslaitos nykyään on Seurasta erotettu omintakeiseksi 
laitokseksi, on sen 19 p:nä marraskuuta 1918 annetun Ase- 
tuksen, jolla laitos on perustettu, 3 $:n mukaan kuitenkin 
edelleen Suomen Tiedeseuran valvonnan alainen. Tämän 
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suorittaa kaksi Seuran kolmeksi vuodeksi kerrallaan valitse- 
maa tarkastajaa, joiksi vuosiksi 1919—1921 on määrättv 
herrat Th. HoménjaHj. Tallqwvist. Saman asetuk- 
sen 7 $&n 3 kohdan mukaan tulee laitoksessa toimivan 
Merentutkimustoimikunnan vuosittain ennen huhtikuun puo- 
liväliä Valtioneuvostolle ja Tiedeseuralle sen julkaisuissa pai- 
nettavaksi lähettää johtajan kertomus edellisenä kalenteri- 
vuonna suoritetuista töistä. Vuoden 1919 kertomus onkin 
Seuralle annettu ja se painetaan Översikt-sarjaan. 

Merentutkimuslaitos on myös sellaisessa läheisessä yhtey- 
dessä Seuraan, että Seuran valvonnan alaiset, herra L e- 
vanderin johdolla jatkuvat planktologiset meritutkimuk- 
set suoritetaan siinä sekä että laitos on tilannut ja nostanut 
sen 4,400 markan vuotuisen apurahan, mikä niitä varten on 
valtionvaroista myönnetty. Toukokuussa 1919 Seura teki 
Valtioneuvostolle esityksen apurahan korottamiseksi 23,000 
markkaan vuodessa näiden tutkimusten laajentamiseksi käsit- 
tämään koko hydrobiologisen alan, jota varten lähinnä kah- 
den apulaisen palkkaaminen, jotka niille voisivat luovuttaa 
suurimman osan työajastaan, oli välttämätöntä. Seura on 
nyt saanut vastaanottaa myöntymyksen esitykseensä K i r- 
kollis- ja opetusministerin kirjeessä 7 p:ltä 
huhtikuuta tänä vuonna. Jotta nämä työt voisivat ensitilassa 
alkaa, on Seura antanut komitealle, jonka puheenjohtajana 
on herra Levander ja jäseninä herrat Elfving, 
Luther, Witting, Palmgren ja Järvi, toimeksi 
ryhtyä asian lähinnä vaatimiin toimenpiteisiin sekä Seuralle 
antaa ehdotuksen töiden järjestämiseksi. 

Seuran valtionapuraha sen julkaisujen painatusta ja 
muita sen toiminnan aiheuttamia tarpeita varten on ollut 
vuonna 1918 41,500 ja 1919 45,000 markkaa. Tämän lisäksi 
tulee valtion määräraha tähän saakka Seuran valvonnan alla 
ollutta hienomekaanista työpajaa varten 5,000 markkaa, 
mitä kuitenkaan valtionmekaanikon V. F alck-R asm us 
se nin erottua 1 p:nä heinäkuuta 1919 ei ole tarvittu laitok- 
sen uudelleenjärjestelyä odottaessa. Tätä tarkoittavien toi- 
menpiteiden ehdottaminen on ollut uskottuna herra R. Ti- 
gerstedtin puheenjohdon alaisena toimivalle komitealle. 
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Tätä nykyä näyttää olevan toiveita asian niin järjestämiselle, 
että Seura vapautettaisiin tästä silmälläpidollisesta tehtä- 
västä, mikä enimmäkseen vain on ollut rasitukseksi tuotta- 
matta sellaisenaan Seuralle sanottavaa hyötyä. 

Kun painatuksen ja paperin aiheuttamat kustannukset 
yhä edelleen ovat nousseet ja uhkaavat vieläkin kohota, on 
Seura huomannut välttämättömäksi, että sen wvuotuista 
määrärahaa tuntuvasti korotetaan, jottei pysähdystä tapah- 
tuisi maassamme suoritetun tieteellisen työn tulosten levittä- 
misessä, ja se on tässä tarkoituksessa asettunut yhteyteen 
Valtioneuvoston asettaman Tieteellisen keskuslautakunnan 
kanssa, jolle jo kahtena vuonna on ollut uskottuna ehdotuk- 
senteko tieteellisten seurojen määrärahoja varten. 

Seuran päätös korottaa kaikkien tammikuun 1 p:n jäl- 
keen 1920 ilmestyneiden julkaisujen hinta 1 markkaan arkkia 
kohden antaa myös ainoastaan, vieläpä niukan korvauksen 
omista kustannuksista. 

Valtioneuvosto on tämän vuoden kuluessa pyytänyt 
Tiedeseuralta lausuntoa Suomen maantieteellisen seuran 
herättämästä ehdotuksesta sekä ottaa noudatettavaksi n. s. 
itäeuroppalainen aika, s. o. 2 tunnilla lisätty Greenwichin 
keskiaurinkoaika yhteiseksi keskiajaksi Suomea varten, että 
ottaa käytäntöön tuntienlasku 0—24 tuntiin, keskiyöstä 
keskiyöhön nykyisen kaksi kertaa 12 tunnin asemasta. Seura 
on eräin vähäisin muunteluin ja lisäyksin puoltanut kumpaa- 
kin mainittua ehdotusta, joista edellinen jo on saanut Valtio- 
neuvoston hyväksymisen. Uuden tuntienlaskun Seura on 
omalta osaltaan ottanut lokakuusta käytäntöön. 

Syksystä lähtien Seura noudattaa virallisesti ruotsin kie- 
Jen uutta oikeinkirjoitusta. 

Seuran aloitteesta syntynyt, useimpien täällä toimivien 
"tieteellisten seurojen edustajista kokoonpantu komitea aika 
ajoittain uudistuvien tutkijakokousten valmistamista varten 
on kokoontunut kahdesti, touko- ja marraskuussa, mutta ei 
ole katsottu nykyistä ajankohtaa sopivaksi koettaa saada 
aikaan mitään tällaista kokousta, vaan se on antanut keskuu- 
destaan -asetetulle valiokunnalle tehtäväksi pitää kysymystä 
vireillä ja, kun huomataan aihetta olevan, ottaa sen esille. 
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"Turun Akatemian vihkiäisissä 11 ja 12 p:nä viimekulu- 
nutta lokakuuta, minne Seura oli'saanut kutsun, Seuraa 
edustivat sen puheenjohtaja ja alituinen sihteeri, jotka tässä 
tilaisuudessa esittivät Seuran nimessä laaditun onnentoivo- 
tusadressin; Seura on myös lahjoittanut Akatemialle mikäli 
mahdollista täydellisen kappaleen kaikkia julkaisujaan. 

Sen johdosta, että täällä nykyisin herra Hirnin aloit- 
teesta yhdistellään suurehkoa, Suomea koskevaa kirjalli- 
suutta käsittävää kokoelmaa, joka on aiottu annettavaksi 
Californian  S tan for d-yliopistolle' Suomen kiitollisuuden 
osoituksena Pohjois-Amerikan puolesta saadusta tehokkaasta 
avusta maamme varustamiseksi elintarpeilla sille tukalana 
aikana ja varsinkin avun välittäjää Mr. H oo ve ria koh- 
taan, joka on mainitun yliopiston hallinnon jäsen, Seura on 
. päättänyt tarjota S tan for d-yliopistolle julkaisunsa ja jos 
mahdollista ryhtyä julkaisujenvaihtoon sen kanssa. 

Julkaisujenvaihtoon on lisäksi ryhdytty Torinon Societlå 
Piemontese di Archeologia & Belle Arti seuran sekä Mar- 
burgin yliopiston kanssa. Wienin Anthropologische Gesell- 
schaft seuran 50-vuotisjuhlaan 15 p:nä helmikuuta Seura on 
saanut vastaanottaa SNSUN: voimatta kuitenkaan sitä nou- 
dattaa. 

Pääasiassa julkaisujenvaihdon kautta Seuran fdjasto on 
vuoden kuluessa lisääntynyt noin 280 niteellä. 

Suurta vaikeutta tuottaa tätä nykyä kansainvälisten tie- 
teellisten suhteiden järjestely, kun on muodostettu useita 
uusia yhtymiä, jotka kuitenkaan eivät käsitä kaikkia val- 
tioita, kun taas ennestään olevia ei vielä, ei ainakaan muo- 
dollisesti, ole hajoitettu. Seura ei sentähden vielä ole ottanut 
lopullista asennetta tässä asiassa, vaan on paattanyt toistai- 
seksi pysyä odottavalla kannalla. 

 Tieteellisen kirjallisuuden kansainvälisen luettelon laa- 
dinta, josta Seura on ottanut huolekseen maatamme koske- 
van osuuden, on sodan aikana jonkun verran hidastunut, 
mutta nyt jälleen alkanut suuremmalla innolla. » 

Työvuoden kuluessa Seura on kokoontunut 9 varsinaiseen 
ja 5 ylimääräiseen kokoukseen, viimemainituista useimmat 
kutsutut koolle käsittelemään Seuran uusien sääntöjen ehdo- 
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tusta. Varsinaisessa kokouksessa joulukuussa valittiin Seu- 
ran toimihenkilöt kalenterivuodeksi 1920 ja tällöin määrättiin 

jäseniksi Tieteellisten yhdistysten Valtuuskuntaan herrat 
Donner, Levanderja K. Tallqwvist, sekä herrat 
Hj. Tallqvwvist, Sibelius ja J. Reuter vara- 
jäseniksi, 

Seuran edustajaksi maamme kotiseutututkimuksen Kes- 
kusvaliokuntaan herra Sederholm, varalle herra Fr o- 
sterus, 

Tieteellisen kirjallisuuden kansainvälisen luettelon pai- 
kallistoimistoon herrat Ramsay, Levander, E. Lin- 
delöf ja Donner sekä 

tarkastamaan Seuran tilejä vuodelta 1919 herrat S u n- 
dellja Hj. Tallqvwvist. 

Seuran puheenjohtajana on kuluneena vuonna ollut herra 
Sundman. Viime vuosikokouksessa valittiin varapuheen- 
johtajaksi herra Engström, mutta hänen 7 p;nä syys- 
kuuta kuoltua valittiin hänen sijalleen herra Sibelius, 
jolle Seuran puheenjohtajantoimi vuosikokouksessa siirtyy, 
minkä jälkeen uusi varapuheenjohtaja on valittava, tällä 
kertaa humanistisen osaston jäsenistä. 

Seuran 15 p:nä joulukuuta 1919 hyväksyessä Hädet sään- 
tönsä lakkasi sen Valmistusvaliokunta, niin hyvin vakinai- 
nen kuin lisätty, toimimasta ja sen tehtävät sirtyivät 4 p:nä 
tammikuuta 1919 vahvistetun Yhdistyslain määräysten 
mukaisesti Seuran Hallitukselle. Uusien sääntöjen mukaan 
jäsenet niin hyvin Hallitukseen kuin Hoitokuntaan valitaan 
vuosikokouksessa. Joulukuun 15 p:n ja huhtikuun 29 p:n 
väliseksi ajaksi Seura senvuoksi antoi entiselle lisätylle val- 
mistusvaliokunnalleen ynnä varapuheenjohtajalle tehtäväksi 
toimia Hallituksena ja aikaisemmalle hoitokunnalle tehtä- 
väksi olla hoitokuntana. Hallituksen ovat sen vuoksi mai- 
nittuna aikana muodostaneet herrat Sundman puheen- 
Johtajana ja herrat Sibelius, Donner, Hjelt, 
E.Lindelöf, Elfving, R. Tigerstedt, Heikel 
ja Pipping jäseninä, ja Hoitokunnan herrat Hjelt, 
Donnerja Elfving. - 
Anders Donner. 
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Luettelo 


henkilöistä, jotka vuonna 1919 ovat lähettäneet kasvi- ja 


eläinfenologisia havaintoja: 


Alliniemi, R., Kruununnimismies,. Pudasjärvi. 

Arho, J., Kansakoulunopettaja, Hausjärvi. 

Blomqvist, E., Maanviljelijä, Anjala. 

Blomqvist, Hilma, Neiti, Anjala. 

Brander, K., Metsänhoitaja, Saarijärvi. 

Böök, A. Th., Lehtori, Hämeenlinna. 

Dahl, A., Lehtori, Oulu. 

Ehnberg, Ingeborg, Opettajatar, Mikkeli. 

Finnäs, T. E., Kansakoulunopettaja, Pietarsaaren pitäjä. 
Gadolin, A. W., Professori, Espoo. 

Gyllenbögel, W. L., Farmaseutti, Pielavesi. 

Heikinheimo, K. W., Postinhoitaja, Kemijärvi. 

Heiman, H. E., Ent. metsäpäällysmies, Porvoo-Veckjärvi. 
Henriecsson, Selma, Neiti, Sauvo. 

Herpman, G., Lehtori, Turku. 

Hjelt, Hj., Filosofiantohtori, Karkku. 

Hollo, E., Filosofianmaisteri, Loimaa. 

Hortling, I., Filosofiantohtori, Siuntio. 

Hurmalainen, J., Kansanopistonjohtaja, Uusikirkko Wp. 1. 
Iverus, J., Intendentti, Lovwiisa. 

Jämsänen, K., Kansakoulunopettaja, Kuhmoinen. 
Karppanen, N., Eläinmaalaaja, Kuopion pit. Haminalahti. 
Karsten, Nina, Rovastinrouva, Värtsilä. 

Karsten, O., Kaupunginpuutarhuri, Tampere. 

Kosonen, O. A., Kaupunginlääkäri, Joensuu. 

Kärki, E., Filosofiankandidaatti, Orihvesi. 

Levander, G. V., Piirilääkäri, Käkisalmi. 

Levander, M. A., Rovasti, Pielavesi. 

Liljeblom, S. W., Piirilääkäri, Oulu. 

Luotola, L., Eehtori, Heinola. 

Molander, N., Maanmittari, Lapväärti. i 
Munsterhjelm, Cl., Koulunoppilas, Iisalmi. 

Mäntyvaara, E., Metsänhoitaja, Haapajärvi. 

Nordenstreng, Alma, Rouva, Saarijärvi. 

Nordström, A. V., Filosofianmaisteri, Nurmijärvi. 

Nyberg, H., Koulunoppilas, Mikkeli. 

Parvela, A. A., Lehtori, Oulainen. 

Pekkola, J., Kansakoulunopettaja, Heinola. 
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Puhakka, J., Maanviljelijä, Liperi. 
Pylkkänen, W., Opettaja, Antrea. 
Rahm, J. E., Piirilääkäri, Suonnejoki. 


Rikkonen, Helmi, Filosofiankandidaatti, Taipalsaari. 


. Saastamoinen, E., Kansakoulunopettaja, Karttula. 
Salovaara, A., Kansakoulunopettaja, Finby. 
Seppä, J., Kansakoulunopettaja, Virtain pit. 
Siimes, R., Kirkkoherra, Pälkjärvi. 

Sillanpää, F. E., Kirjailija, Hämeenkyrö. 
Stenberg, Kerttu, Rouva, Juurikorpi. 

Ståhlberg, H., Lääkäri, Vammala. 
Waenerberg, M. W., Metsänhoitaja, Inari. 
Åström, H. B., Agronoomi, Sotkamo. 
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tacksamhets-förpliktelse för allt det som jag fått mottaga 
avEdvard Neo vius såsom lärare, vän och värd i ett 
gästfritt och konstälskande hem. 

Edvard Rudolf Neo vius föddes den 14 novem- 
ber 1851 i Fredrikshamn. Hans föräldrar voro general- 
majoren vid fältingeniörerna Edvard Engelbert 
Neovius och dennes maka Elise Gustava Kro- 
'"gius. Enligt uppgifter, som dock äro osäkra, skulle släkten 
härstamma från staden Nyen (på latin Neovia), nu S:t Pe- 
tersburg, Petrograd, efter vars forna finska namn N e v a n- 
lin na också många av dess medlemmar i våra dagar upp- 
kallat sig. Åt detta mod offrade dock ej Edvard R u- 
d olf, i motsats till två av sina bröder. 

I den Ne o viu s'ska släkten har en utpräglad matema- 
tisk begåvning utgjort ett genomgående karakteristikum. Ett 
annat utmärkande drag är den militära utbildningen både i 
Edvard Rudolfs generation och i den föregående 
generationen. .Här' först några detta ådagaläggande släkt- 
personalia. 

Edvard Rudolfs farbroder Wilhelm Engel- 
bert Neo vius var docent i matematik vid Universitetet 
1852—57 och förestod det sista halvåret professuren i mate- 
matik; senare blev han lektor i matematik vid Åbo gymna- 
sium. Han var en skicklig och intresseväckande pedagog 
och har även utövat matematisk författarverksamhet. Den 
därnäst i ordning följande farbrodern Frithiof Alfred 
Neo vius var den kände lantdagsmannen och fosterlands- 
vännen. Han genomgick Kadettkåren och Generalstabs- 
akademin, tjänstgjorde vid Livgardets grenadiärregemente, 
men också i många år vid särskilda militärläroverk som lärare 
i matematik, kosmografi, situationsteckning, rekognoscering 
m. m. År 1871 blev han t. f. och 1875 ordinarie direktor för 
Finska Kadettkåren. Då han 1885 tog avsked från denna 
post, erhöll han generallöjtnants grad. Den yngsta far- 
brodern Theodor Fabian var vid sin död år 1886 
lektor i matematik och naturvetenskaper vid Ekenäs semi- 
narium. —Av Edvard Rudolfs fyra bröder: Viktor 
Adolf, Lars Theodor, Axel Georgoch Otto 
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Wilhelm, av vilka endast den sista numera är i livet, 
genomgingo de tre första liksom han själv Finska Kadett- 
kåren. Den älste Viktor A d olf, som bland andra prov 
på sin matematiska begåvning författat en avhandling om 
beräkning och bedömande av målskjutningsresultat, tjänst- 
gjorde vid Lifgardets volhyn'ska regemente i Polen, stude- 
rade vid Generalstabsakademin, men måste avbryta dessa 
studier på grund av ögonsjukdom, erhöll anställning vid 
Finska militären och avled 1897 som överste i Wiborg. Bro- 
dern Axel Georg, som var en elegant och angenäm säll- 
skapsmänniska, men kanske ej så djupt anlagd som brö- 
derna, ägnade sig likaså åt militäryrket och tjänstgjorde vid 
Finska gardet och Åbo bataljon, avgick år 1894 och dog 
1898. Bröderna Lars Theodoroch Otto Wilhelm 
kunna betecknas som på en gång pedagoger, matematiker och 
fysiker. Efter utträdet från Kadettkåren tjänade Lars 
Th eo dor en kortare tid som fänrik vid ovannämnda Lif- 
gardets volhyn'ska regemente. Han har författat ett flertal 
goda matematiska läroböcker för elementarskolan. Otto 
Wilhelm har likaså idkat pedagogisk författarverksamhet 
och därjämte tidigare utfört vackra fysikaliska undersöknin- 
gar inom det spektralanalytiska området. — En syster till 
Edvard Rudolf, doktorinnan Aline Selander 
har ock fått släktens matematiska begåvning på sin lott; 
hon innehar en matematisk befattning vid Lifförsäkrings- 
aktiebolaget Kaleva. — De matematiska anlagen hava ej 
"heller avstannat med denna generation; ett tecken härpå 
är bl. a., att tvenne söner till Otto Wilhelm ägnat sig 
åt matematiken. 

Till sist har jag sparat Edvard Rudolfs fader 
Edvard Engelbert Neo vius. Född 1823, inträdde 
han vid 13 års ålder i Finska Kadettkåren och utdimittera- 
des 1843 som fänrik vid fältingeniörerna. Han genomgick 
sedan Ingeniörakademin i S:t Petersburg och utnämndes 
1845 till lärare i matematik (och astronomi) vid Kadett- 
kåren, i vilken befattning han kvarstod i hela 40 år. Vid 
avskedet erhöll han generalmajors rang. Han flyttade 
samma år 1885 till Helsingfors och utsågs att sköta justerings- 
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inspektörsbefattningen, för vilken han ägde speciella kvali- 
fikationer bl.a. genom att han år 1862 hade utgivit ett 
arbete »Förslag till det franska metriska systemets införande 
i Finland», vilket åsyftade det finska myntsystemets awvpas- 
sande efter detta system. Åren 1863—64 hade han varit 
medlem i en statskomité, tillsatt just för afpassande av 
landets mynt, mått och vikt efter det metriska systemet. 
Som justeringsinspektör anskaffade han år 1885 enligt Sena- 
tens uppdrag från utlandet huvudlikare för särskilda metriska 
vikter och mått. Från justeringsinspektörstjänsten avgick 
Neovius år 1888 för sjuklighet, kort före sin samma år 
inträffade död. De matematiska vetenskaperna var den äldre 
Neo vius hela sitt liv varmt tillgived. Han idkade dem 
med den självständighet och utomordentliga grundlighet, 
som karakteriserade hans personlighet. Som resultat fram- 
gick ett antal matematiska och fysikaliska avhandlingar, av 
vilka jag endast nämner »Försök att med geometriens till- 
hjelp utveckla och förallmänliga begreppen om analysens 
grundoperationer», i elfte tomen av Vetenskapssocietetens 
Acta, samt ett flertal matematiska läroböcker, avpassade 
efter kurserna i Kadettkåren. Neo vii föreläsningar i 
mekanik, utgivna som en bok på 208 sidor, kan jag beteckna 
som ett för sitt omfång fulländat arbete. I förordet före- 
kommer på ett ställe den för mannen karakteristiska satsen: 
»grundlighet och själfständighet äro förenliga med hvarje 
mått af insigt.» Neovii matematiska lärdom inbragte 
honom av kadetterna det hedrande binamnet »N e wt o n». 
Ett ganska stort uppseende väckte N e o v ii år 1875 utgivna 
broskyr »Vår tids största uppgift», i vilken vältaligt förfäktas 
tanken att åstadkomma en optisk förbindelse med invånarna 
på planeten Mars. En optisk telegrafstation skulle utrustas 
med en mycket stark elektrisk ljuskälla och från denna sän- 
das signaler till Mars i formen av kortare och längre ljus- 
glimtar och samtidigt skulle från åtminstone två observato- 
rier noga iakttagas, om ej tecknen besvarades från Mars. 
Signaleringen kan endast ske mellan de mot varandra vända 
nattsidorna av jorden och Mars; att man ej förut iakttagit 
ljussignaler från Mars kunde bero på att man ej observerat 
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planetens natt-, utan endast dess dagsida. Neovwvius 
undersökte närmare både de ekonomiska och de dåtida fysi- 
kaliska betingelserna för en dylik ljussignalering och fann, 
att ljustecknen på Mars borde te sig åtminstone lika starka 
som en stjärna av 16:de storleken synes på jorden; en sådan 
kunde ännu iakttagas i Herschels jättetub, medan 
Lord Rosses mönstertub visade stjärnor med ännu 
7,6 gånger svagare ljus. För den ömsesidiga förståelsen mel- 
lan förnuftsvarelserna på planeterna Mars och Tellus utar- 
betade Neo vius ett fulländat logiskt teckenspråk, som 
begynte med tecken för de 7 första hela talen och följd- 
riktigt uppsteg till mer och mer komplicerade begrepp. För 
ett arbete i den så utstakade kosmiska riktningen har N e o- 
vi us donerat en fond, som torde förvaltats av sonen E d- 
vard Rudolf?). Tyvärr hava varken »Marsfararen» 
eller hans efterkommande fått se den vackra drömmen för- 
verkligad; den alltid nyktra vetenskapen vill i våra dagar 
påstå, att planeten Mars redan fortskridit så långt i sin 
utveckling och avkylning, att betingelser för högre organiskt 
liv ej mera existera på den. Och planeten Venus är tydligen 
ännu för ung för samma ändamål. 

För de sköna konsterna hyste Ed vard Engelbert 
Neo vius det största intresse, särskilt för musik, sång 
och teckning. Han var mycket musikalisk och ivrade bl. a. 
för införandet av en av honom konstruerad 4-strängad 
kantele i folkskolan. År 1869 utgav han en liten lärobok 
i perspektivlära och dess tillämpning på landskapsteckning. 

För Edvard Rudolf utgjorde hans fader en före- 
bild av arbetsamhet, pliktuppfyllelse, största tänkbara grund- 
lighet och precision. Dennes blickar voro riktade mot livets 
allvarliga sidor och högre ideella intressen, vartill som nämnt 
kom ett utvecklat sinne för skön konst. Modern var en 
begåvad kvinna, med stor språktalang (och musikaliskt 
anlagd). För utvecklingen av de ärvda anlagen erbjöd 
sålunda hemmet en utmärkt miljö. Här fick också sonen 
sin första utbildning och utvecklade sig ovanligt tidigt, ej 
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endast på huvudets vägnar, utan visade ock stora praktiska 
anlag samt händighet i allehanda arbeten; han vävde, sydde, 
broderade soffdynor etc. För apparater och maskiner hade 
han ett synnerligt intresse, reparerade väggur, senare till 
och med hos släktingar och bekanta, var den ende i hemmet, 
som då symaskinerna först importerades, förstod huru en 
sådan skulle sättas i gång o. s. v. Redan före den fastställda 
minimiåldern kom han in i Finska Kadettkåren, där fadern 
var lärare. Härifrån utdimitterades han den 19 juli år 1869, 
ett år efter den äldre brodern Lars Theodor, vid 
endast 17 års ålder och som den andra i ordningen. Hans 
intresse för matematik och fysik framträdde tydligt på special- 
klasserna. Därjämte var han ivrigt intresserad för musik, 
var medlem av en dubbel sångkvartett av kadetter och spe- 
lade flitigt violin. — Efter dimissionen från kadettkåren 
inskrevs N e o vi us den 19 juli 1869 som fänrik vid samma 
Lifgardets volhyn'ska regemente, där bröderna Viktor 
Adolf och Lars Theodor tjänade, med stationsort 
i Warschau. I juli 1870 tilldelades honom kejserligt väl- 
behag för inövande av skarpskyttarna. Året 1871 togo brö- 
derna L ars och E d v a r d emellertid avsked från militär- 
tjänsten, där deras tid sålunda ej blev lång. Vid avskedet 
tilldelades E d v ar d den 13 juli 1871 underlöjtnants grad. 
Man kan förmoda att militärlivet ej fullt tillfredsställde brö- 
derna, utan att deras håg stod till högre mål och ideellare 
livsuppgifter. Fadern hade önskat, att E d var d skulle 
genomgå militärakademin, men synes sonen speeiellt då haft 
en stark dragning till ingeniörbanan. Båda bröderna begåvo 
sig närmast, i avsikt att fortsätta sin teoretiska utbildning, 
till det Schweiziska Edsförbundets berömda Polyteknikum 
i Zärich, vilket då stod på höjden av sitt rykte. Män sådana 
som Culmann, Zeuner. W.Fiedler, Heinrich 
Weber, H. A. Sch warz m. fl. voro då lärare vid det. 
Medan brodern Lars redan följande år 1872 avbröt sina 
tekniskt-vetenskapliga studier, fortsatte E d v a r d ända till 
år 1874 och genomgick en fullständig kurs i fackavdelningen 
för maskinbyggnadsingeniörer. Men han ej allenast full- 
följde med stor framgång sina studier vid högskolan i Zärich, 
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utan deltog också samtidigt flitigt i kamrat- och sportlivet. 
Han var aktiv medlem av den sammanslutning av skandina- 
ver, ur vilken några år senare den kända Nordiska Rodd- 
föreningen i Zärich framgick; gjorde med kamraterna bärgs- 
turer, till vilka Zärichs härliga läge med de evigt snöhöljda 
topparna i bakgrunden på andra sidan Zäricher-sjön särskilt 
inbjuder: ännu såsom äldre beskrev han för mig med entu- 
siasm en episod från en bestigning av Titlis; med ryggarna 
mot fjällväggen och avgrunden framför sig passerade man 
en ytterst smal avsats sidlänges på kommando, steg för steg. 
De tekniska studierna avbrötos emellertid ej med den första 
Zuricher-perioden, utan togos grundligt: under läseåret 
1874—75 träffa vi Edvard Neovius vid Tekniska 
Högskolan i Dresden och under det följande året 1875—76 
ånyo i Zärich studerande matematik. Han hade av Senaten 
erhållit ett stipendium om 2,000 mark och studerade nu 
förnämligast nyare geometri vid den fortbildningsavdelning 
till Polyteknikum, som är:avsedd för utbildande av mate- 
matiskt-tekniska eller naturvetenskapliga facklärare. Genom 
tillvaron av en dylik högre avdelning skilde sig Polyteknikum 
i Zäörich fördelaktigt från de flesta existerande tekniska hög- 
skolor; den åldrige, berömde geometriprofessorn W. F ie d- 
ler nämnde en gång för mig att iust tillvaron av denna 
avdelning utgjort en av huvudorsakerna, varför han, ehuru 
icke schweizare, hela sitt liv kvarstannat som professor vid 
Polyteknikum i Zärich. Också brukade han med glädje 
omtala, att Edvard Neowvius varit en av hans allra 
bästa lärjungar i tiden. För sin framtida verksamhet hade 
N e o viu s säkert den allra största nytta av undervisningen 
hos Fie dler och umgänget med denne; vänskapen mellan 
båda bestod också allt framgent. En ännu trognare vän för 
hela livet fick Neo vius här i H. A. Sch warz, vars 
verk han själv, såsom vi få se, kom att fortsätta. — En 
polyteknisk utbildning, sådan man erhöll den i Zärich, var 
en i det närmaste lika god förberedelse för en universitets- 
lärarbefattning som för ett tekniskt kall, men hade den 
obestridliga fördelen att dessutom tvinga till en långt gående 
utbildning av förmågan att rita och konstruera. Denna för- 
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måga besatt N e o vius i hög grad, han ej blott ritade ele- 
gant på tavlan, utan konstruerade sina kurvor eller perspek-. 
tiviska bilder av matematiska ytor m. m. med största skick- 
lighet på ritbladet. Hans matematiska begåvning gick i 
själva verket mycket åt det geometriska hållet samt mot 
uppgifter, där geometrin och analysen stöta tillsammans. 
Visserligen var han en skicklig analytiker, men älskade, där 
så kunde ske, att geometriskt åskådliggöra de analytiska 
problemen. I de renare geometriska brancherna, såsom 
deskriptiv geometri, projektivisk geometri var han synnerli- 
gen rutinerad, men det område av matematiken, han senare 
under sitt liv kom att bearbeta omfattade de högst liggande 
problemen ur infinitesimalgeometrin. — År 1879 vistades 
Neovius ännu en tid i Ziärich för ytterligare fullkom- 
nande av sin matematiska utbildning. Han fortsatte i skilda 
repriser åren 1881, 82 och 83 med matematiska studier vid 
Universitetet i Göttingen. 

Efter fullbordade studier gälde det för N eovius att 
se sig om efter ett eget verksamhetsfält; detta blev icke den 
praktiske ingeniörens och teknikerns, ehuru spår av en dylik 
verksamhet också kunna uppdagas — så t. ex. var han 1883 
av Senaten utsedd till ledamot i en komité för avgivande 
av utlåtande över Bogskärs under uppförande varande fyr- 
båk — och den tekniska utbildningen ofta senare i livet kom 
honom till godo; det blev högskolelärarens. Vid förvärvandet 
av verksamhetsområde ådagalade N e o vi u s samma energi, 
som hån visat under sin utbildningstid och som ingalunda 
heller senare i livet övergav honom. I sept. 1875 anhöll 
nämligen dåvarande civilingeniören Edvard Rudolf 
Neo vius att vinna anställning vid Polytekniska Skolan i 
Finland som lärare i grafisk statik och nyare geometri, vilka 
ämnen ej förut varit företrädda, emot åtnjutande av ena- 
handa avlöning, som för de vid skolan anställda ordinarie 
lärarena var fastställd. Neo vius hade troligen gjort jäm- 
förelser mellan vårt högsta tekniska läroverk och högskolorna 
i Zärich och Dresden samt insett att vid det förstnämnda 
fanns mycket att utveckla och förbättra. Lärarekollegiet 
erkände behovet av undervisning i de båda nämnda ämnena, 
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men ansåg deras upptagande på programmet böra ske i 
samband med andra större förändringar i skolans under- 
visningsplan, varför N e o vii anbud ej heller genast vann 
beaktande, men redan följande år nådde dock Neovius 
sitt mål, trots att skolans omorganisation till Polytekniskt 
Institut genomfördes först år 1879. Han anställdes nämligen 
den 18 aug. 1876 att emot ett arvode av 4,000 mark föreläsa 
deskriptiv geometri på första årskursen, syntetisk geometri 
och elasticitetslära på andra och grafisk statik på tredje 
årskursen med sammanlagt högst 20 veckotimmar, varav 
omkring 11 konstruktionstimmar. Neo vii anställande så 
att säga utom det ordinarie programmet tillkom, tror jag, 
på direkt order från högre ort, i det dåvarande senatorn, 
sedermera geheimerådet Viktor von Haartman 
hade fått kännedom om hans gedigna utbildning och talan- 
ger och beslutit protegera honom. Möjligen utgick också 
den första impulsen från denne och hade N e o vi u s kanske 
annars för alltid funnit en bana i utlandet. Obestridligt blev 
hans anställande vid Polytekniska Skolan till mycket stor 
nytta för denna. Undervisningen ej blott utvidgades med 
högst nödvändiga fack, utan blev Neo vius en sporre 
och en uppryckande kraft vid anstalten 2). Förordnandet 
förnyades varje läseår, tills läraretjänsten i deskriptiv och 
projektivisk geometri uppfördes på ordinarie stat såsom en 
s. k. yngre läraretjänst vid omorganisationen år 1879. Här- 
vid erhöll Neo vius ett personligt lönetillskott av 3,000 
mark, så att hans löneförmåner voro desamma som de s. k. 
äldre lärarnes. Under de två följande åren skötte N e o v.i u s 
utom sin egen arbetsdryga läraretjänst också den till den 
lediga läraretjänsten i fysik hörande undervisningen i meka- 
nisk värmeteori, intill dess dr Karl Fredrik Slotte 
överlog denna tjänst. 

Ett exempel på Neo vii utomordentliga energi under 
ungdoms- och mannaåren är att han samtidigt med allt sitt 


1) År 1877 hade Neovius till och med erhållit ett uppdrag av Senator 
von Haartman att uppgöra förslag för ordnande av den tekniska under- 
visningen Ii Finland och för polytekniska skolans omorganisation till poly- 
teknisk högskola. | 
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arbete som lärare vid Polytekniska Institutet avlade filosofie- 
kandidatexamen vid Universitetet härstädes den 14 februari 
1880, varvid han erhöll vitsordet laudatur i matematik, fysik 
och astronomi, samma år den 29 maj disputerade för filosofie- 
licentiatgrad med en avhandling: »Kurvor af tredje och 
fjerde graden betraktade såsom alster af tvenne projektiviska 
involutioner» och året därpå den 9 maj avlade den tillhörande 
examen, med laudatur i matematik, magna cum laude i 
fysik och astronomi. Den 24 juni sistnämnda år 1881 blev 
han utnämnd till docent i geometri vid Universitetet samt 
från höstterminens början till tjänstförrättande professor i 
matematik. 

För Neo vius hade nu öppnat sig utsikter att erhålla 
ett enhetligare och i ett högre plan beläget verksamhetsfält, 
i det professuren i matematik vid Universitetet härstädes 
den 2 sept. 1881 blivit ledig genom förre innehavaren, profes- 
sor G. Mittag-Lefflers överflyttning till Sverige som 
professor vid Stockholms Högskola. Neo vius, som enligt 
det redan sagda utsetts till t. f. professor, varvid han direkt 
fortsatte professor Mittag-Lefflers avbrutna föreläs- 
ningskurs från vårterminen, lade med största iver an på att 
bliva ordinarie innehavare av professuren, ett mål som han 
även uppnådde; han utnämndes därtill den 12 juli 1883. 
Universitetet förvärvade i Neo vius en utmärkt lärare- 
kraft, medan Polvtekniska Institutet kunde känna sig tack- 
samt för de.a stora hjälp det haft av hans sällsynta mång- 
sidighet och energiska verksamhet vid detsamma. 

Som medsökande till professuren i matematik hade 
N eo vius överläraren i matematik och naturvetenskaper 
vid Normallyceum i Tavastehus, sedermera professorn 
Ernst Jacob Waldemar Bonsdorff, samt 
dåvarande filosofiekandidaterna August Ramsay och 
Emil Johan Sourander. Enligt en mig lämnad 
enskild uppgift torde också numera professorn vid Tekniska 
Högskolan Hj. Mellin haft för afsikt att ansöka profes- 
suren och hört sig för på Universitetskansliet, när ansöknings- 
tiden utginge, en timme efter det detta redan skett. Dr 
Bonsdorff erhöll rätt att komma i åtanke utan avläg- 
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gande av disputationsspecimen, emedan han redan år 1876 
hade fullgjort denna skyldighet vid enahanda tillfälle. Han 
återtog dock i april 1883 sin ansökan, varvid honom sam- 
tidigt tilldelades 'professorstitel. Sedermera filosofiedokto- 
rerna Ramsay och Sourander avlade ej specimen 
för professuren och föllo förty bort, så att N e o vi us slutli- 
gen kvarstod som ende sökande, sedan han den 28 mars 1883 
disputerat med en avhandling: »Bestimmung zweier speciel- 
len periodischen Minimalflächen, auf welchen unendlich viele 
gerade Linien und unendlich viele ebene geodätische Linien 
liegen>. Ett förslag att till opponent utse dåmera professorn 
vid Stockholms Högskola G. Mittag-Leffler, som för- 
klarat sig därtill villig, vann ej Fysisk-matematiska Sektio- 
nens bifall, utan uppdrogs opponentskapet åt astronomie- 
professorn Anders Donner. Denne uttalade bl. a. »att 
arbetet lämnade viktiga bidrag till kännedomen om minimal- 
. ytorna och avlade ett prov på förmåga av matematisk forsk- 
ning, som väl motsvarade ändamålet med detta specimens 
utgivande». Från Neo vii förre lärare, prof. Sch warz 
i Göttingen, införskaffade prof. L e m s t r öm ett utlåtande, 
vilket var synnerligen förmånligt; däri sades bl. a., att han 
ej fann något att klandra, trots det ju allmänt anses, att 
också klander ej bör saknas i en kritik. Även från en annan 
av N e 0 vii förre lärare, prof. H. We be r förelåg ett kor- 
tare uttalande. Sektionen godkände utan meningsskiljaktig- 
het disputationen för dess ändamål. Med detta arbete, vartill 
N eo vius under ett kortare ferieuppehåll i Göttingen hos 
prof. Sch war z hade bedrivit förberedelser och till vilket 
han även av denne erhållit viktiga impulser — varom mera 
senare — hade han beträtt det forskningsområde inom mate- 
matiken, teorin för de högintressanta minimalytorna, vilket 
han icke mera skulle överge, utan i särskilda repriser åter- 
komma till och bearbeta med entusiasm. Det bildar utan 
tvivel det helgjutnaste och vackraste kapitlet i hans livs- 
gärning. | 

Då utnämningsfrågan behandlades i Consistorium Acade- 
micum, uppfördes väl N eo vius av samtliga medlemmar 
på förslaget, men påpekade professor Danielson det 
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betänkliga i att N e o vius ej hade några kunskaper i latin, 
vilket han ansåg vara av nöden för varje vetenskapsman, 
varjämte enligt hans åsikt statuterna förutsatte denna kun- 
skap hos varje universitetsprofessor. Med prof. D a niel- 
son voro tre andra av Consistoriets ledamöter av samma 
åsikt, dock icke professorn i latin. Men Neovius var 
ju ett unikum också i annat avseende, nämligen den därtills 
enda professorn vid vårt universitet, som ej avlagt student- 
examen. Utnämningen till ordinarie professor är daterad 
den 12 juli 1883. 

N e o vii professorsinstallation försiggick den 26 januari 
1884 och höll han därvid ett föredrag: »Undersökningarna 
om cirkelns kvadratur», vilket läses i Finsk tidskrift för 
samma år. Den världsberömda uppgiftens historia relateras 
här på ett omfattande och intresseväckande sätt. 

N eovius var synnerligen intresserad för sitt universi- 
tetslärarekall. Han föreläste ungefär dubbelt så många tim- 
mar i veckan, som han enligt statuterna hade varit skyldig 
till, och ämnet för föreläsningarna omfattade de flesta områ- 
den inom den stora vetenskap som sammanfattas i namnet 
»matematik», så analytisk geometri, projektivisk och nyare 
geometri, differential- och integralkalkyl och deras tillämp- 
ning på geometrin, differentialekvationer, talteori, funktions- 
teori, teorin för elliptiska funktioner m. m., endast den högre 
algebran intresserade ej synnerligt Ne o vius som föreläs- 
ningsämne eller del i examenskursen. En dylik mångsidig- 
het hos en vetenskapsman är i våra dagar ganska sällsynt. 
N e o vii föreläsningar voro, vilken del av matematiken det 
än gälde, gedigna, framställningen klar, flytande och elegant 
samt väl avvägd till omfånget, varken för knapphändig eller 
för vidlyftig. Redan formeltexten på tavlan såg ut som en 
skönskrift, att ej tala om det grafiska åskådliggörandet i 
figurer, i vilkas konstruerande eller uppritande på fri hand 
N eo vius, såsom redan antytts, var en mästare. Vid den 
privata handledningen av sina elever visade N eo vi u s till 
en början så att säga en viss tillbakadragenhet, som kanske 
kunde skrämma den mindre modiga, men fann han, att 
någon hade verklig matematisk begåvning och tog uppgiften 
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på fullaste allvar, var han synnerligen tillmötesgående och 
sparade ej på sin oftast strängt anlitade tid eller på goda 
råd, särskilt om man redan hade det första steget på universi- 
tetslärdomens törneströdda väg, filosofiekandidatexamen 
bakom sig och arbetade vidare på ett vetenskapligt framtids- 
mål. Det kunde t. ex. hända, att något kinkigare nytt pro- 
blem sysselsatte såväl lärarens som elevens tankar i dagatal, 
och fick Neo vius det då först klart för sig, sände han 
genast ett bud till eleven att komma till honom för att få 
ledning eller del av lösningen, som dock ingalunda gavs så 
att ej elevens självverksamhet fortfarande skulle sporrats. 
Till Ne o vii matematik hörde. ej blott tankens arbete, 
utan ock särskilda manuella färdigheter, så eget detta än 
kan låta. Jag har redan omnämnt hans stora praktiska anlag 
allt från barndomen och hans talang som geometrisk kon- 
struktör; en av hans färdigheter var ock den som modellör 
av hans kära minimalytor, mestadels i gips, ibland också i 
trä. Jag minnes ännu huru jag vid mitt första egna mate- 
matiska arbete självmant hade utfört en modell av den s. k. 
Enneper'ska minimalytan med dess skara parabler i 
papp och kitt; när jag kom tågande med den, sade N e o- 
vius: nej, nu skola vi ej fortsätta med sådant mindre lyckat 
material, utan taga gips, varpå jag inlärdes i den tekniken 
och Neo vius själv med aldrig tröttnande intresse följde 
med mina framsteg i matematisk modellering. En annan 
gång var dock ytans beskaffenhet sådan, att gipsen kom till 
korta och jag måste nöja mig med ståltrådar, stuckna i en 
träskiva, vilkas övre spetsar angåvo punkter på minimal- 
yvtan. Maneret döptes strax av Neo vius till »ståltråds- 
matematik» och nu fanns ej någon bättre »Ersatz». 
Neovius gav ingalunda sin berömde, ännu levande 
företrädare efter i att bringa den matematiska undervisnin- 
gen vid Universitetet upp till en modärn och hög nivå, på 
vilken den alltsedan förblivit och med lärarkrafternas till- 
växt ytterligare utvecklats. Också sina elevers självverk- 
samhet och egna forskning stimulerade han som nämnt 
kraftigt. Under hans inemot två decennier varande universi- 
tetslärartid förekommo rätt många matematiska disputatio- 
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ner och hade han fröjden att se uppväxa ikring sig icke få 
självständiga, unga forskare inom matematiken. 

Neovius har själv uttalat, att föreläsningarna voro 
den del av hans universitetslärarverksamhet, som mest 
intresserade honom; mindre däremot behandlingen av de 
mångskiftande ärendena i Sektion och Consistorium. Men 
även därvid var han särdeles samvetsgrann, och Sektionens 
protokoll, särskilt från tidigare perioder, innehålla många 
: grundliga och omfattande utlåtanden av honom i de frågor, 
som helst något tangerade hans gebit. Det skulle dock föra 
mig för långt att gå närmare in på denna del av hans verk- 
samhet, ehuru särskild anledning funnes att något uppehålla 
sig t. ex. vid de utlåtanden, som hänföra sig till utdelning 
av Universitetets större stipendier, tillsättande av docenturer 
och professurer, utlåtanden om licentiatspecimina m.m. 
Ännu må nämnas att Neo vius med särskild förkärlek 
omhuldade och utvecklade Universitetets icke stora mate- 
matiska modellsamling; här tillkom mycket genom hans eget 
och hans elevers arbete, medan anslaget för inköp från annat 
håll var minimalt, under en lång tid endast c:a 100 mark i 
året, om jag minnes rätt. 

N e o vii universitetsverksamhet räckte ända till år 1900, 
då han ingick i landets dåvarande regering, den Bo bri- 
ko ff'ska Senaten, härvid kanske ledd av en något skev 
ärelystnad, vilken tyckts mig ej varit hans allena, utan 
kanske haft starkare rot på därnäst närmaste håll — men 
möjligt är att jag misstager mig. Innan jag följer hans vidare 
öden, av vilka iman frestas till den slutsatsen, att omkastnin- 
gen av en människas livsverksamhet oftast icke är till lycka 
eller nytta för henne, vill jag kasta en blick på Neo vii 
verksamhet som matematisk forskare. 

Det första större geometriska arbetet var den nämnda 
licentiatdisputationen: »Kurvor af tredje och fjerde graden 
betraktade såsom alster av tvänne projektiviska involutio- 
ner». Det börjas med en kort inledning framställande grun- 
derna av den projektiviska geometrin, en vetenskap som 
uttänkts av den franske matematikern Ponecelet under 
dennes fångenskap i Saratow under de napoleon'ska krigen, 
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men i vårt land då ännu var alldeles ny. Har man två strål- 
knippen i samma plan med var sin topp och har etablerat 
en motsvarighet mellan dem stråle mot stråle, så bilda alla 
skärningspunkter mellan ett par varandra motsvarande strå- 
lar en kurva i planet. Har man likaså två punktrader i ett 
plan och en parvis motsvarighet mellan punkterna i dem 
och sammanbinder de motsvarande! punkterna med räta 
linjer, så utgöra dessa tangenter till en kurva i planet. Kur- 
van är ett alster till strålknippena, resp. punktskarorna. 
Om strålknippena, resp. punktskarorna äro projektiviska och 
involutoriska, så är alstret i allmänhet en kurva av fjärde 
graden eller ordningen, d. v.s. en sådan som av en rät linje 
i planet kan skäras i högst fyra punkter, i speciella fall av 
tredje eller lägre ordning. Kurvorna av andra ordningen 
äro ju som känt konens sektioner med ett plan: ellipsen, 
hyperbeln och parabeln. Begreppen projektivisk och involu- 
torisk kunna ej utläggas här, det må endast nämnas, att två 
system kallas projektiviska, då det ena är en centralprojek- 
tion av det andra; genom lämplig förflyttning kunna de alltid 
bringas i perspektiviskt läge. En involution åter är en mot- 
svarighet med bytbarhet; om t. ex. en till originalpunkten 
A erhållen bildpunkt A' uppfattas som originalpunkt B, 
så sammanfaller den senares bildpunkt B' i sin tur med den 
första punkten A. Vid konstruktionen av fjärde grads kur- 
van genom punkter uppträda alltid två par varandra mot- 
svarande strålar samtidigt, vilka giva fyra skärningspunkter; 
analogt fås vid dess konstruktion genom tangenter på en 
gång två par punkter och fyra tangenter. Med tredje och 
fjärde ordningens kurvor har man sysslat sedan Ne wtons 
dagar, i synnerhet med de förra. Huvudresultatet av N e o vii 
arbete är nu det första rent geometriska beviset för satsen, 
att kurvorna av fjärde ordningen utgöra alstren av två 
projektiviska involutioner. Den sista delen av arbetet behand- 
lar fall, då kurvan av fjärde ordningen avartar i sådana av 
lägre ordning. Med avseende å kurvorna av tredje ordnin- 
gen är undersökningen rätt fullständig, men skulle man 
vänta sig mera beträffande dem av fjärde ordningen. Arbe- 
tets värde förhöjes synnerligt genom de många och vackra 


16 Hj. Tallqvist. (LXII 


kurvor av olika typer, som författaren verkligen konstrue- 
rat ut. 

En särdeles elegant behandling av ett problem ur infini- 
tesimalgeometrin innehåller avhandlingen: »Anwendung der 
Theorie der elliptischen Functionen auf eine die Krämmungs- 
.linien eines Ellipsoids betreffende Aufgabe». Krökningslin- 
jerna på en ellipsoid bilda två skaror kurvor, av vilka varje 
kurva i den ena skaran skär alla kurvor i den andra under 
rät vinkel. Man kan nu avbilda ellipsoidens yta konformt 
— varom strax — på ytan av ett plan sålunda, att de förra 
krökningslinjerna där motsvaras av två skaror sinsemellan 
vinkelräta räta linjer och ellipsoidytan i dess helhet av en 
rektangel. — Med en konform avbildning förstås en sådan 
motsvarighet mellan två figurer, att vinklarna bibehålla sin 
storlek oförändrade, huru än linjer och ytor i figuren annars 
förvridas. Den har därjämte egenskapen, att två varandra 
motsvarande ytterst små, rättare oändligt små figurer i båda 
bilderna äro sinsemellan likformiga. Sådana konforma avbild- 
ningar äro t. ex. den stereografiska kartprojektionen, L a m- 
berts och Mercators cylinderprojektioner m. fl. — 
Den ovan nämnda rektangel, i vilken ellipsoidytan övergår, 
kan man för ett lämpligt valt förhållande mellan dess sido- 
längder indela i enbart lika stora kvadrater. Den motsva- 
rande indelningen med krökningslinjerna på ellipsoidytan ger 
då kroklinigt begränsade fyrkanter, som kunna sägas när- 
mast likna kvadrater, och indelningen av ellipsoidytan i dess 
helhet blir den mest fullkomliga man kan tänka sig. En dylik 
indelning genomfördes nu av N e o vi us, varvid problemets 
analytiska lösning erfordrade en ganska komplicerad använd- 
ning av de s. k. elliptiska funktionerna och vidlyftiga nume- 
riska beräkningar. N eo vi us konstruerade också en vacker 
modell av en sålunda indelad ellipsoid och i samband därmed 
en modell av en sfär 1), på vars yta ellipsoidens kröknings- 
linjer avbildats konformt i två skaror sfäriska koniska 
sektioner. 

N eovii livsverk som matematisk forskare var dock 
främst ägnat de s. k. minimalytorna och börjar med hans 
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disputation för professuren. På detta fält initierades han av 
sin forne lärare professorn, numera geheimerådet H. A. 
S ch warz, vilken är vår tids främste forskare på minimal- 
ytornas område. Han fick i Neo vius en värdig lärjunge 
och efterföljare. — En minimalyta är en yta, som i alla sina 
punkter har formen av en sadel, varvid tillika sadelns krök- 
ning i längdriktningen uppåt är precis lika stark som dess 
krökning i tvärriktningen nedåt. Matematiskt heter det att 
ytan överallt har medelkrökningen noll. Sitt namn har den 
emellertid fått på grund av en annan egenskap. Tänker man 
sig en sluten kontur uppritad på en minimalyta, så utgör 
ytan innanför konturen inom vissa gränser den till arean 
minsta yta, som överhuvud kan konstrueras med denna 
kontur som begränsning. Är konturen plan, så är det klart, 
att planet innanför också är den minsta ytan; planet är det 
trivialaste fallet av minimalytor. Ett minimalytstycke inom 
en given begränsning kan framställas experimentellt enligt 
Plateau sålunda, att man gör begränsningen av en stål- 
tråd och doppar den i en lösning av tvål, vatten och glycerin. 
Pen uppkomna såpbubble-lamellen strävar på grund av 
vttensionen att draga ihop sig till så liten som möjligt och 
kommer på detta sätt just att konstituera en yta med den 
minsta möjliga arean inom den givna konturen. Den första 
notisen beträffande minimalytor påträffas hos La gran ge. 
på 1760-talet. Han uppställde deras allmänna differential- 
ekvation, men fann ej någon annan sådan yta än planet. 
Meusnier erhöll 15 år senare de första egentliga minimal- 
ytorna, nämligen den vanliga skruvytan och rotationsytan 
av kedjelinjen, den s.k. catenoiden, de båda enklaste som 
existera. Först mer än ett halvt sekel senare fann man 
sedan nya minimalytor och begynte denna forskning taga 
fart. Som märkesmän inom den kunna nämnas Mon ge, 
Scherk, Ossian Bonnet, Sophus Lie, Rie- 
mann, Weierstrass, Schwarz, Darboux och 
sist i raden Neo vius. Uppgiften att lägga en minimal- 
yta inom en given sluten kontur, vilken lekande lätt löses 
fysikaliskt enligt Plateau och därför även kallas det 
Plateau'ska problemet, överstiger i sin allmänna form 
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den matematiska analysens krafter. Man har lyckats angripa 
den och i ett flertal fall även slutföra lösningen så gott som 
endast, då det är föreskrivet att den begränsande konturen 
utgöres av rätliniga stycken eller plan, vilka minimalytan 
bör träffa under rät vinkel (allmännare taget en konstant 
vinkel, påpekat av D arbo ux, men för speciella fall först 
genomfört av Tenius och av Tallqvwvist). Kurvan i 
planet är då alltid en krökningslinje på minimalytan. Upp- 
giften har kunnat något generaliseras i den riktning, att räta 
begränsningslinjer också få sträcka sig i oändligheten, varvid 
ytan erhåller oändliga sektorer ungefär som mellan två 
alstringslinjer på en vanlig skrufyta. De förnämsta resulta- 
ten vid lösningen av det sålunda inskränkta Platea u'ska 
problemet hava ernåtts av-"Riemann, Weierstrass, 
Schwarz och efter dem N eo vius. Här i Finland har 
det ytterligare bearbetats av dennes lärjungar och lärjungars 
lärjungar, men har denna forskning numera så gott som inom 
hela den matematiska världen trätt tillbaka för modärnare 
intressen. Otvivelaktigt har också härtill bidragit, att det 
mesta och bästa, som kunnat avvinnas den, numera väl är 
bragt i dagen. Minimalytforskningen har emellertid haft sitt 
stora intresse ej blott för sin egen skull, utan även på grund 
av dess nära samband med och omfattande hjälprelationer 
inom flere andra av matematikens högsta områden, såsom 
funktionsteorin, läran om konforma avbildningar, variations- 
kalkylen, teorierna för elliptiska, hyperelliptiska och abelska 
funktioner, rymdgeometri i högsta bemärkelse m. m. 

Den Neo vius'ska professorsdisputationen kan anses 
utgöra en fortsättning och avslutning av ett år 1867 av veten- 
skapsakademin i Berlin prisbelönat arbete av S ch warz: 
»Bestimmung einer speciellen Minimalfläche». Det gäller att 
analytiskt bestämma ett minimalytstycke, för vilket som 
begränsning äro föreskrivna två sammanstötande rätliniga 
stycken och ett av. dessa träffat plan, vilket minimalytan 
skall skära vinkelrätt. Uppgiftens lösning stöder sig på 
betraktelsen av tvänne konforma avbildningar av minimal- 
ytan på plan. Minimalytans punkter tillordnas punkterna 
på en sfär med radien 1 sålunda, att ytnormalerna i mot- 
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svarande punkter äro parallella, och det erhållna området 
på sfären projicieras sedan stereografiskt från sfärens nordpol 
på dess ekvatorsplan. Därvid erhålles minimalytans avbild- 
ning i det s. k. s-planet. Den andra avbildningen, i det s. k. 
o-planet, har egenskapen att mot krökningslinjerna på mini- 
malytan svara paralleller till koordinataxlarna i planet, mot 
de s.k. asymptotlinjerna på ytan och speciellt mot rätliniga 
stycken på denna paralleller till koordinataxelvinklarnas båda 
halveringslinjer. Känner man nu konturerna till de ytor i 
s- och o-planet, som motsvara det sökta minimalytstycket, 
kan man funktionsteoretiskt finna en konform avbildning 
av o-planet på s-planet eller tvärtom och därefter medelst 
berömda, av Weierstrass uppställda formler erhålla 
koordinaterna för en punkt på minimalytstycket självt. Vid 
undersökningen är det ofta lämpligt att använda ännu andra 
konforma avbildningar av minimalytstycket, så speciellt på 
ett s. k. halvplan, varvid en obegränsad rät linje motsvarar 
ytstyckets kontur. — Härav framgår redan det intima sam- 
bandet mellan teorin för minimalytor och läran om konforma 
avbildningar, och Neo vius har ej heller kunnat undgå 
att lämna väsentliga bidrag till den senare, särskilt i ett 
vackert arbete: »Ueber einige durch rationale Functionen 
vermittelte conforme Abbildungen». — Antag emellertid nu 
att man erhållit det sökta minimalytstycket, så kan man, 
såsom teorin lär, bilda fortsättningar därtill, vilka tillhöra 
en och samma minimalyta, dels genom att vrida det 180” 
kring rätliniga begränsningskanter, dels genom att spegla 
det i förhållande till plan, som ytan skär vinkelrätt. På 
detta sätt fortfar man med kongruenta och symmetriska 


upprepningar av det ursprungliga ytstycket. Härvid kan 


det inträffa att inom varje ändlig del av rymden uppträda 
oändligt många ytstycken eller också endast ett ändligt antal 
sådana. Endast det senare fallet har större intresse. Ne o- 
vius upptäckte nu utom de av Sch warz funna båda 
fallen med denna egenskap ännu ett nytt och genomförde 
undersökningen fullständigt för motsvarande minimalyta och 
dess s.k. Ossian-Bon n e t'ska böjningsyta, varmed för- 
stås en annan minimalyta, som erhålles genom en böjning 
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utan deformation av den förra, så att den enas kröknings- 
linjer övergå i den andras asymptotlinjer och tvärtom. Spe- 
ciellt övergår en rätlinig begränsningsdel till minimalytan i 
en plan sådan, vars plan skäres ortogonalt av böjningsytan, 
och en plan begränsningsdeli en rätlinig. Medan det ursprung- 
liga minimalytstycket sålunda begränsas av två räta linjer 
och ett ortogonalt skuret plan, begränsas motsvarande yt- 
stycke på böjningsytan av två dylika plan och ett rätlinigt 
stycke. De båda av N e o vius funna ytorna äro liksom de 
av Sch war z erhållna periodiska i tre riktningar; ett lämp- 
ligt komplex av ytstycken tillordnas en kub, varefter dylika 
kuber kunna radas invid varandra i oändlighet. Neo vius 
har konstruerat särdeles vackra modeller av sina båda ytor. 
Detsamma har han senare utfört även med andra analoga 
ytor !?), men tyvärr ej publicerat alla dessa undersökningar, 
delvis på grund av att rymdförhållandena ställde sig så kom- 
plicerade, att han ej alltid lyckades framtränga till fullaste 
klarhet eller åskådliggörandet praktiskt stötte på oövervin- 
neliga svårigheter. 

I nära samband både med nu nämnda forskningar och 
med den andra stora gruppen av Neo vii arbeten över 
minimalytor står en skarpsinnig undersökning över singula- 
riteter, som kunna uppträda på rätlinigt begränsade mini- 
malytstycken, med titel: »Untersuchung einiger Singularitä- 
ten, welche im Innern und auf der Begrenzung von Minimal- 
flächenstäcken auftreten können, deren Begrenzung von 
geradlinigen Strecken gebildet wird». Dylika singulariteter 
finnas t. ex. alltid i hörn, där två rätliniga begränsningsdelar 
sammanstöta, men kunna ock förekomma i andra punkter 
av sådana begränsningslinjer och i ytornas inre. De utmär- 
kas av att genom dem gå flere krökningslinjer (och asymptot- 
linjer) än det regelrätta antalet två dylika i en punkt av en 
bugtig yta. 

Den antydda andra gruppen av N e o vii undersökningar 
över minimalytor gäller sådana ytor, där begränsningen bildas 
av tre räta linjer, obegränsade eller en del begränsade. Hit 


1) Ett antal av dessa Neovii modeller förevisades. 
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höra en större avhandling i två delar i Vetenskapssocietetens 
Acta: »Ueber Minimalflächenstäcke deren Begrenzung von 
drei geradlinigen Theilen gebildet wird», I och II, från åren 
1888 och 1891, ett referat av häri innehållna och därutöver 
gående vidare undersökningar till den andra skandinaviska 
matematikerkongressen i Köpenhamn år 1911 och en avhand- 
ling i den till Sch warz's 50-åriga doktorjubileum år 1914 
av hans vänner och lärjungar utgivna festskriften. Det sista, 
mycket värdefulla arbetet kan betecknas som Neowvii 
återvändande till hans ungdomskärlek och är ägnat att kasta 
ett försonande skimmer över den långa, icke matematiska 
mellanperioden, då Neo vius övergav vetenskapen och 
tjänade andra gudar. Alla dessa arbeten hava till utgångs- 
punkt Riemanns avhandling: »Ueber die Fläche vom 
kleinsten Flächeninhalt bei gegebener Begrenzung». Till 
denna fanns ett manuskript från åren 1860 eller 61, vilket 
dock endast innehöll formlerna i största korthet, men ej 
någon text. Kort före sin död uppdrog Riemann åt 
Hattendorff att förfullständiga och publicera det, 
vilket också skedde den 6 jan. 1867. Rie m a n n hade här 
med intuition skådat in i framtiden, men klart var, att vissa 
luckor skulle finnas, då avhandlingen ju ej var utförd i detalj 
åt alla håll. Arbetet blev emellertid grundläggande för forsk- 
ningen beträffande minimalytor; dess luckor har egentligen 
först Neo vius upptäckt och utfyllt; detta har möjlig- 
gjorts endast på grund av de framsteg, som läran om mini- 
malytor och dess hjälpområden småningom gjort. I arbetet 
från 1888 kommer N e o vius på en enklare väg än Ri e- 
m ann till flere av dennes formler, med undvikande av de 
Rie man n'ska P-funktionerna eller Gauss hypergeo- 
metriska serier. I avhandlingen betraktas en begränsning, 
som utgöres av två halvstrålar, som gå ut från ändpunkterna 
av en ändlig rätlinig sträcka, så att ytstycket således får en 
oändlig sektor. Uppgiften genomföres i detalj för ett bestämt 
val av vinklarna mellan de tre räta linjerna, som bilda be- 
gränsningen. Genom upprepning av det erhållna ytstycket 
får man sedan en av sex sådana stycken sammansatt yta, 
vilken begränsas av tre sinsemellan vinkelräta räta linjer, 
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som korsa varandra. Denna yta äger tre i oändligheten sig 
sträckande sektorer. — Avhandlingens senare del, från år 
1891, behandlar allmänt minimalytor, där begränsningen 
utgöres av tre sådana sinsemellan vinkelräta räta linjer, 
men nu med godtyckliga inbördes avstånd. De räta linjerna 
kunna i oändligheten förknippas på olika sätt och ytan får 
därvid olika gestalter. Diskussionen av dessa är särdeles 
omsorgsfull och leder till alldeles nya resultat beträffande 
antalet möjliga minimalytor med en given begränsning, vilka 
ingalunda alla innehållas i Rie m an ns formler. Avstån- 
det mellan två räta linjer, som sträcka sig i oändligheten, må 
räknas med ett bestämt tecken, positivt eller negativt, allt 
efter som den i oändligheten sig sträckande sektorn av mini- 
malytan mellan de båda räta linjerna approximativt har for- 
men av en högervriden eller av en venstervriden skruvyta. 
Neo vius visar då, att med en bestämd förknippning av 
de räta linjernas ändar i oändligheten och de tre inbördes 
avstånden A, B, C mellan linjerna givna såväl till storlek som 
förtecken högst tre olika minimalytor kunna föras genom 
samma begränsning. Fastställes däremot endast absoluta 
storleken av de tre sinsemellan vinkelräta räta linjernas 
inbördes avstånd, A, B, C, äro 16, 14, 12 eller åtminstone 
10 olika minimalytor, som begränsas av dem, efter omstän- 
digheterna möjliga. Riemanns formler giva däremot 
endast fyra ytor, alla med olika förknippning i oändligheten. 
Av särskilt intresse äro sådana specialfall, då ett eller tvänne 
av avstånden mellan de tre räta linjerna bliva noll. Antager 
ett avstånd mellan två räta begränsningslinjer storleken noll, 
kan detta antingen föra med sig en avspjälkning från mini- 
malytan av en motsvarande plan lamell eller också ej, i 
vilket senare fall ytstycket kommer att genomskära sig själv. 
I den förra händelsen bortfalla två av de fem sfäriska oktan- 
ter, som i allmänhet tillsammans framställa ytstyckets genom 
parallella normaler erhållna sfäriska bild, i den senare hän- 
delsen kvarstå alla fem oktanterna. Mångtydigheten av en 
minimalyta, för vilken endast begränsningen är föreskriven, 
fortbestår sålunda, då ett eller två av avstånden A, B, C 
bliva noll. Exempelvis erhåller N e o v i u s mellan tre mot 
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varandra vinkelräta linjer, av vilka två skära den tredje, 
icke blott ett stycke av den vanliga skruvytan, som R i e- 
mann och Darboux här allena hade kommit till, utan 
ännu tre alldeles olika andra minimalytor. Schwarz 
torde vara den förste som påpekat, att man genom samma 
begränsning kan föra flere minimalytor, men Neovius 
har till först i detalj behandlat dylika möjligheter. Det i 
den Sch warz'ska festskriften ingående arbetet utreder 
lika grundligt och skickligt ett annat av de av Riemann 
betraktade begränsningsfallen, nämligen då begränsningen 
utgöres av tre räta linjer, av vilka två råkas, medan den 
tredje är parallell med dessa bådas plan. Här införes ett 
nytt slags, men på ett fullt naturligt sätt framgående för- 
knippning (för övrigt redan implicite förhanden i Rie- 
m a n n'ska formler), i det nämligen de båda åt motsatta håll 
i oändligheten sig sträckande ändarna av samma räta linje 
på begränsningen av ytan förenas i oändligheten genom en 
plan kurva, så att minimalytan där närmar sig till ett visst 
genom den räta linjen lagt asymptotplan. N e o vi us finner 
åter lösningar utöver de av Rie m ann givna. Av särskilt 
intresse är en hel skara likformiga minimalytor, som alla 
begränsas av samma fyra från en punkt utgående halvstrålar, 
vidare ytor lagda mellan två varandra korsande obegränsade 
räta linjer, vilka ytor icke utgöra dubbelsektorer av den 
vanliga skruvyta, som kan föras genom samma begränsnings- 
linjer. Vackert utförda upplysande figurer i stort antal för 
underlättande av den svåra rymdåskådningen saknas här 
lika litet som i föregående avhandlingar. 

N e o vii forskning över minimalytor, vilken omspände 
både början och slutet av hans vetenskapliga bana, har givit 
mycket nytt och oväntat, och sällan hava matematiska 
problem genomförts så grundligt i detaljerna. Den är ett 
föredöme och en solid grund att fortsätta på. Ett vackert 
erkännande fick N e o vi u s också mottaga av D arb oux, 
åt vilken han sände 7 av sina nya modeller av minimalytor, 
till den stora samling matematiska modeller som D a r b o u x 
grundlagt i Sorbonne. 

Om minimalytorna föreläste N eo vius också då och 
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då med förkärlek, och de frön han utsått hava burit frukt, 
om ock omständigheterna verkat, att ingen kommit att så 
ihärdigt hålla på med ämnet genom hela livet som sånings- 
mannen själv. 

Enligt ett hit anlänt rykte skulle N e o vi us efterlämnat 
manuskript till ytterligare en avhandling, helt säkert betraäf- 
fande minimalytor 1; 

Under sin universitetslärartid var Neo vius själen i 
den här existerande matematiska föreningen, dess ordförande 
åren 1883—1900. Han höll ofta föredrag där och förstod 
alltid att skickligt taga ut intresse från sitt ämne, varjämte 
framställningen utmärktes av avrundning och genomskinlig 
klarhet. Utan att nu gå genom föreningens protokoll, på- 
minner jag mig särskilt bland ämnen, som han behandlade, 
läran om kvaternioner och teorin för biljardspel på en ellips- 
formig biljard. 


1) På denua avhandling med titeln »Analytische Bestimmung einiger 
von Riemann nicht in Betracht gezogenen Minimalflächenstticke, deren 
Begrenzung von drei geradlinigen Teilen gebildet wird», vilken sedermera 
ingått i Annales Academie Scientiarum Fennice, A., Tom. XV, N:o 1, år 1920, 
hade Neovius med vissa avbrott för sjuklighet arbetat från 1907 till 
några månader före sin död. Densamma, som omfattar 180 sidor med 
57 textfigurer och 8 figur- och modellplanscher, förelåg fuilt tryckfärdig och 
till och med med klichéerna redan färdig gjorda; den bildar kronan på 
verket av Neovii minimalytforskning. Arbetet sönderfaller i två delar, 
av vilka den senare i huvudsak överensstämmer med den ovan nämnda, i 
festskriften för Schwarz ingående undersökningen, medan den förra åter 
hänför sig till minimalytor, begränsade av tre sinsemellan vinkelräta räta lin- 
jer, men med beaktande av nya synpunkter av väsentlig betydelse och ledande 
till vidare generaliseringar av det Plateawu'ska problemet. Sålunda icke 
blott tillåter Neovius den förknippning av samma räta linjes bäda ändar 
i oändligheten, varom ovan varit fråga och vilken ger en ytsektor med 
180? vinkel, utan tager också i betraktande möjligheten att en rät begräns- 
ningslinje kan vara en dubbellinje för minimalytans analytiska fortsättning, 
d. v. s. två distinkta ytelement ansluta sig till densamma, samt vidare möj- 
ligheten att minimalytorna själva kunna utgöra s.k. dubbelytor, d. v. s. ytor 
där man kan komma från en punkt på ena sidan längs en kontinuerlig väg 
utan överskridande av randen till samma punkt på ytans andra sida, med 
motsatt normalriktning. (För laicl rekommenderas som trevligt försök att 
taga en avlång kartongstrimma och dels förena dess båda ändar, så att man 
får en enkel yta i form av en ring, dels före föreningen av ändarna vrida 
remsan skruvformigt ett halvt varv, varvid en dubbelyta uppstår. På denna 
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För Universitetets räkning har Ne o vius tre särskilda 
gånger utfört en beräkning av ställningen i dess enke- och 
pupillkassa, första gången för tidpunkten den 1 januari 1887, 
andra gången för den 1 januari 1889 och tredje gången för 
den 1 januari 1900. Undersökningen per 1 jan. 1887 har 
publicerats ganska utförligt i tryck jämte ett sammandrag 
av resultaten per 1 jan. 1889. Man iakttar här en lika stor 
grundlighet som i de matematiska avhandlingarna. Också 
ingår ett särskilt uträknat omfattande tabellmaterial, som 
torde varit av stor nytta vid senare beräkningar av kassans 
ställning. Utredningen . visade, att kassans ställning vid 
ingången av år 1887 var så god, att den ej blott erbjöd full 
säkerhet för de åtagna förbindelserna, utan ock att möjlig- 
het fanns att icke oväsentligt höja pensionsbeloppen. Också 
inlämnade Neovius den 17 nov. 1888 ett förslag till 
pensionernas reglering. Höjningen kom dock först från 
år 1900 till stånd, då de nu (vid utgången av 1917) gällande 
pensionsbeloppen fastställdes, med stöd av den av N e o vius 


uppritas vägar från en punkt till dess motsatta punkt. Vrider man remsan 
ett helt varv, får man åter en enkel vta.) Genom att taga i betraktande 
alla dessa fullt naturliga möjligheter, på vilka Riemann ännu ej tänkt, 
erhåller N eovius ett stort antal nya, mycket intressanta minimalytor med 
tre mot varandra vinkelräta räta begränsningslinjer, vilka ej framgå ur 
Riemanns formler. Den analytiska behandlingen av dessa vtor kompli- 
ceras väsentligt av att deras sfäriska bilder kunna sammansättas av 4, 5, 7, 9 
eller 10 sfäriska oktanter, medan detta antal vid ytorna, som Riemanns 
formler giva, är 1, 3 eller 5. Det anförda gäller särskllit den av Ne ovius 
utförligt behandlade händelsen, att en av de tre räta linjerna i begränsnin- 
gen skär de båda andra. En annan avdelning i arbetets första del behandlar 
det fall, att endast ett av de tre avstånden A, B, C är noll. Med avseende 
å de stort intresse erbjudande bestämningarna av antalen möjliga ytor med 
samma begränsning må här endast hänvisas till det förut nämnda referatet 
till matematikerkongressen i Stockholm 1911. I en tredje avdelning av 
arbetets förra del betraktas och bestämmes analytiskt en av Lie erhållen 
dubbelyta, som har till begränsning tre sinsemellan vinkelräta räta linjer 
med lika stora, men från noll olika inbördes avstånd A, B, C. Ytan är 
dubbelt sammanhängande och ger ett exempel till att med samma begräns- 
ning kunna fås både enkelt och dubbelt sammanhängande minimalytstycken. 
Det rika arbetets sista plansch ger två fotografiska bilder av den även förut 
här omnämnda av fyra från samma punkt utgående halvstrålar begränsade 
minimalytan, till vilken Neovius konstruerat en modell i trä, med s. k. 
isometrisk indelning genom krökningskurvor. 
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utförda beräkningen per 1 jan. 1900. Neovius föreslog 
även, att en ny beräkning av kassans ställning skulle verk- 
ställas ej vart 10:de, utan vart femte år, såsom det skett 
i Göttingen alltsedan Ga uss' tider, ävensom förbättringar 
angående bokföringen, samlandet och antecknandet av det 
statistiska materialet. Också här beräknas sedan 1900 kas- 
san för vart femte år, men enligt kalkylatorns, prof. E. Li n- 
delöfs erfarenhet vore dock under normala förhållanden 
vart 10:de år tillräckligt. 

N e o vi us visade hela sitt liv stort intresse för statistiska 
undersökningar och för den vittfamnande vetenskap, som 
kallas geografi. Till medlem i »Sällskapet för Finlands geo- 
grafi> inkallades han redan år 1888 och var dess ordförande 
arbetsåret 1895—96. Som representant för detsamma deltog 
han jämte Sällskapets ständige sekreterare professor J. A. 
Palmén i den geografiska kongressen i London år 1895. 
Följande år utgåvo de båda herrarna en redogörelse med 
titel: »Den geografiska kongressen i London 1895 och Finlands 
deltagande i densamma». Samma år 1895 anordnade N e 0o0- 
vius vid lantbruksutställningen i Moskva på Finska Veten- 
skapssocietetens vägnar en utställning av meteorologiska kar- 
tor och diagram. År 1899 var han Sällskapets för Finlands 
geografi representant vid den geografiska kongressen i Berlin 
samt Finska Vetenskapssocietetens representant vid den 
ryska meteorologkonferensen i S:t Petersburg, där han tillika 
belyste Finlands jordbruks- och lantbruksundervisning i ett 
föredrag, vilket finnes avtryckt i konferensens protokoll. 
Mellan åren 1895 och 1899 infaller det stora arbete, som 
Sällskapet för Finlands geografi nedlade på utarbetandet 
av sin »Atlas öfver Finland», vars första stomme utgjorts 
just av kartor och diagram, exponerade i London 1895 och 
sedermiera kompletterade. I komitén för Atlas, vars första 
upplaga utkom år 1899, var Ne o vius ordförande. Han 
nedlade enormt arbete på detta företag, och de tiderna var 
ett av borden i hans arbetsrum permanent upptaget med för 
Atlas avsett material, som mödosamt måste hopsamlas och 
bearbetas till slutlig form, ofta trots att det ej kunde erhållas 
så fullständigt som önskligt varit, i brist på existerande pri- 


C N:o 2) Edvard Rudolf Neovius. 27 


märuppgifter. Neo vii eget bidrag till Atlas är den däri 
ingående lantbruksstatistiken med 16 kartor och diagram. 
Då andra upplagan av Atlas utkom år 1910, var Ne o vius 
redan bosatt i utlandet och ej mera i tillfälle att deltaga i 
arbetet därmed. — I Fennia för år 1900 irgår en av honom 
utarbetad »Carte montrant la densité de la population en 
Finlande ainsi que sa dépendance du sol». Man ser huru de 
bördiga floddalarna med lerartad jordmån och den största 
befolkningstätheten åtfölja varandra; i den sandbundna jord- 
månen är människan redan mindre förtjust. — För världs- 
expositionen i Paris år 1900 utarbetade Neo vius »Dia- 
gram öfver Finlands export och import 1889—98» och en 
uppsats om Finlands natur och folk. I tryck finnes vidare 
en statistisk undersökning av honom »Tutkimus kansakoulu- 
käyntimäärästä lukuvuoden 1902—1903 välillä», utgörande 
ett föredrag den 5 nov. 1904 i »Kansantaloudellinen yhdistys», 
där Neo vius var medlem, samt slutligen en uppsats: 
»De VFinfluence du vent sur le terrain boisé». Rome 1912. 
För sina förtjänster om geografin valdes N eo vius bl.a. 
till hedersmedlem i »Verein fär Erdkunde» i Dresden. 

Vid Teknologiska Institutets i S:t Petersburg 50-års 
jubileum var Neovius representant för Polytekniska 
Institutet härstädes och vid Kejserliga geografiska sällska- 
pets i S:t Petersburg enahanda jubileum år 1899 för Finska 
Vetenskapssocieteten och för Sällskapet för Finlands geografi. 

Bland icke redan uppräknade lärda sällskap som N e o- 
vius tillhörde må nämnas Kaiserlich Leopoldinisch-Caroli- 
nische Akademie der Naturforscher i Halle:(invald 1889), 
Svenska Sällskapet för antropologi och geografi i Stockholm 
(vald 1900 till korresponderande ledamot), Finsk-ugriska 
sällskapet härstädes, de matematiska sällskapen i Berlin, 
Paris och Köpenhamn, Suomen tiedeakatemia samt såsom 
nu närmast intresserande oss, Finska Vetenskapssocieteten. 
I denna invaldes han år 1888, var dess ordförande året 
1895—96, medlem i dess meteorologiska utskott sedan 1891 
och dettas ordförande 1895—1900. Ett antal av Neo vii 
uppdrag å Societetens vägnar hava redan uppräknats. Då 
N eo vius tillträdde ordförandeskapet i Societeten, höll 
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han enligt traditionen ett föredrag, vilket behandlade den 
»Icke-Euclidiska geometrin». I populär form kan man väl 
knappast klarare utlägga detta kinkiga tema. Framställnin- 
gen belystes dessutom genom en stor svarvad modell i trä 
av den s.k. pseudosfären, en rotationsyta, vilken liksom 
planet och sfären kan förskjutas i sig själv utan töjning eller 
sammanpressning; förskjutbarheten demonstrerades med en 
av pappbitar hoplimmad yta, som passade till pseudosfären. 
Geometrin på pseudosfärens yta är som känt identisk med 
den hyperboliska eller Lobatscheffsky'ska icke- 
euclidiska geometrin i planet, medan geometrin på sfärens 
yta sammanfaller med den elliptiska (eller stundom kallad 
R i e m a n n'ska) icke-euclidiska geometrin i planet. — På 
Vetenskapssocietetens års- och högtidsdag den 29 april 1893 
höll Ne ovius ett vackert minnestal över dess avlidne 
berömde hedersledamot generalen av artilleriet A x el Wil- 
helm Gadolin. Det framfördes ställvis med skild pon- 
 dus, som jag ännu kan erinra mig, då N e o vius beskrev, 
huru G a d o lin genom sina förbättringar av kanoner medelst 
noggrannt beräknade pådrivna ringar eller omkonstruktion 
av slutningsmekanismen kunde uppdriva deras hållbarhet 
alldeles väsentligt. En sålunda förbättrad kanon tålde vid 
provningen 1,100 skott, medan den utan särskilda förbätt- 
ringar sprack eller blev obrukbar t. ex. redan vid det 23:dje 
skottet. — I Societetens möten och dess arbete var N e o vius 
under de 12 år han aktivt tillhörde den intill sitt inträde i 
Senaten en flitig och intresserad deltagare. Flere av sina vikti- 
gaste undersökningar har han publicerat i dess skriftserier. 

Vid sidan av sin vetenskapliga och lärareverksamhet fann 
N e o viu stid att också deltaga i affärslivet. Här må endast 
nämnas, att han åren 1893—1900 var verkställande direktör 
i Aktiebolaget Granit och åren 1893—96 i Imatra aktiebolag. 
A. B. Granits affärer voro, då N e o vius blev ledamot i 
direktionen, allt annat än lysande, så att handhavandet av 
direktörssysslan var nog så bekymmersamt och nervslitande. 
Mitt under vetenskapliga sysselsättningar måste ofta ett 
brådskande telefonsamtal beställas till Hangö, där A. B. 
Granit hade sina verkstäder, eller någon konferens hållas. 
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Bolagets affärer förbättrades dock efterhand, och en väsent- 
lig andel häri torde böra tillskrivas N e o vii trägna omsor- 
ger. — Åren 1897—399 var N e o vi us ordförande i förvalt- 
ningsrådet för »Suomen maanviljelys- ja teollisuuspankki»x, 
som emellertid år 1900 kullbyterade under för bankens led- 
ning föga smickrande omständigheter. Man var hos oss all- 
deles ovan vid en sådan katastrof på bankväsendets område. 
Huruvida N e o vius i ett tidigare skede hade kunnat till- 
göra något för att förhindra eller förmildra den, undandrager 
sig mitt bedömande, men tyckes det mig som om han knap- 
past kunnat vara i besittning av den grundliga erfarenhet 
inom det finansiella området, som måste fordras av en bank- 
man i framskjuten ställning. Känt är att man varit alltför 
sangvinisk vid beviljande av krediter, och förvaltningsrådets 
kontroll häröver icke stått på höjden av sin uppgift. — 
Bankens fall gav ett lysande exempel på huru ojämnt ödets 
lotter skiftas; medan bankens verkställande direktör förflyt- 
tade sina penater till en annan världsdel, blev N e o vius 
utsedd till ledamot av K. Senaten för Finland och chef för 
Finansexpeditionen i Ekonomiedepartementet (den 28 okt. 
1900). Det var naturligt att den dåvarande Senaten, som 
ju var utsedd till hantlangare åt en rysk regim, som gick i 
strid med Finlands av dess monarker heligt tillförsäkrade 
rättigheter, skulle ses med sneda ögon av flertalet av landets 
invånare, något som Neo vius likasom dess övriga leda- 
möter ej kunde undgå att märka. Men då man gått med 
i leken, var man tvungen följa med strömmen, med eller mot 
sin vilja. I flere punkter, såsom t. ex. beträffande Finlands 
tullar och dess egna mynt, sökte dock N e o vi u s, enligt vad 
jag erfarit utan att kunna närmare forska i statshandlingarna, 
energiskt motverka de starka ansatser till förstörelse av våra 
institutioner, som den ryska regeringen vid den tiden före- 
tog, och torde hans bemödanden härvid icke varit utan infly- 
tande, för vilket landet sålunda har allt skäl att vara honom 
tacksam. Annars var Neo vii politiska åskådning, enligt 
vad jag trott mig märka, trots att han nog varmt önskade 
sitt fäderneslands bästa, icke en sådan som en sann finsk 
medborgare och patriot med karaktär och känsla måste 
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omfatta; däri funnos starka inslag av kosmopolitiska och 
kanske också ryska element. Den föreföll mig i viss mån 
konstruerad och teoretisk, ej ett omedelbart eller tillkämpat 
uttryck för en personlighet. Mot det stora och mäktiga Ryss- 
land kunde enligt hans tanke det lilla Finland ej kämpa 
framgångsfullt, utan borde motståndarens önskningar mera 
tillmötesgås än man hos oss ville och kunde. Hos Ne o vius 
var dock denna undfallenhetssynpunkt ingalunda så starkt 
utpräglad som hos flere andra. En stor svaghet hos Finland 
ansåg han ligga i att det icke hade egen militär. Under sin 
senatorstid deltog N eovius i fyra i S:t Petersburg till- 
satta komitéer, nämligen i anledning av väckt fråga om höj- 
ning av tullsatserna i Finland till samma belopp som i Kejsar- 
dömets allmänna tulltariff år 1900, i anledning av väckt 
förslag till sammanbindning av det finska järnvägsnätet 
med Kejsardömets järnvägsnät år 1902, för granskning av 
några lagförslag rörande den finska styrelsen år 1902 och i 
anledning av väckt fråga om införande av ryskt mynt i Fin- 
land år 1904. För fullgörande av dessa värv bedrev han ett 
samvetsgrannt förarbete och torde han även, såsom redan 
framhållits, vunnit beaktande för sina synpunkter, som 
avsågo eget lands bästa. Härvid kom honom säkert hans 
goda kännedom av ryskan och hans klara och övertygande 
framställningskonst till god hjälp. Från Senaten avgick 
Neovius den 20 juni 1905, sannolikt emedan han mer 
och mer begynte känna ställningens ohållbarhet. Han und- 
gick sålunda den stora krachen, som hans ämbetsbröder i 
november samma år råkade ut för vid den s. k. storstrejken, 
då de allesammans under den samlade och enhälliga folk- 
viljans tryck tvungos att lämna sina platser. 

Efter avgången från Senaten flyttade N e o vi us utom- 
lands, till Köpenhamn, hans hustrus förra hemort. År 1880 
hade han ingått äktenskap med Thyra Hammerich )?), 
dotter till professorn i kyrkohistoria vid universitetet i Köpen- 
hamn Peter Fredrik Adolf Hammerich och 
Julie Schauermann samt tidigare gift med medi- 
cinedoktorn Anton Kristian Nyström i Stock- 

!1) Död i Köpenhamn den 9 sept. 1921. 
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holm. I hennes första äktenskap funnos en son och tvenne 
döttrar, i det senare en dotter 5 ai m a , sedermera konsert- 
sångerska. Barnen från det förra giftet vistades tidt och ofta 
i sin moders nya hem, särskilt ock i Hangö, där N e o vius 
ända från början av 1880-talet mest vistades om somrarna 
och år 1888 eller 89 hade uppfört åt sig en komfortabel som- 
marvilla. Här besöktes han bl. a. sommaren 1885 av sin 
trogne vän professor S ch war z, åt vilken han även visade 
vår huvudstad. Jag kan ej låta bli att här citera ett känt 
yttrande av Sch warz, som för övrigt mycket intresserade 
sig för Finland och finsk kultur samt alltid varit särdeles 
älskvärd mot oss finländare, bl. a. mot mig som krigsinterne- 
rad hösten 1914 i Berlin. Då han såg, huru man levde här 
utan att just spara för morgondagen, frågade han: »sind 
denn alle Menschen in Finnland reich?» Åtminstone en gång, 
ett par år senare, var Sch warz på ett längre besök hos 
Neovius i Hangö. Under det första besöket fullbordade 
Schwarz en berömd avhandling: »Ueber ein die Flächen 
kleinsten Flächeninhalts betreffendes Problem der Varia- 
tionsrechnung», som publicerats i Vetenskapssocietetens Acta, 
under det senare besöket utförde han en numerisk beräkning 
av stabilitetsgränsen till en minimalyta, som erhålles mellan 
två kvadrater i parallella plan, varvid man till först fick lov 
att beställa åt sig logaritmiska tabeller från Helsingfors. 
Samtidigt verkställde N e o v i u s experimentella bestämnin- 
gar av samma stabilitetsgränser. Resultaten, som stämde väl 
med Sch warz's beräkning, äro icke publicerade. Under- 
sökningar av detta slag hava fortsatts bl. a. av Tallqvist. 

Om Neo vii Köpenhamnstid har jag ej erhållit nämn- 
värda upplysningar. Han blev här åren 1907-09 i tillfälle 
att hålla föreläsningar i matematik vid universitetet, såsom 
vikarie för matematikprofessorn Julius Petersen. 
Här slutade han också sitt växlingsrika liv den 27 september 
1917, nära 66 år gammal. Under de senare åren torde han 
något besvärats av ett hjärtlidande, men ändå i det hela 
taget också under ålderns höst varit vid ganska goda krafter, 
arbetsför och verksam. I brist på regelbunden sysselsätt- 
ning sökte han fylla ut tiden på olika sätt; så upptog han, 
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såsom förut framhållits, ånyo sin vetenskapliga forskning, 
det vidare arbetet på sina minimalytor, höll föredrag om 
Finland, reste till vetenskapliga kongresser — hela livet 
igenom hade han ju varit särdeles flitig att se sig om i värl- 
den och var mycket berest — gjorde rekreationsresor till 
Norge och Tyskland, där han ej försummade att hälsa på vän- 
nen Sch warz, som ännu är i livet och kvarstår som profes- 
sor vid universitetet i Berlin, trots sina några och sjuttio år ?). 

Neovius besatt ej blott en sällsynt hög intelligens, 
vilken så att säga lyste fram ur det karakteristiska huvudet 
med dess kraftiga panna och forskande ögon ?), utan var 
såsom förut beskrivits även skicklig i många slags händernas 
verk. Såsom exempel på huru musikalisk och långt hunnen 
i violinspelning han var, kan anföras att då han som ung 
officer uppträdde i en officersklubb eller dylikt i Warschau, 
han av en närvarande berömd violinist på allvar uppmanades 
att ägna sig åt musiken. Sedan 1890 var han inspektor för 
Universitetets musikkapell. — Liksom hans fader älskade 
han skön konst och skaffade sig efterhand ett helt galleri av 
berömda målares verk. I detsamma voro företrädda t. ex. 
Edelfelt, Gallén med flere bilder, bland vilka en 
A in o-triptyk, som kan betraktas minst lika mycket som 
ursprungligt original som den av finska staten till samlin- 
garna i Athengum inköpta. Även ägde han verk av våra 
främste bildhuggare: Wallgren, Wikström, Sti- 
gell m.fl. Med alla dessa konstnärer umgicks han, gav 
dem impulser och sökte skaffa åt dem beställningar samt på 
olika sätt underlätta deras arbete. Så t. ex. modellerades 
Wikströms Pacius-byst i matematiska modellrummet 
på Universitetet. Vid dess invigning på platsen i Kaisaniemi 
höll N e o vius invigningstalet. Till N eo vii gamla vän- 
ner hörde ock den originelle konstälskaren och kritikern 
B. Otto Schauman och säkert fick han lika ofta 
N e o vii kritiska råd som tvärtom. — I sällskap var N e o- 


1) Död i Berlin den 29 nov. 1921. 

2) Av honom finnas åtminstone två bilder i olja, den ena en interiörbild 
med Neovius i kretsen av hans familj, den andra ett porträtt, målat av 
Axel Gallén. 
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vius, då han slagit sig lös och var på gott humör, särdeles 
angenäm; få kunde föra en så ledig och intresserande kon- 
versation som han, visande världsmannens utbildning. 
Språkliga band funnos ej; visserligen kunde han som nämnt 
ej latin — vem kan egentligen i vår tid det — men tyska, 
franska, engelska, ryska och danska behärskade han synnerligt 
väl, också finska något. Det han skrev, var ej blott logiskt 
och koncist, utan ock stilistiskt ganska fulländat. Kroppslig 
uthållighet hade han som få; jag minnes t. ex huru han, då 
han på en min segelkutter i tiden följde med från Hangö till 
Helsingfors och vädret var motigt och dåligt, så att färden gick 
långsamt, så gott som i en fortsättning satt till rors och efter 
framkomsten utan vidare vila begav sig till ett sammanträde. 

Som partiman räknades N eo vius till det finska par- 
tiet, och det var väl dess förtroende, som under de senare 
åren här bar honom upp till höga, men osäkra förtroende- 
poster, där tillfredsställelsen som vinnas kan säkert är 
mera blandad än vid kvarstannande i den rena vetenskapens 
fridfullare hägn. Neo vii partiskap var, tyckes det mig, 
mera teori än känsla och full övertygelse; hans djupare 
intressen lågo ej åt deltagande i partiliv, och blint samman- 
gingo aldrig hans åsikter med officiella partiåsikter. Man 
torde kunna säga, att han egentligen ej fullt tillhörde någon 
politisk grupp, utan stod tämligen isolerad för sig, sökande, 
tyckes det mig, då nödvändigheten så syntes fordra, göra 
rätt både åt finskt, svenskt och ryskt håll. En dylik uppgift 


innebär dock för många villkor och obekanta, så att icke ens : 


en begåvad matematik-professor helt kan gå i land med den. 

Med Edvard Neo vius har en ovanlig personlighet 
gått hädan, vars liv och verk vi kanske ännu ej kunna fullt 
bedöma. Hans bild står ännu rätt levande bland oss; i bro- 
kiga reflexer kastas på den dagrar och skuggor; mig synes 
dock att han genom sin andes kraft skapat sig en ärekrans, 
med ljusare och dunklare blad, vilka senare dock i tidens 
försonande skimmer skola blekna mer och mer och låta bil- 
dens skönare sidor framlysa klarare. 

Till sist kan jag endast sluta med ett här uttalat varmt tack 
för allt vad Ed vard Neovius varit för mig personligen. 
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Förteckning över Edvard Rudolf Neovius skrifter. 


1878. Om uttorkningen af de Pinska kärren. 

1880. Kurvor af tredje och fjerde graden betraktade såsom alster 
af tvänne projektiviska involutioner. Helsingfors (för licen- 
tiatgrad). 

1883. Bestimmung zweier speciellen periodischen Minimalflächen, 
auf welchen unendlich viele gerade Linien und unendlich viele 
ebene geodätische Linien liegen. Nebst vier Figurentafeln 
und zwei Photographien. Helsingfors (specimen för professur). 

1884. Undersökningarna om cirkelns kvadratur. (Finsk Tidskrift 
T. XVI.) 

— [Jämte E. J. Hjelt och O. M. Reuter]. Herr von Bergens 
naturvetenskap. (Vetenskapen o. Herr C. von Bergen.) 

1885. Anwendung der Theorie der elliptischen Functionen auf eine 
die Kräimmungslinien eines Ellipsoids betreffende Aufgabe. 
(Acta Soc. Scient. Fenn., Tom. XV.) 

1887. Einige Bemerkungen iöber die Darstellung von Punkten, 
deren beide Cartesische Coordinaten imaginär sind. (Öfvers. 
af Finska Vet. Soc. förh., Bd XNIKX.) 

— Darstellung einiger von isothermischen Curven gebildeten 
Curvenschaaren. Helsingfors. 

1888. Untersuchung einiger Singularitäten, welche im Innern und 
auf der Begrenzung von Minimalflächenstäcken auftreten 
können, deren Begrenzung von geradlinigen Strecken gebildet 
wird. (Acta Soc. Scient. Fenn., Tom. XVI.) 

— Undersökning af ställningen i Kejserliga Alexanders Universi- 
tetets enke- och pupillkassa den 1 januari 1887. Helsingfors. 

— Ueber Minimalflächenstäcke, deren Begrenzung von drei 
geradlinigen Theilen gebildet wird. I. (Acta Soc. Scient. 
Fenn., Tom. XVI.) 

— Ueber einige durch rationale Functionen vermittelte conforme 
"Abbildungen. (Acta Soc. Scient. Fenn., Tom. XVII.) 

1891. Uber Minimalflächenstäcke, deren Begrenzung von drei 
geradlinigen Theilen gebildet wird. II. (Acta Soc. Scient. 
Fenn., Tom. XIX N:0 4.) 

1893. Minnestal öfver Axel Wilhelm Gadolin. Hållet på Finska 
Vetenskaps-Societetens års- och högtidsdag den 29 april 1893. 

(Acta Soc. Scient. Fenn.. Tom. XX N:o 18.) 

1895. Om den Icke-Euclidiska geometrin. (Öfvers. af Finska Vet. 
Soc. förh., Bd. XXNVII.) 

1896. [Jämte J. A. Palmén] Den geografiska kongressen i London 
1895 och Finlands deltagande i densamma. Berättelse. 
(Se Fennia 12, p.42;13,p. 1; utförligare på finska i Valvoja T. 16). 
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1899. 


1900. 


1913. 


1914. 


1920. 


Landtbruksstatistik. (Atlas öfver Finland, blad 20—21, på 
finska Suomen Kartasto 20—21, på franska Fennia 17.) 
Matematisk-statistisk utredning af Universitetets enke- och 
pupillkassa. Opublicerad. 

La densité de la population en Finlande, d'apreés une méthode 
cartographique nouvelle, (Fennia 18 N:o 3). 

Pays et population (Notices sur la Finlande.) 

Vorlage des Atlas von Finland. (Verh. d. 7 intern. geogr. 
Kongr. Berlin.) 

Berättelse öfver 1902 års missväxt och de däraf föranledda 
nödhjälpsåtgärderna, afgifven af Finansexpeditionen i Kejser- 
liga Senaten. [Utarbetat sifferuppgifterna och kartorna.] 
Tutkimus kansakoulunkäyntimäärästä lukuvuoden 1902— 
1903 ajalla. (Maalaiskuntain kansakoululaitoksen edistämi- 
sestä, Helsingissä.) 

Om några af Riemann icke betraktade minimalytstycken, 
hvilkas begränsning bildas af tre räta linjer. (Beretning om 
den anden skandinaviske matematikerkongres i Kjöbenhavn 
1911.) . 

Uber den Einfluss des Windes auf den bewaldeten Erdboden. 
(Atti del Congr. intern. di Geogr. Roma.) 

Analytische Bestimmung einiger ins Unendliche reichender 
Minimalflächenstäcke, deren Begrenzung gebildet wird von 
drei geraden Linien, von welchen zwei sich schneiden, während 
die dritte der Ebene der beiden ersten parallel ist. (Mathe- 
matische Abhandlungen Hermann Amandus Schwarz zu sei- 
nem fänfzigjährigen Doktorjubiläum am 6 August 1914 
gewidmet von Freunden und Schöälern. Berlin.) 

(Posthum.) Analytische Bestimmung einiger von Riemann 
nicht in Betracht gezogenen Minimalflächenstäcke, deren 
Begrenzung von drei geradlinigen Teilen gebildet wird. (An- 
nales Academie Scientiarum Fennice, A. Tom. XV N:o 1.) 


Havsforskningsinstitutets värksamhet 
under år 1919. 


Redogörelse avgiven av direktor. 


I. , 

Genom förordning, given av landets Regering den 19 
november 1918, omorganiserades de under Finska Veten- 
skaps-Societetens inseende ställda Hydrografiska havsunder- 
sökningarna till ett centralt statsinstitut, benämnt Havs- 
forskningsinstitutet. Institutet »har till uppgift att leda och 
ombesörja den vetenskapliga undersökningen rörande de 
Finland omgivande havens allmänna tillstånd, fvsikaliska 
och kemiska egenskaper, valtenstånds-, ström- och isförhål- 
landen och därmed sammanhängande frågor, ävensom att 
företräda Finland vid internationellt samarbete å hithörande 
områden.» Institutet vidtog med sin värksamhet den 1 ja- 
nuari 1919. 

Härigenom vanus en fast organisation, som möjliggör ett 
enhetligt bedrivande av flere olika sammanhörande forsk- 
ningsuppgifter, vilka efterhand på olika vägar upptagits, och 
vilkas betydelse såväl i vetenskapligt hänseende som för lös- 
ning av olika praktiska frågor under årens lopp framträtt allt 
tvdligare. 

Det är därför kanske skäl att i en kort återblick erinra 
om de skilda arbetsgrenarnas uppkomst och följa utvecklin- 
gens gång. 
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Historik. 


Vattenståndsarbetets uppkomst och utveckling. Älst äro val- 
tenståndsiakttagelserna. Redan tidigt hade utförandet av 
systematiska sådana påyrkats, bl. a. av NG. Schultén 
(1804), som uttryckligen framhäver, att blott med stöd av 
sådana vattenrörelserna i Östersjön kunna utredas. Ur lik- 
nande synpunkter väckes av G. G. Hällström (1840) i 
Finska Vetenskaps-Societeten förslag om anordnande av 
regelbundna iakttagelser, och skrider Societeten även under 
de följande åren till utförande av sådana. Svårigheterna äro 
emellertid för stora, för att då ett regelbundet arbete skulle 
kunna igångsättas; endast mera sporadiska anteckningar ernås. 

En påstöt till förnyade ansträngningar erhåller Veten- 
skaps-Societeten av svenska Vetenskaps-Akademin år 1850. 
där i samband med landhöjningsfrågan krav på ett vatten- 
ståndsmaterial framträder. Från år 1852 framåt inrättas 
efterhand ett antal stationer, och från 1856 inslås ett bättre 
observationsförfarande, som ännu på många orter följes. 
Senare utbygges systemet något under samarbete med Över- 
styrelsen för lots- och fyrväsendet, vilken även var i behov av 
vattenståndsuppgifter, och från 1888 inrättar Överstyrelsen 
för väg- och vattenbyggnaderna ett eget system av peglar I! 
flere hamnar för att erhålla för hamnanläggningar o. s. v. erfor- 
derliga statistiska data. Kravet på större noggrannhet låter så 
frågan om självregistrerande instrument uppkomma; på 1890- 
talet träder Finska Vetenskaps-Societetens första stora mareo- 
graf i Hangö i funktion och från 1904 dess andra i Helsing- 
fors, och ungefär samtidigt uppställas av Vetenskaps-So- 
cieteten och Lotsöverstyrelsen i samråd mareografer av 
mindre modell vid några kustorter. 

Omvårdnaden av detta observationsmaterial var såsom 
bisyssla fördelat på olika händer. Societetens observationer 
omhänderhades av intresserade medlemmar (A. Stjern 
creutz, A. Moberg) och uppdrogos, då dess Meteorolo 
giska centralanstalt inrättats, åt dennas direktor, Lotsöver- 
styrelsen övervakade en del, och Överstyrelsens för väg- och 
vattenbyggnaderna peglar omhänderhades först av dess 
distriktsingeniörer, sedan av dess Hydrografiska byrå. 
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Då emellertid betydelsen av vattenståndsiakttagelserna vid 
studiet av fenomenen i havet åter allt tydligare framträdde, 
och då Societeten i sina Havsundersökningar erhållit ett eget 
organ för sådant arbete, överfördes år 1912 skötseln av Socie- 
tetens peglar till dessa. Sedan med början av 1918 ledare- 
befattningen vid Societetens Havsundersökningar blivit en 
ordinarie tjänst, överförde Societeten ytterligare sina mareo- 
grafer till Havsundersökningarna, och överlämnade Översty- 
relsen för väg- och vattenbyggnaderna sina hamnpeglar till 
dessa. Lotsöverstyrelsens iakttagelser hade redan tidigare 
skötts i ett visst samband med Societetens, efter Havsforsk- 
ningsinstitutets inrättande överlämnades 1919 vården åt 
Institutet. Genom dessa åtgärder äro numera vattenstånds- 
iakttagelserna vid våra kuster under enhetlig övervakning 
och behandling hos den fackmyndighet, som närmast är i 
behov av resultaten, och för vilken i samband med dess 
övriga arbeten skötseln ställer sig enklast och effektivast. 

Isstudiets uppkomst och utveckling. Försöken att åstad- 
komma en mera planmässig undersökning av isförhållandena 
i våra hav gå något mer än trettio år tillbaka i tiden. Tidi- 
gare bär det som åtgjorts karaktär av mera tillfälliga anteck- 
ningar; även de uppteckningar om isläggning och islossning, 
som utförts i samband med Vetenskaps-Societetens sedan 
1846 systematiskt ordnade arbete, syfta främst på fast- 
ställande av klimatologiska data. 

Det är frågan om vintersjöfarten och anskaffandet av 
isbrytare för dess möjliggörande, som låta behovet av utred- 
ningar om isförhållandena framträda. Det första förslaget 
till en sådan göres av kaptenen D. J. Sjöstrand (1887). 
Frågan om utförande av undersökningar rörande isarna be- 
handlas sedermera av Lotsöverstyrelsen, av Vetenskaps- 
Societeten och av särskilda kommittéer, och uppgöres även 
1889 ett program, vilket syftar på inrättandet av en särskild 
byrå för studium av dessa och därmed sammanhängande 
fenomen 'i haven m. m. Intet avgörande vinnes, och frågan 
vilar till slutet av 1890-talet, då den åter behandlas i en kom- 
mitté för vintersjöfarten, varvid förslaget om inrättande av 
en byrå för dessa frågors studium åter upptages. Ett steg 
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framal gör frågan genom att av Stadsfullmäktige i Hel- 
singfors anslag beviljas för och hemställan göres hos Lots- 
överstyrelsen om iakttagelser vid fyra fyrtorn vid sydkusten, 
vilka i samarbete med Vetenskaps-Societeten från 1897 sättes 
i gång. Under sakens vidare behandling blir Vetenskaps- 
Societeten i samråd med Lotsöverstyrelsen satt i tillfälle atl 
inkomma med yttrande. Genom då just påbörjade talasso- 
logiska undersökningar av Östersjön hade det blivit klart, 
att beisningen för att kunna rationellt studeras måste betrak- 
tas som en länk i den kedja av de fenomen, som utspela sig 
i haven. Societeten inkom på denna grund med förslag om 
att regelbundna isanteckningar skulle göras på ett mindre 
antal orter samt att en del talassologiska arbeten, varom 
mera nedan, skulle utföras. Förslaget vann regeringens bifall 
och från 1899—-1900 träder detta observationssystem i funk- 
tion, omhänderhavt av Societetens Meteorologiska utskott 
och Meteorologiska centralanstalt, utom vars egentliga upp- 
gifter det dock faller. Då emellertid Societeten i sina Havs- 
undersökningar 1902 erhåller ett andra utförande organ, 
med vars arbelen isstudiet naturligare sammanhör, är det 
självklart att, i den mån arbetskrafterna där tillåta det. 
intresse ägnas isförhallandena. Under samarbete med Lots- 
överstvrelsen utbyggas isiakttagelserna något. För vintern 
1910—1911 kunna då Havsundersökningarna genom begag- 
nande av från olika håll sammanbragta anteckningar utge 
den första skildringen av en isvinter i materialsamling och 
kort översiktlig beskrivning. År 1912 göres ett försök at! 
fylla luckor i observationsnätet genom uppfordran till intres- 
serade att fungera som frivilliga observatörer. Försöket 
utfaller till en början väl, men det visar sig snart omöjlig! 
att på frivillighetens väg insamla fortlöpande och så pass 
ingående anteckningar som här erfordras. År 1915 vidtages 
en omorganisation, efter det möjlighet ernåtts att på kom- 
mandoväg få lots- och fyrpersonalen ålagd att utföra anteck- 
ningarna.  Upptleckningar och kartskisser utföras vecka 
för vecka och insändas per post samt sammanfattas omedel- 
bart i översiktskartor över isarna. Under den oroliga vintern 
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, 
1917—1918 kan arbetet blott delvis hållas i gång, men åler- 
upplages följande år. 

Det är att märka, att detta isarbete under hela den tid, 
Havsundersökningarna bestå, måste utföras av en mycket 
ringa personal vid sidan av de uppgifter, som egentligen 
åligga denna. Några specialundersökningar eller större studier 
ha därför ej då kunnat utföras. 

Det egentliga lalassologiska arbetet. Rvyggraden i alll velen- 
skapligt arbete utgör det, som strävar att fastställa de lag- 
bundna sammanhangen mellan de olika företeelser vi kunna 
iakttaga. Det tidigare arbete, som ställde för sig som mål 
att angripa en enskild aspekt av skeendet i havet löst från 
sammanhanget mellan övriga, kunde naturligen ej komma 
till någon full behärskning av problemen. Den nya riktning 
forskningen om haven tog under 1890-talet, då havens vat- 
tenkropp och förändringarna i denna gjordes till studieföre- 
mål, banade väg till ett allmännare grepp på företeelserna 
och deras växelvärkan och lovade sålunda ett djupare inträn- 
gande i de olika företeelsernas väsen. 

Hos oss togs initiativet till ett studium av havet självt av 
professor Th. H om én, på vars förslag och under vars led- 
ning Finska Vetenskaps-Societeten från 1898 organiserade 
expeditioner ute i havet, och i samband med dessa uppbyggdes 
från slutet av år 1899 en talassologisk observationstjänst a 
en del fasta observationspunkter, dels för alt genom fortl- 
löpande iakttagelser komplettera iakttagelserna ute i sjön och 
dels för att ge en bas för diskussion av ismalerialet. För 
utförande av det arbete, som undersökningarna ule i sjön och 
resultatens bearbetning erfordrade, erhöll Societeten år 1902 
anslag för upprätthållande av dess Havsundersökningar, vilka 
ställdes under tillsyn av en särskild Kommission. De arbeten, 
som här utförts under terminsfärder ute i havet först fyra 
gånger årligen, sedan årligen, äro grundläggande för var 
kännedom av de landet omgivande haven och uppfallningen 
av företeelserna i dem. Genom Havsundersökningarnas för- 
sorg utbyggdes sedan efter hand från år 1904 även arbetet 
å de fasta stationerna och iakttagelserna över ström, så att 
från år 1911 ett rätt omfattande material insamlats, här dock 
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med störingar av olika omfattning under krigstiden. Dessa 
Havsundersökningar, som vid olika tidpunkter i smärre 
hänseenden omorganiserades, och till vilka, då de utgjort det 
egentliga fackorganet för havsforskningen, de på olika håll 
spridda arbetsuppgifterna efter hand samlats, såsom ovan 
antytts, bilda den egentliga kärna, ur vilken Havsforsknings- 
institutet utvecklats. 

Det internationella arbetet. Strax vid början av den mera 
velenskapliga utforskningen av haven på 1890-talet, fram- 
stod, att vi här hade att göra med problem, vilka överstego 
de krafter, ett enskilt land kunde uppställa. Fenomenen 
i havet förlöpa i ett helt, och för deras överblickande erford- 

ras uppgifter från alla dess delar. Redan år 1899 samman- 
trädde på svensk inbjudan en kongress för förberedande av 
ett internationellt samarbete, och från år 1902 sammanslöto 
sig länderna omkring det Baltiska havet och Nordsjön till 
ett samarbete för dessa havs talassologi, även med hänsyn 
till havens invärkan på klimatet, och för ett studium av olika 
biologiska problem i havet, varigenom en bas för ett rationellt 
utnyttjande av. havens fisktillgång skulle vinnas. Denna sam- 
manslutning består ännu, och ha här Havsundersökningarna 
företrätt Finland och utfört den på Finland fallande ej obe- 
tydliga anparten av det talassologiska arbetet. Samarbetet 
har i en oskattbar grad underlättat arbetet genom att göra 
det likformigt och förmedla utnyttjandet av de i ett land 
vunna resultaten även i andra. Det kan sägas, att detta 
samarbete till en väsentlig del möjliggjort de framsteg, havs- 
forskningen under de senaste två decennierna gjort. 


Ovangivna korta översikt har visat, att i de olika arbets 
grenar Havsforskningsinstitutets värksamhet omfattar Finska 
Vetenskaps-Societeten dels genom initiativ gestaltande ingripit. 
dels genom aktivt deltagande hållit värksamheten uppe, var: 
vid Societetens betrodde ämbetsmän och enskilda dess leda- 
möter "under en lång följd av år omhänderhaft ett mång- 
skiflande arbete av vetenskaplig och administrativ art. Då 
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arbetet nått den mognad och omfattning, att dess fortsät- 
tande erfordrade en ny och större organisation, var det på 
: Societetens förslag omorganisationen företogs. Det inlägg i 
det allmänna kulturarbetet, som Societeten sålunda även 
genom sin anpart i havsforskningen gjort, må här i Havs- 
forskningsinstitutets första årsberättelse uttryckligen betonas. 


II. 


Organisation. 


Den organisation, Havsforskningsinstitutet erhöll, gav 
sig lätt ur de arbetsuppgifter, som förelågo och deras inbördes ' 
sammanhang. Ehuru för de frågor, havsforskningen har att 
lösa, primäruppgifter av alla slag äro erforderliga och de 
flesta företeelser vid ett vetenskapligt studium fordra be- 
aktande av närstående fenomen, kan dock vid den löpande 
skötseln av observationsarbetet och vid materialets bearbet- 
ning en viss avgränsning göras. Sålunda bilda vattenstånds- 
iakttagelserna ett mera avgränsat helt, likaså gör isarbetet. 
Arbetet på expeditioner och det fortlöpande talassologiska 
iakttagelsearbetet å kuststationer sammanhänga i viss mån 
med varandra; den skillnad här ur synpunkten av arbetets 
organisation naturligast bör göras, härrör av att det mera rent 
fysiska i vardera och det mera rent kemiska i dem lämpligen 
sammanföras var för sig. Därvid är ett sammanförande av 
"dessa kemiska arbeten med dem, som avse studiet av ämnes- 
omsättningen i havet, självfallet. Institutets uppdelning i 
fyra avdelningar, en vattenstånds-, en is-, en allmänt talasso- 
logisk och en kemisk hade härur följt. Emellertid inslogs 
för att erhålla blott tre avdelningar en annan uppdelning. 
Det allmänt talassologiska arbetet är till sin natur sådant, 
alt det fotar på och åter stöder institutets hela värksamhet; 
det blir sålunda i viss mån ett institutets gemensamma ar- 
bete, och erfordras vid expeditionerna stundom större arbets- 
kraft, än en avdelning kunde avgiva. Detta arbete prövades 
därför kunna fördelas på de tre övriga avdelningarna, varvid 
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dock huvudparten fördes till den, som omfattar isarbetet. 
Isobservationerna koncentreras på vintern och expeditions- 
och inspektionsarbetet på sommaren, varigenom för denna 
avdelning en viss arbetsfördelning i tiden uppkommer. 
Uppdelningen blev sålunda den i en vattenståndsavdel- 
ning, en is- och allmänt talassologisk avdelning och en ke- 
misk avdelning, vilka var förestås av en talassolog, men där 
ett samarbete oberoende av avdelning i vissa fall förutsågs. 
Isavdelningen har dock härigenom blivit den ojämförligt 
starkast belastade. 

Ledningen av institutet fördelades mellan direktor och 
en Havsforskningskommission bestående av direktor och 
talassologerna och två av Vetenskaps-Societeten utsedda 
medlemmar, kallade inspektorer. På detta sätt bibehölls — 
ehuru Institutet är ett fullt fristående centralt värk — allt 
fortfarande ett samband med Societeten och tillfördes Kom- 
missionen ökad vetenskaplig insikt och möjliggjordes en vid- 
sträcktare kontakt med strävanden utom densamma. Socie- 
teten äger även i viktigare befordringsfrågor på föreskrivet 
sätt draga försorg om utlåtande rörande de sökandes kompe- 
tens. Direktor skall, såsom för ett enhetligt arbete vid ett 
vetenskapligt institut är nödvändigt, handha den direkta 
ledningen av arbetena och övervakningen av deras utförande, 
' medan Kommissionen har att taga under omprövning frågor 
rörande arbetenas anordnande och ingå till Regeringen med 
nödiga hemställningar. 


Personal. 


Förordningen om: Havsforskningsinstitutet stadgade, at! 
hydrologen vid Vetenskaps-Societeten, vilkens befattning in- 
drogs, skulle övertaga direktorstjänsten. Vetenskaps-Sociele- 
ten utsåg vid möte den 3 december 1918 proff. Th eo dor 
Homén och Hjalmar Tallqvwvist till inspektorer. 
Efter ansökan utnämndes den 24 januari 1919 dr Henrik 
Renqxistochdr Kurt Buch samt den 1 april mag. 
Gunnar Granqvist till talassologer. Övrig personal 
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antogs efterhand av direktor, och ha sålunda vid institutet 
tjänsterna under året varit besatta på följande sätt: 


Direktor: 
Inspektorer: 


Talassologer: 


Assistent: 


Kemistbiträde: 


Räknebiträden: 


Vaktmästare: 


prof. Rolf Witting, 

prof. Theodor Homén, 

prof. Hjalmar Tallqvwvist, 

dr Henrik Ren qvwvist, chef för vat- 
tenstån dsavdelningen (från den 1 februari), 
dr Kurt Buch, chef för den kemiska 
avdelningen (från den 1 februari), 

mag. Gunnar Grangqwvist, chef för 
isavdelningen (från den 1 april), 

dr Henrik Renqvwvist (januari), 
herr V. V. Olin (t. f. 16 april —15 maj), 
mag. Thure P. Lesch (juni—au- 
gusti), 

mag. Risto Jurwa (från den 20 sep- 
tember), 

stud. Gunnar Nordman (från den 
1 juni), 

fröken Elsa Öh man n (från den 21 ja- 
nuari), 

fröken Birgit Nissen (april —maj), 
fröken Emmy af Forselles (från 
den 9 september). 

herr J. V. Waldén. 


Av dessa hade tidigare tjänstgjort vid Havsundersöknin- 


garna: herr Witt 


ing från 1902. V. I såsom assistent, från 


1911. I. I såsom ledare och från 1918. I. 1 såsom Vetenskaps- 
Societetens hvydrolog, herr Ho mé n såsom ledare 1898—1910, 
herr Ren qvwvist från 1918. X. 1 såsom assistent, herr Buch 
1910 VI. 1—1917. VIII. 31 såsom assistent, herr Granqvist 
1911. II. 1—1918. IX. 30 såsom assistent, fröken Öh mann 
från 1908. X. 5 med smärre avbrott såsom räknebiträde och 
herr Waldén från 1911. II. 1 såsom vaktmästare. 
Direktor. hade tjänstledighet under augusti för sjukdom, 
talassologen Buch för genomgående av en operation den 
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3 november—5 december. Direktor åtnjöt semester under 
största delen av juli, talassologen Granqvist under juni, 
talassologen Buch under juli och talassologen Ren qvwvist 
under augusti månader. I några fall har kortare tjänstledig- 
het för enskilda angelägenheter beviljats av direktor. 

I början av april uppdrogs bibliotekariebefattningen åt 
talassologen R e n q vist, kassörsbefattningen åt talassolo- 
gen Buch, och har notariebefattningen skötts främst av 
talassologen Granqvist men även av talassologen R e n- 
q vist m. fl., från oktober av assistenten J urwa. Dess- 
förinnan hade dessa omhänderhafts av direktor. Sekreterare- 
befattningen har främst handhafts av herr Renqwvist, 
men ha även herrar Tallqvist och Granqvwvist två 
gånger vardera fört protokollet. Från oktober ha sekreterare- 
göromålen tilldelats herr J ur wa. 


Förvaltningsfrågor. 


Kommissionen har under slutet av 1918 och 1919 sam- 
manträtt 13 gånger. Därvid ha frågor rörande organisatlio- 
nen av Institutet, planläggning av arbetena, hemställningar 
till Regeringen och andra löpande ärenden behandlats. 

Genom beslut av Statsrådet av den 15 januari tilldelades 
Havsforskningsinstitutet fribrevsrätt för utgående och till 
delsamma i vetenskapligt syfte adresserade brev och paket 
inom eget land. 

Genom Statsrådets beslut av den 11 mars hänfördes insti- 
tutet till den andra avdelningen av ämbetsvärk vid beräk- 
ning av expeditionslösen och förrättningsarvode. 

Genom Statsrådets beslut av samma dag fastställdes 
sigill för institutet: Finlands lejon med rosor i vitt å blått 
fält med vita våglinjer och omskrift Merentutkimuslaitos — 
Havsforskningsinstitutet. 

Institutet övertog vid sin tillkomst Havsundersökningar- 
"nas lokal, mobilia, arkiv, instrument och laboratorieutrust- 
ning. Ett rum och kök fallande inom Universitetets zoolo- 
giska laboratoriums lokal i samma hus kunde genom vänligt 
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tillmötesgående av laboratoriets prefekt upphyras till lokal 
för vaktmästaren, över vars förut disponerade rum sålunda 
kunde förfogas. Lokalen erbjuder ej tillräckligt utrymme 
för arkiv och laboratorium, och äro arbetsbetingelserna, ge- 
nom att rummen äro genomgångsrum och flere personer 
måste arbeta i samma rum, ej goda. För anskaffande av 
nödiga mobilia m. m. erhöll institutet den 30 december 1918 
ett anslag stort Fmk 26,900: —, vilket nedan ingår i mom. 2. 

Institutets anslag och dessas användning framgår av föl- 
jande tablå (tillägg till mom. 4 och 5 beviljades av Stats- 
rådet vid årets utgång): 


Anslaget Åtgått 
1-ä; AVIOningar ssesscorssexesbasstekisr 538,000: — = 52,500: — 
1 b. Till avlönande av assistent och 
| biträden .................sseesss 18,000: —  13,849: 20 
I c. Observators arvoden ............. 22,100:— = 22,685: — 
2. Instrument, kemikalier, litte- 
ratur, mobilia ................. 32,900:— = 32,899: 74 
3. - Tryckning av kartor och blan- 
KÖUleP sine savsennek svenne 8,000: — 7,998: 80 
4. Lokal, värme, lyse .............. 7,000: — 7,628: 77 
Je -EXPENSEMCdE övensenierssterse nn 3,300: — 3,499: 05 
6. Resekostnader ..................... 4,000: — 6,779: 70 
7.  Direktors dispositionsmedel ... 2,000: — 2,000: — 
Summa mark 156,100: — 149,836: 26 


Härtill komma ytterligare i dyrtidstillägg mark 23,694: 57, 
och har på Institutets stat varit infört anslaget för Finska 
Vetenskaps-Societetens planktologiska undersökningar, stort 
4,400: — mark. 


III. 


Det fortgående arbete, som åligger institutet kan hänföras 
till följande huvudgrupper: 

a) observationsarbete, utfört dels i haven genom expeditio- 
ner, dels å fasta av institutet övervakade stationer vid 
kusterna, 
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b) sammanställning av resultaten, innefattande en kri- 
tisk granskning och räknerisk och analytisk bearbetning, samt 
publikation, 

c) utgivande av rapporter om isförhållandena och medde- 
landen om andra resultat och 

d) ingående vetenskaplig bearbetning av företeelserna i 
haven. 

Den mera ingående vetenskapliga bearbetningen har 
under året i huvudsak legat nere, likaså har under året ej 
kunnat skridas till publikation av material; återuppbyg- 
gande av observationsnätet efter det oundvikliga förfallet 
under kriget och organisationsarbetet för övrigt samt det 
löpande arbetet har tagit alla arbetskrafter i anspråk. 


Expeditionerna. 


Under året gjordes med undersökningsfartyget Nautilus 
den 13—23 juni den första talassologiska expeditionen 
sedan kriget. Den kunde på grund av minfaran ej utsträckas 
över hela det Finland i det internationella arbetet tilldelade 
området (Baltiska havet norr om 59” N. Lat.). I västra delen 
av Finska viken, vattnen å ömse sidor om Åland och i Botlt- 
niska viken undersöktes 38 av de Finland tilldelade. obser- 
valionspunkterna, varvid temperaturmätning å övliga djup 
gjordes, prov för bestämning av salthalt, syrehalt och am- 
moniakhalt togos, meteorologiska anteckningar gjordes, sikt- 
djupsmätningar med färgfiltra utfördes samt yttemperatur 
och ytsaltprov varje timme gjordes. Expeditionen utfördes 
av tlalassologen Granqvist med biträde av assistenten 
Lesch. . 

Vid en expeditionsfärd till Hogland undersöktes den 20 
juli två punkter norr och söder om Hogland. 


Vattenståndsobservationerna. 


Peglarna. Vattenståndsobservationerna hade minst lidit 
av kriget. Vid årets början voro 21 pegelstationer i gång. 
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I samband med det arbete för undersökning av vattenomsätt- 
ningen i fjärdarna runt Helsingfors, varför nedan skall redo- 
göras, inrättades 6 stationer i trakten av Helsingfors, av vilka 
9 äro av en tillfällig karaktär och en före årets slut upphörde. 
Av äldre orter begynte åter vid Kemi, Ulkokalla, Rönnskär, 
Sälgrund och Säbbskär iakttagelser anställas, men upphörde 
Ulkokalla och Säbbskär före årets slut. Vid Lohm utfördes 
observalioner under isfri tid. Å Valsörarna och Hogland- 
Suurkvlä inrättades nya observationsplatser. Vid årets ul- 
gang voro sålunda 32 peglar i funktion; detta antal kommer 
ej märkbart att ökas, snarast att inskränkas, så snart mareo- 
grafnälet blivil uppbyggt. Å fyra orter har observerats 
enligt fotmålt, å alla öfriga i cm. 

Nya pegelskalor ha uppställts i Sälgrund, Sveaborg och 
Kotka, armar för avläsning med stång ha anbragts å Brändö 
bro, Arabia, Gammelstaden, Degerö kanal och Hogland- 
Suurkvlä. Samtliga stationer, med undantag av nio (Ulko- 
kalla, Valsörarna, Rönnskär, Lohm, Utö, Skuru, Gråhara, 
Lavola och Sordavala) ha under årel inspekterats. Avväg- 
ningar ha värkställts i Toppila, Yxpila, Jakobstad, Vasa, Säl- 
grund, Räfsö, Mäntvluoto, Säbbskär, Lökö, Lvpertö, Lem- 
ström, Jungfrusund, Strömma, Hangö, Brändö bro, Arabia, 
Gammelstaden, Degerö kanal, Söderskär, Hogland-Suur- 
kvlä, Hogland-Pohjoisrivi, Kotka och Wiborg. Nva fix- 
punkter ha anbragts vid Brändö bro, Arabia, Gammelstaden, 
Kotka och Hogland-Suurkvlä. 

En sammanställning över pegelstationerna ger tabell 1. 


Tab. 1. - Peqelstationer år 1919. 


| Observa- | Observa- | 
I 


Ort Observator " tions- = tions- (Tegen VON 
: ; tvp nal : 
| . period termin | ” | 
i 
FSÖINLN 3 näset ÅA. Lindsten... . Y,,—"/,, . 11 Pp. cm. 
| Toppila. ., ....| J. Åsvik. ..... h. å. 8 P. em. $ 
, Ulkokalla ....« Fi Korpela ..v.c.c fs "/jal 7, 14, 21 | em. = Tal. 
Yxpila ....... K. Stolt ...... och å "0 8 P. em, > 
| Jakobstad ..... "J. A. Lillsund & | | 


J. Hellstrand. | h. å. 12 'P, cm. H. | 
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; a 
| | Observa- | Observa- 


Ort Observator tions- tions- | Pegel-: Jour- 
period termin typ: na | 
a | 
' Vasa ... .. ova | K. Hellman . ...| hå, 8 ; en 
| Valsörarne. . . .. Carl W. Bruun. .| '/,—"/,, | 7, 14, 21 | cm. ! Tal. | 
| Rönnskär ..... J. E. Söderholm . | !/—2/,, | 14 — IS. cm) + 
Sälgrund . . .... L. Karlberg... | '/,—"/,, | 7, 14, 21 IP. em. Tal. | 
IRASÖ AN bädden J. E. Grönblom .| h.å. 9!) P. em. 
' Mäntyluoto ....|J Sundblom ...| hå. 9 P. em. H. a 
Säbbskär. ..... V. Jurvelius .. .|'/s—"/,, | 7, 14, 21 IP.f.Y,.' Tal; 
I Lökö ........ F. E. Warjonpen . | oh. å. 7, 14, 21 'S. em. + | 
| Lypertö ...... J. V. Sjögren . ..| h.å. | 7, 14, 21 |S. em! + '| 
| Lemström ..... J. Broman . h. å. 9 iP. cm. 6 
I Lohm,........ M. A. Mickelsson | '/,—"'/,, '8, 12, 16 (20)'S. EN | 
EE ÖT. SR AECRERER M. V. Finneman & | | 
| F. A. Lindström| oh. å. | 7, 14, 21 |P.f2/,, Tal. 
Jungfrusund. .. 2 J. E. Andersson .| oh. ä. . 7, 14 S. cm; ” 
Strömma. ..... FA. Vikström ...! hå. 8 ?) Pp. - id 
Hangö ....... | Fyrbetjäningen. .| oh. å. | 7, 14 (21) S. em.. Tal. | 
Skuru. ....... E. Öhman. .... h. å. 8 P. c em. H. B. 
Gråhara ...... E. K. Eklund. . . S Tu 7, 14, 21 P.f!/,,' Tal. 
H:fors Skatudden . | J. V. Waldén. .. | c. 9 Pi em. Tal. 
a > I G. Nordman ...)!'/, SR 9 P. cm. Tal. 
>» — Brändö bro | N. Virtanen & P.: | | | 
Halonen. .... 06 2 14 ?) ÅS. em. Tal. 
»  Arahia . . | G. Andersson. . . | "/,—Y/,, 9 S. em. Tal, 
» Gammelstaden” A. Luckman ... P/,—YWfya 9 S. em; Tal. ; 
» Degerö kanal) C. Eklund. . ... (187 200, 9 S. em.! Tal. ' 
» Sveaborg. . / G. A. Ekroth... 7/,—-"/a 9, 15 IP. em. " 
Söderskär ..... | E. A. Lundell . vit oh å. 7, 14, 21 S. cm. Tal ' 
Hogland Suurkylä | L. Mattila. .... | US a 14 S em.! 7 
Hogland Pohjoisrivi F. RB. Laanti h. å 14, 21 IP. cm. jG 
Kotka. ....... ÅK. Sipilä ..... h. å. 12 Poem, > 
Viborg ....... | E. Löyskä. . ... h. å. 8 IP. emd) "a 
Lavola ....... K. Saarimies ..., hå 8 P. em. H. B. 
Sordavala ....-.| A. Peippo..... | h. å. 8 'P. cm. H. B. 
h. å. = hela året. Ett termintal inom parentes anger, att den ifrågavarande 
observationsterminen icke blivit ny 'ttjad under hela perioden. P. = pegel; 
S. = arm och stång; "= ingå i särskilda till Institutet inkommande 
vattenståndsjournaler; Tal. = - ingå i Institutets talassologiska journaler; 


H. B. = erh. fr. Hydr. Byr. 
1) IU. VIII—-XN kl. 8. — 2?) IV-—IX kl. 7. — ?) VII-—-VIII kl. 9. 
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Mareograferna i Hangö och Helsingfors ha under året 
varit i funktion. 

För Hangö mareograf har en ny kontrollmätningsanord- 
ning konstruerats och uppställts. Den tidigare använda trä- 
stången utbyttes mot ett i cm indelat mässingsrör, för vilket 
en ny gaffeldubb ingjöts i brunnsväggen. Å mässingsröret 
finnes en löpare, vars läge å röret kan avläsas och vid vilken 
anbringas en remsa järnklorid-tanninpapper. Löparen instäl- 
les efter rådande vattenstånd med stöd av avläsningarna å en 
skala å mareografens stora löphjul sålunda, att tanninremsan 
kommer i vattenlinjen, varefter avläsning av randen av den 
av havsvattnet svärtade delen av tanninpappret utföres. 
Denna kontrollmätningsanordning trädde i funktion den 9 
juli. Den nya nollpunkten ligger 2 15 cm ovanom den gamla. 
Särskilda kompletterande föreskrifter ha givits observatorn, 
byvggm. J. H. Nilsson och vakten, hr V. Ahlblad. Den yttre 
brunnen för mareografen har blivit reparerad (genom Hangö 
stad), och rensningspumpen förlängd med ett nytt kopplings- 
stycke om 5 m. Vid mareografen gjordes avvägningar vid 
tre tidpunkter. 

Å Helsingfors mareograf ha diverse smärre förbättringar 
gjorts. Sedan elektrisk ledning i slutet av 1918 införts i 
mareografkojan, och en koltrådslampa under de kalla perio- 
derna hållits tänd i brunnen, har ingen störing på grund av 
isbildning i brunnen mera ägt rum. Under året ha 68 konritroll- 
mätningar värkställts. 1918 i medlet av oktober förbands 
genom precisionsavvägning såväl mareografen som Skatudds- 
pegenl med utgångspunkten för det finska precisionsnivelle- 
mentet å Helsingfors astronomiska observatorium, varvid 
nya fixer utsattes i SW hörnet av observatoriets trädgård, 
vid V. Kajen 6, i sockeln av presidentens slott, i fast berg 
under den grekisk-ortodoxa kyrkan å Skatudden samt i fast 
berg invid mareografen. Mareografen har skötts direkte från 
Institutet. 

Av de genom Finska Vetenskaps-Societleten och Lotsöver- 
styrelsen i samråd efter år 1905 uppställda mindre mareogra- 
ferna, vilka under de senaste åren ej varit i funktion, och 
vilka överlämnats åt Havsforskningsinstitutet den 18 novem- 
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ber 1919, ha de i IKemi, Kotka och Björkö besökts och befun- 
nits skadade, så att deras bringande i funktion ej kunnat 
äga rum. Av instrumenten å Skatudden vid Helsingfors äro 
endast de bärande delarna till finnandes å sin plats. Hellman 
och Sortanlahti ha ännu ej kunnat besökas. 

En av Havsundersökningarna vid realisationen av krigs- 
bytet inlöst mareograf å Hogland inspekterades i juli. Huset 
befanns vara mycket durabelt uppfört, men den vwvitalaste 
delen, rörledningen från brunnen till havet, var förd blott 
till medelvatten. Platsen är ej lämplig såsom utsatt för storm 
och ispressning. Iostnaderna för den långa rörledningens 
ytterligare nedsänkande bleve även till följd av grundens 
svåra beskaffenhet rätt stora, varför med stationens istånd- 
sättande tills vidare måste anstå. 

Vattenmärken. Till observationsarbetet kan även föras 
beskrivning, uppmätning och avvägning av äldre vatten- 
märken, vilka vid olika tider å olika orter inhuggits för att 
ge utgångspunkter för bestämmande av den sekulära land- 
höjningen. Sådan har, då vid färd orterna legat inom räck- 
håll, utförts vid Sälgrund, Högklubb, Säbbskär, Enskär, 
Lypertö, Jungfrusund, Hangö, Söderskär, Våtskär och Lovisa. 
Märkena härstamma främst från åren 1900 och 1907. 

I Åbo gjordes vid ett besök å orten en nivellering från de 
punkter å slottet, vilka år 1750 avvägts av prof., sedermera 
biskopen J. Ga dolin ned till pegeln i hamnen, och föranstal- 
tades en kortare observationsserie för att genom komparation 
åtkomma havsytans medelläge. I Hangö ha vid Gäddtarmen 
alla äldre märken avvägts, likaså har ett märke å Sveaborg 
från år 1800 uppmätts. Ett gammalt märke å Dunkahäll 
(Brädholmen) vid Lovisa eftersöktes förgäves; det är sanno- 
likt förstört. Institutet avser att efterhand, främst då sådana 
orter, där vattenmärken finnas, vid arbetet passeras, uppmäta 
de äldre kända. ; 


De talassologiska iakttagelserna å fasta stationer. 


Det fortlöpande talassologiska observationsarbetet å fasta 
stationer hade, såsom i Havsundersökningarnas årsredogörel- 
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ser tidigare omnämts, under kriget lidit det svåraste avbräck. 
Av de 21 stationer, som fungerade före kriget, voro endast 6 
under 1918 i gång, och av dem endast Porkala och Söderskär 
något så när fullständigt. Det första här förelåg var då att 
i görligaste mån söka återuppbygga stationsnätet. Istånd- 
sättandet försvårades av bristen på och svårigheterna att 
erhålla instrument. Genom begagnande av reservinstrument 
och av instrument från stationer, som ej kunnat fås i gång, 
och från en indragen station, kunde arbetet utföras å 22 sta- 
tioner, 14 hela året fungerande och 8, som äro värksamma 
under seglationsperioden. Stationerna äro härigenom i full- 
ständig avsaknad av reservinstrument, varför vid olycksfall, 
som vid arbete i sjön måste förutses, avbrott i värksamheten 
inträder. 

Nyinstruktionen och inspektionen förbands främst med 
juni-expeditionen å Nautilus. Härvid besöktes följande 12 
äldre stationer: Gråhara, Porkala, Hangö, Utö, Märket, 
Säbbskär och Ulkokalla samt Äransgrund, Plevna, Helsing- 
kallan, Werkkomatala (stationerat utanför Hangö) och Stor- 
brotten, å vilket sistnämnda ej djupobservationerna på grund 
av instrumentbristen kunde återbegynna, och upphörde dessa 
å Gråhara efter haveri i november. Å Bågaskär indrogs 
stationen, vilken ej fungerat väl. Vid Jusarö flyttades obser- 
vationerna från Skeppö till fyrlandet. Nya stationer inrätta- 
des å Tankar, Valsörarna, Norrskär, Sälgrund och Enskär, 
samt å Kallbådan (stationerad i farleden Helsingfors — 
Hangö). Av övriga före kriget arbetande orter ligga följande 
ännu nere: Bogskär, fyren förstörd under kriget, Hogland, 
där vidtalad observator ej trätt i funktion, fyrskeppet Stor- 
kallegrund, som endast en kortare tid varit ute, och fyr- 
skeppet Taipaleenluoto i Ladoga på grund av de oroliga 
förhållandena vid ostgränsen. 

Å stationerna ha temperaturmätning och tagning av salt- 
prov utförts 3 ggr i månaden, temperatur mätts dagligen å 
ytan och saltprov tagits 6 ggr i månaden. En sammanställ- 
ning av arbetet ger tabell 2 och 3. 
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Tab. 2. De talassologiska kuststationerna ' 1919. 


| 
| 


| | | | ASS 
| Ytprov I 22 nd 
| Ort Observator ; Tid dagligen = EN i 

| G i kl. 3 5 = a 

| | | fr 

I | | t 

| Ulkokalla 2 F. Korpela ..... I HI—XIH fd, Ht—V:) 201-29 17, 14,21 


14: 
| XI: 7, 14 


Tankar. .. BE. J. Björklöf «so ., VI. 22-—NXNII VI -1X:] 10 
; 7,14. 21: 


17 7 14.21 


| 

| 

X: 7,14; | 
| | XI—-NXUH: | 

i a ES | 

| 

| 

| 

| 


Valsörarna GC. W. Bruun «ov. VH—XIE VIH-—IX:] 10/13 7. 14.21 
7.14,21:1(20), 
| | | N--NI?: 
7,14: 
; : NH: 14 
Norrskär, .' Karl Färm ...o.v. VI. 20—XII 7, 14. 21! 20) 19 7. 14,21 
Sälgränd. | L. Karlberg «vv cv -VIL-NXIH 7, 14, 21/ 20: 14 7. 14.21 
! i 
Säbbskär ., W. Jurvelius. . .. Vv—XII 7, 14, 21 24! 20 7.14.21. 
Enskär .. | A. Jansén. .... vc VH—XE VV: 20)-7-7.14,21' 
| 4. 14,.21: 
; INN: 
| 7, 14: | | 
XI: 14 | 
Märket. . .! J.A. Dahlbom ..,. VI.21—XII 14 ne 13 7, 14.21 
TÖS ne M. W. Fineman, | | | 
| | 
F. ÅA. Lindström, | | | , 
s I I 
oo ÅA. K. Brunström 1—NH 14, 21! 90 | J6 7.14,2: 
Hangö . .. Nestor Mangelius . 1—XII | 14 | 30: 20 7,14.21 
Jusarö . . «+ Joh, F. Lindholm. VI, 23—XH i VI —VII: za 10 '7,14,21 
(1421 | . 
; IN -—XNI 
. | | 7, 14: | 
Porkala . et G. HI Roos, WW, XI: 14 
| Strömsten . ... I-—-XlI | 14 20 | 36 7,14,2: 
Gråhara . .. EK. Eklund ..., HX 17, 14, 21 30 | 25 7.14, 21 
Helsingfors | J. V. Waldén .. 6. (I—-XU) | c. 9 —'— SA 
Söderskär .. E. A. Lundell... I—XIT  !7, 14, 21; 50/24 '7.14.21 
| 


Hogland . . F. R. Laanti. ... (1-—NII) 
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Tab. 3.  Talassologiska observationer å fyrskeppen. 


I 


| | Ytprov &E G 
| Fyrskepp Observator Tid dagligen 3 Zz 
i & 
| kl. ES 


oPlevna. ...... oJ. E. Havela ...' VIL 17—X. 23 7, 14, 21 10 13 
Nahkiainen . . .. V. W. Laurén. ..' VIL 15—XL 2 7, 14, 21-30 11: 
Helsingkallan. .. K. E. Mattsson .. VIL 14—XI.3 7, 14, 21 30 14 


Snipan....... H. W. Gvylander . | VI. 21—XI.8. 7, 14, 21 30 15 

Relandersgrund . J.E. Lundström .; VIII. 7—XI. 28 7, 14, 21 20 10; 

Åransgrund . . . . Befälet ....... VI. 14—XII. 23 7, 14, 21 30.18]! 
Kallbådan !). . . | J. V. Palmroth . . VII. 10—XH. 23 7, 14, 21 50 14 
. Werkkomatala!) .! W. Johans... .. | VI. 16—XII. 23 7, 14, 21 30 18 | 


De mälningar av ström å ytan och djup, som före kriget 
utförts, ha åter kunnat upptagas å flertalet orter, endast 
de å Storkallegrund och Taipaleenluoto ha av de skäl, som 
redan anförts, ej begvnt. Tabellen 4 ger närmare uppgifter. 


Tab. 4. -Strömmätningsstattoner 1919. 


| I RN ME 
| ; Vind- och | 
"strämobser- : 


Fyrskepp Observator Tid i Djup m 

: | vationer i; 
dagligen kl. 

| | I 1 
I I 

Plevna. ..... J.E. Havela. I VIL 17—X. 23 = 7, 14, 21 7 0, 5,10: 


I 


Nahkiainen . . ., V. W. Laurén .| VIL15—XIL2 | 7,14, 21 > 0.13, 26 
Helsingkallan . K. E. Mattsson.| VI. 14-—XI. 3 7, 14, 21 0, 13, 26 


I Snipan SET H. W. Gyvlander | VI. 21-—XTI 8 7, 14, 21 0, 13, 26 
Relandersgrund J.E. Lundström | VIII, 7—XI. 28 | 7, 14, 21 "0, 10, 20 
Åransgrund . ., Befälet ..... VI). 14 —XH. 23 7,14, 21 0, 15, 30 | 


I Kallbådan !) . .'J. V. Palmroth. VII 10—XII.23.-=- 7,14. 21 0,15,30,45, 


I 


Isarbetet. 


Här skall såsom tidigare i Havsundersökningarnas års- 
berättelser redogöras för den issäsong, 1918-—-1919, vilken 


1) Stationerad i farleden Hangö —Jusarö. 
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till största delen faller inom arbetsåret, medan det, som 
åtgjorts för issäsongen 1919—1920, i ett sammanhang må 
hänföras till nästa årsredogörelse. 

Under orosvintern 1917—1918 hade isarbetet till största 
delen gått i sär. Återupprättandet gjordes enligt det system, 
som från 1915 tagits i bruk och som visat sig ändamålsenligt. 
Från lämpligt belägna orter utmed landets kuster, så vitt 
möjligt valda så, att observaförernas synkretsar beröra 
varandra, och att sålunda ett i huvudsak sammanhängande 
iakttagelsematerial erhålles, anordnades uppteckningar över 
isläget och å viktigare orter framställning av isutbildningen 
i kartskizzer. De kortare anteckningarna utföras dagligen, 
medan en utförligare beskrivning och ritning av kartorna 
göres på fredag, då journalerna avslutas och insändas. På 
basen av dessa göres å karta i stor skala en översiktlig fram- 
ställning av isläget i våra hav efterhand, då journalerna in- 
löpa, och är denna färdig i medlet av följande vecka. 

Observatörer vidtalades och instruerades, och journaler 
och kartor utsändes mot slutet av 1918, och trädde observa- 
tionsnätet i funktion i huvudsak i önskad utsträckning. Den 
första iskartan uppgjordes för den 17 januari, den sista för 
den 23 maj och tillställdes marinmyndigheterna och Sjöfarts- 
styrelsen kopior av desamma. De frivilliga observatörer, som 
en tid biträtt, ha efterhand fallit ifrån, då ej någon mera 
betydande ersättning kunnat givas. Observatörerna äro 
numera huvudsakligen fyr- eller lotspersonal, och har Sjö- 
fartsstyrelsen med största beredvillighet stått Institutet bi 
vid arbetets anordnande. 

Då detta observationsnät fåtts att fungera, beslöts söka 
realisera ett länge närt önskemål, att parallelt med denna 
istjänst åvägabringa snabba uppgifter om islägel 
och omedelbart bringa dem till offentligheten. Sådana 
uppgifter kunna naturligtvis ej nå samma noggrannhet 
och utförlighet, som den på journaler och kartskizzer 
fotade översikten; dock borde även dessa kortare per 
telefon införskaffade uppgifter medge en överblick av för- 
ändringarna och en preliminär mera summarisk bild av läget 
Ett stort antal av isobservatörerna på sydkusten och vid 
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västkusten ända till Björneborg samt några privatpersoner 
kunde nås genom telefon. Då isförhållandena i våra hav i 
allmänhet ej alltför starkt växla under en kortare följd av 
dagar, prövades en israpport per vecka böra även för dessa 
israpporter lämna tillräckligt täta uppgifter. Till rapport- 
dag valdes fredag, då ju observatörerna denna dag noggran- 
nare än vanligt översågo sitt område. 

Den 24 januari insamlades telefonledes första gången 
dessa israpporter, och för den 31 januari tillställdes dags- 
pressen i huvudstaden en översiktlig skildring av isläget, 
först på lördagen, men snart då systemet inarbetats samma 
fredag på e. m., för vilken skildringen gällde. Likaså utför- 
des preliminära kartor över fredagens isförhållandena, vilka 
följande dag på f. m. tillställdes ovannämnda myndigheter. 
Den sista preliminära iskartan hänförde sig till 2 maj, den 
sista tidningsrapporten avgavs den 9 maj. 

Isobservationsnätets omfattning framgår av följande 
tabell. 


Tab. 5. Veckorapporter över isarna, vintern 1918—1919. 


| Ort | Observator | Tid Journaler| Kartor | 
st. st. 

FR RR a 
| Röyttä. ...... J. R. Aspegrén . .| XII 14—V.16 | — 21 2 
| Ajos ........ J. P. Aho ..... X.20—V. 30 | 32 I 
 Marjaniemi . . . .! M. L. Borén .. .| XI. 16—vV. 30 28 | 10 
| Toppila ...... | A. Heikkinen . . .| XI. 30—XII. 20 3 — 1 
| Isokraaseli .. ..| A: Wilho Juselius | XI. 30—V. 23 25 10 
I Ulkokalla . .... F. Korpela .. ..| XI. 21—V. 16 13 | 8 
' Ohtakari. ..... Johan Kääntä ..: XI 22—V.9 24 20 
| Yxpila ....... Aug. Gustafsson Å II. 15—V. 9 12 | 1 
| Stubben ...... Isak Johansson. 2 XII. 7—V.9 : 16 . 5 
| Brändö ...... E. O. Söderholm. | XII. 1—V.9 13 — 
Vallgrund ..... H. Sid....... XII. 14—V.2 19 6 
Valsörarna .. ..| C. W. Bruun...; XIL 6—V. 23 16 | 11 
Norrskär ..... Karl Fårm ....| XI. 21—V.2 18 | 10 


| Bergö. ....... J. E. Söderholm .; I. 6--1.10 1 
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. Ort Observator | Tid FOMEDNET Sartor 
| | st. | st. | 
| Sälgrund > .0c- | Lennart Karlberg | NH. 6—V.2 21 14 
| Högklubb . o.s.v. J.E. Skogman . - NI. 23—-V.9 24 25 
"Yttergrund ....' Bernh. V. Molan- | 
| der........ XII. 6—V. 9 21 11 
Skarvörarna .. . V. ÅA. Österman . XH. 28—1V. 25 17 17 
NAO FA. Forss... | XILT—IV. 25 20 19 
-Mäntyluoto . . - .i R.H. Hellström . HILL. 8—-IV.25 = 7-0 15 
 Säbbskär ..... W. W. Jurvelius. — XIL 1--V.9 23 18 
 Bergskär. ..... | K. H. Lindgren .  XIL7—-V.2 021 MH 
Raumo. ...... L.A Henriksson. XII 21--IV.4 | 14 14 
Lökö. ...... | J. V. Nylund... XH. 28--111. 14 14 1 
 Enskär. ...... | ÅA. Jaänsén..... I. 1—V. 2 26 12 
[NPErtÖ 450 KR F. Holm. ..... XII. 28—V. 2 32 18 
Jurmo ....... J.E. Söderberg . I 18—1V. 11 1 = 
| Fiskö. ....... E. A. Blomqvist | I. 25—1V. 25 13 10 
i Enklinge «vs... Oskar Sjölund ..' oH.1—V.2 - 13 Ton 
Bomarsund . ... BR. BL. Sundblom .| XII. 28—1V. 235 33 ro 
I Degerby ov... .v. Lotsarna. ..... I. 1—1V. 4 10 = 
Eckerö ....... Theodor Skogberg | H. 8—1V. 11 ; 9 | md 
| Signilskär . . ... "J. V. Karlberg . | H.8-IV.18 > 100 6 
| Finbo ....... E. BR. Ekblom . .| I. 25—1V. 25 or I 2 
Märket. ...... K. J. Mattsson. . II. 8—1II1. 7 3 | = 
KÖRA "40004 aan a A. F. Westerberg | INU. 8—IV. 11 5 = 
Heför sosse F. F. ÅA. Grönlund | XII. 28—1IV. 18 16 | 8 
| Korsö (ÅL) .... Rieh. Sundholm .| MH. 22—1V.4 '| G 5 
I Ruotsalais. .... Hannes Koski . I. 18--V.2 | 15 14 
ÖR der dne M. W. Michelsson | XIH. 14—1V. 23 18 | — 
Nådendal 00. Aa. Sundman ... 1. 3— IV. 25 17 | — 
Pargasport . vv. PK. Öhman .. 1. 25-V.2 14 | 4 
Jungfrusund ... J. E. Andersson .| I. 18—IV. 25 14 13 
Gullkrona ..... A. W. Lindberg . HU. 1—V. 2 13 I a 
| Kimitokanal ... K. G. Wikström . XIH. 7—V.2 21 | — 
Utö. oss 00 sv MI W, Fineman . | I. 15—1V. 11 6 i 
| Bengtskär . .... (Ka. Karlsson . «| II 1—IV. 25 12 7 
| Hangö ....... , Nestor Mangelius (XII 7) 1.18 IV.11 11 i 


Jusarö ....... , Joh, F. Lindholm (XI. 29) 1. 18—1V. 4 9 8 
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Ort Observator Tid Journaler] Ito 

| st. | st. 
| | 

Hästö-Busö . ... GE. Falek. ... KL 22—1V,. 11 | 7 2 
Tvärminne ....' ÅA. ÅA. Österlund «= IL 13—V.2 11 9 

 Bågaskär ..... IE. E. Westerberg — XII 7--V.9 |! 22 20 
; Porkala ...... "W. Strömsten I. 22—1V. 18 | 8 
- Gråhara ov... EK. Eklund, «sv IMH 15—1V. 11 | 8 | 

Söderskär . .... VE. ÅA. Lundell » LL 18—V.2 15 

Glosholm ..... . G. ÅA. Andersson . HH: 1—1V. 25 ; 22 5 od 
Valkom ...... |G. A. Gustafsson. | XHN.29—-V.2 | ag I os 
Vätskär ...... | KK. Sarman .... HH. 83—1I1. 28 | 3 ; 
Orrengrund . .. då F. E. Mickelsson. , I. 4—1IV. 25 | 16 | | 
Boistö ....... O. F. Sjöblom . . Ho I-IV. 25 | 10 2 
Pyttis-Fagerö Albert Kantola. .. -I.18-V.2 > 16 8 
ÄSPO Goos a vv Re VV. Tuomola. . . .: XIL 28—1V, 25 | 26 9 . 
Hogland N..oocg Fo RB, Laanti ... = IL18—-V.9 | 16 + 13 | 

Hogland $ -.. 0 E. A. Penttiläå .. = 125—-V.9 +; 15 > 14 
» Lavansaari .... O. W. Pitkäpaasi XII. 7—V.16 = 23 = 4 
Nerva ....... PP. Marjak vv... | XII 28—V. 9 19 rn 
Someri. ......; W. Niemelä. ... OL1I8-V.2 115 0 7 
Fredrikshamn . .j G. Salo ov... | XNILTEV.2 | Hl oa 
Tammio ...... Anton Pitkänen Xi IH. 8—V.9 oj 9 os 4 | 
Korsalö ...... Spår ls dge XI. 7—IV. 25 | oc dd od 
Pitkäpaasi. .... OF. J. Ukkola «2. ; XIL28-V.2 50018 9 a 
Trängsund. .... A. Muuronen . ..: XI. 7—V.9 | 22 | 20 
Björkö . ...... | Hugo Pöntynen | XII. 7—V.9 | 13 | 17 I 
— Styrsudd. ...v > | E. Wirkki. 2: XIL28—V.2 18 oo 

Saunaniemi . . . .! A. Hedlund. ... Xl. 28—V.9 19 — 

Sortavlahti elr TIKRS 40008 0 | 1.18—V. 16 . 16 | — 
Jaakkima ..... : Paavo Ahokas . | XI. 14—V. 2 | 20 — 
Rahmansaari . . .' Tuomas Parikka R I. 18—11. 28 | 10 NE 
Hanhipaasi . ...c E. V. Eriksson. . I. 18-—V. 16 17 | ES 

' Sordavala ..... Antti Lalsi .... - NIL 7—V.9 | 22 — 
Mantsinsaari .. 5 W. Heikkurinen É XII. 7—V. 2 | 21 | — I 

Kexholm. ..... | Otto Hyvtiäinen zz 1. 4—V. 23 | 17 oo — 

Vuoratsu ..... | M. Ahokas .... XlH.28—V.9 | 19 | — 
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Månadsrapporter över isarna. 


Ort | Observator | Tid TORENSIer Kartor 
st. st. 
Ulkokalla . .... | F. Korpela ... | XII, I 2 — 
Sälskär. ...... K. E. Holmberg '. XH—IV 5 — 
| Tankar. ...... E. J. Björklöf .. IV—V 


Genom telefon ha uppgifter insamlats från följande orter 

i växlande omfattning: Björneborg, Räfsö, Mäntyluoto, 
Raumo, Nystad, Lypertö, Hakkenpää, Lohm, Wikom gård, t 
Prostvik gård, Åbo, Attu, Skinnarvik, Dalsbruk, Jungfru- 
sund, Förby, Padva, Russarö, Hangö (tulludden, brandtor- | 
net och byn), Tvärminne, Jusarö (Ekenäs), Bågaskär, Barö- 
sund, Porkala, Gråhara, Sveaborg, »Havsudden» (Emsalö), 
Glosholm, Våtskär, Boistö (Lövö), Kotka, Aspö, Brakila 
gård, Pitkäpaasi, Trångsund, Wiborgs lotsfördelningskontor, 
Björkö (lotsplatsen och flygstationen) och Styrsudd, samt 
från flere ångfartyg. 


2 ve | 


Undersökning av vattnen kring Helsingfors. 


Redan sedan länge har det varit ett önskemål att genom | 
specialundersökningar i typiska skärgårdstrakter följa för- 
ändringen från de rena havsförhållandena mot kusten genom 
skärgården och in i vikarna. Ett sådant arbete har tidigare 
utförts i Pojoviken. I Helsingfors hade den tilltagande för- 
oreningen av hamnarnas vatten begynt vålla obehag och hade ; 
Stadsfullmäktige tillsatt en kommitte för utrönande av möj- ; 
ligheterna för föroreningens minskande. Denna hade även | 
utfört särskilda undersökningar om föroreningen invid de | 
nuvarande kloakmynningarna och kring förlängda sådana | 
vid havsbottnen utmynnande. För belysande av frågan vore 
en undersökning av vattenomsättningen i hamnarna önsk- 
värd. Efter hänvändningar av kommitten och överläggnin- 
gar med denna beslöts att nu företaga en specialundersök- 


C N:0o3) Havsforskningsinstitutets värksamhet under år 1919. 25 


ning av fjärdarna kring Helsingfors. Företaget understöddes 
av stadsmyndigheterna genom att dessa ställde ångbåt eller 
motorbåt, vintertid på isen fordon, till Institutets förfogande. 
För ändamålet ha under året från april framåt 21 mindre 
färder företagits, 13 österom, 8 västerom Helsingfors. Utom 
övliga talassologiska mätningar, temperatur, salthalt och syre- 
halt, gjordes för att bestämma föroreningsgraden bestämnin- 
gar av syretäringen och ammoniakbestämningar. Vidare 
anordnades vid 16 orter runt dessa fjärdar daglig provtag- 
ning för saltbestämning och temperaturmätning. Arbetet 
igångsattes i juli, å några orter äro avbrott att förteckna, 
tvänne ha upphört. Likaså gjordes, som redan nämnts, vat- 
tenståndsiakttagelser å 6 orter. I samband med detta arbete 
gjordes av assistenten Nor dm an under oktober—december 
en följd av tätare mätningar av likartat slag i Tölöviken. 


Mareografnätets komplettering. 


För åtgärder, vilka syfta till ett förbättrande av vatten- 
ståndsobservationernas kvalitet, må lämpligast i detta sam- 
manhang redogöras. Såsom av det föregående framgår, utgö- 
ras vattenståndsobservationerna hos oss till övervägande del 
av pegelobservationer, vilka alltid äro knapphändiga och 
mindre noggranna. Endast två mareografstationer, vilka 
fylla de krav på noggrannhet, som måste ställas, finnas vid 
Finlands kust, medan antalet vid Baltiska havet utom Fin- 
land närmar sig fyratiotalet. Fyllandet av denna lucka, 
vilken i flere hänseenden gör sig kännbar vid arbetet, måste 
bli ett livligt önskemål för Institutet. Om hos oss iakttagel- 
serna utfördes i samma eller snarast något mindre omfatt- 
ning än i övriga Östersjöländer, skulle omkring tio nya statio- 
ner erfordras. En plan för arbetets ordnande uppgjordes, och 
utförde Överstyrelsen för allmänna byggnaderna benäget för- 
slagsvisa kostnadskalkyler. Enligt detta skulle för limnigraf- 
kojor och instrument totalkostnaderna uppgå till över en 
kvart miljon mark. För att kunna nedbringa dessa kostna- 
der beslöts söka inslå ett förfaringssätt, som vid vetenskap- 
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ligt-praktiskt arbete i de anglosaxiska länderna är övlhlgt, 
nämligen att söka inleda en samverkan med de större stads- 
kommuner, vilka för sina hamnarbeten och kanalisations- 
anläggningar vore i behov av vattenståndsuppgifter. Sam- 
värkan tänktes utförd på den bas, att kommunerna uppläte 
plats för mareografkoja, uppförde och åtoge sig underhall 
av densamma, medan Institutet skulle anskaffa instrument 
och omhänderhava skötseln av detta samt 1 gengäld stode 
de kommunala myndigheterna till tjänst med uppgifter och 
utredningar rörande vattenståändsförhållandena. Under dessa 
förutsättningar gjordes hos regeringen hemställan om ett 
arbetsanslag för 1920 stort 100,000 mark för instrument och 
för mareografstationer å orter, där sådan samvärkan ej kunde 
erhållas. Regeringen föreslog, att för år 1920 50,000 mark 
skulle utgå, och har detta numera av Riksdagen bevwiljals. 

I ovannämnda avsikt inleddes underhandlingar med Wi- 
borg, Kotka, Åbo, Björneborg, Wasa och Uleåborg, vilka 
orter även härför samt för utseende av eventuell lämphg 
plats besöktes. I Wiborg vann saken understöd av hamn- 
byggnadskommissionen, och ha på dess förord Stadsfullmäk- 
tige den 25 november 1919 beslutit uppföra en mareogral- 
koja av sten med brunn och rörledningar m. m. Kotka har 
ej ingått på förslaget. I Abo har Åbo Transitohamn AB 
förklarat sig sinnal att för sin del med hälften bidraga till 
anläggningskostnaderna för byggnaderna, och har Drätsel- 
kammaren i princip omfaltat förslaget om att staden borde 
bidraga med den andra hälften av kostnaderna. Björneborg 
har i princip ingått på förslaget och uppdragit åt stadens 
trafikombudsman att i samråd med Institutet utvälja 
lämplig plats och föra frågan vidare. Från Wasa och Ulea- 
borg ha inga definitiva svar ingått, men torde goda ut- 
sikter för frågans lösning förefinnas. 


IV. 


Kansliarbete. 


Diarieföringen å institulet har ordnats enligt å IK yrko- och 
Undervisningsministeriet följt förfaringssätt. Dock har för 


[a 
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de inkommande journalerna, vilka ju äro ensartlade, införts 
en förenklad diarieföring i särskilda böcker, där i manads- 
eller veekokolonner med korta tecken de inkomna journalerna 
och deras omfattning antecknats. Tidigare har förts en kort- 
bokföring över instrument och flasklador och inventarium 
å varje station. Denna har i år utvecklats så, att kortregister 
upplagts över utförda titreringar, stationsvis över utsända 
journaler, kartor och kuvert, utbetalade arvoden samt i kort 
hänvisning över korrespondens innehållande order och med- 
delanden. 

Antalet utgående skrivelser har varit 1,129, varav inemot 
hälften hänfört sig till talassologen Granqvists avdelning. 
Antalet inkommande har varit 242 jämte runt 2,400 innehål- 
lande journaler eller kartor, därav åter ca 2,200 fallande på 
isarbetet och de talassologiska stationerna. 

I början av året uppgjordes förteckningar över allt äldre 
talassologiskt material, allt ismaterial från 1914-135 framåt 
och allt vattenständsmaterial från 1914 framåt, orduade såsom 
den omnämnda kortare diarieföringen över journalerna och 
utgörande denna direkt fortsättning av dessa förteckningar. 

Efter det nva stora arkivskåp erhållits, ordnades vatten- 
stan dsmaterialet, ismaterialet, strömmatlerialet, övrigt talas- 
sologiskt material och kemiskt analvsmaterial i skilda arkiv. 
Likaså omställdes instrumentsamlingen och partiellt det ke- 
miska laboratoriet. 


Bearbetning av vattenståndsmaterialet. 


Pegelmaterial från 1914 framåt har till största delen ge- 
nomgåtts systematiskt, varvid medeltal kontrollerats eller 
uträknats, extremvärden förtecknats och luckor i serierna 
utfvlits genom interpollation. 

Bearbetningsmetoden för mareografkurvorna från Helsing- 
fors har underkastats en kritisk granskning, utgående från 
kontrollmätningarna sedan slutet av 1917. Denna har lett 
till uppdagandet av diverse ofullkomligheter, vilkas defini- 
tiva karaktär än ej blivit utredd. En supposition om att 
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papprets krympning vore den viktigaste orsaken till mot- 
sägelserna, jävas av under november värkställda försök. 
Under en del av sommaren ersattes mareografens dragstift 
försöksvis med blyertsstift, vilka dock ej visat sig fördel- 
aktigare. 


Bearbetning av talassologiskt material. 


Resultaten av juniexpeditionen ha, efter kemisk analys 
av de tagna proven, uträknats och sammanställts samt 
åskådliggjorts i kartor och snitt. 

Det talassologiska materialet från de fasta stationerna 
har efterhand, då det inlöpt, sammanställts och granskats, 
samt ha resultaten av analyserna för de vattenprov, som 
anlänt, införts. Arbetet kan ej slutföras innan alla vatten- 
prov inlöpt; en del av dem avhämtas i samband med nästa 
sommars arbeten. Det äldre talassologiska materialet, till 
god del färdigt bearbetat före årets ingång, är i huvudsak 
tryckfärdigt t. o. m. iakttagelserna för 1918. 

Det talassologiska materialet från Helsingforsvattnen har 
på övligt sätt bearbetats, och ha snitt och diagram över tem- 
peratur, salthalt och syrehalt utritats för 19 av årets 21 ex- 
peditioner. En detaljerad djupkarta över Helsingforsvattnen 
har med utnyttjande av ett rikt lodningsmaterial, som av 
Sjöfartsstyrelsen ställts till Institutets förfogande, utarbetats. 


Bearbetning av ismaterialet. 


För den fortlöpande istjänsten med rapporter och översikt- 
kartor har ovan redogjorts. 

Materialet för krigsåret 1917—1918, som till stor del 
inkom först efter issäsongens slut, har ordnats, och ha vecko- 
kartor över isläget på övligt sätt efterhand utarbetats. Dess? 
visa, såsom redan nämnts, stora luckor i observatiansnätet. 
För samma år har i tabeller istjockleken å olika orter samman- 
ställts, likaså för vintern 1918—1919. Ismaterialet för 1913— 
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14, vilket förelåg färdigt sammanställt på tyska, har över- 
satts till svenska och har en sammanfattande skildring av 
isåret ifråga påbörjats. 

3 o 


Löpande termometerundersökningar och undersökningar 
av andra instrument ha under året utförts. 


Den kemiska avdelningens arbete. 


Det kemiska arbetet har dels omfattat utförandet av de 
av de löpande undersökningarna betingade analyserna, dels 
fortsättning av arbeten, som avse att utreda ämnesomsätt- 
ningen i haven. 

Av löpande analyser har utförts 4,270 salthaltsbestämnin- 
gar, 871 bestämningar av syrehalt, därav 119 syretärings- 
bestämningar. Av 187 ammoniakdestillationer och tillsva- 
rande spektralfotometriska mätningar äro 103 att hänföra 
till det löpande. Beräkningar av salthaltanalyserna har ut- 
förts i samband med det talassologiska arbetet, medan övriga 
analyser uträknats på kemiska avdelningen. 

De frågor rörande ämnesomsättningen i haven, som när- 
mast skola upptagas, äro de om kolsyrebalansen och kväve- 
hushållningen. Tidigare ha vid Havsundersökningarna en 
metod för noggrannare ammoniakanalyser utarbetats, och en 
orienternade undersökning av ammoniakhalten i haven ut- 
förts. Likaså har kolsyrejämvikten studerats i laboratorium 
och i naturen. För att få en överblick av dessas värkliga för- 
lopp i haven gäller det att även fastställa växelvärkan mellan 
hav och atmosfär ävensom tillförseln genom sötvatten. Av 
kväveproblemen skulle tillsvidare ammoniakhalten såsom 
den viktigaste bestämmas — de övriga kvävebindningsfor- 
merna, nitrat, nitrit och albuminoidkväve skulle först senare 
inryckas i arbetet. 

Under juniexpeditionen togs även en serie ammoniak- 
prov. För att emellertid kunna följa förloppet under året 
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ä | 
— villkoren för omsättning äro under de olika årstiderna olika 
— har avsetts alt a en eller två stationer ett par gånger per 
månad få prov insamlade för bestämning av väteionkoncentra- 
tion, alkalinitet och kolsyra såväl i havet, nederbörden som 
i atmosfären, ävensom för ammoniakbestämning. Förberc- 
dande arbeten ha gjorts, en apparat för bestämning av luf- 
tens kolsyra är under utförande, och å Gråhara, som lättast 
kan kontrolleras från Helsingfors, har observator vidtalats. 

Den metod, som utarbetats för ammoniakbestämning ! 
havsvatten, visade sig icke kunna användas för de starkt 
förorenade och färgade hamnvattnen. Det blev nödvän- 
digt alt här gripa till destillation, och sedan en del oförut- 
sedda felkällor avlägsnats, kunde även här med användande 
av spektralfotometer en stor noggrannhet nas. 


V. 


I samarbete med den vattenbiologiska undersökningen 
togos planklologiska prov under juniexpeditionen, och har 
vid undersökning av Helsingforsvattnen ett samarbete ägt 
rum, i det alt vid färderna någon biolog medföljt och samtidig! 
utfört iakttagelser, varigenom de vunna talassologiska resul- 
taten direkt kunnat komma till användning vid bearbetmn- 
gen av de biologiska frågorna. 

Ett utlåtande rörande isförhållandena i Finska wviken 
under vintern 1917—18 har för en anhängiggjord rättegång 
på begäran avgivils. En utredning angående medelvatten. 
havsvtans årliga gång och dennas växlingar samt om vatten- 
standsextremerna och landhöjningen i Åbo-trakten, på grund 
av där gjorda mätningar och material från grannstationer. 
har avgivils. Resultaten av vattenståndsobservationerna vid 
särskilda peglar ha månatligen tillställts distriksingeniörerna 
1 Vasa och Väst-tavastländska distriktet. 

Då för isbrytaren Välnämöinens uttagande ur dockan å 
Sveaborg det laga vattenståndet utgjorde ett hinder, pavisa- 
des med stöd av det äldre materialet, att högvattenperioderna 
under den ifrågavarande årstiden, senhösten, kunde wvara 
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rätt kortvariga. En allarminrättning uppstäldes vid marco- 
grafen i Brunnsparken och kunde, då nattetid vattenståndet 
nått önskad höjd, vederbörande därom underrättas. 

De till allmänheten och myndigheterna avgivna israppor- 
terna och iskartorna ha redan berörts. Om landhöjningen vid 
svdkusten har talassologen R e n q vis ti artiklar i tidskrift 
och tidningar gjort meddelanden. 


Instrumentel och mobilia. 


Havsforskningsinstitutets arbeten ha kännbart försvårats 
av den brist på instrument, som varit en följd av alt under 
krigstiden nödiga kompletteringar i många fall varit omöjliga. 
Förhållandena å instrumentinarknaden äro både hemma och 
ute sämre än förut, och prisstegringen förhållandevis stor. 
Efter det statsmekanikern V. F alek-Basmussen borl- 
flyttat från landet, har även anskaffningen av de instrument 
för arbete på haven, vilka han framställt euligt ståndardise- 
rad tvp, blivit svårare; som nämnts har Institutet sökt reda 
sig genom utnyltjande av alla reserver, vilket dock ej räckt 
till. 

Anskaffats ha: ett avvägningsinstrument av Zeiss" modell, 
ett lattband, en latta (4 m), eu doslibell, nv kontrollstång 
till Hangö mareograf, armar och mätstänger för vatten- 
ståndsmätningar, en Burroughs räknemaskin, diverse värk- 
lvg och utensilier av olika slag. 

Av mo biliahaanskaffats: 4 skrivbord, 2 bord, 4 skriv- 
stolar, 12 stolar, 2 mindre och 2 stora arkivskap, 1 bokhylla. 


Biblioteket. 


Vid årets ingång förvarades den talassologiska och den 
biologiska boksamlingen tillsammans. En sortering av 
böckerna har ägt rum, och dessa fördelats på Havsforsknings- 
institutet och den vattenbiologiska undersökningen efter art 
och anskaffning. Över boksamlingen föreligger en kortkata- 
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log. En ny uppställning avses. Biblioteket har under året 
tillvuxit med 121 nummer. 

Från följande institutioner ha under året boksändningar 
ingått: 

Finland: Finlands Fiskeriförening, Finska VWVeten- 
skaps-Societeten, Geografiska föreningen, Helsingfors stads 
statistiska kontor, Justeringskommissionen, Lantmäteristy- 
relsen, Meteorologiska centralanstalten, Sjöfartsstyrelsen, 
Sällskapet för Finlands Geografi, Vanamo, Överstyrelsens för 
väg- och vattenbyggnaderna Hydrografiska byrå. 

Sverige: Hydrografiska byrån, Meteorologiska obser- 
vatoriet vid Uppsala : Universitet, Statens meteorologisk- 
hydrografiska anstalt, Svenska Fiskareförbundet. 

Norge: Det norske meteorologiske institut, Trondhjems 
Fiskeriselskab. 

Tyskland: Deutsche Seewarte. 

Österrike: Permanente internationale Kommission 
fär die Erforschung der Adria. 

Italien: Ufficio idrografico. 


Helsingfors den 10 april 1920. 


Merentutkimuslaitoksen toiminta v. 1919. 


Johtajan laatima selonteko. 
I. 


Maan hallitus on 19 p. marrask. 1918 antamallaan asetuk- 
sella uudelleen järjestänyt Suomen Tiedeseuran valvonnan 
alaiset »Hydrografiset meritutkimukset», uskoen ne täten pe- 
rustetulle valtion keskusvirastolle, Merentutkimuslaitokselle. 
Laitoksen »tarkoituksena on johtaa ja toimittaa Suomea ym- 
päröivien merien yleistä tilaa, niiden fysikallisia ja kemiallisia 
ominaisuuksia, vedenkorkeus-, virta- ja jääsuhteita ynnä näi- 
den yhteydessä olevia kysymyksiä koskevia tieteellisiä tutki- 
muksia sekä myös edustaa Suomea kansainvälisessä yhteis- 
tvössä tähän kuuluvalla alalla.» Laitos alkoi toimintansa 1 
p:nä tammikuuta 1919. 

Täten saavutettiin kiinteä järjestely, mikä tekee mahdolli- 
seksi yhtenäisesti suunnitella ja suörittaa useita toisiaan lähei- 
sesti koskettelevia tutkimustehtäviä, joita eri tahoilla on 
alulle pantu, ja joitten merkitys sekä tieteellisessä suhteessa 
että käytännöllisten kysymysten ratkaisulle vuosien kuluessa 
on käynyt yhä selvemmäksi. 

Tämän takia lienee syytä, lyhyessä katsauksessa, muistiin 
palauttaa eri työhaarojen syntyä koskevat seikat, ja seurata 
kehityksen kulkua. 


Historiikka. 


Vedenkorkeustyön synty ja kehitys. Vedenkorkeushavain- 
not ovat varhaisimmat merihavainnoista. Jo aikaisin oli 
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ehdotettu järjestelmällisten vedenkorkeushavaintojen Ssuo- 
rittamista; m.m. N. G. Schultén (1804) nimenomaan 
painostaa, että Itämeren veden liikkeet ainoastaan tällais- 
ten havaintojen avulla ovat selvitettävissä. Samankaltaisilla 
perusteilla G. G. Hällström (1840) Suomen Tiedeseurassa 
ehdottaa säännöllisten havaintojen toimittamista; Tiedeseura 
ryhtyikin seuraavina vuosina toimittamaan vedenkorkeus- 
havaintoja. Vaikeudet ovat kuitenkin siksi suuria, ettå 
säännöllistä työtä ei vielä voida saada alkuun, joten ainoar- 
taan hajanaisia muistiinpanoja kerääntyi. 

Uusi aloite on merkittävissä vuodelta 1830, kun Ruotsi 
Tiede-Akatemia, missä vedenkorkeushavaintoaineistoa kos- 
keva vaatimus oli maankohoamiskysvmyksen yhteydesså 
esitetty, kehoitti Tiedeseuraa ryhtymään toimenpiteisin. 
Vuodesta 1852 alkaen perustetaan vähitellen muutamia ase- 
mia, ja vuodesta 1856 ryhdytään käyttämään parempaa 
havaintomenetelmää, jota vieläkin monissa paikoin seura- 
taan. Myöhemmin jatketaan jossain määrin havainto-verkon 
laajentamista yhteistyössä Luotsi- ja majakkalaitoksen yl'- 
hallituksen kanssa, mikä myöskin oli vedenkorkeustietojen 
tarpeessa, ja v. 1888 Tie- ja wvesirakennusten ylihallitus 
perustaa oman asteikkojärjestelmänsä useihin satamiin saa- 
dakseen satamarakennuksia varten tarpeellisia tilastollisia 
tietoja. Suurempaa tarkkuutta koskeva vaatimus herättäå 
sitten kysymyksen itsepiirtävien koneiden käyttämisestä: 
1890-luvulla alkaa Tiedeseuran ensimäinen iso mareografi 
(Hangossa) toimintansa, ja v. 1904 sen toinen (Helsingissä). 
ja samaan aikaan tuloksena Tiedeseurån ja Luotsiylihallituk- 
sen yhteistoiminnasta saadaan muutamiin rannikkopaikkoi- 
hin pienempimalliset mareografit. 

Tämän havaintoaineiston huoltaminen oli eri henkilöilla 
sivutoimena. Tiedeseuran havainnoista pitivät huolta asiaa 
harrastavat jäsenet (A. Stjerncereutz, A. Moberg? 
Tiedeseuran Meteorologisen keskuslaitoksen synnyttyä uskol- 
tiin havaintojen valvominen laitoksen johtajalle; Luotsivli- 
hallitus huolehti muutamista, Tie- ja vesirakennusten vi 
hallituksen asteikot olivat aluksi sen piiri-insinöörien, mvö 
hemmin sen Hydrografisen toimiston valvonnan alla. 
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Koska kuitenkin vedenkorkeushavaintojen merkitvys tut- 
kittaviin merien ilmiöihin nähden uudelleen osoittautui yhä 
tärkeämmäksi, ja koska Tiedeseuralla oli Meritutkimuksis- 
saan oma järjestö tämänkaltaisia tehtäviä varten, jäteltiin 
ov. 1912 Tiedeseuran vedenkorkeuslukemien huolenpito Meri- 
tutkimuksille. Tiedeseuran Meritutkimusten johtajantoimen 
tultua vakinaiseksi valtion viraksi vuoden 1918 alussa, Tiede- 
seura luovutti lisäksi mareografinsa Meritutkimuksille; sama- 
ten jätti niille Tie- ja vesirakennusten ylihallitus satama- 
asteikkonsa. Luotsiylihallituksen havaintoja oli jo aikaisem- 
min valvottu jonkinlaisessa yhteydessä Tiedeseuran havain- 
tojen kanssa, Merentutkimuslaitoksen perustamisen jälkeen 
näittenkin huolenpito jätettiin laitokselle. Näiden toimen- 
piteitten kautta ovat nyttemmin rannikkojemme vedenkor- 
keushavainnot sen ammattiviraston yhtenäisen valvonnan 
ja käsittelvn alla, mikä lähinnä on tulosten tarpeessa, ja 
mille niiden hoito, yvhteydessä sen muiden toimien kanssa, on 
vksinkertaisin ja tehokkain. 

Jäätutkimusten synty ja kehitys. Hieman vli 30:n vuoden 
ajan taaksepäin ulottuvat pyrkimykset aikaansaada meriem- 
me jääsuhteita koskeva järjestelmällinen tutkimus. Mitä 
lätä aikaisemmin on tehty, esiintyv hajanaisten muistiin- 
panojen muodossa; nekin jäätymistä ja jätten lähtöä koske- 
vat muistiinpanot, joita tehtiin Tiedeseuran järjestelmällisten 
töitten yhtevdessä vuodesta 1846 alkaen, tarkoittavat etu- 
päässä klimatoloogisten suhteitten selvittelyvä. 

Kysymys talvilaivaliikenteestä ja jäänsärkijän hankkimi- 
sesta sen ylläpitämiseksi asetti lopullisesti vaatimuksen jää- 
suhteiden selville saamisesta. Ensimäinen tämmöinen ehdo- 
tus jääsuhteiden tutkimisesta on kapteeni D. J. Sjö- 
stran din tekemä (1887). Luotsivlihallitus, Tiedeseura ja 
erinäiset komiteat käsittelivät sittemmin jäätutkimus-kysy- 
mystä, ja v. 1889 laadittiin ohjelma, minkä mukaan erilvi- 
nen toimisto oli perustettava näitä ja niiden yhteydessä olevia 
merentutkimuksia y. m. varten. Lopullista päätöstä ei tehty, 
ja asia sai levätä 1890-luvun loppupuoleen saakka, jolloin uusi 
talvilaivaliikenne-komitea sitä käsitteli, ja ehdotus toimiston 
perustamisesta näitten kysymysten tutkimista varten uudel- 


4 Johtajan laatima selonteko. (ELXIH 


leen esitettiin. Asia edistyy askeleen Helsingin Kaupungin- 
valtuuston anottua Luotsiylihallitukselta, että havaintoja 
tehtäisiin neljällä etelärannikon majakkapaikalla, ja myön- 
nettyä määrärahan tarkoitukseen; ja saatiin havaintoja Vvuo- 
den 1897 alusta yhteistyössä Tiedeseuran kanssa. Asiaa edel- 
leen käsiteltäessä Tiedeseuralla oli tilaisuus yhdessä Luotsi- 
ylihallituksen kanssa esittää lausuntonsa asiasta. Samaan 
aikaan 2loitetut Itämeren talassologiset tutkimukset olivat 
osoittaneet jäätymisen järkiperäisen tutkimisen vaativan, 
että tätä ilmiötä tutkittaisiin muiden' meri-ilmiöitten yhtey- 
dessä. Tiedeseura ehdotti tämän perusteella, että säännöllisiä 
jää-merkintöjä oli tehtävä muutamilla paikoilla, sekä myös- 
kin meritietellisiä töitä, joista alempana tehdään selkoa. 
Hallitus suostui esitykseen, ja vuosina 1899-—1900 saatiin 
havaintojärjestelmä toimimaan, jota Tiedeseuran Meteorolo- 
ginen valiokunta valvoi ja josta sen Meteorologinen keskus- 
laitos huolehti, vaikkakin työt lankesivat laitoksen varsinais- 
ten töitten ulkopuolelle. Tiedeseuran saatua v. 1902 Meri- 
tutkimuksissaan toisen toimivan järjestön, minkä töitten 
yhteyteen jäätutkimukset luonnollisemmin kuuluivat, oli 
ilmeistä, että tämä järjestö, mikäli työvoimat siihen riittivät, 
kiinnitti huomiota myöskin jääsuhteisiin. Yhteistyösså 
Tuotsivlihallituksen kanssa laajennetaan jäähavaintoverk- 
koa jossain määrin. Meritutkimuksille kävi täten mahdolli- 
seksi, käyttämällä hyväkseen eri tahoilta kerättyjä muistun- 
panoja, ryhtyä julkaisemaan jääaineistoa ja yleiskatsauksia 
jääsuhteista eri talvina; ensimäinen tämmöinen kuvaus koski 
jäätalvea 1910-—-1911. V. 1912 yritetään tävttää havainto- 
aineiston aukkoja kehoittamalla asiaa harrastavia henkilöitä 
toimimaan vapaaehtoisina havaitsijoina. Yritys onnistuu 
aluksi hyvin, mutta ennen pitkää osoittautuu mahdottomaksi 
vapaaehtoista tietä saada jatkuvia ja tarpeellisen tarkkoja 
muistiinpanoja: Havaintojärjestelmä uudistettiin v. 1915, 
kun oli käynyt mahdolliseksi komentotietä velvoittaa luotsi- 
ja majakkahenkilökunta havaintojen tekoon. Muistiinpanoja 
ja karttaluonnoksia tehdään viikko viikolta ja lähetetään 
postitse Meritutkimuksille, missä niiden perusteella heti laa- 
ditaan yleiskarttoja jääsuhteista. Rauhattomana talvena 
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1917-—1918 oli ainoastaan osittain mahdollista pitää työt 
käynnissä, mutta seuraavana vuonna niitä uudelleen aloitet- 
tin. 

On huomattava, että koko Meritutkimusten toimiaikana 
jäätyö on varsin vähäisen henkilökunnan suoritettavana mui- 
den varsinaisten tehtävien ohella. Mitään erikoistutkielmia 
tai suurempia tutkimuksia ei näin muodoin ole voitu aikaan 
saada. | 

Varsinainen meritieteellinen työ. Keskeisenä kaikessa tie- 
teellisessä työssä on pidettävä sitä, joka pyrkii esilletuomaan 
ne lakiperäiset suhteet, mitkä vallitsevat havaitsemiemme eri 
ilmiöiden kesken. Aikaisempi tutkimus, mikä asetti pää- 
määräkseen yhden ainoan meressä havaittavan ilmiön toi- 
sista meren ilmiöistä ikäänkuin eristettynä olevan käsittelyn 
ei tietenkään voinut saavuttaa sitä astetta että se olisi täy- 
delleen hallinnut tehtäviään. Uusi tutkimussuunta meri- 
ilmiöihin nähden, jota aloitettiin 1890-luvulla, jolloin merien 
runko ja sen muutokset otettiin tutkimuksen esineeksi, rai- 
vasi tien ilmiöitten ja niiden vuorovaikutusten yleisemmälle 
käsittämiselle ja antoi toiveita siitä, että päästäisiin sSyvem- 
mälle tunkeutumaan eri ilmiöitten sisäisen olemuksen tajua- 
misessa. 

Meidän maassamme prof. Th. Ho men teki aloitteen 
koko merta koskeviin tutkimuksiin. Hänen ehdotuksestaan 
ja hänen johdollaan Suomen Tiedeseura vuodesta 1898 alkaen 
Järjesti meriretkikuntia, ja näitten yhtevdessä aikaansaatiin 
vuoden 1899 lopusta alkaen meritieteellinen havaintotoiminta 
muutamilla kiinteillä asemnilla, osaksi ulkomerihavaintojen 
täydentämiseksi jatkuvilla havaintosarjoilla, osaksi perustan 
antamiseksi jääaineiston käsittelylle. Sen työn toimittami- 
seksi, minkä ulkomeritutkimukset ja tulosten muokkaami- 
nen vaati, Tiedeseura sai v. 1902 määrärahan Meritutkimus- 
ten ylläpitämiseksi; tutkimuksia valvoi erityinen komisio. 
Ne työt, jotka täten saatiin määrägikaretkikuntien kautta 
ulkomerellä suoritetuiksi (retkiä tehtiin aluksi neljästi vuo- 
dessa, myöhemmin kerran vuodessa), ovat perustavasta 
merkityksestä tiedoillemme maatamme ympäröivistä me- 
ristä ja niistä rakentuu käsityksemme ilmiöistä merissä. 
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Merilutkimusten toimesta laajennettiin vähitellen, vuodesta 
1904 alkaen, työt kiinteilläkin asemilla sekä virtahavaintoja, 
joten vuodesta 1911 alkaen melkoisen monipuolinen havainto- 
aineisto on olemassa. Sota-aika aiheutti kuitenkin erinäisiä 
häiriöitä. Tässä selostetut Meritutkimukset, joita eri aikoi- 
hin erinäisin kohdin on uudelleen järjestelty, ja joille, ne 
kun toimivat varsinaisena merentutkimuksen ammattijärjes- 
tönä, eri aloilla toimitetut havaintotyöt, kuten yllä on esi- 
tetty, vähitellen siirrettiin, muodostavat sen varsinaisen juu- 
ren, mistä Merentutkimuslaitos on kehittynyt. 
Kansainvälinen työ. Tieteellisten merentutkimusten alku- 
vuosina 1890-luvuilla kävi jo ilmeiseksi, että oltiin tekemi- 
sissä sellaisten tehtävien kanssa, joihin yksityisen maan voi- 
mat eivät riittäneet. Eri merissä havaittavat ilmiöt ovat 
vuorovaikutuksessa keskenään, ja saadakseen niistä yleis- 
silmäyksen vaaditaan tietoja kaikilta alueilta. Jo v. 1899 
kokoontui kongressi ruotsalaisten kutsusta valmistamaan 
kansainvälistä yhteistyötä, ja vuodesta 1902 alkaen maat 
Itämeren ja Pohjanmeren ympärillä liittyivät yhteistoimin- 
oo taan mainittujen merien meritieteellistä tutkimista varten, 
kiinnittäen huomiota myöskin kysymykseen merien vaiku- 
tuksesta ilmastoon, sekä eri meri-bioloogisten probleemien 
käsittelyä varten, joten saavutettaisiin perusta järkiperäiselle 
merien kalakannan hyväksi kävtölle. Tämä yhtymä on vielä- 
kin olemassa, ja ovat »Meritutkimukset» tässä edustaneet 
Suomea sekä suorittaneet Suomen osalle tulevan melkoisen 
työosuuden. Yhtleistoiminta on arvaamattomassa määrässä 
helpottanut työtä, tehden sen yhdenmukaiseksi ja välittäen 
toisessa maassa saavutettujen tulosten hyväksi käyttöä toi- 
sessa. Voidaan sanoa tämän yhteistyön oleellisesti tehneen 
sen edistyksen mehdolliseksi, mikä merentutkimuksissa on 
havaittavissa viimeisen kahden vuosikymmenen aikana. 


Ylläesitetystä lyhvestä yleiskatsauksesta ilmenee, että kai- 
killa niillä aloilla, joilla Merentutkimuslaitos työskentelee, 
Suomen Tiedeseura, sekä alotteiden ottamisella on luonut toi- 
minnan perustan, että myös, aktiivisesti ottaen osaa töihin, 


| 
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ylläpitänyt toimintaa; tällöin Tiedeseuran uskotut toimihen- 
kilöt ja sen yksityiset jäsenet ovat monien vuosien kuluessa 
hoitaneet tieteellistä ja hallinnollista laatua olevaa monipuo- 
lista työtä. Töitten saavuteltua sen kypsymis- ja kehitys- 
asteen, että niitten jatkaminen vaatii uutta ja suurempaa jär- 
jestöä, Tiedeseura nimenomaan ehdotti sen uudestijärjeste- 
lvn, mikä pantiin toimeen. Painostettakoon tässä, Merentut- 
kimuslaitoksen ensimäisessä vuosikertomuksessa, sitä yleisen 
sivistystvön osuutta, minkä Tiedeseura siten mvyöskin on 
suorittanut toiminnallaan merentutkimuksen edistämiseksi. 


I. 


Järjestysmuoto. 


Merentutkimuslaitoksen tehtävät ja niiden keskiset suh- 
teet määräsivät laitoksen järjestysmuodon. Vaikkakin ne 
kysymykset, jotka ovat merentutkimuksen ratkaistavat, 
vaativat joka laatua olevia alkutietoja, ja vaikkakin useim- 
pien ilmiöilten tieteellinen tutkiminen vaatii läheisten muit- 
ten ilmiöitten huomioonotltamista, voidaan kuitenkin jossain ' 
määrin tehdä rajoituksia havaintotyön juoksevaan hoitoon 
ja aineiston muokkaamiseen nähden. Siten vedenkorkeus- 
havainnot muodostavat verraten rajoitetun kokonaisuuden, 
samaten jäätyö. Retkikuntatyvö ja jatkuva meritieteellinen 
havaintotyö rannikkoasemilla kuuluvat läheisemmin yhteen. 
Töitten järjestysmuotoon nähden työjako luonnollisimmin 
loimitetaan siten, että fysikallista laatua olevat tehtävät ja 
kemiallista laatua olevat tehtävät 'soveliaalla tavalla kukin 
erikseen yhdistetään eri osastoiksi. Itsestään selvää on, että 
kemialliselle osastolle kuuluvat myös ne tutkimukset, joiden 
esineenä on meren aineenvaihto. Laitos olisi täten jakautu- 
nut neljään osastoon, vedenkorkeus-, jää-, yleiseen meritieteel- 
liseen ja kemialliseen. Kuitenkin päätettiin menetellä toisin, 
Jotta osastojen luku supistuisi kolmeen. Yleisesti meritieteelli- 
nen työ on sitä laatua, että se perustuu ja vuorostaan tukee 
laitoksen koko toimintaa; se on jossain määrin koko laitok- 
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sen yhteinen työ, ja vaatiikin ajoittain retkikunnilta tyvyö- 
voimia, joihin yhden osaston henkilökunta ei riitä. Katsot- 
tiin tämän tähden sopivaksi, että meritieteellinen työ jaettiin 
kolmen muun osaston kesken, jolloin kuitenkin huomattavin 
osa jätettiin jääosastolle. Jäähavainnot toimitetaan talvis- 
aikana, ja retkikunta- ja tarkastustyö etupäässä kesä-aikana, 
joten tässä osastossa on jossain määrin huomattavissa tvö- 
jako aikaan nähden. Lopullinen laitoksen järjestysmuoto 
käsittää näin ollen vedenkorkeusosaston, jää- ja yleisen 
meritieteellisen osaston ja kemiallisen osaston. Kunkin osas- 
ton johtajana toimii talassologi; erinäisissä tapauksissa edelly- 
tettiin yhteistoimintaa osastoista riippumatta. Jääosastolle 
on täten kuitenkin joutunut huomattavasti suurin työtaakka 
muihin osastoihin nähden. 

Laitoksen johto jakautuu johtajan ja Merentutkimus- 
toimikunnan kesken, johon viimeksimainittuun kuuluu joh- 
taja sekä talassologit ynnä kaksi Tiedeseuran valitsemaa 
jäsentä, joita nimitetään tarkastajiksi. Täten säilytettiin — 
vaikkakin laitos on aivan itsenäinen keskusvirasto — yhä 
yhteys Tiedeseuran kanssa, ja saatettiin toimikuntaan suu- 
rempi tieteellinen kokemus sekä tehtiin mahdolliseksi laa- 
jempi kosketus laitoksen ulkopuolella esiintyvien pyrkimys- 
ten kanssa. Tiedeseuran on myöskin tärkeimpiin nimitys- 
asioihin nähden määrätyllä tavalla annettava lausuntonsa 
hakijain virkakelpoisuudesta. Johtajan tulee, kuten tieteelli- 
sen laitoksen yhtenäinen työ vaatii, huolehtia laitoksen töl- 
den yleisestä johdosta sekä valvoa niiden suoritusta; toimi- 
kunnan taas on otettava harkittavakseen töiden järjestelyvä 
koskevia kysymyksiä sekä käännyttävä Horse puoleen 
tarpeellisilla esityksillä. 


Henkilökunta. 


- Asetuksessa Merentutkimuslaitoksesta nimitettiin Tiede- 
seuran hydrologi, minkä virka lakkautettiin, laitoksen johta- 
jaksi. Tiedeseura valitsi kokouksessaan 3 p. jouluk. 1918 
prof. Theodor Ho mé nin ja prof. Hjalmar Tall- 
qvistin tarkastajiksi. Hakemuksen jälkeen nimitettiin 


C N:o 3) Merentutkimuslaitoksen toiminta v. 1919. 9 


talassologeiksi tammik. 24 p. 1919 tri Henrik Renqvwvist 
ja tri Kurt Buch sekä huhtik. 1 p. maist. Gunnar 


Granqvist. Muun 


henkilökunnan johtaja vähitellen ni- 


mitti, ja ovat laitoksen toimet vuoden kuluessa olleet täy- 
tetyt seuraavalla tavalla: . 


Johtaja: 
Tarkastajat: 


Talassologit: 


Assistenlit: 


Kemistiapulainen: 


Laskuapulaiset: 


Vahtimestari: 


prof. Rolf Witting, 

prof. Theodor Homén, 

prof. Hjalmar Tallqvwvist, 

tri Henrik Renqvwvist, veden- 
korkeusosaston johtaja (helmikuun 1 
p:stä), . 

tri Kurt Buch, kemiallisen osaston 
johtaja (helmikuun 1 p:stä), 

maist. Gun nar Granqwvist, jää- 
osaston johtaja (huhtikuun 1 p:stä), 
tri Henrik Renqvwvist (tammi- 
kuu), 

herra V. V. Olin (v. t. 16/4—195/5), 
maist. Thure P. Lesch (kesä- 
kuu—elokuu), 

maist. Risto Jurwa (syyskuun 
20 p:stä), 

yliopp. Gunnar Nordman (ke- 
säkuun 1 p:stä), 

neiti Elsa Öh mann (tammikuun 21 
p:stä), 

neiti Birgit Nissen (huhtikuu— 
toukok.), | 

neiti Em my af Forselles (syvs- 
kuun 9 p:stä), 


 herra J. V. Walldén. 


Näistä herra Witting oli toiminut aikaisemmin »Meri- 
tutkimuksissa» assistenttina toukok. 1 p:stä 1902, johtajana 
tammik. 1 p:stä 1911 ja Tiedeseuran hydrologina tammik. 
1 p:stä 1918, herra Ho mén johtajana vuosina 1898—1910, 
herra Renqvist assistenttina lokak. 1 p:stä 1918, herra 
Buch assistenttina kesäk. 1 p:stä 1910 elok. 31 p:ään 1917, 
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herra Granqvist: assistenttina helmik. 1 p:stä 1911 syysk. 
30 p:ään 1918, neiti Öhmann laskuapulaisena lokak. 5 
p:stä 1908, lukuunottamatta lyhyempiä keskeytyksiä, ja herra 
Waldén vahtimestarina helmik. 1 p:stä 1911. 

Johtaja nautti virkavapautta elokuun aikana sairauden 
takia, talassologi Buch marraskuun 5 p:stä jouluk. 5 p:ään 
leikkauksen takia. Johtajalla oli virkaloma heinäkuun suu- 
rimman osan aikana, talassologi Granqvistilla kesäkuun, 
talassologi Buchilla heinäkuun ja talassologi Renqvistillä 
elokuun aikana. Muutamissa tapauksissa johtaja on myöntä- 
nyt lyhytaikaista virkalomaa yksityisten asiain takia. 

Huhtikuun alussa uskottiin kirjastonhoitajantoimi talas- 
sologi R en q vis tille, ja rahastonhoitajantoimi talassologi 
B u c hille; notarintointa hoiti etupäässä talassologi Gr a n- 
q vist, mutta myöskin talassologi R e n q vist y. m., loka- 
kuusta. alkaen assistentti Jur wa. Sitä ennen johtaja oli 
hoitanut näitä toimia. Sihteerintehtävistä on herra R e n- 
qvist etupäässä huolehtinut, mutta ovat herrat T all- 
qvist ja Granqvwvist, kumpikin kahdesti, laatineet 
pöytäkirjan. Lokakuusta alkaen on sihteerintoimi uskottu 
herra Jur w alle. 


Hallintokysymyksiä. 


Toimikunta on vuoden 1918 lopulla ja vuonna 1919 ko- 
koonptunut 15 kertaa. Tällöin on käsitelty laitoksen järjestys- 
muotoa, työsuunnitelmia sekä hallitukselle lähetettävistä 
esityksistä johtuvia kysymyksiä ja pohdittu muita juoksevia 
asioita. | 

Valtioneuvoston päätöksen kautta tammik. 16 p:ltä Me- 
rentutkimuslaitokselle myönnettiin vapaakirjeoikeus koti- 
maassa sen lähettämiin ja sille lähetettäviin tieteellistä laatua 
oleviin kirjeisiin ja paketteihin nähden. 

Valtioneuvoston päätöksen kautta maalisk. 11 p:ltä laitos 
kuuluu toimituskirjain lunastusmaksun ja toimituspalkkion 
laskemiseen nähden virastojen toiseen luokkaan. 

Valtioneuvoston päätöksen kautta samalta päivältä vah- 
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vistettiin laitoksen sinetti: Suomen leijona ruusuineen val- 
koisena sinisellä pohjalla valkoisine aaltoviivoineen ja reuna- . 
kirjoitus Merentutkimuslaitos — Havsforskningsinstitutet. 

Laitos otti syntyessään huostaansa »Meritutkimusten» 
huoneuston, kaluston, arkiston, koneiston ja laboratorio- 
varustuksen. Huone ja keittiö, jotka kuuluivat Yliopiston 
eläintieteellisen laboratorin huoneustoon samassa talossa, 
voitiin laboratorin prefektin suosiollisella välityksellä vuok- 
rata huoneustoksi vahtimestarille, jonka entiset huoneet 
täten saatiin laitoksen käytettäviksi. Huoneusto ei suo riil- 
tävää tilaa arkistolle ja laboratoriolle eikä ole sovelias me- 
nestykselliselle työlle, koska huoneet ovat läpikulkuhuoneita, 
ja monen henkilön on työskenneltävä samassa huoneessa. 
Tarpeellisen kaluston y. m. hankkimiseen laitos sai jouluk. 
30 p. 1918 26,900 mkn suuruisen määrärahan, joka sisältyy 
allamainittuun momenttiin 2. 

Laitoksen määrärahat ja näiden käyttö ilmenee scuraa- 
vasta supistelmasta (mom. 4:n ja 6:n ylityksille myönsi vak 
tioneuvosto vastaavan määrän). 


; : Måäräraha. Kävtetty. 

1 a. Palkkauksia ............s.csosso0ss> 28,000: — —32,300: — 

1 b. Assistentin ja apulaisten palk- 
kaamisekSi ..................... 18,000: — = 13,849: 20 

1 c. Havainnontekijämm palkkaami- 
SCKSIssnsobesblsessdelnssn ibn skr 22,700:-— = 22,685: — 

2. Koneet, kemikalit, kirjallisuus, 
KÄlUSlÖ mosresterssöete san snse 32,900: — = 32,899: 74 

3. Karttojen ja kaavakkeiden p3i- 
nattamisekSsi .................. 8,000: — 7,998: 80 
4.  Huoneisto, lämmitys, valaistus 7,000: — 7,628: 77 
52 TArVeralhö]a sobssilestobsdvenskenet 3,300: — 3,499: 05 
6. Matkakustannuksia .............. 4,000: — 6,775: 70 
7.  Johtajan käyttövarat ........... 2,000: — 2,000: — 
Summa markkaa 156,100: — 149,836: 26 


Tähän on vielä laskettava markkaa 23,694: 57, makset- 
tuna kalliinajan lisäyksinä, ja on laitoksen menoarviolle mer- 
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kitty markkaa 4,400: — Suomen Tiedeseuran planktologisia 
tutkimuksia varten. 


III. 


Laitoksen toimintaan kuuluva jatkuva työ voidaan jakaa 
seuraaviin pääryhmiin: 

a) havaintotyö, joko retkikuntain ulkomerellä suoritta- 
maa tai kiinteillä laitoksen valvomilla rannikkoasemilla tehty. 

b) tulosten yhdisteleminen, johon kuuluu kriitillen tar- 
kastus sekä laskelmallinen ja analyyttinen muokkailu, ynnä 
julkaiseminen. 

c) jääsuhteita koskevien tiedonantojen julkaiseminen sekä 
muiden tulosten julkisuuteen saattaminen. 

d) meren ilmiöiden perusteellinen tieteellinen käsittely. 

Perusteelliseen tieteelliseen aineiston käsittelyyn ei vuo- 
den kuluessa ole ollut tilaisuutta, eikä myöskään ole voitu 
ryhtyä julkaisemaan havaintoaineistoa; havaintoverkon 
uudestirakentaminen sodan olosuhteiden pakosta aiheutta- 
man rappeutumisen jälkeen, järjestelytyö sekä juoksevat teh- 
tävät ovat kiinnittäneet kaiken laitoksen työvoiman. 


Retkikunnat. 


Vuonna 1919 tehtiin tutkimuslaiva Nautiluksella kesäk. 
13 p:stä—23 p:ään sodan jälkeen ensimäinen meritieteellinen 
relki. Sitä ei voitu, miinaesleiden takia, ulottaa yli koko sen 
alueen, mikä on Suomen osuutena kansainvälisessä työssä 
(Itämeri 59? N. Lat. pohjoispuolella). Suomenlahden länsi- 
osassa, Ahvenanmaan kummallakin puolen olevissa vesissä 
ja Pohjanlahdella tutkittiin 38 kpl. Suomen osaan kuuluvaa 
havaintopistettä, jolloin lämpötila mitattiin tavanmukaisilla 
syvyyksillä, vesinäytteitä ottettiin suolapitoisuuden, happi- 
pitoisuuden ja ammoniakkipitoisuuden määräämiseksi, ilma- 
tieteellisiä merkintöjä tehtiin, läpikuultavuusmittauksia'toi- 
mitettiin värifiltterien avulla, jotapaitsi pinnan lämpötila 
määrättiin joka tunti, jolloin myös pintavesinäyte suolapitoi- 
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suuden määräämiseksi otettiin. Retkikuntaa johti talassologi 
Granqvist, apulaisena toimi assistentti Lesch. 

Suursaarelle tehdyllä tarkastusmatkalla mitattiin heinök. 
20 p. kaksi pistettä, toinen pohjoispuolella, toinen eteläpuo- 
lella saarta. 


Vedenkorkeushavainnot. 


Asteikot. Vedenkorkeushavaintoihin on sota vähimmiten 
vaikuttanut. Vuoden alussa oli 21 asteikkoasemaa käynnissä. 
Sen työn yhteydessä Helsingin ympärillä olevien selkien 
vedenvaihdon tutkimiseksi, mistä alla tehdään selkoa, perus- 
tettiin 6 asemaa Helsingin läheisyyteen; näistä asemista on 5 
tilapäistä laatua ja yksi lopetti toimintansa ennen vuoden 
loppua. Havaintoihin ryhdyttiin uudelleen seuraavilla pai- 
koilla: Kemi, Ulkokalla, Rönnskär, Sälgrund ja Säbbskär, 
joissa aikaisemminkin jo oli tehty vedenkorkeushavaintoja; 
Ulkokalla ja Säbbskär lopettivat kuitenkin ennen vuoden 
loppua havaintojen teon. Lohm toimi jäättömänä aikana. 
Valsörarneille ja Suursaaren Suurkylään perustettiin uudet 
havaintoasemat. Vuoden lopussa oli toimivien vedenkorkeus- 
asemain luku 32. Tätä lukua ei huomattavasti suurenneta 
tulevaisuudessa, päin vastoin on todennäköistä, että se piene- 
nee, niin pian kuin mareografiverkko saadaan rakennetuksi. 
Neljällä asemalla havainnot tehdään jalkamitalla, kaikilla 
muilla cm:ssä. 

Uudet asteikot on asetettu Sälgrundiin, Suomenlinnaan 
ja Kotkaan, uudet varret tankohavaintoja varten Brändön 
siltaan, Arabiaan, Vanhaankaupunkiin, Degerön kanavalle 
(kaikki Helsingin läheisyydessä) ja Suursaaren Suurkylään. 
Kaikki asemat, yhdeksää (Ulkokalla, Valsörarna, Rönnskär, 
Lohm, Utö, Skuru, Harmaja, Lavola ja Sortavala) lukuun- 
ottamatta on vuoden kuluessa tarkastettu. Punnituksia on 
suoritettu seuraavilla asemilla: Toppila, Ykspihlaja, Pietar- 
saari, Vaasa, Sälgrund, Reposaari, Mäntyluoto, Säbbskär, 
Lökö, Lypertö, Lemström, Jungfrusund, Strömma, Hanko, 
Brändön silta, Arabia, Vanhakaupunki, Degerön kanava, Sö- 
derskär, Suursaaren Suurkylä, Suursaaren Pohjoisrivi, Kotka 
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ja Viipuri. Uudet kiintopisteet on lyöty seuraaville asemille: 
Brändön silta, Arabia, Vanhakaupunki, Kotka ja Suursaaren 
Su urkylä. 


Taulukko 1 on yhdistelmä vedenkörkeusasemista. 


Taul. 1. Asteikkoasemia v. 1919. 


= 
Paikka Havaitsija Hayvalate: Havainto- 2: Påivå. 
| kausi hetki 5 | kirja 
Kemi... ...... A. Lindsten. .. ; a 11 ÅA. om. id 
Toppila ....... J. Åsvik...... | kv. 4 8 Å. - sd 
Ulkokalla ...... F. Korpela .... MY —?Y, | 7, 14, 11 | em. | Tal. | 
I Ykspihlaja ..... K. Stolt ...... okov 7 8 ÅA. cm. 
Pietarsaari ..... JA. Lillsund & ;j | 
| 3. Hellstrand. kv 12 JA. em. H. T. 
Vaasa ........ K. Hellman ....; kv. 8 ÅA. cm. | >” 
Valsörarne ..... ' Carl W. Bruun. 2 'Y-—-30. 1 7, 14, 21 | em. | Tal. 
Rönnskär ...... J. E. Söderholm. i NA 14 'T. cm] ? 
Sälgrund. ....... LE. Karlberg. . . 2 WS, | 7, 14, 21 IA. em. Tal. 
: Reposaari är er : J. E. Grönblom "| k. sx | 9!) ÅA. em.] " 
Mäntyluoto . .... | J. Sundblom . . .| kv. 9 JA. cm. H. T.| 
Säbbskär ...... V. Jurvelius ... a | 7, 14, 21 Aj S/j Tal | 
BÖkOS vh sang F. E. Warjonen .| k. v. |! 7, 14, 21 |T. em] + | 
I Lypertö ERE REN 'J V. Sjögren . ..1 kv. | 7, 14, 21 IT. em] ” 
| Lemström Sr de de så J. Broman ....| ki v. | 9 ÅA. Nog 
Lohm ........ "M. A. Mickelsson | '/,—'!/,, |8. 12, 16 (20) T.j."/,,| 
UU töra sv RR MV. Finneman & | | 
ooo FKA. Lindström k. v. 7, 14, 21 Aj ho Tä: 
"Jungfrusund .... JE. Andersson | kv. 7, 14 ITV. cm! 
| Strömma ...... A. Vikström ...! kv. 8? IA. cm] 
Hanko........ Majakkamichlstö. ok v. 7, 14 (21) (IT. em | Tal. 
Skuru ........ E. Öhman. .... | k v. 8 'A. em. H. 7. 
Harmaja. ...... E. K. Eklund . . ./ 83 7, 14, 21 (Aj. '/,,' Tal. 


Havaintohetki sulkumerkkien sisällä merkitsee, että malnittua havainto- 

hetkeä ei ole kävtetty koko havaintokautena. A = asteikko; T = mittaus- 

tanko ja koukku: "= havainnot merkitään laitoksen eri vedenkorkeusra- 

portteihin: Tal. = merkitään laitoksen talassologisiin raportteihin; H. T. = 
saatu Iiydr. Toimistolta; k. v. = koko vuosi. 


1) HI, VINI—X kl. 8 ') IV—IX kl. 7. 
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| | | Sn. | 
I Pai a Hävaltalja Havainto-' Havainto- | Zz Päivä- 
kausi | hetki = : kirja 
| | | 
H:ki Katajan ... Å J. V. Waldén . ..| kv. |; ce. Y GÅ cm! Tal 
-- > ++ G. Nordman ...|"/,—M/, 9 TT em Tal 
: > Brändö silta .| N. Virtanen & Pp. i | os | 
Halonen .... | 14 '') IT. cm. Tal 
| >» Arabia » G. Andersson. . .|/,--2/, | 9 T:; = Tal. 
> Vanh. Rö. "ÅA. Luckman .. .|2/,—W,, 9 ÅT. em! Tal. , 
| »  Degerö RR C. Eklund .... hr: 9 T. ecm.!| Tal 
| > Suomenlinna .| G, A. Ekroth... Inn] 9, 15 ÅA. E id 
Söderskär . ..... E. A. Lundell ..| kk. v. 7, 14, 21 IT. cm | Tal 
; Suursaari Suurkyläj L. Mattila. . ... Ny 14 T. ecm.| ” 
> Pohjoisrivi F. R. Laanti ...|j kv. , 7, 14, 21 JA. cm. ” 
Kotka ........ IK. Sipilä ..... k. v. 12 A. cm | " 
| Viipuri ....... E. Lövskä. ....| k.v. 8 A. em! » 
Lavola........ K. Saarimies ...| ki v. 8 ÅA. cm.) H. T. 
Sortavala ...... ÅA. FPeippo.... ! kv. 8 A. cm. H. T. 


Mareografit. Hangon ja Helsingin Parengeant oval toi- 
mineet vuoden kuluessa. 

Hangon mareografi on varustettu uudella kontrollimil- 
tauslaitteella. Aikaisemmin käytetty puutanko vaihdettiin 
ecm:iin jaettuun messinkiputkeen, mitä varten uusi messinki- 
haarukka valettiin kaivon seinään. Messinkiputkea myöten 
liikkuva lukemalaite asetetaan kulloinkin vallitsevaa veden- 
korkeutta silmällä pitäen siten, että siihen kiinnitetty kaistale 
rautakloriidi-tanniinipaperia joutuu osaksi veteen. Tätä var- 
ten on mareografin suuri pyörä varustettu vedenkorkeutta 
osoittavilla numeroilla, mitkä likipitäen vastaavat lukema- 
laitteen asemaa tangolla määrääviä numeroita. Tarkkuus- 
lukema suoritetaan määräämällä se paperikaistaleen kohta, 
johon saakka vesi on mustannut tanniinipaperin. Tämä 
kontrollimittauslaite otettiin käytäntöön heinäk. 9 p:stä 
alkaen. Uusi nollapiste on 215 cm vanhan yläpuolella. Eri- 
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näisiä täydentäviä ohjeita on annettu havaintojen tekijälle, 
rakennusmestari J. H. Nilssonille ja vahdille, herra V. Ahl- 
bladille. Mareografin ulkokaivoa on korjattu (Hangon kau- 
pungin toimesta) ja puhdistuspumpun letkua on pidennetty 
5 m:n pituisella koplausosalla. Punnituksia on tehty kolme 
eri kertaa. 

Helsingin mareografia on erinäisissä suhteissa hieman 
parannettu. Sen jälkeen kun (syksyllä v. 1918) sähköjohto 
saatiin mareografihuoneeseen ja palavaa hiililankalamppua on 
pidetty kylminä aikoina kaivossa, ei minkäänlaisia häiriöitä 
jäätymisestä kaivossa ole ollut huomattavissa. WVuoden 
kuluessa on toimitettu 68 kontrollimittausta. Lokakuun 
keskivälillä 1918 yhdistettiin mareografin sekä Katajanokan 
asteikko tarkkavaakituksella Suomen tarkkavaakituksen 
pääkiintopisteeseen Helsingin tähtitieteellisen observatorin 
alueella, jolloin uusia kiintopisteitä lyötiin kallioon observa- 
torin lounaiskulmassa, kivijalkaan L. Ranta 6, presidentin 
linnan kivijalkaan, kallioon Katajanokalla kreikkalaisen kate- 
draalin alapuolella, ja kallioon mareografin luona. Laitos 
on pitänyt välitöntä huolta mareografista. 

Suomen Tiedeseuran ja Luotsiylihallituksen yhteistoimin- 
nasta vuoden 1905 jälkeen perustetut pienet mareografit, 
jotka viime vuosina eivät ole olleet käynnissä, luovutettiin, 
kuten mainittu, Merentutkimuslaitokselle marrask. 18 p. 
1919. Kemin, Kotkan ja Koiviston koneet ovat tarkastus- 
matkoilla huomatut vahingoittuneiksi, joten niitä ei ole voitu 
saada kävntiin. Katajanokan koneista Helsingissä ovat 
ainoastaan kantavat osat enään paikoillaan. Hellmanin ja 
Sortanlahden asemia ei vielä ole tarkastettu. 

. Meritutkimusten sotasaalista loppuun myytäessä lunas- 
tama Suursaarella oleva mareografi tarkastettiin heinäkuussa. 
Huone havaittiin hyvin kestävästi ja huolellisesti rakenne- 
tuksi, mutta mareografin tärkein osa, putkijohto kaivosta 
mereen, ei ulottunut keskivettä alemmalle. Paikka kun on 
alttiina myrskyille ja jäänpuristuksille, ei ole tarkoitukseen 
sopiva. Kustannukset pitkän putkijohdon syvemmälle vie- 
misestä nousisivat pohjan vaikeaan laatuun nähden melkoi- 
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siksi, minkä takia aseman kuntoon asettamisen on täytynyt 
siirtää tuonnemmaksi. 

Havaintotyöhön voidaan lukea myöskin niiden vanhojen 
vedenkorkeusmerkkien kuvaaminen, mittaaminen ja pun- 
nitseminen, joita eri aikoina on lyöty eri paikkoihin maan- 
kohoamisen tutkimista varten. Tämmöisiä merkkejä on tar- 
kastettu, matkojen antaessa siihen tilaisuuden, seuraavilla 
paikoilla: Sälgrund, Högklubb, Säbbskär, Enskär, Lypertö, 
Jungfrusund, Hanko, Söderskär, Våtskär ja Loviisa. Merkit 
on lyöty suurimmaksi osaksi vuosina 1900 ja 1907. Turussa 
toimitettiin paikkakunnalla käydessä vaakitus sataman astei- 
kolta niihin kohtiin Turun linnassa, jotka prof., sittemmin 
piispa J. Gadolin oli v. 1750 punninnut, ja saatiin aikaan 
lyhytaikainen sarja vedenkorkeushavaintoja asteikolla, joten 
vaakitustulos voitiin naapuriasemiin tehtyjen vertauslukujen 
avulla yhdistää keskiveteen. Hangossa on mitattu ja pun- 
nittu kaikki Gäddtarmenin luona sijaitsevat vanhat veden- 
korkeusmerkit, samaten on mitattu Suomenlinnassa merkki 
vuodelta 1800. Erästä vanhaa merkkiä Dunkahäll (Bräd- 
holmen)-saarella likellä Loviisaa haettiin turhaan, nähtävästi 
se dn hävitetty. Laitoksen tarkoituksena on vähitellen mitata 
kaikki vanhat vesimerkit, kun töitten suorituksessa joudu- 
taan likelle semmoisia paikkoja, missä mainittuja merkkejä 
on elemassa. 


Meritieteelliset havainnot kiinteillä asemilla. 


Kiinteiden asemien jatkuvaan meritieteelliseen havain- 
totvöhön oli sota-aika häiritsevimmin vaikuttanut, kuten 
»Meritutkimusten» aikaisemmissa vuosikertomuksissa on mai- 
nittu. 21 asemaa oli toiminnassa ennen sotaa, mutta näistä 
toimi ainoastaan 6 v. 1918, ja viime mainituista ainoastaan 
Porkkala ja Söderskär jotakuinkin täydellisesti. Ensimäisenä 
tehtävänä oli siis koettaa mikäli mahdollista saada asema- . 
verkko uudelleen kudotuksi. Koneiden puute ja hankkimis- 
vaikeudet tekivät verkon kuntoonsaattamisen erittäin vai- 
keaksi. Käyttämällä varakoneita ja sellaisten asemien ko- 
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neita, joita ei voitu saada toimimaan, sekä yhden lakkaute- 
tun aseman koneita, aikaansaatiin havaintojen teko 22:lla 
asemalla, joista 14 toimii koko vuoden, 8 ainoastaan purjeh- 
duskautena. Asemilta puuttuu täten täy delleen varakoneita, 
joten tapaturmain sattuessa, joita merityössä ei voida xvällt- 
tää, aukkoja syntyy havaintosarjoihin. 

Uusien havaitsijain ohjaaminen ja asemain tarkastus toi- 
mitettiin etupäässä Nautiluksella tehdyn kesäkuun retken vh- 
teydessä. Tällöin käytiin seuraavilla yhteensä 12:lla vanhalla 
asemella: Harmaja (Gråhara), Porkkala, Hanko, Utö, Märket, 
Säbbskär (Säppi), Ulkokalla, Äransgrnnd, Plevna, Helsing- 
kallan, Verkkomatala (määräpaikkanaan Hangon edusta) ja 
Storbrotten; viimemainitulla asemalla koneitten puute esti 
ryhtymästä uudelleen syvyysmittauksiin, ja Harmajalla mar- 
raskuussa sattuneen tapaturman jälkeen loppuivat siellä mai- 
nitut havainnot. Bågaskärin asema, se kun ei ollut toiminut 
hyvin, lakkautettiin. Jusarön havainnot sirrettiin Skeppön 
saarelta majakkamaalle. Uusia asemia perustettiin seuraa- 
viin paikkoihin: Tankar, Valsörarna, Norrskär, Sälgrund je 
'Enskär (Isokari) sekä Kallbådanin majakkalaivalle (määrä- 
paikka Helsingin—Hangon wväylässä). Muista ennen sotaa 
toimineista asemista eivät vieläkään seuraavat ole ryhtvneet 
havaintojen tekoon: Bogskär, mistä majakka on hävitettv 
sodan aikana; Suursaari, missä havaitsija ei vastoin sopi- 
musta ryhtynvt toimeensa; majakkalaiva Storkallegrund. 
mikä on ollut määräpaikallaan ainoastaan lyhven ajan, ja 
majakkalaiva Taipaleenluoto Laatokassa, itärajalla vallin- 
neen levottoman olotilan takia. 

Kaikilla asemilla on kolmasti kuukaudessa havaittu läm- 
pötila ja otettu suolapitoisuusnäytteitä eri syvyyksiltä, pinta- 
veden lämpötilaa on mitattu joka päivä ja pintavesinäytteita 
on otettu kuudesti kuukaudessa. Taulukko 2 ja 3 on yhdis- 
telmä asematlöistä. | 
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Taul. 2.  Meritieteelliset rannikkoasemat v. 1919. 
| | Pintakoe Vå = & | 
Paikka Havaitsija Aika lpäivittäin/| < 231 Tuuli | 
; | klo 4 zz SE 
I | ss 
| | 
Ulkokalla .' F. Korpela . . . .. I. I1—XII | 1, HIV: | 26!-29:7,14,21 
; 14; 
VI —XI: | 
7,14, 21; | 
| XII: 7, 14 
Tankar. .. E. J. Björklöf . . . | VI. 22—-XII ! VI—IX: | 10' 177,14, 21 
7, 14. 21; ; 
> OVER | | 
. XI—XII: . 
1i | 
Valsörarna » C. W. Bruun. . ..| VIL —-XH VII —IX: | 10 -131/7,14,21 
7, 14, 21; 
7. 14; 
| | XI: 14 ; 
Norrskär. .. Karl Färm ..... VI. 20 —XII kö 14, 21) 20, 19 7,14, 21: 
Sälgrund . . L. Karlberg VII—XII 17, 14, 21) 20 H 7,14, 21 
Säbbskär .' W. Jurvelius. .. .| V—XIL 17, 14, 21| 24/ 207,14, 217 
Enskär. .. ÅA. Jansen..... VIL —-XI vi-Vill: 20 7 7,14, 21 
7, 14, 21; | 
IN--X: | 
I 7, 14: | 
Vv oNI: 14 
Ng 2” 
Märket... J.A. Dahlbom . . | VI. 21—XIL: 14-100 5 ERAN 
Utöa 24000 M. W. Fineman, | | ; ; 
F. A. Lindström, | | 
OA. K. Brunström! = I-—XI 7,14, 21 90.-16:7,14,21 
Hanko . .. Nestor Mangelius . I--NIT 3 14 n 20) 7,14, 21 
Jusarö . .. Joh. F. Lindholm . | VI. 23—XH (VI —VHNI: 20 1017, 14,21 
rn ER | 
LIN NI: 
1-7, 14; | 
Porkkala. . G.'H. Roos, W. Xl: 14 | 
Strömsten I—-XH 0 14 30 36 7, 14, 21 
Harmaja. . E. K. Eklund ... HX | 7,14, 21] 30 257,14, 21 
Helsinki . . J. V. Waldén (I—XH) |! oc. 9 | setet 
Söderskär . | E. A. Lundell . .. I-—Xl 7,14, 19 | 50 2417,14,21 
Suursaari .. FÅ. BR. Laanti. .. | (I—XII) 7,14, 19 | 50 1|7,14,21 
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Taul. 3. Meritietelliset havainnot majakkalaivoilla. 


| | Pintakoe < 22 
Laiva Havaitsija A ika pålvittäin 3 24 
| klo | 3 IE 
| anal 
Plevna ....... J. E. Havela . ..| VI. 17—X. 23 | 7, 14, 21 | 10: 13: 
| Nabkiainen . ...| V. W. Lanrén . .' VII 15—-XI, 2 | 7, 14, 21, 30 na 
| Helsingkallan . ..' K. E. Mattsson. > VI. 1t—XI. 3 7, 14, 21 | 30 | 14 
Snipan ....... | H. W. Gylander | VI. 21-—- XI. 8 ' 7, 14, 21 | 30 15 
| Relandersgrund . ., J.E. Lundström. ' VIII. 7—XI. 28 | 7, 14, 21 ' 20 10: 
| Äransgrund . . . ., Päällystö ..... VI, 14—XII 23 17, 14, 21 30 18. 
| Kallbådan '). . . .| J. V. Palmroth. . VIII. 10—X1I. 231 7, 14, 21 ! 50 | 14 
' Werkkomatala !) | W. Johans ....| VI. 16—XNII. 23 | 7, 14, 21 | 30 . 18 


Virlamittauksia on, kuten ennen sotaakin, tehty pinnalla 
ja kahdessa eri syvyydessä useimmilla entisillä paikoilla, 
ainoastaan Storkallegrundin ja Taipaleenluodon majakka- 
laivoilla nämät mittaukset eivät vielä, yllä esitetyistä syistä, 
ole aloitettu. Taulukossa 4 on tarkempia tietoja. 


Taul. 4. Virtahavainnot v. 1919. 


| Tuuli- ja vir- 
Laiva | Havaitsija 
| 


Aika tahavaintoja| Syvyys m 
päivittärn klo | 
| | 
| Plevna ...... | J. E. Havela .| VI. 17—X. 23 7, 14, 21 | 0, 5, 10 
Nahkiainen . .; V. W. Laurén . | VII. 15—XI. 2 | 7, 14. 21 0, 13, 26 
Helsingkallan . | K. E.: Mattsson | VI. 14—XLI 3 | 7, 14, 21 | 0, 13, 26 
| Snipan..... H.W. Gylander | VI. 21—X1. 8 , 7, 14, 21 | 0, 13, 26 
' Relandersgrund. J.E. Lundström/ VII, 7—XLI. 28 | 7, 14, 21 | 0, 10, 20 
| Äransgrund . -| Päällystö «(VI 14—XIL ES 7, 14, 21 0, 13, 30 
 Kallbådan '). . J. V. Palmroth VIII. 10--X11. 23] 7, 14, 2r | 0, 15, 30,45 


Tässä, kuten aikaisemmissakin, Merentutkimusten julkai- 
semissa vuosikertomuksissa, tehdään selkoa siitä jäätalvesta 


') Määräpaikka Hangon Jusarön väylä. 
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(1918—1919), joka suurimmaksi osaksi lankeaa työvuodelle, 
jota vastoin se, mikä on tehty jäätalvena 1919—1920, Irene 
köön seuraavaan vuosikertomukseen. 

Jäätyö oli rauhattomana talvena 1917—1918 AR AA 
osaksi mennyt hajalle. Uudestaanrakentaminen tehtiin sen 
järjestelmän mukaan, mikä vuodesta 1915 oli otettu käyvtän- 
töön ja mikä oli osoittautunut tarkoitusta vastaavaksi. Jää- 
suhteita koskevia muistiinpanoja varten valittiin sopivia paik- 
koja rannikkoa mvöten, mikäli mahdollista siten, että havait- 
sijain näköpliirit koskettelivat toisiaan, joten pääpiirteissään 
katkeamaton havaintoaineistosarja aikaansaatiin; jääsuh- 
teet merkittiin ja tärkeimmillä havaintopaikoilla kuvattiin 
jäiden ulottuvaisuussuhteet karttakaavakkeille.  Lyhyitä 
muistiinpanoja tehdään joka päivä, laajempi selostus ja 
karttaluonnos laaditaan joka perjantai, jolloin havaintokaa- 
vake päätetään ja lähetetään laitokselle. Täten kerääntyneen 
aineiston perusteella valmistetaan suurelle yleiskartalle me- 
riemme jääsuhteita esittävä kuvaus, sitä mvöten kuin havain- 
tokaavakkeet saapuvat, ja on täten saatu jääkartta seuraa- 
van viikon keskivaiheilla valmis. 

Vuoden 1918 lopussa puhuteltiin havaitsijoita, joille lähe- 
tettiin havaintokaavakkeet sekä kartat, ja havaintoverkko 
saatiin pääkohdissaan toimimaan toivotussa laajuudessa. 
Ensimäinen laitoksen jääkartta piirrettiin tammik. 17 p., 
viilmeinen toukok. 23 p., niitten jäljennökset lähetettiin lai- 
vaston viranomaisille ja Merenkulkuhallitukselle. Vapaaeh- 
toiset havaitsijat jättivät vleensä jonkun aikaa toimittuaan, 
vähitellen havaintojen teon sikseen, koska mitään tuntuvaa 
palkkiota ei voitu maksaa. Nykyään toimii havaitsijoina 
etupäässä luotsi- ja majakkapalveluskuntiin kuuluvia hen- 
kilöitä, ja Merenkulkuhallitus on erittäin auliisti avustanut 
laitosta töitä järjestettäessä. 

Kun tämä havaintoverkko oli saatu toimimaan, koetettiin 
toteuttaa kauan vireillä ollut toivomus, joka tarkoitti varsi- 
naisen jäätyön ohella hankkia ja yleisölle toimittaa no peat 
jäätiedot. Tämmöiset, puhelimitse saadut jäätiedot eivät 
tosin ole yhtä tarkkoja ja yksityiskohtaisia kuin havainto- 
kaavakkeisiin ja karttaluonnoksiin perustuvat; kuitenkin 
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voltaneen niiden avulla päästä selvyyteen muutoksista tilan- 
teessa sekä summariseen yleissilmäykseen jääsuhteista. 
Useain etelärannikon ja länsirannikon (Poriin saakka) jää- 
havaitsijain kanssa päästiin puhelinyhteyteen; muutamilta 
vksityisiltä henkilöiltä saatiin lisäksi puhelimitse tietoja. 
Koska meriemme jääsuhteissa yleensä ei tapahdu kovinkaan 
suuria vaihteluja muutamien päivien kuluessa, katsottiin 
vhden raportin vikossa riittävän myöskin nälrhin tiedonan- 
toihin nähden. Raporttipäiväksi valittiin perjantai, jolloin 
havaitsijat muutenkin tavallista huolellisemmin tarkkaavat 
aluettansa. 

Tammik. 241 p. kerättiin puhelimitse ensimäinen tällainen 
raportti ja tammik. 31 p:stä alkaen lähetettiin pääkaupungin 
pälvälehdille viikottain jääsuhteita kuvaava yleiskatsaus, 
alussa lauantaisin, mutta ennen pitkää, järjestelyn saatua 
tlottuneemmin toimimaan, saman perjantain iltapätvänä, 
minkä jääsuhteita tiedonannossa kuvataan. Samaten laadil- 
tiin perjantain jääsuhteita kuvaavat väliaikaiset jääkartat, 
jotka seuraavan päivän aamuna lähetettiin yllämainituille 
viranomaisille. Viimeinen väliaikainen jääkartta on toukok. 
2 p:llä, viimeinen sanomalehtitiedonanto toukok. 9 p:ltä. 

Jäähavaintoverkon laajuus selviää seuraavasta taulu- 
kosta. 


Taul. 5. Viikkoraportteja 1918—1919. 


| Paikka Havaitsija Aika aperilda ARTS 

; | kpl. p'. 

SER NONS RAR RESET Ka SN Or 

FUROVUG sorgsen J. R. Aspegrén . | XII. 14—V. 16 | 21 | — 
Ajos. ........ oJ. P. Aho ..... X. 200—-V. 30 | 32 0 
Marjaniemi . . .. M. Li Borén ...| XI 16—V. 30 | 28 1 10 
Toppila. ...... A. Heikkinen. . .| XI. 30—XII. 20 3 1 

Isokraaseli. .... ÅA. Wilho Juselius ' XI. 30-—V. 23 | 25 10 
Ulkokalla ..... IF. Korpela «wo... | XIL 21-V. 16! 13 oc 8 
Ohtakari . . ... . Johan Kääntä ..| XL 22—V. 9 | 24 20 

| Ykspilaja. . . . . I Aug. Gustafsson .| II. 15—V. 9 | 12 4 
Stubben ...... Isak Johansson. .| xIl. 7—V. 9 | 16 å 
Brändö ....... E. O. Söderholm .| XH. 1—V. 9 | 13 — 
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Viikko- 


Paikka Havaitsija Aika raportteja 
pl. 
Vallgrund ..... | H; Sidi.» + sa08c4 XII. 14—V. 2 | 14 6 
Valsörarna. . . . .| C. W. Bruun .... XII. 6—V. 23 16 11 
Norrskär ...... Karl Färm ....| XI. 21—V. 2 18 ji 10 
Bergö. ....... J. E. Söderholm . I. G—I 10 1 | — 
Sälgrund ...... Lennart Karlberg | XI. 6—V.2 22 | 14 
. Högklubb ..... | J. E. Skogman . .| XL 23—-V.9 = 24 | 25 
Yttergrund. . . .. Bernh. V. Molan- | 
| den er nera | XIL6-V.9 I a I nn 
! Merikarvia. .... IV. ÅA. Österman . | XI 28—1V. 25 17 | 17 
| Reposaari .... | F. A. Forss... .| XIL7—IV.25 = 20 | 19 
' Mäntyluoto . . . .| RB. H. Hellström .| II. 8—IV. 25 7 1 15 
. Säbbskär. ..... W. W. Jurvelius. | XII. 1--V.9 23 | 18 
Bergskär . ..... K. H. Lindgren .| NH. 7—V.2 po 41 
Rauma ....... L. A. Henriksson . | XII. 21—IV.4 14 14 
Lökö ... so... | J. V. Nylund... | XIL 28-111. 14 14 7 | 
Enskär scoccsc ca A. Jansén ...... 1. 1—V.2 26 | 12 | 
' Lypertö ...... IF. Holm...... XII. 28—-V.2 » 32 18 
JUTMO” «8 os sc: J. E. Söderberg .| 1 18—1V.11 11 — | 
Fiskö. ....... E. A. Blomqvist .| I. 25—1V. 25 13 1100os 
« Enklinge, . .... Oskar Sjölund .. H.1-—V.2 13 Ton 
| Bomarsund .. . . B. L. Sundblom .| XH.28—1V. 25] — 33 a 
Degerby ...... | Luotsit. ...... II. 1—1V. 4 10 — | 
| Eckerö ....... "Theodor Skogberg | I. 8—IV. 11 oj | 
, Signilskär ..... J. V. Karlberg . . I IH. 8—IV. 18 10 6 « 
Finbo........ | E. BR. Ekblom . | I, 235 —IV. 253 22 a 
| MAPKel a sog San | K. J. Mattsson. | 11. 8—111. 7 3 — 
| Kökar... .. vv. ! A. F. Westerberg ; III 8—IV. 11 ON ee N 
| Herrö. .... svs UF. F. A. Grönlund | XIL.28—-1V.18| 16 | 8 
| Korsö. o.s.v. sv - | Rich. Sundholm | H. 22—1V.4 6 | on 
; Ruotsalainen . . .' Hannes Koski . 1. 18-—V.2 15 1i 
"Turku. ....... M. W. Michelsson | NH. 14—1V. 25 18 oo — | 
| Naantaali. dd LA Sundman ...t 1 3-1V.25 i 17 — 
| Pargasport . ..... | Pp. K. Öhman «I i 25—V.2. | 14 os 4 | 
I Jungfrusund. .. | J. E. Andersson .| I 18—IV. 25” | 14 13: oc 
| Gullkrona ..... LA. W. Lindberg .| IH. 1—V.2 13 3 | 
| Kemiönkanava . i K. G. Wikström | XII, 7—V.2 | 21 = dd 
Ulö:- gore khan IM. W. Fineman .j IH. 15—IV. 11 6 | 7 I 
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Paikka | Havaitsija Aika raportteja KE 
Bengtskär ..... | K. A. Karlsson . | II. 1—IV. 25 12 | To 
Hanko ....... Nestor Mangelius ((NXII.7)1.18 -IV. 11 11 i | 
Jusarö ....... Joh. F. Lindholm [(XI. 29) 1. 18—1V. 4! 9 a 8 
Hästö-Busö ....' G. E. Falck. ...| I 22—1IV.11 7. 2 | 
Tvärminne. .... | A. A. Österlund . [.15—V.2 "No g 
Bågaskär ....... LE. E. Westerberg | XII. 7-—-V.9 22 20 
Porkkala . .....  W. Strömsten 1. 22—1V.18 | > 8 4 9 
Harmaja ...... | E. K. Eklund. . . | HAS—IV. 11 8 ' 3 
Söderskär ..... E. A. Lundell .. ]. 18—V.2 15 | 6 | 
Glosholm ..... G. A. Andersson . | II 1—1V. 25 22 5 
Valkom. ...... G. A. Gustafsson. | XI. 29—V.2 18 ol 
Våtskär. ...... K. Sarman ....| IH. 8—HH. 28 3 | 9 os 
Orrengrund . .. IF. E. Mickelsson. | 1.4-1V.25 16 5 | 
Boistö ....... 0. F. Sjöblom . .| II 1-1V. 25 0 | 2 
Kaunissaari .. Albert Kantola.. 1. 18-V.2 16 8 > 
Haapasaari. .... V. Tuomola . . . .| NIH. 28—1V. 25 26 9 
Suursaari N... JF. RB. Laanti ... I. 18—-V. 9 16 13 i: 
Suursaari S . .. . E. A. Penttilä ..| 1.25—V.9 15 oh ' 
Lavansaari. . ... 0. W. Pitkäpaasi ; XII 7—V. 16 23 4 
Narvi........ "P. Marjak..... XII. 28—vV. 9 9 ov or 
SOME 46 ar eta W. Niemelä. .. | I. 18—-V.2 15 os i 
Hamina ....... G. Salo ...... XII. 7—V.2 14 | — | 
Tammio..... ., Anton Pitkänen | III. 8—V. 9 9 | 4 
Kuorsalo . . .... TJ. Sipari. ..... XU. 7—1V. 25 17 = & 
Pitkäpaasi . . . ..  F. J. Ukkola . . .| XI. 28—-V.2 18 9 
Uuraa ....... | A. Muuronen ... XH. 7—V.9 22 20 
Koivisto ...... ; Hugo Pöntynen .| XH.7—V.9 15 17 | 
Seivästö ...... . E. Wirkki...:.| XIH. 28-V.2 18 
Saunaniemi . . . .! A. Hedlund. ...| XH.28—V.9 19 Rn os 
Sortanlahti. . ... "ÅA. Tikka ..... I. 18—V. 16 16 - 
Jaakkima ..... | Paavo Ahokas . .| NIL14—V.2 21 = 
Rahmansaari .. .| Tuomas Parikka.| 1 18-11 28 10 Sd) 
Hanhipaasi E. V. Eriksson. . I. 18—V. 1G 17 = | 
Sortavala. .... Antti Laisi . XH. 7—V. 9 22 -— | 
Mantsinsaari W. Heikkurinen .| XII. 7—V.2 21 — 
Käkisalmt . ....| Otto Hyytläinen .| 1. 4—V 23 17 = | 
Vuoratsu...... M. Ahokas ....;| XII. 28—V.9 19 = 
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Jääraportteja kuukausittain. 


PH --—-0kw5-| Katioa 
Paikka Havaitsija Aika raportteja kpl. 
kpl. ” 


] 
XH, I 2 


Sjö done 


Ulkokalla ..... F. Korpela .... 
Sälskär . ...... K. E. Holmberg. . XI1-—IV | 5 FR 
| Tankar... ..... E. J. Björklöf .. IV—V | 2 IT - I 


Puhelimen avulla on tietoja kerätty seuraavilta paikoilta 
eri aikoina eri laajalti: Pori, Reposaari, Mäntyluoto, Rauma, 
" Uusikaupunki, Lypertö, Hakkenpää, Lohm, Wikomin kar- 
tano, Prostvikin kartano, Turku, Attu, Skinnarvik, Taalin- 
tehdas, Jungfrusund, Förbv, Padva, Russarö, Hanko (Tulli- 
niemi, paloterni ja kylä), Tvärminne, Jusarö (Tammisaari), 
Bågaskär, Barösund, Porkkala, Harmaja, Suomenlinna, 
»Havsudden» (Emsalö), Glosholm, Våtskär, Boistö (Lövö), 
Kotka, Haapasaari, Brakilan kartano, Pitkäpaasi, Uuraa, 
Viipurin luotsipiirikonttori, Koivisto (luotsiasema ja lento- 
asema) ja Seivästö. Sitä paitsi on tietloja saatu monelta 
höyrvlaivalta. 


Helsingin ympäristön vesien tutkiminen. 


Jo kauan aikaa on pidetty suotavana erikoistutkimusten 
kautta seurata niitä muutoksia, jotka tapahtuvat puhtaissa 
merien olosuhteissa tyypillisten saaristomuotojen kohdalla 
edettäissä saariston ja lahtien kautta rannikolle. Tämmöi- 
nen erikoistutkimus tyypilliseltä alueelta on ennen suoritettu, 
nimittäin Pohjanlahdella (Pojoviken). Helsingissä satamien 
veden jatkuva likaantuminen oli käynyt epämiellyttävän 
tuntuvaksi, ja Kaupunginvaltuusto oli asettanut komitean 
tutkimaan keinoja likaantumisen vähentämiseksi. Komitea 
olikin toimittanut erityisiä tutkimuksia, jotka koskivat 
likaantumista sekä nykyisten viemäriaukkojen kohdalla että 
pidennettyjen merenpohjaa myöten vedettyjen viemäriput- 
kien suitten kohdalla. Kysymyksen valaisemiseksi olisi tar- 
peen satamien vedenvaihtoa koskeva tutkimus. Komitean 
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esityksestä ja sen kanssa kävtyjen neuvottelujen jälkeen pää- 
tettiin nyt toimittaa Helsingin ympäristön vesien erikois- 
tutkimus. Kaupungin viranomaiset avustivat tehtävää aset- 
tamalla höyrypurren tai moottoriveneen retkillä laitoksen 
käyvtettäväksi, talvisin jäälle hevoset. Vuoden kuluessa on 
tulkimustarkoitusta varten tehty huhtikuusta alkaen yh- 
teensä 21 retkeä, 13 itäpuolella, 8 länsipuolella Helsinkiä. 
Paitsi tavallisia meritieellisiä lämpötila-, suolapitoisuus- ja 
happipitoisuushavaintoja tehtiin likaantumisasteen määrää- 
mistä varten happikulutus- ja ammoniakkimääräyksiä. Li- 
säksi aikaansaatiin 16 paikalla tutkittavien selkien rannoilla 
pälviltäisiä pintaveden lämpötilan määräyksiä, joitten ohessa 
suolapitoisuusnäytteitä otettiin. Tämä työ järjestettiin 
heinäk. 1 p:stä alkaen; muutamat havaintosarjat eivät ole 
tävdellisiä, kaksi asemaa on lakannut toimimasta. Samaten 
tehtiin, kuten jo on mainittu, 6:l1la paikalla vedenkorkeus- 
havaintoja. Näitten töitten yhteydessä asistentti Nordman 
teki lokakuun—joulukuun aikana tiheän sarjan samanlaisia 
mittauksia ja määräyksiä Töölön lahdessa. 


Mareografiverkon täydentäminen. 


Tässä yhteydessä lienee sopivinta tehdä selkoa niistä toi- 
menpiteistä, joihin on ryhdvtty vedenkorkeushavaintojen 
laadun parantamiseksi. Kuten edellisestä ilmenee, perustuu 
meidän vedenkorkeusaineistomme suurimmaksi osaksi as- 
teikkohavaintoihin, jotka aina ovat vaillinaisia ja tarkkuu- 
teen nähden epätyydyttäviä. Suomen rannikoilla on olemassa 
ainoastaan kaksi semmoista mareografiasemaa, jotka tävttä- 
vät tarkkuusvaatimukset, samalla kuin näiden luku koko 
Itämeren rannoilla ulkopuolella Suomen on liki 40. Tämä 
aukko vaikeuttaa työtä monessa suhteessa, joten sen tävttä- 
minen muodostui laitokselle hartaaksi toivomukseksi. Jos 
havaintoja tehtäisiin meillä samassa tai hieman pienemmässä- 
kin laajuudessa kuin muissa Itämeren valtioissa tarvittaisiin 
noin kymmenen uutta asemaa. Tvyöjärjestelyn suunnitelma 
laadittiin, ja Yleisten rakennusten ylihallitus toimitti hyvän- 
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tahtoisesti edeltävän kustannusarvion. Sen mukaan nousisi- 
vat mareografihuoneiden ja koneilten kokonaiskustannukset 
vli 14 milj. mk. Näitten kustannusten alentamiseksi päätet- 
tiin koettaa noudattaa toista menettelytapaa, mitä ulko- 
mailla, etenkin anglosaksilaisissa maissa on seurattu; pvyrit- 
tun nimittäin aikaansaamaan yhteistoimintaa niitten suurien 
kaupunkien viranomaisten kanssa, jotka satamatöitään ja 
viemärisuunnitelmiaan varten ovat vedenkorkeustietojen tar- 
peessa. Yhteistoiminnan perustana on, että kunta luovuttaa 
paikan mareografihuoneelle, rakentaa sen ja sitouluu huo- 
lehtimaan sen vastaisesta ylläpidosta, laitoksen hankkiessa 
koneen ja sitoutuessa huolehtimaan sen toiminnasta sekä 
suostuessa vastapalveluksena lisäksi antamaan kunnallisille 
viranomaisille vedenkorkeustietoja ja mittaustuloksia. Edel- 
Iyttäen tämmöistä vhteistoimintaa laitos anoi Hallitukselta 
100,000 markan suuruista tvömäärärahaa vuodelle 1920 ko- 
neitten ostoon sekä asemien rakentamiseen sellaisilla paikoilla, 
missä yhteistoimintaa ei wvoitaisi saada aikaan. Hallitus 
ehdotti 30,000 markan mvöntämistä vuodelle 1920, ja on 
Eduskunta nyttemmin hyväksynyt tämän ehdotuksen. 
Yllä esitetyssä tarkoituksessa ryhdvyttiin neuvotteluihin 
Viipurin, Kotkan, Turun, Porin, Vaasan ja Oulun viranomais- 
ten kanssa, jonka takia sekä asemapaikan elsimiseksi nissä 
kävtiin. Viipurissa kaupungin satamarakennuskomisioni kan- 
natti esitystä, ja sen puoltolauseen perusteella Kaupungin- 
valtuusto marrask. 235 p. 1919 päätti rakentaa mareografi- 
huoneen kivestä kaivoimeen ja putkijohtoineen. IKolka ei ole 
suostunut laitoksen ehdotukscen. Turussa on Turun Transito 
satama O.-Y. ilmoittanut olevansa valmis omasta puolestaan 
suoriltamaan puolet rakennuskustannuksista, ja Rahatoimi- 
kamari on periaatteessa hyväksynyt ehdotluksen, että kau- 
punki suorittaisi toisen puolen. Periaatteessa on kysymys 
Porissakin ratkaistu myönteiseen suuntaan, ja on asian edel- 
leenajaminen ja sopivan paikan valitseminen jätetty kau- 
pungin liikenneasiamiehen ja laitoksen toimeksi. Vaasasta ja 
Oulusta laitos ei vielä ole saanut lopullista vastausta, mutta 
lienee olemassa toiveita asian onnellisesta ratkaisusta. 
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IV. 
Kansliatyö. 


Laitoksen diario on laadittu Kirkollis- ja Opetusministeriön 
käyttämään malliin. Laitokselle saapuviin havaintokaavak- 
keisiin nähden, jotka ovat useat samaa laatua, on kuitenkin 
käytetty yksinkertaisempaa menetelmää, minkä mukaan ne 
viedään eri kirjoihin, joiden kuukausi- tai viikkosarekkeisiin 
saapuneet raportit ja niiden laajuus merkitään erityisin 
lyhennysmerkein. Jo aikaisemmin on käytetty korttijärjes- 
telmää joka aseman koneistoon, pullolaatikkoihin ja kalus- 
toon nähden. Korttijärjestelmää on vuoden kuluessa kehi- 
tettv, jotlen myöskin toimitetut titreeraukset, lähetetyt kaa- 
vakkeet, kartat ja kotelot (asemien mukaan), maksetut pal- 
kat sekä kirjeenvaihdon yhteenveto, sisältäen ohjeet ja tie- 
donannot, ilmenevät eri korteista. 

Lähetettyjen kirjeiden luku on ollut 1,129, joista noin 
puolet kuuluu talassologi Granqvistin osastolle. Saapuneitten 
kirjeitten luku oli 242, jota paitsi n. 2,400 kaavakkeita ja 
karttoja sisältävää lähetystä on saapunut; viilmemainituista 
on n. 2,200 meritieteellisten ja jääasemien lähettämää. 

Vuoden alussa laadittiin luettelo kaikesta vanhasta meritie- 
teellisesta aineistosta, kaikesta jääaineistosta talvesta 1914— 
15 eteenpäin sekä kaikesta vedenkorkeusaineistosta vuodesta 
1914 eleenpäin;' tämä luettelo, mikä on yllä esitetyn Iyhenne- 
tyn diariomerkinnän mukainen, esiintyy saman merkinnän 
suoranaisena jatkona ajassa taaksepäin. 

Uusien suurten arkistokaappien saavuttua järjestettiin 
vedenkorkeusaineisto, jääaineisto, virta-aineisto, muu meri- 
tieteellinen aineisto ja kemiallinen analyysiaineisto eri arkis- 
toihin. Samaten järjestettiin konekokoelma uudelleen, osaksi 
myöskin kemiallinen laboratori. 


Vedenkorkeusaineiston muokkailu. 


Vesiasteikkoaineisto vuodesta 1914 eteenpäin on suurim- 
maksi osaksi järjestelmällisesti läpikäyty, jolloin keskiarvoja 
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on laskettu tai kontrolloitu, äärimmäisarvoja merkitty ja 
havaintosarjojen aukkoja täytetty interpoloimisella. 

Helsingin mareografikäyrän käsittelymetoodia on kriitilli- 
sesti tutkittu, jolloin aineistona olivat kontrollimittaukset 
vuoden 1917 lopusta saakka. Tutkimus on osoittanut eri- 
nälsten puutteellisuuksien olemassaolon, mutta näiden lopulli- 
sesta luonteesta ei vielä olla selvillä. Arveltiin paperin kutis- 
tumista tärkeimmäksi syyksi havaittuihin ristiriitaisuuksiin, 
mutta marraskuussa tehdyt kokeet osoittivat tämän arvelun 
vääräksi. Mareografin mustekynät vaihdettiin kesällä joksi- 
kin aikaa lyijykyniin, jotka SWIen kan eivät osoittautuneet 
mustekyniä paremmiksi. 


Meritieteellisen aineiston muokkailu. 


Kesäkuun retken tulokset on, sen jälkeen kuin otettujen 
vesinäytteiden kemiallinen analyysi on suoritettu, laskettu 
ja yhdistetty sekä kartoilla ja leikkauksilla kuvattu. 

Kiinteitten asemien meritieteellistä aineistoa on sitä myö- 
ten, kun sitä on saapunutkin, tarkastettu ja yhdistetty, ja 
saapuneiden vesinäytteiden analyysitulokset ovat merkityt. 
Työtä jatkuu kunnes kaikki vuoden vesinäytteet ovat saapu- 
neet; osa näistä noudetaan vasta tulevan kesän töiden yhtey- 
dessä. Vanha meritieteellinen aineisto, mikä suureksi osaksi 
oli valmiiksi muokkailtuna ennen vuoden alkua, on pääasiassa 
saatu painovalmiiksi mitä tulee vuoden 1918 loppuun saakka 
tehtyihin havaintoihin. 

Helsingin vesien meritieteellistä aineistoa on tavalliseen 
tapaan käsitelty, ja on lämpötilaa, suolapitoisuutta ja happi- 
pitoisuutta kuvaavia leikkauksia ja diagrammeja piirretty 
vuoden 2l1:n retken (kahta lukuunottamatta) tuloksista. 
Käyttämällä hyväkseen sitä runsasta luotausaineistoa, minkä 
Merenkulkuhallitus on asettanut laitoksen käytettäväksi, on 
laitos laatinut vksitviskohtaisen Helsingin vesien syvyys- 
kartan. 
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Jääaineiston muovkkailu. 


Yllä on tehty selkoa raportteihin ja havaintokarttoihin 
perustuvasta jatkuvasta jäätyöstä. 

Sotatalven 1917—1918 aineisto, mikä suureksi osaksi saa- 
pui vasta talven jälkeen, on järjestetty, ja jääsuhteitten 
viikkokarttoja on tavalliseen tapaan aikaa myöten piirrettyv. 
Kuten jo mainittiin, on suuria aukkoja huomattavissa ha- 
vaintoaineistossa. Saman talven jääpaksuus eri paikoilla on 
merkitty taulukkoihin. Samaten on menetelty vuoden 
1918—1919 aineistoon nähden. Talven 1913—1914 jää- 
aineisto, mikä jo oli painovalmiina saksaksi, on saatettu 
ruotsinkieliseen asuun ja on ryhdyttyv tämän jäävuoden vleis- 
kuvauksen laatimiseen. 


Lämpömittareila on jatkuvasti tulkiltu ja muitten koneit- 
ten tarkastuksia on suoritettu vuoden kuluessa. 


Kemiallisen osaston työ. 


Kemialliseen työhön on kuulunut sekä juoksevat vesi- 
nävteanalyysit että niiden töiden jatkaminen, joiden tarkoi- 
tuksena on merien aineenvaihdon selville saaminen. 

Juokseviin analyyseihin kuuluu 4,270 suolapitoisuusmää- 
rävstä ja 871 happipitoisuusmääräyvstä (näistä 119 happikulu- 
tusmåäärävslä), minkä lisäksi 187:stä ammoniakkitislauksesta 
ja vastaavasta spektraalifotometrisestä mittauksesta 103 on 
luettava juokseviin töihin. Suolapitoisuusanalyysien lasku 
on suoritettu meritieteellisten töitten yhteydessä, mitä vas- 
toin muut analvysit ovat kemiallisen osaston laskemia. 

Ne merien aineenvaihtoa koskevat kysymykset, jotka ensi 
tilassa ovat otettavat käsiteltäviksi, kohdistuvat hiilihappo- 
tasapainoon ja typpitalouteen. Aikaisempien merentutki- 
muksien ohella oli eräs tarkempien ammoniakkianalyysien me- 
toodi valmistunut ja merien ammoniakkipitoisuutta koskeva 
edeltävä tutkimus toimitettu. Samaten on hiilihappotasa- 
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painoa tutkittu laboratorissa ja luonnossa. Jotta saataisiin 
yleiskuva näitlen todellisesta kulusta merissä ovat meren 
ja ilmakehän välisen aineenvaihdon sekä makeanveden tuoma 
määrä selville saatava. Typpikysymvyksistä olisi aluksi tär- 
kein, amoniakkipitoisuutta koskeva, ratkaistava, muut typpi- 
sitomismuodot, nitraatti, nitriitti ja albuminoidityppi olisi- 
vat vasta myöhemmin otettavat tvön alle. 

Kesäkuun retken vyhteydessä otettiin myös sarja ammo- 
niakkinäytteitä. Jotta kuitenkin voitaisiin saada selville 
vuotuinen kulku — eri vuodenaikojen aineenvaihtoedellyvtvk- 
cet kun ovat erilaisia — on suunniteltu, että yhdellä tai 
parilla asemalla otettaisiin kerran tai pari kuukaudessa nävt- 
teitä, joista voitaisiin määrätä sekä vetvioonikonsentratic, 
alkaliniteetti ja hiilihappo meressä, sadevedessä ja ilma- 
kehässä, että ammoniakkipitoisuus. Edeltäviä töitä on tehty, 
ilman hiilihappopitoisuuden määräämiseksi aiottu kone on 
tekeillä, ja Harmajalla, mitä asemaa parhaiten voidaan Hel- 
singistä käsin tarkastaa, on puhuteltu havaitsijaa. 

Meriveden ammoniakkipitoisuuden määräämiseen laadittu 
 metoodi ei osoittautunut soveliaaksi huomattavassa määrin 
likaantuneeseen ja värilliseen salamaveteen nähden. Ol 
välttämätöntä ryhtyvä tislaukseen, millä lailla pian, kun 
eslintyneet arvaamattomat virhelähteet oli keksitty, saavu- 
tettin spektraalifotometrin avulla suurikin tarkkuus. 


V. 

Yhteistyössä wvesibiologisten tutkimusten kanssa otet- 
tiin kesäkuun retkellä planktologisia näytteitä, ja on yhteis- 
tvö jatkunut Helsingin vesien tutkimusretkillä, kun joku 
biologi useimmiten otti niihin osaa havaintoja tehden, joten 
saavutettuja talassologisia tuloksia voidaan suoraan kävttää 
biologisia kysymyksiä käsiteltäessä. 

Suomenlahden jääsuhteista talvena 1917—18 on pyyn- 
nöstä laadittu lausunto erästä vireillä ollutta oikeuskysymystlä 
varten. 

Laitos on lisäksi laatinut selonteon meriveden keskikor- 
keudesta, vuotuisesta kulusta ja sen vaihteluista sekä raja- 
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arvoista ja maankohoamisesta Turun seudulla, käyttäen hy- 
väkseen siellä tehtyjä mittauksia sekä naapuriasemien veden- 
korkeusaineistoa. 

Muutamien asteikkojen vedenkorkeushavaintojen tulok- 
set on kuukausittain lähetetty Vaasan ja Länsi-Hämeen pii- 
rien pliiri-insinööreille. 

Vuoden 1919:n loppusyksyn matalanveden estäessä jään- 
särkijä Väinämöisen pääsemästä ulos Suomenlinnan telakalta, 
huomautettiin entisen mareografiaineiston perustalla, että 
mahdollisesti sattuvat korkeanveden jaksot voivat olla hyvin- 
kin lyhytaikuisia. Hälyytyslaite asetettiin Kaivopuiston ma- 
reografiin, joten kävi mahdolliseksi, veden noustessa yön 
aikaan tarvittavaan korkeuteen, antaa tästä tieto edelleen 
viranomaisille. 

Aikaisemmin on jo mainittu vleisölle ja viranomaisille 
annetut jääraportit ja jääkartat. Etelärannikon maankohoa- 
misesta ja vedenkorkeusvaihteluista on talassologi R e n- 
qvist jättänvt tietoja sanomalehtiin ja aikakauskirjaan. 


Koneet ja kalusto. 


Sota-aikana oli monessa tapauksessa mahdotonta täyden- 
tää vahinkojen takia yhä pienenevää konevarastoa, joten 
koneitten puute lopulta on suuresti vaikeuttanut Merentutki- 
muslaitoksen toimintaa. Tilanne konemarkkinoilla on sekä 
kotona että ulkomailla entistä huonompi, ja hinnannousu on 
ollut erittäin tuntuva. Valtion mekaanikon V. Falck-Ras- 
mussenin muutettua pois maasta on myös merellä käytettä- 
vien standardimallia olevien koneiden hankinta käynyt 
entistä vaikeammaksi. Kuten mainittu, on laitos koettanut 
tulla toimeen ottamalla koko varakoneistonsa käytäntöön, 
mistä kuitenkaan ei ole ollut riittävää apua. 

Seuraavat koneet ovat vuoden kuluessa hankitut: punni- 
tuskone Zeissin mallia, tankomittanauha, 4 m:n punnitus- 
tanko, kehälibelli, uusi kontrollimittaustanko Hangon moareo- 
grafia varten, koukkuja ja mittaustankoja vedenkorkeus- 
havaintoja varten, Burroughin laskukone, erinäisiä työkaluja 
ja muita tarpeita. 
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Kaluston hankinta on käsittänyt: 4 kirjoituspöytää, 2 
pöytää, 4 kirjoitustuolia, 12 tuolia, 2 pientä ja 2 isoa arkisto- 
kaappia, 1 kirjahyllyn. 


- Kirjasto. 


Vuoden alussa talassologinen ja biologinen kirjasto olivat 
yhdessä. Kirjavarasto on läpikäyty ja jaettu sisällön mu- 
kaan Merentutkimuslaitoksen ja vesibiologisten tutkimusten 
kesken. Kirjastosta on olemassa korttiluettelo. Aikomus on 
vastaisuudessa järjestää kirjasto uudelleen. Vuoden kasvu 
käsittää 121 teosta. 

Seuraavilta laitoksilta on saatu vuoden kuluessa kirja- 
lähetyksiä: 

Suomi: Helsingin kaupungin tilastokonttori, Maan- 
mittaushallitus, Maantieteellinen yhdistys, Merenkulkuhalli- 
tus, Meteorologinen keskuslaitos, Suomen kalastusyhdistys, 
Suomen Maantieteellinen Seura, Suomen Tiedeseura, Tie- ja 
Vesirakennusten ylihallituksen Hydrografinen toimisto, Va- 
kauslaitos, Vanamo. 

Ruotsi: Hydrografiska byrån, Meteorologiska Obser- 
vatoriet vid Upsala universitet, Statens Meteorologisk-hydro- 
grafiska Anstalt, Svenska Fiskareförbundet. 

 Norj a: Det norske meteorologiske Institut, Trondhjems 
Fiskeriselskab. 

Saksa: Deutsche Seewarte. 

Itävalta: Permanente internationale Kommission för 
die Erforschung der Adria. 

Italia: Ufficio idrografico. 


Helsingissä, 1920 huhtikuun 10 p:nä. 
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Thiodolf Rein. 


Muistopuhe 


Suomen Tiedeseuran vuosikokouksessa 29 p. huhtikuuta 1920 
pitänyt 


ÅA RVI GROTENFELT. 


Kun marraskuussa 1919 levisi sanoma Thiodolf Reinin 
kuolemasta, niin niissä :muistosanoissa, jotka julkisuudessa 
hänelle omistettiin, lausuttiin että hänelle oli ollut suotu 
elää onnellista elämää, kaunista ja sopusuhtaista elämää. 
Se oli tosi sana! Tietysti»onnellinen elämä» tällöin ei merkitse 
elämää, johon sisältyy runsaita ja mukavasti saavutettuja 
nautintoja, vaan se merkitsee elämää täynnänsä työtä, — 
ahkeraa, hedelmällistä, arvokasta toimintaa. Todella onnelli- 
seen ja rikkaaseen elämään kuuluu paljon tvöntekoa, joka 
usein saattaa olla väsyttävää, jossa hengen työmiehen täytyy 
ponnistaa kaikkia voimiaan. Siihen kuuluu taisteluakin, 
jossa hän taistelee ihanteellisten tarkoitusperien puolesta, 
valistuksen, isänmaan ja ihmisyyden puolesta. 

Reinin oma henkinen kehitys aina varhaisesta lapsuudesta 
asti on nykvään edessämme hänen itsensä kuvaamana hänen 
»Muistelmissaan elämän varrelta», jotka hän ehti saada 
julkaistuiksi vuotta ennen kuolemaansa. Siten ovat aivan 
selvillä sekä hänen kehityskulkunsa ulkonaiset puitteet, että 
pääasiassa myöskin hänen sisäisen henkisen kasvunsa suunta- 
viivat. Elämänkertojan ei yleensä tarvitse etsiä vaivoin 
tulkittavia merkkejä niistä herätteistä, joiden alaisena hän 
on ollut, eikä siitä, miten hän on niitä mielessään kypsyttä- 
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nyt ja muodostellut, koska hän itse on avomielisesti ja seikka- 
peräisesti esittänyt näitä asioita. Ainoastaan muutamiin 
hienompiin, intiimisiin erikoispiirteisiin nähden voi elämän- 
kertoja, kun hän koettaa eläytyä Rein ajatuksien muodostu- 
miseen, jäädä kahden vaiheille siitä, miten erinäiset seikat 
oikein ovat käsitettävät. 

Karl Gabriel Thiodolf Rein syntyi 28 p. helmik. 1838 
Helsingissä historian professorin Gabriel Reinin ja hänen 
puolisonsa Sedig Edla Ekbomin poikana. Hän sai kasteessa 
kaksi ensimäistä ristimänimeään isoisänsä ja isänsä ynnä 
vielä vanhempien, heidän edellään käyneiden esi-isiensä mu- 
kaan; nämä polveutuivat eteläpohjalaisesta, suomalaisesta 
talonpoikaissuvusta ja olivat sitten kolmessa polvessa toimi- 
neet pappeina, ensimäiset Etelä-Pohjanmaalla, kolmas »Van- 
hassa Suomessa», Jääskessä. Mutta pojan kolmas ristimä- 
nimi, hänen kutsumanimensä Thiodolf, oli uusi keksintö 
suvussa; hän arvelee itse, että hänen kenties on siitä kiittä- 
minen saksalaisen romantikon de la Motte-Fouquén romaania 
»Die Fahrten Thiodulfs des Isländers». : Tämä nimi lienee 
siis todisteena siitä, että perheessä viljeltiin, muun kirjalli- 
suuden ohessa, saksankielisiä romanttisia kaunokirjailijoita. 
Reinin äiti lienee ollut erityisesti mieltynyt senhenkiseen kir- 
jallisuuteen. Rein kasvoi suurilukuisessa perheessä, mutta 
hän oli siinä ainoa poika, joka jäi eloon vähääkään kypsy- 
neempään ikään. Viisi sisarta sitä vastoin kasvoi hänen rin- 
nallaan; he saavuttivat kaikki, samoin kuin hän, korkean 
iän. Hänen äitinsä kuoli hänen lapsuudessaan v. 1849; 
hänen isänsä 1867. 

Hänen omasta mielenkiintoisesta ja valaisevasta kuvauk- 
sestaan näemme, miten hän jo nuorella iällä johdatettin 
aatteiden maailmaan, isänmaallisten ja tieteellisten harrastus- 
ten piiriin. Hänen vanhempiensa kodilla oli keskeinen asema 
senaikuisissa isänmaallisissa sivistysriennoissa. Sen jälkeen 
kuin hän v. 1853, 15:n vuoden iässä, oli tullut ylioppilaaksi, 
käytyään sitä ennen Helsingin yksityislyseota, hän elävällä 
ja monipuolisella harrastuksella seurasi julkisia tapahtumia 
sekä niitä henkisiä virtauksia, jotka ilmaantuivat maamme 
sivistyselämässä. Hän suhtautui näihin virtauksiin varhain 
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tarkkaavasti ja vakavalla arvostelulla. Itse hän kyllä nimen- 
omaan tunnustaa arvostelunsa kypsymättömyvden vlioppi- 
lasaikanaan, ja silminnähtävää on, että hän ei tahtonut astua 
esiin laajempaan julkisuuteen aatteineen ja harrastuksineen 
ennenkuin vasta perusteellisen valmistuksen jälkeen, pää- 
tettyään akateemiset opintonsa. Mutta hän joutui, niinkuin 
meillä tavallista on, esiintymään ensiksi suppeammassa pii- 
rissä, ylioppilaiden keskuudessa tapahtuvissa suullisissa ja 
kirjallisissa ajatustenvaihdoissa. Niissä hän ensin harjaantui 
isänmaallisten ja tieteellisten kysymysten pohdintaan ja 
määräsi ensiksi kannanottonsa yvleisissä asioissa. 

Tämänlaatuiset keskustelut tapahtuivat hänen yvlioppilas- 
aikansa alussa, kun ylioppilasosakuntia ei ollut, etupäässä 
historiallis-kielitieteellisen ylioppilastiedekunnan kokouksissa, 
jotka Reinin todistuRsen mukaan siihen aikaan, Fredr. 
Cygnaeuksen ollessa tiedekunnan dekaanuksena, olivat herät- 
täviä ja opettavia, omansa ylläpitämään nuorisossa henkisiä 
ja isänmaallisia harrastuksia. V:sta 1857 hän kuului silloin 
muodostuneeseen »laittomaan» eli epäviralliseen vwviipurilai- 
seen osakuntaan, jonka toiminta kuitenkin ennen wvuosi- 
kymmenen loppua nukahti, huolimatta siitä että yritettiin 
sitä virkistyttää yhdistämällä viipurilainen ja savo-karjalai- 
nen osakunta yhdeksi. 

Reinin elämänmuistelmien ilmestyttyä ei ole vähintäkään 
epätietoisuutta siitä, mitenkä häneen varhain vakaantuivat 
hänen mielipiteensä niistä suurista kansallisista kiistakysv- 
myksistä, joiden selvittäminen on ollut Suomen sivistys- 
historian pääasiallisena sisällyksenä 19:nnellä vuosisadalla. 
Juuri niihin nähden hän tekee sangen tarkasti selkoa mieli- 
piteittensä kehityksestä. Hän yhtyi vakaumuksella siihen 
aatesuuntaan, jota hänen isänsäkin kannatti ja jonka ilma- 
kehä sentähden alusta alkaen ympäröi häntä. V. 1856, 
18:n vuoden ikäisenä, hän ylioppilaspiireissä tapahtuvissa 
välttelyissä taittoi muutaman peitsen sen ajatuskannan puo- 
lesta, että suomen kieltä voidaan kohottaa ja kehittää 
todelliseksi sivistyskieleksi. Seuraavina vuosina puhjenneissa 
kiivaissa kiistoissa, joihin antoivat aihetta m. m. muutamat 
tapaukset v:n 1857 maisterinvihkiäisissä ynnä Snellmanin 
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hänen isänsä 1867. 

Hänen omasta mielenkiintoisesta ja valaisevasta kuvauk- 
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määräsi ensiksi kannanottonsa yleisissä asioissa. 

Tämänlaatuiset keskustelut tapahtuivat hänen ylioppilas- 
aikansa alussa, kun ylioppilasosakuntia ei ollut, etupäässä 
historiallis-kielitieteellisen ylioppilastiedekunnan kokouksissa, 
jotka Reinin todistuRsen mukaan siihen aikaan, Fredr. 
Cygnaeuksen ollessa tiedekunnan dekaanuksena, olivat herät- 
täviä ja opettavia, omansa ylläpitämään nuorisossa henkisiä 
ja isänmaallisia harrastuksia. V:sta 1857 hän kuului silloin 
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vv. 1858 julkaisema kuuluisa kirjoitus »Suomalaisesta siirto- 
kunnasta Ruotsissa», hän ja hänen lähimmät ystävänsä piti- 
vät vahvalla vakaumuksella Snellmanin ja Fredr. Cygnaeuk- 
sen puolta heidän moittijoitansa vastaan; noita miehiä vas- 
taan suunnatut kiihkeät hyökkäykset olivat heidän mieles- 
tään kerrassaan epäoikeutetut. Kertoopa Rein tässä tapauk- 
sen, missä hän itse esiintyy sellaisessa tilanteessa, että mei- 
dän, jotka olemme tunteneet hänet vain arvokkaana opetta- 
jana, on aika vaikeata ajatuksissamme kuvailla hänen osan- 
ottoaan siihen; nim. kun hän otti osaa vihellysmielenosoituk- 
seen sen johdosta, että ylioppilaiden draamallinen yhdistys 
esitti näytelmän, jossa ivailtiin Snellmania ja Cygnaeusta. 

Sillä välin Rein tyynesti valmistautui suorittaakseen 
tutkintonsa akateemista oppiarvoa varten. Parina ensimäi- 
senä ylioppilasvuotenaan hän opiskeli etupäässä klassillisia 
kieliä ja kirjallisuutta, käyttäen professorien Gyldénin ja 
af Brunérin opetusta. Hiukan inyöhemmin hän suurella 
mieltymyksellä kuunteli Fr. Cygnaeuksen luentoja uudem- 
masta kirjallisuudesta. 

Määräävästi vaikutti koko hänen henkiseen kehitykseensä 
se seikka, että Snellman v. 1856 uudelleen -— pitkän väli- 
ajan jälkeen — ryhtyi opettajatoimeensa Helsingin yliopis- 
tossa, nyt vihdoinkin »siveysopin ja tieteiden järjestel män» 
professorina. Rein kuunteli syksystä 1856 alkaen useiden 
lukukausien aikana Snellmanin luentoja ja nautti muutenkin 
hänen opetustaan. Näistä seikoista kertoessaan hän lausuu: 
»siitä lähtien kohdistin tvöni etusijassa filosofiaan, joka tuli 
kandidaattitutkintoni pääaineeksi ja on sittemmin pysynyt 
elämäni tärkeimpänä harrastuksena» (»som allt sedan utgjort 
mitt främsta lifsintresse»). Me saimme, kertoo hän itsestään 
ja muutamista lähimmistä'tovereistaan, tältä ihailemaltam- 
me opettajalta opastusta myöskin yksityiskolleegeissa, joissa 
tutkittiin Hegelin logiikkaa, sekä mieskohtaisessa seuruste- 
lussa. »Meistä tuli Snellmanin aatteiden varmoja kannattajia 
ei ainoastaan filosofiassa, vaan muissakin asioissa, niin hyvin 
kansallisuusasiassa kuin kysymyksessä maamme valtiolli- 
sesta asemasta, johon nähden hän asettui vastustamaan 
Qvantenin ihannetta uudestiliittymisestä Ruotsiin, mutta 
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toivoi mahdollisimman itsenäistä kehitystä. Niin idealisti- 
nen kuin Snellmanin koko ajatussuunta olikin, voi sanoa 
hänen viimeksimainitussa suhteessa olleen realistin». Tällai- 
sen »realistisen» valtiollisen katsantotavan, jonka mukaan 
Qvantenin toiveet olivat mahdottomia ja turmiollisia haa- 
veita, Rein siis tällöin omisti. 

»Ormalta kohdaltani jouduin Shellmanin kanssa läheiseen 
personalliseen kosketukseen senkin vuoksi, että v:sta 1858 
alkaen sain laatia Litteraturbladiin muutamia kirjoituksia, 
selostuksia kirjallisista teoksista y. m.» Rein nim. ei pitänyt 
kiirettä kandidaattitutkinnon suorittamisella, vaan tutustui 
monipuolisesti tieteisiin ja kirjallisuuteen. Siitä ovat todis- 
teena m. m. mainitut kirjoitelmat Litteraturbladiin. Ne eivät 
käsittele hänen pääainettaan, filosofiaa, vaan ne ovat ulko- 
maisten teosten mukaan laadittuja esityksiä historiallisista 
ja sivistyshistoriallisista aiheista. Litteraturbladin kyseessä- 
olevissa vuosikerroissa emme tosin ollenkaan tapaa Th. Reinin 
nimeä emmekä hänen sittemmin Suomen yleisölle tutuksi 
käynyttä nimimerkkiään; vaan hänen mainitsemansa avus- 
tukset ovat epäilemättä, ainakin etusijassa, kolme »R» nimi- 
merkillä osoitettua kirjoitusta vuosikerroissa 1858—60, nim., 
kuvaus Marlborough'sta Macaulayn mukaan, erään saksalai- 
sen teoksen mukaan tehty »yhteenveto», joka kuvaa saksa- 
laista kirjailijaa Karl Gutzkowta, ynnä esitys vapaamuurari- 
veljeskunnasta, »Frimurarne», joka on käännös Hettnerin 
kirjallisuudenhistoriasta. 

»Alkoi olla jo aika kävdä käsiksi tutkintoon, jota varten 
olin opiskellut useita vuosia, ja alkupuolella kevätlukukautta 
1860 ryhdyin suorittamaan kandidaattitutkinnon opinnäyt- 
teitä. Tulokset osoittautuivat paremmiksi kuin olin uskalta- 
nut toivoa.» Toukokuun 24 p. hän julistettiin kandidaatiksi 
historiallis-kielitieteellisessä tiedekunnassa neljällä »lauda- 
turvilla, vhteisarvosanalla »dignissimus». Laudaturit olivat: 
»siveysoppi ja tieteiden järjestelmä», »roomalainen kirjalli- 
suus», »estetiikka ja nykyiskansain kirjallisuus», »yleinen ja 
kotimaan historia»; lisäksi hänellä oli »approbatur» suomen 
kielessä. Muita aineita ei ollut eikä pro gradu kirjoituksen 
arvosanaa tähän aikaan luettu mukaan äänimäärää lasket- 
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taessa, joten yhteinen äänimäärä oli 13. Reinin erään tutta- 
van suullisen kertoman mukaan hän ei ollut historiassa pyy- 
tänyt korkeinta arvosanaa, koska ei ollut ehtinyt tävdelli- 
sesti lukea säädettyä kurssia, mutta tutkija, jona toimi 
nuori tohtori Joh. Gustaf Frosterus, joka juuri samoihin 
aikoihin ehdotettiin ja sitten nimitettiin historian dosentiksi 
yliopistoon, huomasi Reinin niin hyvin perehtyneen ainee- 
seen, että kuitenkin antoi laudaturin. Toukokuun 31 p. Rein 
seppelöitiin maisteriksi »priimuksena» historialliskielitieteelli- 
sen tiedekunnan maisterien joukossa. Hän sai siinä tilaisuu- 
dessa vastata maisterinkysymykseen: »Mikä merkitys on 
annettava roomalaisten kadonneille historiallisille kansan- 
lauluille, ja onko näitä lauluja pidettävä Rooman vanhem- 
man historian tarumaisen sisällyksen alkuperäisinä lähteinä?» 
Luultavasti hän vastauksessaan on kosketellut Niebuhrin 
mielenkiintoisia tutkimuksia ja johtopäätöksiä Rooman van- 
himman historian lähteiden tulkinnasta. 

Saavutettuaan näin kunnialla oppiarvonsa Rein 1860- 
luvulla rupesi esiintymään jonkun verran enemmän julki- 
sesti, sanomalehdistössä. Mutta hänen keskeisenä ja pää- 
asiallisena työnään oli 1860-luvulla sisäinen syventyminen 
erikoistietecseensä, filosofiaan. Muut toimet ovat juuri sii- 
hen aikaan ehdottomasti katsottavat vain syrjätöiksi. Hän 
kirjoitti ja julkaisi lähivuosina kolme väitöskirjaa, vv. 1863, 
1867 ja 1868. Ne käsittelevät vaikeita aineita; hän on niihin 
pannut vakavaa, ankaraa ajatustyötä. Ensimäisellä, »Grund- 
dragen af den filosofiska imputationsläran», hän saavutti 
dosentin aseman, toisella, »Om kunskapens möjlighet», lisen- 
siaattiarvon, ja kolmannella, »Om den filosofiska methoden 
i sitt förhållande till öfriga vetenskapliga methoder», filo- 
sofian professorinviran. 

Dosentiksi tultuaan hän sai hoitaa filosofian profestörlns 
virkaa 1 44 vuotta, kevätlukukaudesta 1864 kevätlukukau- 
teen 1865. Joulukuusta 1865 tammikuuhun 1867 hän oles- 
keli ulkomailla, etenkin Berliinissä, Jenassa ja Pariisissa, 
harjoittamassa filosofisia opintoja. Nimitettiin filosofian pro- 
fessoriksi maaliskuussa 1869. Tämän viran haltijana hän 
oli vuoteen 1900, jolloin erosi täysinpalvelleena; toimi yli- 


C N:o 4) Thiodolf Rein. — Muistopuhe. 7 


opiston rehtorina 1887-—96, sen sijaiskanslerina 1896-—1903 
sekä uudelleen 1906—10. 

Rein oli kyllä 1860-luvulla myöskin joutunut ottamaan 
edelleen osaa ylioppilaselämään ja hoiti siinä muutamia 
luottamustoimia. Sen jälkeen kuin »laitonm» viipurilainen 
osakunta oli lakannut toimimasta, kuului hän v:sta 1861 
alkaen jonkun aikaa uusmaalaiseen osakuntaan; mutta kun 
epävirallinen viipurilainen osakunta v. 1864 uudelleen virisi 
eloon, liittyi hän siihen ja toimi vähän aikaa sen puheen- 
johtajana. V. 1863 Rein määrättiin, sen jälkeen kuin »filo- 
sofinen tiedekunta» taas oli virallisesti pantu toimeen kaksine 
osastoineen, <historialliskielitieteellisen tiedekunnanosaston 
kuraatoriksi; hän oli tässä toimessa aina vuoteen 1868, 
paitsi sitä aikaa, jolloin hän oleskeli ulkomailla; tähän toi- 
meen kuuluivat tiedekunnanosaston pöytäkirjurin eli notaa- 
rin tehtävät. 

Hänen tärkeimmät svrjätoimensa 1860-luvulla olivat 
työskentelvä sanomalehdistössä. Näistä sivutöistä lausuu 
hän itse sangen kuvaavasti: asemani yliopiston opettajana 
velvoitti minua tietysti omistautumaan ennen kaikkea filo- 
sofialle ja tämän tieteen opetukselle; »kuitenkin vaadittiin 
minua yhä edelleen ottamaan osaa mvyöskin sanomalehti- 
työhön suomalaisuuden hyväksi, ja niin kauan kuin suurin 
osa maan väestöä oli tilassa, joka loukkasi sen oikeutettuja 
vaatimuksia, katsoin velvollisuudekseni olla mukana työssä 
vääryyden poistamiseksi>. Hän ottaa siis asian kerrassaan 
»velvollisuuden kannalta». V:n 1864:n alusta otti uusi toi- 
mitus haltuunsa »Helsingfors Tidningar» sanomalehden, 
aikoen tehdä sen kansallisen ajatussuunnan äänenkannatta- 
jaksi, joka ruotsiksi ajaisi suomenmielisyyvttä. Rein kuului 
tähän toimituskuntaan, mutta ei tullut kumminkaan vaikut- 
taneeksi siinä aivan paljon eikä kauan, tieteellisten töittensä 
johdosta. V:sta 1867 alkaen hän rupesi julkaisemaan kirjoi- 
tuksia Kirjallisessa Kuukauslehdessä ja avusti v:sta 1869 
alkaen Uutta Suometarta. 

Osanotostaan suomenkielisiin julkaisuihin Rein valittaen 
mainitsee, että hänen alussa täytyi turvautua kääntäjän 
apuun saadaksecen tuotteitaan suomenkieliseen asuun. Kas- 
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vaneena Helsingissä, joka siihen aikaan oli kokonaan ruotsin- 
kielinen kaupunki, hän ei ollut lapsena oppinut vapaasti 
käyttämään suomen kieltä, niin suomenmielinen kuin hänen 
kotinsa olikin. Hänen muistelmissaan toistuu parikin kertaa 
maininta, että hän ryhtyi erityisiin toimenpiteisiin kartut- 
taakseen suomen kielen taitoaan. Niinpä hän oleskeli siinä 
tarkoituksessa v. 1855 useita kuukausia Savossa sekä kesällä 
1861 pari kuukautta Laukaassa, asuen kummallakin kerralla 
talonpoikaistaloissa. Sittemmin hän siinä katsannossa hyö- 
tyi m. m. siitä, että hän vv. 1877—87 oli savo-karjalaisen 
osakunnan inspehtorina, jossa osakunnassa silloin jo suomi 
oli yksinomaan vallitsevana. Rein mainitsee että hän 1870- 
luvun loppupuolella saattoi itse kirjoittaa kirjoituksiaan 
Kuukauslehteä varten suomenkielisinä. Myöhemmin hän 
monesti kirjoitti suomenkieliset julkaisunsa alkuperäisesti 
suomeksi; toisinaan, esim. kun oli kova kiire, hän kyllä edel- 
leen käytti kääntäjää, kirjoittaen itse ruotsiksi. 1880-luvulla 
hän oli niin hyvin tottunut suomen kielen käytäntöön, että 
ryhtyi pitämään osan filosofisia luentojaan suomeksi, mikä 
kyllä tuotti hänelle paljon vaivaa. Kiitollisessa muistissa on 
säilyvä, miten Rein on edistänyt filosofisten aineiden käsit- 
telyä suomen kielellä myöskin logiikan ja sielutieteen oppi- 
kirjoillaan, jotka ovat ilmestyneet useissa painoksissa. 
Logiikan oppikirja ilmestyi ensi kerran 1882, sielutieteen 
oppikirja 1884. Ainakin sielutieteen oppikirjan on hän itse 
suomeksi kirjoittanut. 

Lyhvehköjä aikoja Rein on toiminut koulunopettajana. 
Jo nuorena ylioppilaana 1856—57 hän opetti ruotsin kieltä 
Helsingin lvseossa. Vv. 1860—61 hän opetti saksan kieltä 
ynnä muita aineita Helsingin tyttökoulussa ja nimitettiinkin 
saksan kielen opettajan virkaan, mutta luopui jo v:n 1861 
lopussa siitä. Myöhemmin hän vielä on pari erää toiminut 
koulunopettajana, m. m. vv. 1881—85 suomalaisessa jatko- 
opistossa sielutieteen opettajana. 

Hänen filosofisen ajattelunsa suuntaa määräsi alussa 
hänen suuresti kunnioitetun opettajansa Snellmanin vaiku- 
tus. Hänen mietintänsä suuntautui Hegelin filosofian urille. 
Väitöskirjoissaan hän tvöskentelee rakentaakseen sen poh- 
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jalla filosofisen maailmankatsomuksensa perustukset. Jo 
ensimäisen väitöskirjansa alussa hän, esittäessään tutkimus- 
tehtävänsä, nimenomaan yhtyy Hegelin spekuloivaan, dia- 
lektiseen metodiin. Hän selittää että filosofia tarvitsee omi- 
naisen tutkimusmenetelmän ja että Hegel on yrittänyt tyv- 
dyttää tätä tarvetta keksimällä »spekulatiivisen» metodinsa, 
jota rohkenemme katsoa filosofian yleiseksi metodiksi — 
toistaiseksi, niin kauan kuin ei ole keksitty mitään parem- 
paa» Ohvilken vi våga anse böra vara filosofins allmänna 
metod — tillsvidare, så länge ingen fullkomligare är upp- 
täckt; Grunddr. af d. filos. imputationsläran, s. 3). 
Mainitussa teoksessaan Rein edelleen lausuu, että varsin- 
kin Aristoteles sekä Hegel ja Hegelin oppikunta ovat tarkasti 
selvittäneet imputatsion eli svyntakeisuuden käsitteeseen 
kuuluvia eri momentteja. Heidän jälkiään käyden Rein 
sentähden itse tutkii ja määrittelee syyntakeisuuden ehtoja 
ja vivahduksia. Mielestäni tässä Reinin ensimäisessä väitös- 
kirjassa hegeliläisen metodin abstraktisuus ja sen järkeis- 
johteinen mielivaltaisuus kuitenkin ovat vähemmin tuntu- 
vissa kuin hänen molemmissa mvöhemmissä väitöskirjois- 
saan. Tässä ensimäisessä hän sgelittelyissään ja tutkisteluis- 
saan yleensä pitää ansiokkaasti silmällä todellisen elämän 
oloja, psykologisia ja oikeudellisia suhteita ja näkökohtia. 
Kahdessa mvöhemmässä väitöskirjassaan Rein ryhtyy 
samalla pohjalla ratkaisemaan varsinaista filosofista tieto- 
probleemia. Hän luulee voivansa periaatteellisesti osoittaa 
filosofisen tiedon mahdollisuuden Hegelin viittomalla tiellä. 
Näissäkin tutkisteluissaan hän kyllä koettaa ottaa huomioon 
realisia ja eimpiirisiä näkökohtia. Niinpä hän esim. kutoo 
esitykseensä tutkistelun kokemustieteiden metodista, jossa 
hän melkoiseksi osaksi seuraa Stuart Milliä (voDen filosofiska 
methoden», s. 26 seurr.); hän oli m. m. ulkomaanmatkallaan 
v. 1866 erityisesti tutkinut Millin logiikkaa. Mutta Reinin 
päätulos on, että empiirinen metodi on epätyydyttävä. 
Filosofia on hänen mielestään oikeutettu turvautumaan 
spekuloivaan menettelyyn, joka lähtee siitä edellytyksestä, 
että ajatus riippumattakin kokemuksesta voi käsittää reali- 
sen ja ehdottoman olevaisen, ja joka sen nojalla katsoo filo- 


10 Arvi Grotenfelt. (LXIH 


sofian varsinaiseksi tehtäväksi ymmärtää, miten kaikki ole- 
vainen pohjautuu ehdottomasti olevaan (vrt. D. filos. meth., 
s. 4, 6 y. m.). Ja se syvällisempi käsitys olemiston järjestvk- 
sestä, johon filosofia täten pyrkii, on muka saavutettavissa 
Hegelin dialektiikan asein. Rein koettaa m. m. mieltä- 
kiinnittävillä esimerkeillä osoittaa, mitenkä Hegelin periaate 
käsitteiden »kääntymisestä» (»Umschlagen») vastakohdikseen 
eli vastakkaisten käsitteiden sulautumisesta toisiinsa sisältäå 
syvää totuutta ja valaisee kaiken olemisen sisäistä mysteeriä 
(D. filos. meth., s. 99 seurr.; hän esittää esimerkkeinä käsit- 
teitä »personan oikeus», »vapaa kilpailuw, »kansallisuusaate»). 
Tuskin voidaan kieltää että, huolimatta monista ansio- 
puolista Reinin esityksessä, kuitenkin näissä todisteluissa 
Hegelin metodin periaatteellinen heikkous arveluttavasti 
tulee ilmi. Reinin väitöskirjoissa on selvästi tuntuvissa, 
miten hän pontevalla ajatuksen ponnistuksella on koettanut 
eläytyä Hegelin henkeen ja aatejärjestelmään. Hän on teh- 
nyt tarmokkaan yrityksen päästäkseen sillä tiellä filosofi- 
seen vakaumukseen, ja toistaiseksi hän uskoi saaneensa siten 
pohjan filosofiselle ajattelulleen. Mutta mielestäni on tun- 
tuvissa, että hän siinä on tavallaan tehnyt väkivaltaa itsel- 
leen; hänen kannanotossaan on jotakin väkinäistä. 
Niinkuin tunnettu Rein ei jäänytkään kauan sille kan- 
nalle, vaan luopui ennen pitkää hegeliläisyydestä. Hän ker- 
too itse, selostaessaan miten hän professoriksi tultuaan omis- 
tautui opettajatoimeensa, että hänen antamansa opetus 
alussa oli »hengeltään kokonaan hegeliläisen järjestelmän 
mukainem. Mutta »vähitellen alkoi minussa kuitenkin herätä 
epäilyksiä tämän kylläkin suurenmoisen ja nerokkaan, mutta 
liian abstraktiselle pohjalle perustetun ajatusrakenteen kestä- 
vyydestä». Hän tuli siihen päätökseen, että juuri Hegelin 
metodi oli suuri hairahdus. Pätevää tietoa ei voida saavuttaa 
puhtaalla ajattelemisella, dialektisesti kehittelemällä käsit- 
teitä toinen toisestaan. Hän huomasi siis olevansa pakotettu 
pyrkimään filosofiassaan »eteenpäin Hegelin ohitse». Sittem- 
min Rein aina puoltaa sitä mielipidettä, että filosofian tulee 
rakentaa johtopäätöksensä kokemustieteiden pohjalle. Nii- 
hin nojautuen, vhdistämällä niiden tuloksia, filosofian tulee 
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pyrkiä yhtenäiseen ja päättyvään maailmankatsomukseen. 
Filosofia ja itse sen korkein huippukin, metafysiikka, ovat 
»kokemustiede itse, kun se vain ponnistaa tunkeutuakseen 
kysymyksien pohjaan astisv. Tämänmukaisesti hän ryhtvyi 
muovailemaan uudelleen filosofista maailmankatsomustaan. 
Tärkeimmissä pääkohdissa hän kyllä aina pysyi idealistisen 
maailmankäsityksen pohjalla, mutta hän otti huomioon ja 
sulatti aatekantaansa suuren joukon empiristisiä ja realisti- 
sia aatteita ynnä kokemustieteiden tuloksia. Tämä syvälle 
menevä filosofisten vakaumusten uusmuodostus oli pitkälli- 
nen ja vaivaloinen ajatustyö, joka mieltäkiinnittävästi 
kuvastuu Reinin myöhemmissä teoksissa. Pääasiana siinä oli 
harkinta, miten filosofiseen maailmankatsomukseen ovat 
sovitettavat muutamat suuret johtavat periaatteet, joita 
kokemustieteet ovat kehittäneet ja jotka ovat saaneet rat- 
kaisevan merkitvksen niiden rakentamassa maailmankuvassa, 
niinkuin esim. nykyaikainen kehitysoppi, vakaumus kaiken 
tapahtumisen lainmukaisuudesta y. m. 

Tämä seikka, että Rein ei pysyväisesti jäänyt sille filoso- 
fiselle kannalle, jonka hän ensiksi oli pontevalla ajatustyöllä 
omistanut omakseen, on tietvsti painanut syvät jäljet hänen 
henkiseen olemukseensa. Tällainen elämys on tutkijalle var- 
sin vakava asia, se voi olla tiedemiehelle kerrassaan kohtalo- 
kas henkinen onnettomuus. Silloin on tavallisesti tutkijalta 
mennyt paljon henkistä työtä hukkaan. Tictysti Reinillekin 
tämä oli vaivaloinen asia, kun hänen näin oli pakko etsiä 
uutta orienteerausta, purjehtia uudelleen kamppailevien aate- 
suuntien epätietoiselle ulapalle ankkuripaikkaa etsimään. Se 
aiheutti sen, että hän julkaistuissa filosofisissa teoksissaan 
ei saanut aikaan mitään niin eheätä, tävtenäistä, systemaat- 
tista tulosta, kuin hän alkuaan oli toivonut. Mutta Reiniin 
nähden voimme kuitenkin varmasti väittää, että tehty henki- 
nen työ ei suinkaan ollut mennyt hukkaan, vaan se tuli 
erinomaisen arvokkaaksi rakennusainekseksi uusien vakau- 
muksien muodostamiseen; ja ennen kaikkea se tuli ratkaise- 
vaksi tekijäksi hänen oman personallisuutensa kehittämisessä 
korkeampaa ihannetta kohti. Juuri tämä sisäinen ajatustyö, 
epäilyksineen ja etsintöineen, on muovaillut hänen henkeään 
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siksi personallisuudeksi, jona olemme hänet tunteneet ja 
jollaisena hän on antanut arvokkaan panoksensa Suomen 
kultuurihistoriaan. 

Se tapa, miten hän tällöin ratkaisi uuden kannanottonsa, 
oli tietysti riippuvainen hänen omasta entisestä henkisestä 
luonteestaan; toisenluonteinen mies olisi ratkaissut vaihto- 
ehdon toisin. Kun hegeliläisyys ei enää häntä sisäisesti tyy- 
dyttänyt, niin hän ei voinut jäykästi pitää kiinni kerran 
omaksumastaan kannasta, sulkea katsettaan uusilta näkö- 
kohdilta, — sen kielsi tieteellinen tunnollisuus ja totuudelli- 
suus. Hänen luonteensa mukaista ei ollut mvöskään kiivaasti 
siirtyä vastakkaiselle puolelle, kerrassaan ja radikaalisesti 
hvlätä entisiä vakaumuksiaan, vaan hänen täytyi, — oman 
Iuontonsa sisäisestä pakosta, — pyrkiä tekemään tyynesti, 
huolellisesti ja tunnollisesti oikeutta eri puolille ja näkö- 
kohdille. Hänen täytyi asettua yhtäaikaa kriitilliselle ja 
välittävälle kannalle, joka koettaa tarkan oikeuden ja koh- 
tuuden mukaan mitata tunnustustaan jokaiselle suunnalle 
ja puolueelle. Se pitkällinen ja syvällinen ajatustyö, mihin 
tämä vei lähinnä hänen oman erikoistieteensä alalla, on taas 
vuorostaan vaikuttanut takaisin hänen henkiseen olemuk- 
seensa; hänen »filosofinen kohtalonsa» määräsi puolestaan 
voimakkaasti hänen personallisuutensa jatkuvaa kehitystä. 
Se vaikutti sen, että hän aina pysyi etsivällä, kriitillisesti 
tutkistelevalla kannalla, ei luullut olevansa lopullisesti val- 
mis, vaan mieli oli yhä avoinna uusille vaikutuksille, uusille 
aatteille. Se kypsytti siten tuota luonteenomaista, mieleen- 
painuvaa piirrettä hänessä, että hän aina osasi pysyä henki- 
sesti nuorekkaana, kehityshaluisena ja kehityskykyisenä, 
ollen elävässä kosketuksessa ajan uusien pyrkimysten, nuori- 
son harrastusten ja aatteiden kanssa, sulattaen lakkaamatta 
uudeksi henkiseksi omaisuudekseen sen, minkä hän niissä 
huomasi olevan oikeutettua ja hyvää. Siten se muodosti 
Thiodolf Reinin sellaiseksi, jommoisena opimme häntä rakas- 
tamaan. 

Tämä hänen henkinen asenteensa esiintyy hänen toimin- 
nassaan ja hänen ajatuksissaan kaikilla aloilla, — ei ainoas- 
taan tieteellis-filosofisissa kysymyksissä, vaan myöskin käy- 
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töllisissä asioissa, hänen vyhteiskunnallisissa toimissaan, sekä 
siinä tavassa, miten hän arvosteli yleisiä sivistyskysymyksiä 
ja ajan aatteellisia virtauksia. — Tahdomme ensiksi tarkem- 
min silmäillä hänen filosofisten mielipiteittensä kehitystä. 

Tehdessään selkoa niistä vaikutteista, jotka saattoivat 
hänet muuttamaan filosofisia vakaumuksiaan, Rein mainit- 
see m. m. darvinismin, erityisesti Darwinin teoksen »Ihmisen 
syntyperästä». Rein on, tutustuttuaan darvinismiin, hyvin 
pian päässyt selville siitä, että se sisälsi paljon eittämätöntä 
tieteellistä totuutta ja oli suuresti huomioon otettava filoso- 
fistakin maailmankäsitystä muodostettaessa. Kehitysaat- 
teella oli jo ennaltaan tärkeä asema hänen filosofisessa maail- 
mankatsomuksessaan, -— sehän kuului hegeliläisyyteenkin. 
Ja Rein oli aivan valmis ja taipuvainen muovailemaan filo- 
sofista kehitysaatetta luonnontieteiden vaatimusten ja opas- 
tuksen mukaisesti. Darvinismi ja ne mullistavat uudet näkö- 
kohdat, joita se monella alalla avasi tieteelliselle maailman- 
katsomukselle, herättivät sentähden hänen suurta mielen- 
kiintoaan; hän on niitä perusteellisesti punninnut ja ne ovat 
hyvin tuntuvasti vaikuttaneet hänen katsantotapaansa, 
lähinnä sielutieteessä. 

Kaikista hänen kehitysaatetta koskettelevista kirjoituk- 
sistaan ilmenee, että hänessä ei ollut darvinismia vastaan sitä 
epäluuloa ja vastenmielisyyttä, millä monet ihanteellisen 
maailmankatsomuksen puoltajat aluksi kohtelivat tätä uutta 
oppia, ja millä Reinkin tuntuu kohtelevan sellaisia aate- 
suuntia, joita hän käsittää selvästi ja ehdottomasti natura- 
listisiksi. Materialismia sekä materialismia läheneviä mieli- 
piteitä hän aina jyrkästi vastusti. Missä hän vain joutui:' 
tekemisiin sensuuntaisten oppien kanssa, siinä hän oikein 
»con amore» antautui taisteluun, iski niihin kiinni ja osoitti 
niiden heikkouksia. Hän oli filosofisten perusteiden nojalla 
täysin vakuutettu siitä, että materialismi on mahdoton, ja 
hän esitti mielellään pontevasti tätä vakaumustaan. Mutta 
aivan toisin hän kohteli kehitysoppia, myöskin sen esiin- 
tvessä darvinismin muodossa. Hän ei lukenut sitä varsinai- 
siin naturalistisiin aatekantoihin kuuluvaksi. Hänen mieles- 
tään filosofin ei pidä suinkaan vain ikäänkuin vastahakoi- 
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sesti myöntää sen esittämille ajatuksille jonkun verran sijaa 
maailmankäsityksessään, vaan hänen tulee mielenkiinnolla 
ja halukkaasti ottaa varteen sen antamia tärkeitä opetuksia. 
Tämänmukaisesti Rein muodosteli mielipiteitään erittäinkin 
sielutieteen alalla, jota hän otti laveasti käsitelläkseen teok- 
sessaan »Försök till en framställning af Psykologin eller 
vetenskapen om själen», minkä »edellinen osa» ilmestyi 1876, 
»jälkimäinen osa, edellinen jaosto» 1891. Hänen ajattelunsa 
tulokset puheenalaisiin kysymyksiin nähden esiintyvät var- 
sinkin teoksen toisen osan kolmessa ensimäisessä luvussa, 
»Naturalismens psykologiska läror», »Darwinismen» ja »Själs- 
lifvet och den organiska naturens utvecklingslag». Hän on 
tullut siihen päätökseen, että sielunelämän korkeampia 
ilmauksia suureksi osaksi voidaan selittää kehityksen tulok- 
siksi, jonka ymmärtämiseen darvinismi antaa meille hyvää 
opastusta; sielunelämän tutkimus ei puhu darvinismia vas- 
taan, vaan antaa päinvastoin lisätukea sille käsitykselle, että 
tietojemme nykyisellä kannalla darvinismi on todennäköisin 
hypoteesi, minkä tiede voi esittää ihmisen alkuperästä. 
(Psykologi II siv. 85 y. m.). 

Filosofian yleisten kvsymysten alalla Rein löysi sen oppi- 
muodostuksen, joka hänen myöhemmällä iällään paraiten 
tyydytti häntä, Lotzen filosofiasta, johon hän syventyi 1870- 
luvulla. »Tapasin hänessä juuri sitä, mitä pidin kaikkein 
olennaisimmin = filosofiaan kuuluvana: tarkkaa kokemus- 
peräisyyttä, yhtyneenä ajatteluun, joka tavoittelee tävsin 
riittävää selitystä ja samalla tunnustaa olemassaolon kor- 
keampia arvoja». Kun Rein itse, teoksessa »Suomi XIX 
'vuosisadalla» (1893), tahtoo parilla sanalla ilmaista oman 
filosofisen kantansa, niin hän määrittelee sitä: »alkuaan 
hegeliläinen, mutta sitten liittyen paremmin Lotzen ideali- 
realismiin». Kirjoituksessaan »Filosofins ställning och upp- 
gifter vid sekelskiftet», jonka hän julkaisi kutsukirjana mais- 
terinvihkiäisiin v. 1900, hän kiittäessään Lotzen filosofiaa 
kuitenkin lisää, että sitä pitää täydentää sovittamalla siihen 
kehitysopin antamia opetuksia, joita Lotze ei ole kylläksi 
ottanut huomioon (siv. 34). 
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»Muistelmissaan» Rein huomauttaa, mainittuaan niitä 
vaikutuksia, joita hän sai Lotzelta: »saamistani uusista 
herätteistä huolimatta kävi minulle vaikeaksi päästä filo- 
sofian peruskysymvyksissä tuloksiin, jotka olisivat täysin 
tyydyttäneet itseäni». Tämä johtui osaksi siitä, että hänen 
aikaansa ja työtänsä vaadittiin paljon muihinkin tehtäviin; 
hänen piti ottaa osaa milloin sanomalehti-, milloin valtio- 
päivätvöhön. Mutta se johtui mvyöskin itse ratkaistavien 
kysymyksien vaikeudesta sekä hänen omasta tutkijaluon- 
teestaan, — niistä perusedellytyksistä, joista hän ajattelus- 
saan lähti, siitä tunnollisuudesta, millä hän tahtoi suoda 
oikeutta eri näkökohdille. Hän sanoo tuntuneen hänestä 
itsestään siltä, kuin hänen akateemiset luentonsa olisivat 
olleet liiaksi »pelkkää etsimistä» eivätkä olisi antaneet lopulli- 
sia tuloksia. Ja hän lausuu valittaen: »Usecita vuosia työs- 
kenneltyäni olin päässvt niin pitkälle, että saatoin toivoa 
vihdoinkin voivani tehdä opetukseni positiivisenimaksi, 
enemmän asioiden ytimeen käyväksi. Mutta juuri silloin 
tapahtui, että jouduin opettajantoimesta hallinnolliseen teh- 
tävään, nim. rehtoriksi, jossa virassa olin lähes vuosikymme- 
nen ja josta sitten siirryin sijaiskansleriksi. Rehtorina koetin 
kyllä vielä jonkun aikaa luennoida, mutta aikaa jäi siihen 
työhön kovin niukalti» Hän piti kyllä vielä rehtorina olles- 
saan luennoita sekä 1880- että 1890-luvulla; painettujen 
luento-ohjelmien mukaan hän on semmoisia pitänyt kaikkina 
luentovuosina 1857—91 sekä taas 1892—94, milloin 4, mil- 
loin 2 tuntia viikossa. M. m. hän Jukuvuosina 1888—389 ja 
1892— 93 esitti tieto-oppia, tieteiden järjestelmää sekä meta- 
fysiikkaa luennoissa, joita tämän kirjoittaja kuunteli. Kevät- 
lukukaudella 1893 pitämissään metafvysillisissä luennoissaan 
hän esitti peruskäsityksenään Lotzen spiritualistista monis- 
mia eli »kaikki-yhteys-oppia», jonka mukaan kaikki olevai- 
nen syvinnä on suuri yhtenäinen henkinen kokonaisuus, 
yksi kaikkea käsittävä henkinen olento, jonka ajatuksia ja 
toimintoja koko maailmantapahtuma on. Ne erikoismuodos- 
tumat, erilliset äärelliset olennot, joita maailmanprosessissa 
syntyy, ovat taukoamatta välittömässä, elävässä olennon- 
yhteydessä olemisperustuksensa, ehdottoman olevan eli Ju- 
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malan kanssa; ehdoton, absoluuttinen olevainen on se 
»substansiv, jonka »modifikatsioita» äärelliset olennot ovat. 
Sen ohessa kävi luennoista ilmi, että hän niihin aikoihin oli 
tutkinut Wundtin luonnonfilosofiaa. Hän esitti m. m., 
Wundtia seuraten, että organillisten eliöiden, — kasvienkin, 
— tarkoituksenmukainen rakenne todennäköisesti on synty- 
nyt siten, että alkuansa, varhaisemmalla kosmologisen kehi- 
tyksen asteella, on suuremmassa määrässä kuin nykyään 
ollut alkeellisissa elimistöissä ja niiden yksityisissä soluissa 
vietinluontoista tahtoa eli pyrkimystä, joka on ohjannut 
niiden toimituksia ja synnyttänyt tarkoituksenmukaisia 
tottumuksia; nämä ovat sitten kehityksen jatkuessa mekani- 
soituneet. 

Esteenä, joka ehkäisi hänen aikeitaan kehittää filosofisia 
ajatuksiaan lopulliseksi, eheäksi kokonaisuudeksi, tuli myös- 
kin väliin se suuriarvoinen sivistyshistoriallinen kirjallinen 
työ, Snellmanin ja hänen aikakautensa kuvaus, millä Rein 
on rikastuttanut kansalliskirjallisuuttamme, mutta joka 
myöskin veti hänet pois itsenäisestä filosofisesta tuotannosta. 

Näistä syistä Rein ei ole saanut julkaistuksi mitään teosta, 
jossa hän yhtenäisesti esittäisi filosofisen ajatustyönsä tulok- 
set. Hänen laajempi, ruotsinkielinen psykologiansakin jäi 
keskeneräiseksi. VYleisiä filosofisia kysymyksiä hän on myö- 
hemmällä iällään käsitellyt jo mainitussa akateemisessa 
kutsukirjassa »Några ord om filosofins ställning och upp- 
gifter vid sekelskiftet» (1900), esitelmässä »Nyare åsikter om 
förhållandet mellan själ och kropp» (Öfversikt af Finska 
Vetenskapssocietetens förhandlingar XLVIII, 1906) sekä sitä 
paitsi lukuisissa yleistajuisissa kirjoituksissa, joita hän jul- 
kaisi aikakauskirjoissa, varsinkin »Valvojassa». Kokoelmassa 
»Uppsatser och tal» (1903) tavataan m. m. kirjoitus »Religion 
och vetenskap», joka mielenkiintoisesti käsittelee uskonnon- 
filosofian probleemia ja aikamme uskonnollista pulmaa. 
Menneinä vuosisatoina Suomessa harjoitettuja filosofian 
opintoja ja filosofisen tutkimuksen yrityksiä Rein tarkasti 
esittää kirjassaan »Filosofins studium vid Åbo universitet» 
(1905). 
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Mutta Rein tunsi yhä mielessään tarvetta esittää mieli- 
piteitään filosofian pääkysymyksistä täydellisemmin ja yhte- 
näisemmin. Mitään »filosofian systeemiä», järjestelmällistä 
filosofian kokonaisesitystä, hän ei suunnitellut, vaan hän 
tahtoi laatia sarjan kirjoituksia, jotka kuitenkin muvdostaisi- 
vat kokonaisuuden siten, että ne aineenmukaisessa järjestyk- 
sessä, vapaassa ja yleistajuisessa muodossa käsittelisivät 
filosofian tärkeimpiä kysymyksiä ja esittäisivät hänen ajatte- 
lunsa tuloksia. Elämänsä viime aikoina hän monesti puhui 
tästä aikomuksestaan; hän on pannut paljon työtä näihin kir- 
joituksiin, mikäli siihen jäi aikaa muiden töiden lomassa. Mel- 
koinen osa suunnitellusta kirjoitussarjasta on valmis. Puhues- 
saan tästä aikeestaan hän nimitti aiottua teostaan eri nimillä. 
Joskus hän käytti Bacon Verulamilaisen viljelemää nimeä 
»Cogitata et visa», joskus »Filosofiska försök». Siinä käsi- 
kirjoituksessa, jonka hän on jättänyt jälkeensä, on otsak- 
keena vain »Filosofiska uppsatser». 
joitusta. Ne alkavat tieto-opista. Ensimäinen on nimeltään 
»Hvad är och huru ernås sanning?» Se pohtii siis tieto-opin 
ydinkysymystä. Rein oli useampia kertoja käsitellyt näitä 
asioita jo yliopistollisissa luennoissaan, useita vuosikymmeniä 
sitten. Mutta tämä kirjoitus ei edes pääpiirteissään toista 
semmoisinaan niitä ajatuksia, joita hän silloin oli esittänyt, 
vaan se on muodostunut tutkielmaksi, jossa Rein selvittää 
suhdettaan uudempiin aatesuuntiin ja sen johdosta muo- 
vailee kantaansa. Hän ottaa huomioon sitä valaisua, minkä 
uudenaikainen kehitysoppi antaa kysymykselle ajatusnormien 
olemuksesta, ja koettaa ratkaista, missä kohdin sen johdosta 
on oikaistava Kantin tieto-opillisia periaatteita. Hän ottaa 
myöskin tarkastaakseen ja arvostellakseen toisia uusimpia 
ajatussuuntia tällä alalla, niinkuin »pragmatismin» totuus- 
käsitettä ja H. Bergsonin mielipidettä »intuitsion» eteväm- 
myydestä loogillisen, diskursiivisen ajattelun edellä. Berg- 
sonin aatteille Rein ei tunnusta mitään aivan suurta merki- 
tystä. Hänen arvostelunsa niistä on, että mikäli oppi intuit- 
sion merkityksestä on oikeassa, sikäli se ei ole mitään olennai- 
sesti uutta, vaan esittää ja korostaa näkökohtia, joita psyko- 
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logit vanhästaan ovat tunteneet ja tunnustaneet. VWVielä 
Rein tässä kirjoituksessa ottaa huomioon muitakin aivan 
uusimpia tietokriitillisiä tutkimuksia, esim. Volkeltin tieto- 
opillista teoriaa siinä muodossa, jossa se esiintyy hänen 
uusimmassa teoksessaan »Gewissheit und Wahrheit» (1918). 

Samalla tavalla Rein seuraavissa kirjoituksissa selvittää 
uudelleen suhdettaan filosofian muihin suuriin probleemeihin, 
huomioon ottaen uusimpiakin aatepyrkimyksiä ja tutkimuk- 
sia. Toinen kirjoitus on nimeltään: »Filosofins uppgift bland 
vetenskaperna». Se esittää tieteiden välisiä suhteita ja niiden 
järjestelmää sekä filosofian käsitettä, olemusta ja eri haaroja. 
Tämän jälkeen hän siirtyy luonnonfilosofisiin ja metafyysilli- 
siin kysymyksiin. Kolmannessa kirjoituksessa, »Materie, 
rum och tid>, Rein syventyy vakavalla mietiskelyllä noihin 
vanhoihin kysymyksiin aineen sekä paikan ja ajan olemuk- 
sesta ja yrittää itsenäisesti vastata niihin. Neljäs kirjoitus, 
»Oorganisk och organisk natur», koskettelee m. m. sitä kysy- 
mystä, mitä on ajateltava elämän ilmiön sekä tajuisuuden 
eli sielullisuuden esiintymisestä kosmologisessa prosessissa, 
maapallon kehittyessä hehkuvasta kaasupallosta nykyiseen 
tilaansa. Viides kirjoitus, »KXropp och själ, deras inbördes 
förhållande», pohtii uudelleen kysymystä, jota Rein sangen 
monta kertaa ennenkin on käsitellyt (Psykologi I 1876, 
II 1891, kirjoitus Finsk Tidskriftissä 1892, esitelmä Tiede- 
seurassa 1906, painettu sen »Öfversiktiiin). 

Seuraavassa kirjoituksessa, »Tillvaran ett planmässigt 
ordnadt helt», Rein ryhtyy rohkeasti korkeimpiin metafyy- 
sillisiin eli metafyysillis-uskonnollisiin ongelmiin. Hän koet- 
taa tässä taas teoreettisen filosofisen ajattelun perusteilla 
osoittaa, että todennäköisin maailmankatsomus on sellainen 
»panenteismi», »kaikki-jumalassa-oppi», jommoista tunnetuista 
filosofeista varsinkin Fr. Krause ja Lotze ovat kannattaneet 
ja jonka mukaan maailma on jumalallisen tahdon toteuttama 
jumalallinen maailmanaate. Seitsemännessä kirjoituksessa, 
»Optimism och pessimism. Det mänskliga kulturlifvet>, hän 
koskettelee alussa vielä samoja metafyvysillis-uskonnollisia 
kysymyksiä, mutta siirtyy sitten praktilliseen filosofiaan, 
tarkastamaan ihmiskunnan historiallista sivistyselämää, yh- 
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teiskunnan järjestystä ja etiikkaa, joille myös sitä seuraavat 
kirjoitukset ovat omistetut. Ne ovat: »8 De etiska orndöme- 
nas ursprung och natur»; »9 Individuell sedlighet eller morali- 
tet»; »10 Staten, dess ändamål och organisation». 

Nämä kymmenen kirjoitusta ovat valmiina. Tosin käsi- 
kirjoituksessa on muutamia merkintöjä, joista huomaa että 
Rein vielä oli aikonut muovailla yvksityiskohtia; mutta 
enimmäkseen tämä koskee vain vähempiä syrjäseikkoja. 
Nämä kirjoitukset voidaan epäilemättä painattaa ja ne 
tulevat olemaan hyvin mieluisa lahja Reinin ihailijoille. 

Hän oli suunnitellut vielä 6 kirjoitusta, jotka valitetta- 
vasti ovat jääneet kirjoittamatta. Ne olivat seuraavat: 
»11 Socialismen»; »12 Mellanfolklig rätt»; »13 Konst och 
morab; »14 Religionens väsende»; »15 Vår kyrkas sedliga 
idealer»; »16 Behofvet af en reformation». 

Niissä hän siis tahtoi vielä käsitellä useita erittäin mielen- 
kiintoisia aineita, joita hän osaksi on ennen pohtinut aika- 
kauskirjallisuudessa tahi muissa julkaisuissa. Niinpä n:o 12 
olisi tullut osaksi käsittelemään samoja asioita kuin kirjoitus 
»Rauhanaate» (Valvoja 1911), n:o 13 osaksi samaa kuin 
»Nykyaikainen kaunokirjallisuus ja siveellisyvys» (Valvoja 
1894 ja ruotsiksi »Uppsatser och tal» kokoelmassa 1903). 

Kolmessa viimeisessä kirjoituksessa hän aikoi uudelleen 
lausua julki ajatuksiaan uskonnonfilosofisista ja uskonnolli- 
sista kysymyksistä. Näitäkin hän oli jo ennen usein esittä- 
nyt. Valvojassa 1905 on kirjoitus, joka on aivan saman- 
niminen kuin edellä esitetyn Juonnoksen n:o 15, »Kirkkomme 
siveelliset ihanteet». Niitä asioita, joita hän aikoi käsitellä 
14:nnessä ja I16:nnessa kirjoituksessa, on hän tutkistellut 
»Uppsatser och tal» kokoelman ensimäisessä, erittäin huo- 
mattavassa kirjoituksessa »Religion och vetenskap». Onpa 
hän niitä käsitellyt jo paljon varhaisemmin, esim. eräässä 
kirjoituksessa »Uusprotestanttisuudesta» Valvojassa 1884. 
(vrt. myöskin Lefnadsminnen s. 307, Muistelmia s. 328). 
Hänen jälkeenjättämiensä paperien joukossa on sitä paitsi 
eräs kirjoitus »Behöfver människan religion?», joka nähtä- 
västi on ollut aiottu tähän filosofisten kirjoitusten sarjaan, 
mutta on laadittu ennenkuin kirjoitussarjan luonnos oli 
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kasvanut niin laajaksi kuin se sitten paisui. Käsikirjoituk- 
seen tehdyistä merkinnöistä näkee nim., että Rein ensin on 
ajatellut, että se olisi 7:tena kirjoituksena sarjassa, sitten 
että se olisi 11:ntenä. Teoksen luonnos on työn kestäessä 
laajentunut, suunniteltujen kirjoitusten luku enentynyt. 
Tämä kirjoitus soveltunee myöskin julkaistavaksi. 

Uskonnolliset kysymykset kiinnittivät aina suuresti Reinin 
harrastusta. Elämänmuistelmissaan hän mainitsee saaneensa 
kouluaikana vahvoja vaikutuksia pietismistä, uskonnon- 
opettajaltaan maisteri Ernst Theodor Strandbergilta; »mi- 
nusta tuli joksikin aikaa ahkera kirkossakävijä» (»Lefnads- 
minnen» s. 62, »Muistelmia» s. 71). Mutta kun hän sitten, 
ylioppilaaksi tultuaan, 16:n vuoden iässä kävi rippikoulua, 
oli hän jo eri tahoilta saanut vaikutteita, jotka olivat herättä- 
neet monenlaisia epäilyksiä kirkollisiin perinnäisoppeihin 
nähden; »m. m. olin jo saanut tietää hiukan Straussin »Jee- 
suksen elämä» teoksessaan esittämästä ajatuksesta, että 
Uuden testamentin kertomuksia oli melkoisessa määrässå 
pidettävä myytteinä». Sen johdosta hän oman kertomansa 
mukaan toisinaan vilkkaasti kiisteli rippikouluopettajansa, 
etevän, humaanisen ja vapaamielisen teologimme, professorn 
A. F. Granfeltin kanssa (Lefnadsm. s. 97, Muist. s. 108). 
Myöhemmissä julkaisuissaan tällä alalla Rein on monta ker- 
taa esittänyt sitä vakaumusta, että uskonnollismielinen 
maailmankatsomus sisältää häviämättömiä elämänarvoja ja 
totuuksia, jotka soveltuvat yhteen oikean, ihanteellishenkisen 
filosofisen ajattelun kanssa, ja että se yksin voi tyydyttäå 
ihmismieltä; mutta myöskin että kirkkomme oppimuodostus 
on syvälle menevän uudistuksen, »uuden uskonpuhdistuksen: 
tarpeessa, jonka kautta olisi siitä karsittava pois kohtia, jotka 
sotivat nykyaikaisen tieteellisen ajattelun tuloksia ja vaati- 
muksia vastaan. 

Se ominainen henkinen sävy, joka oli kehittynyt Reiniin, 
teki hänet erityisen sopivaksi yliopistollisen opettajan tehtär- 
vään. Koska hänen oma mielensä oli aina avoin uusille 
aatteille, aina nuorekas, kehityshaluinen, niin hän saattoi 
kohdella nuorison aatteita ja harrastuksia ymmärtämyksellå 
ja suvaitsevasti, myöskin kun ne esiintyivät kypsymättö- 
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minä, liioiteltuina, toisinaan suvaitsemattomina. Hän huo- 
masi ja tunnusti mikä niissä oli oikeutettua, samalla kuin 
sovitti niihin levollista, kypsynyttä, sattuvaa, toisinaan kyllä 
terävää arvosteluaan. Sen johdosta hän tuli oppilailleen niin 
rakkaaksi, hänen suhteensa nuorisoon niin kauniiksi. Se 
seikka, että hän aatteiden yhteentörmätessä tavallisesti koetti 
välittää, ei ollut sinänsä niin omansa miellyttämään nuorisoa, 
joka enimmäkseen suosii jyrkkää kannanottoa. Mutta yhty- 
neenä Reinin muihin ominaisuuksiin sekin herätti erinomaista 
kunnioitusta ja vahvisti hänen nauttimaansa suosiota. 
Monta kertaa Rein on lausunut, että tieteellisen opetuk- 
sen tehtävä on johdattaa oppilasta omaan ajatteluun, itse- 
näisten mielipiteiden ja vakaumusten kehittämiseen. FEikä 
hän ole supistanut tätä vaatimusta vliopistolliseen ja filosofi- 
seen opetukseen, vaan hän on uskaltanut teroittaa sitä mie- 
leen aivan kansanvaltaisessa tarkoituksessa, hyvin laajoille 
piireille sovitettuun valistustoimeen nähden. Hän tekee sen 
eräässä kansan syville riveille aiotussa julkaisussa, suomalais- 
ten nuorisoseurojen toimittamassa »Suomen Nuorison Liiton 
Albumissa» III (1903). Siinä Rein vastaa kysymykseen: 
»minkä neuvon tahtoisin antaa aikamme nuorisolle?» Kir- 
joitelmassaan hän kertoo, että Juhana Vilhelm Snellman 
kerran aloittaessaan luentojansa sanoi kuulijoilleen: »älkää, 
hyvät herrat, liian herkästi uskoko mitä tulen teille sano- 
maanb 2) Ottaen nuo Snellmanin sanat lähtökohdaksi Rein 
varoittaa »uskomasta opettajan sanoihin sentähden vain että 
ne ovat hänen lausumiaan»; hän lausuu sen käsitvksen, että 
sihmiset yleensä, ja niin nuorisokin, ovat hyvin taipuvaisia 
sokeaan auktoriteettiuskoon», ja kehottaa nuoria tutkimaan 
kaikkea itsenäisesti sekä pitämään vain sen, mikä on hyvää. 
Mutta Rein ei ole ainoastaan lausunut tätä periaatteellista 
vaatimusta, vaan hän on myöskin tehokkaasti pannut sitä 


!) Rein ei ole itse kuullut Snellmanin lausuvan tätä varoitusta. Snell- 
man-elämåkerrassaan hän mainitsee sen käyttäen sanontatapaa: »on olemassa 
kertomus, että Snellman kerran aloitti luentosarjaansa sanomalla . . .», sekä 
arvelee cttä tämä lienee tapahtunut v. 1843 tahi vielä varhaisemmin (ks. 
Rein, Snellmanin elämä, täydellisimmin ruotsalaisessa laitoksessa I? 364, ' 
lyhyemmin suomalaisessa I? 371). 
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käytäntöön. Erittäin luonteenomaisesti tämä Reinin opet- 
tajatoimen piirre ilmeni siinä harrastuksessa ja työssä, minkä 
hän omisti perustamalleen »Filosofiselle Yhdistykselle». Muu- 
tamia vuosia sen jälkeen kuin Rein oli tullut professoriksi, 
v. 1873, hän pani alkuun tämän yhdistyksen, vapaan akatee- 
misen liittymän, jonka tarkoituksena on herättää ja yllä- 
pitää harrastusta filosofiseen ajatteluun yliopistonuorison 
keskuudessa. Väsymättömällä antaumuksella hän sitten 
johti tätä luomaansa eikä sallinut sen nukahtaa, vaikka 
toisinaan .muiden jäsenien asianharrastus laimeni ja osan- 
ottajien piiri supistui kovin pieneksi. Noin neljänneksen 
vuosisadan aikana Rein pysyi Filosofisen Yhdistyksen pu- 
heenjohtajana, sen aina läsnäolevana ja välittömästi toimi- 
vana johtajana ja sieluna. Vielä senkin jälkeen, kun hän 
sijaiskansleriksi tultuaan oli eronnut puheenjohtajan toi- 
mesta, hän seurasi ja kannatti osaaottavasti sen toimintaa. 
Milloin hänellä vaan oli tilaisuutta, oli hän läsnä yhdistyk- 
sessä ja otti osaa sen työhön. Siten yhdistys vaihtelevissa 
oloissa jatkoi elämäänsä aina Reinin kuolemaan asti ja on 
vieläkin elossa. Laimenemisen aikojen jälkeen vilkastui 
yhdistyksen toiminta aina uudelleen ja toisinaan harrastajien 
piiri kasvoi verrattain suureksi. 

Tämän yhdistyksen toiminnassa, jonka traditsioita Rein 
siis kokonaan on määrännyt, on ollut ominaisena piirteenä, 
että ohjelman pääasiana ovat aina olleet vapaat, herättävät 
keskustelut, joihin nuoretkin jäsenet, vast'alkavat ylionpi- 
laat, ottavat osaa. Ohjelman ensimäisenä numerona on kyllä 
joku esitelmä tai selostus, mutta Rein johti aina kokousta 
siten, että esityksen johdosta syntyi ajatusten vaihtoa, ja 
tämä oli tavallisesti illan ohjelman huvittavimpana osana. 
Keskustelua pili saada aikaan, ei ollut tarkoituksena istua 
tuppisuuna, passiivisena, kuuntelemassa valmista; esityk- 
sen piti olla virikkeenä, jonka johdosta läsnäolijat toivat ilmi 
ajatuksiaan. 

Valitessaan keskusteluaineita Rein suosi yleistajuisia 
kysymyksiä, jotka olivat omansa herättämään »maallikoiden- 
kin» mielenkiintoa, kysymyksiä, jotka koskettivat käytöl- 
listä elämää tahi julkisessa ajatusvaihdossa esiintyneitä pär- 
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vän kysymyksiä tahi huomiota herättäneitä uusia ilmiöitä 
kirjallisuuden alalla. Ja jos sanomalehdistössä tahi kirjalli- 
suudessa oli esitetty mielipiteitä, jotka koskivat niitä ihan- 
teellisen maailmankatsomuksen peruskohtia, mitkä olivat 
hänelle sydämen asiana, niin hän aina valppaasti ja nuorek- 
kaan vilkkaasti tarttui tilaisuuteen lausuakseen yhdistyk- 
sessä sanansa vakaumuksiensa puolesta 2). 

Reinin yliopistollisissa luennoissa yhtyivät sopusuhtai- 
sesti toisiinsa vakava tieteellisyys ja pyrkimys yleistajuisuu- 
teen, halu valistaa elämää varten. Hän ei tehnyt luennoit- 
sijatointaan itselleen mukavaksi. Luennot sisälsivät vakavaa 
tutkistelua. Hän tahtoi esittää ainetta svstemaattisesti. 
Monesti hän muodosti luentojen pääkohdat pykälien muo- 
toon, joita hän joko saneli taikka jakeli kuulijoilleen hekto- 
grafeerattuina. Kun hän luennoissaan uudelleen esitti samaa 
ainetta, jota ennen oli käsitellyt, niin hän ei seurannut 
entistä käsikirjoitustaan sinänsä, vaan hän muodosteli esi- 
tystään sangen tuntuvasti, tutki uusinta kysymyksessä ole- 
valla alalla ilmestynyttä kirjallisuutta ja harkitsi sen joh- 
dosta uudelleen kantaansa; tavallisesti hän lienee laatinut 
aivan uuden käsikirjoituksen tahi luonnoksen suullisen esi- 
tvksensä pohjaksi. 

Mutta samalla hänessä oli kylläkin vahva pyrkimys teke- 
mään luentojaan paraassa merkityksessä yleistajuisiksi, 
valaisemaan niissä mielenkiintoisia kysymyksiä, joilla oli 
merkitystä elämää varten ja jotka olivat omansa herättä- 
mään yleisinhimillistä osanottoa. Hänellä olikin tavallisesti 
kuulijoittensa joukossa, paitsi niitä, jotka lukivat filosofiaa 
fakki- ja tutkintoaineena, myöskin sellaisia, jotka yleisem- 
mästä harrastuksesta tahtoivat aineeseen tutustua. Olen 
kuullut muutamien nuoremman polven tiedemiesten, jotka 
varsinaisesti ovat antautuneet aivan toisiin tieteisiin, mai- 
nitsevan, että he useiden lukukausien aikana hartaasti ja 
mielestänsä suureksi hyödykseen kuuntelivat Reinin luen- 


1) Reinin kunniaksi v. 1918 julkaistussa juhlajulkaisussa tämän kirjoit- 
taja on esittänyt muutamia erikoispiirteitå Reinin toiminnasta Filosofisessa 
Yhdistyksessä sekä slinä tapahtuneista ajatustenvaihdoista. 
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toja, esim. sielutieteessä. Joskus sattui, että hänen esityk- 
sensä herätti aivan erikoista huomiota, niin että jonkun aikaa 
virtasi häntä kuulemaan hyvin laaja yleisö myöskin wvli- 
opiston ulkopuolelta. Erittäinkin muistan elävästi, miten 
kerran 1880-luvulla, — luullakseni syyslukukaudella 1883, — 
kun Rein luennoidessaan »filosofista yhteiskuntaoppia» oli 
ehtinyt perheen oikeussuhteisiin ja ryhtyi verraten laajasti 
käsittelemään »naiskysymystä» ja sen yhteydessä olevia 
seikkoja, niin levisi muutamiin piireihin Helsingin yleisöä 
suusta suuhun tieto hänen viehättävästä esityksestään, ja 
tavattoman lukuisat kuulijaparvet rupesivat tulvimaan häntä 
kuulemaan. Muutamien viikkojen aikana, niin kauan kuin 
tuon erittäin mielenkiintoisen aineen käsittelyä kesti, vanha 
historiallisfilologinen luentosali oli aivan tulvillaan; oli pal- 
jon enemmän kuulijoiksi pyrkijöitä, kuin mitä kunnolla 
saliin mahtui. 

Se asenne henkisiä ilmiöitä arvosteltaessa, joka oli Rei- 
nille luontainen sekä lisäksi perusteellisella sisäisellä työllä 
häneen kehittynyt ja juurtunut, soveltui erityisesti historioilsi- 
jalle, ennen kaikkea aatteiden ja sivistysvirtausten historialli- 
selle kuvaajalle. Sellaisessahan tehtävässä, jos missään, 
tarvitaan monipuolista ymmärtämystä ja vastaanottavai- 
suutta, erisuuntaisille aatteille avointa mieltä, tasapuolista 
arvostelua. Sentähden nämä ominaisuudet tekivät Reinin 
kykeneväksi tuottamaan suurityylisenä sivistyshistorioitsi- 
jana niin harvinaisen etevän teoksen, kuin hänen Snellman- 
elämäkertansa on. 

Jo kouluaikana historia oli ollut Reinin lempiaine (Lef- 
nadsminnen s. 60, Muistelmia s. 69). Aina kirjallisen toi- 
mensa alusta alkaen hän oli sitten monesti käsitellyt histo- 
riallisia aiheita, esim. jo kaikkein ensimäisissä julkaisemis- 
saan kirjoituksissa, joita hän vv. 1858—60 antoi Litteratur- 
bladiin (ylemp. s. 5). Sittemmin hän vv. 1870—71 toimitti 
painoon isänsä luentoja Suomen historiasta, tehden niihin 
muutamia. muodosteluja ja sovitteluja. Samoihin aikoihin 
hän kirjoitti nuorisoa varten esityksen G. A. Wallinin elä- 
mästä ja matkoista, joka ilmestyi 1872 alkuperäisenä ruot- 
siksi sekä K. G. S[uomalaisejn suomentamana. 
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Kun sitten Suomen Historiallinen Seura vv. 1879—383 ja 
v. 1889 toimitti »Biografista Nimikirjaa», niin Rein kirjoitti 
siihen lukuisia elämäkertoja, jotka etupäässä käsittelivät 
Suomen sivistys- ja valtioelämässä 19:nnellä vuosisadalla 
toimineita henkilöitä. Rein johtui jo silloin tutkimaan sen 
ajanvaiheen historiaa niin vakavasti, että hänen tässä suo- 
rittamansa työ oli hyvänä valmistuksena siihen suuripiirtei- 
seen Snellmanin aikakauden kuvaukseen, jonka hän myöhem- 
min antoi. »Nimikirjan» toimittajain piirissä Yrjö-Koskinen 
kerran lausui sen huomautuksen, että oli Reinin tuttaville 
yllättävää panna merkille, kuinka Nimikirjaan omistetussa 
työssä »historioitsija-veri», Reinin perintöosa isältään, näytti 
heräävän ja pyrkivän ilmi hänessä. é 

Siinä Snellmanin muistojuhlassa, minkä yliopisto vietti 
v. 1882, Rein piti juhlapuheen, joka voimakkaasti vaikutti 
läsnäolijoihin ja jossa jo esiintyvät muutamat ääriviivat sii- 
hen selväpiirteiseen Snellmanin kuvaukseen, mikä sitten 
kaikin puolin kehitettvnä ja tarkistettuna astuu eteemme 
suuressa Snellman-elämäkerrassa, jonka Rein julkaisi pai- 
nosta vv. 1895, 1899 ja 1901. 

V. 1891, saatuaan julkisuuteen laajemman, ruotsinkieli- 
sen sielutieteensä toisen osan, hän ryhtyi varsinaisesti kir- 
joittamaan Snellman-teostaan, joka sitten ilmestvi Snell- 
manin koottuihin teoksiin liittvvänä »tävdennysosana». Ke- 
sällä 1891 Rein oleskeli Tukholmassa keräämässä tietoja ja 
aineksia sitä varten. Seuraavina vuosina hän kotimaassa 
ahkerasti valmisteli sitä, mikäli virkatoimilta ja muilta 
pakottavilta tehtäviltä jäi aikaa. Se oli vuosikymmenenä 
1891—1901 hänen kirjallisena päätvönään, niin että hänelle 
ei jäänyt tilaisuutta laajempiin filosofisiin julkaisuihin. 

Tästä teoksesta tuli merkkiteos kansalliskirjallisuudes- 
samme. Oivallisesti se kuvaa Snellmanin vaikutusta, — suo- 
malaisen kansallisuusaatteen ratkaisevaa, voitollista esiin- 
murtaumista. Tästä teoksesta nuoremmat sukupolvet, jotka 
eivät enää saata olla Snellmanin välittömän vaikutuksen alai- 
sina yhtä elävästi kuin nyt jo väistyvä vanhempi polvi, 
ovat ammentaneet ja tulevat vast'edes ammentamaan elävää 
käsitystä aatetaisteluista, joilla on aivan keskeinen merkitys 
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Suomen historiassa 19:nnellä vuosisadalla. Etenkin tämän 
teoksen nojalla on sentähden Reinin herttainen ja ihailtava 
tutkija- ja kirjailijapersonallisuus kauan pysyvä tuttuna Suo- 
men kansalliskirjallisuuden  viljelijöille.  Esityksen tyyni 
asiallisuus ja siitä samalla huokuva syvä lämpö ja osanotto 
käsiteltävää ainetta kohtaan, arvostelujen puolueettomuus, 
maltillisuus ja sattuva täsmäHisyys vaikuttivat, että teos 
voitti yksimielistä tunnustusta ja hyväksymistä. Vaikka sen 
aiheena ovat niin arkaluontoiset asiat, — ne suuret kiista- 
kysymykset, jotka 19:nnellä vuosisadalla erottivat ja vielä 
nykyäänkin toisistaan erottavat eri puolueet Suomenmaassa, 
— onnistui Reinin käsitellä ainettaan siten, että sitä saatta- 
vat melkein samalla mielenkiinnolla ja hyväksvmisellä lukea 
innokkaat suomalaisuuden harrastajat ja maltilliset ruotsin- 
mieliset, Snellmanin hartaimmat ihailijat yhtä hyvin kuin 
ryhmät, jotka suhtautuvat kriitillisesti ja osaksi vastustajina 
hänen ajatuksiinsa. Se kohotti arvostelun Snellmanin elä- 
mäntyöstä tositieteelliselle tasolle, teki lopun niistä aivan 
ahtaista ja yksipuolisista arvosteluista, joita ennen usein 
vastakkaisilta tahoilta oli siihen sovitettu, ja vei siten melko 
askelen eteenpäin yhteisen historiallisen loppuarvostelun sel- 
viämistä ja vakaantumista kohti. Se kirkasti siten Snell- 
manin kuvaa sekä käsitystä hänen työnsä merkityksestä aina- 
kin kaikkien niiden suomalaisten mielessä, jotka vakavalla 
tieteellisellä harrastuksella ja ymmärtämyksellä käsittävät 
isänmaan menneitä vaiheita. 

Rein on sitten julkaissut vielä muutamia elämäkerrallisia 
ja sivistyshistoriallisia teoksia, m. m. kuvauksen Leo Meche- 
linistä (ruotsiksi 1915 ja suomeksi 1916) sekä isänsä Gabriel 
Reinin elämäkerran (vain suomeksi, teossarjassa »Suomalai- 
suuden merkkimiehiä» IV, 1917). Näitä elämäkertoja hän 
ei suunnitellut mitenkään niin laajapiirteisiksi sivistysolojen 
ja merkikkäiden sivistyshistoriallisten tapahtumain kuvauk- 
siksi, kuin Snellmanin elämäkerta on. Mutta nekin antavat 
hyvin valaisevan ja viehättävän kuvan esitetyistä henki- 
löistä ynnä heidän vaikutuksestaan. Rein tunsi niin läheltå 
kuvattavat ihmiset ja oli suureksi osaksi elänyt niin lähei- 
sesti mukana niissä tapahtumissa, jotka joutuvat esitettär- 
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viksi, että hän on saattanut antaa monista seikoista niin 
elävän ja vakuuttavan kuvan, kuin tuskin kellekään muulle 
olisi ollut mahdollista. | 

Hänen viimeisenä teoksenaan ilmestyivät 1918 hänen 
omat elämänmuistelmansa. Nekin muodostuvat sivistys- 
historialliseksi kuvaukseksi, joka viehättävästi valaisee ajan- 
oloja ja maassamme liikkuneita aatevirtauksia hänen pitkän 
elämänsä aikana, — tictysti katsottuina hänen mieskohtai- 
selta kannaltaan. Silmiinpistävästi niistä ilmenee, kuinka 
Reinille oli käynyt luontaiseksi tottumukseksi, että hän aina, 
kun uusi henkinen tuulahdus, ajankysymys tai kirjallinen 
ilmiö herätti suurempaa huomiota, ryhtyi arvioiden selvittä- 
. mään aatteellista suhdettaan siihen. Hän kertoilee melkein 

kaikista mielenkiintoisista ajatusliikkeistä ja harrastuksista, 
jotka tuon pitkän ajan kuluessa ovat maassamme ilmesty- 
neet, melkein kaikista tapahtumista, jotka ovat herättäneet 
huomiota Suomen yhteiskunnassa ja sivistyselämässä. Lu- 
kija saa luoda silmäyksen lukuisiin seikkoihin, monesti 
sintiimisiin», ikäänkuin sisältäpäin nähtyihin pikkupiirteisiin, 
jotka koskevat suomalaisuuden harrastuksen kehitystä, puo- 
luemuodostuksia, kirjallisia rientoja ja tuulahduksia, vli- 
oppilaselämää 1850-luvulla, sittemmin yliopiston oloja opet- 
tajan ja johtomiehen kannalta katsoen, valtiopäiväin toi- 
mintaa. HKertoessaan Rein useimmiten esittelee omia vwvai- : 
kutelmiaan ja omaa arvosteluaan asioista, joten lukija tästä- 
kin kirjasta tutustuu Reinin mielipiteisiin hvvin monista 
tieteellisistä ja käyvtöllisistä, filosofisista, kirjallisista ja yhteis- 
kunnallisista asioista. 

Reinin lukuisat kirjoitukset aikakauskirjallisuudessa (Kir- 
jallisessa Kuukauslehdessä, Valvojassa, Morgonbladetissa 
v. m.) ilmaisevat vielä painokkaammassa muodossa, kuinka 
hän lakkaamatta teki sisäistä tvötä omistaakscen henkiseksi 
omaisuudekseen eli sulattaakseen omaan aatekantaansa niitä 
uusia herätteitä, jotka esiintyivät Europan suurien kansojen 
sivistyselämässä, ynnä samalla valaistakseen kotimaan ylei- 
sön käsitystä niistä ja niiden merkityksestä. Useat hänen 
kirjoituksistaan selostavat suorastaan eteviä ulkomaisia kir- 
jailijoita ja merkillisiä ajan rientoja. Mieliharrastuksella 
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seuraten ulkomaisiakin ajatusliikkeitä ja ollen aina mieleltään 
altis ja avoin uusille vaikutuksille Rein päätyi muutamissa 
kohdin mielipiteisiin, jotka poikkesivat niistä, mitkä siihen 
asti olivat olleet vallitsevina suomenmielisessä puolueessa. 
Hän yhtyi »Valvojaryhmääm, kun tämä oli muodostunut 
ja saanut oman äänenkannattajansa. Vv. 1883—97 hän 
kuului Valvojan toimitukseen, ollen 1885—87 lehden pää- 
toimittajana. Valvoja-ryhmä ajoi valtiollisissa ja kirkolli- 
sissa kysymyksissä vapaamielisempliä aatteita kuin suomalai- 
sen puolueen senaikainen pääjoukko, jota Yrjö Koskinen ja 
A. Meurman johtivat, ja asettui myöskin itse kansallisuus- 
kysymyksessä vapaalle, osittain arvostelevalle kannalle 
Snellmanin tiukkaan kansallisuusteoriaan nähden. Rein on 
arvellut voivansa karakterisoida niitä kohtia, joissa Valvoja- 
ryhmä poikkesi suomenmielisten siihenastisesta suunnasta, 
pyrkimyksenä »humanisoida fennomaniaa» (Lefnadsminnen 
s. 285, Muistelmia s. 305). 

Nimenomaan Rein itse selittelee, kuinka hän sovitti 
välittävää ajatussuuntaansa, joka aina koetti löytää oikeu- 
denmukaisen keskitien, aikamme yhteiskunnallisiin ja talou- 
dellisiin kiistakysymyksiin. Yhteiskunnallisiin taisteluseik- 
koihin ja luokkavastakohtiin kiintyi hänen huomionsa ja 
hän otti niitä pohtiakseen muutamissa kirjoitelmissa jo 
1870-luvulla. Reinin nuoruudessa oli taloustieteessä ylei- 
simmin suosittuna puhtaasti liberaalinen teoria, »laissez 
faire, laissez passer» oppi, mutta Rein ei sano olleensa kos- 
kaan vakuutettu tämän kannan oikeudesta. Ulkomaan- 
matkallaan kesällä 1878 hän m. m. kuuli Leipzigissä kuului- 
san kansantaloustieteilijän, »historiallisen» oppikunnan perus- 
tajan ja vapaakilpailu-kannan vastustajan Wilhelm Roscherin 
luennoivan. Sittemmin hänen huomiotaan kiinnitti amerik- 
kalaisen Henry Georgen teos »Edistys ja köyhvys», jonka 
jyrkät ja laajakantoiset vaatimukset yksityisen maanomis- 
tuksen tävdellisestä lakkauttamisesta ja maan siirtämisestä 
yhteisomaisuudeksi tosin arveluttivat, mutta joka kuitenkin 
miellytti häntä »humanisuudellaan ja lämpimällä mvyötä- 
tunnollaan puutteenalaisia kohtaan». Oltuaan tämänluontoi- 
sille vaikutelmille alttiina Rein kirjoitti 1870-luvurn loppu- 
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puolella Kirjalliseen Kuukauslehteen ja Morgonbladetiin kir- 
joituksia, joissa hän koetti osoittaa sosialismissa olevan 
oikeutettuja puolia. Kaivataan, arveli hän, suuria uudistuk- 
sia ruumiillisten työntekijäin aseman parantamiseksi. Se 
»kansantalouden uusi oppikunta», joka vaatii tehokkaita 
toimenpiteitä vhteiskunnan puolelta työväen hyväksi, niin- 
kuin vanhuudeneläkettä, normaalityöpäivää, sairaus- ja 
työttömyysvakuutusta y. m., ansaitsee sen tähden kanna- 
tusta. Näistä asioista Rein joutui kynäkiistaan Helsingfors 
Dagbladin ja Leo Mechelinin kanssa; vilmemainittu kirjoitti 
Finsk Tidskriftissäå häntä vastaan. Rein arvelee kuitenkin, 
että Mechelin ja hän päätyivät jotenkin yhtäpitäviin käytölli- 
siin tuloksiin, vaikka he lähtivät osaksi erilaisista periaattelli- 
sista näkökohdista. (Vrt. Lefnadsminnen ss. 277—281, Muis- 
telmia 297—302). 

Reinin harrastus oli sitten pysyväisesti kilintyneenä 
yhteiskunnallisiin ja valtiollisiin ajankysymyksiin. Vielä 
jälkeenjättämässään »filosofisten kirjoitusten» sarjassa hän 
niitä käsittelee. Sarjan viimeinen valmistunut kirjoitus on, 
niinkuin ylempänä on mainittu, nimeltään »Staten, dess ända- 
mål och organisation». Siinä Rein siis esittää lopullisia mieli- 
piteitään valtion ja yhteiskunnan järjestyksestä. Luotuaan 
ensin silmäyksen valtio-opin yleisiin peruskysymyksiin, hän 
siinä m. m. pohtii valtiomuotoa koskevia eri mielipiteitä, 
esim. monarkian, tasavallan, parlamentarismin ansioita ja 
varjopuolia; hän ottaa näitä asioita tarkastaakseen nimen- 
" omaan sen johdosta, että ne maailmansodan päätyttvä esiin- 
tyvät niin polttavina. Lopuksi tulee puheeksi sosialinen 
pulma, yhteiskunnalliset luokkavastakohdat ja työväestön 
sodan jälkeen niin jyrkkinä ja uhkaavina esiintyvät nousseet 
vaatimukset. Tavallisella tasapuolisuudellaan Rein käsitte- 
lee uusimpiakin ilmiöitä työväen pvyrintöjen alalla, miten 
sosialistinen työväestö on esiintvnyt ja käyttäytynyt maail- 
mansodan aikana. — Rein oli, niinkuin ylempänä on mainittu, 
aikonut jatkaa kirjoitussarjaansa lähinnä erityisellä kirjoi- 
tuksella sosialismista, mutta se ei ole valmistunut. 

Varsinaisia valtiollisia kysymyksiä Rein niinikään usein 
käsitteli aikakauskirjallisuudessa, valaisten niitä avaralta, 
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laajanäköiseltä kannalta. Niin hän esim. jo v. 1885 Valvo- 
jassa, »Mietteitä äsken päättyneiden valtiopäiväin johdosta» 
nimisessä kirjoituksessa, otti punnitakseen kysymystä Suo- 
men eduskuntalaitoksen uudistuksesta. Hän arvosteli siinä 
jotenkin ankarasti silloista säätyeduskuntaa ja puolsi sen 
muuttamista kaksikamarijärjestelmäksi. 

Olemine täten tarkastaneet Reinin toimintaa tieteen ja 
kirjallisuuden alalla, aatteen ja julkisen sanan miehenä. 
Meidän on nyt käännettävä huomiomme hänen vaikutuk- 
seensa käytöllisissä toimissa, yhteiskunnallisessa ja valtiolli- 
sessa elämässä. Etenkin kahdella tärkeällä käytöllisen elä- 
män alalla Rein on etevästi vaikuttanut, nim. eduskunta- 
työssä sekä yliopiston hallintomiehenä. 

Aatelissäädyn jäsenenä hän otti osaa kaikkiin valtio- 
päiviin v:sta 1872 alkaen aina viimeisiin säätyvaltiopäiviin 
asti 1906, yhteensä 12:een säätykokoukseen 2). Kuuluen 
aatelissäädyn pieneen suomenmieliseen vähemmistöön ja 
ollen monilla valtiopäivillä, — kun Snellman ei enää ollut 
elossa ja kun Yrjö-Koskinen, senaattorina ollen, vain vähän 
otti osaa säädyn keskusteluihin, — tämän vähemmistön huo- 
matuimpana miehenä, Rein osasi voittaa arvonantoa mvös- 
kin ruotsinmielisen enemmistön puolelta ja monesti saada 
äänensä kuuluviin, voittaa huomiota edustamilleen mieli- 
piteille. 

Muutamia kertoja hän saattoi valtiopäivillä sangen huo- 
mattavasti edistää kireiden kiistakysymysten sovinnollista 
ratkaisua. Erittäinkin niin oli Jaita v:n 1877—38 valtio- 
päivillä, jolloin sekä kysymys uusien suomalaisten koulujen 
perustamisesta että kysymys virkakuntien kielestä olivat 
käsiteltävinrä ja aiheuttivat kiivaita taisteluja. Rein oli sil- 
loin jäsenenä »Yleisessä Valitusvaliokunnassa», joka valmis- 
teli molempia näitä asioita. 

Kouluasioissa saatiin toimeen välittävä valtiopäiväin- 
päätös. Valiokunnan ehdotus noudatti melkein kaikissa 
kohdin sitä kantaa, jota siinä oli puoltanut juuri Rein ja 


1) Erehdys on Reinin oma ilmoitus, Lefnadsminnen siv. 169 ja 478, 
Muistelmia siv. 184 ja 505, että näitä valtiopälviä olisi ollut 10. 
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johon oli yhtynyt kirkkoherra A. W. Lyra. Melkein kaikki 
valiokunnan muut jäsenet olivat ajaneet jyrkempiä mieli- 
piteitä toiseen tai toiseen suuntaan ja olivatkin valiokunnan 
mietintöön liittäneet vastalauseensa. Valiokunnan ehdot- 
tama sovittelupäätös sisälsi sen, että oli perustettava useita 
uusia suomenkielisiä valtion lyseoita ynnä muita kouluja, 
mutta ei vaadittu olemassaolevien ruotsinkielisten koulujen 
lakkauttamista eikä suomalaistuttamista, niin kauan kuin 
niillä ruotsinkielisinä oli riittävä määrä oppilaita. Reinin 
edustama välityskanta luopui siten toistaiseksi panemasta 
käytäntöön niitä periaatteellisia vaatimuksia, joita suomen- 
mielisten taholta kyllä oli pontevasti esitetty, että valtion 
ylläpitämien koulujen kieli yleensä aina olisi sama kuin 
ympäröivän paikkakunnan kieli, tahi että suomalaisia ja 
ruotsalaisia kouluja ylläpidettäisiin suhteellisesti kummankin- 
kielisen väestön lukumäärän mukaan. Eduskunnan päätös 
noudatti pääasiassa valiokunnan välittäviä ehdotuksia. — 
Sitä paitsi oli valiokunnan enemmistö, johon Rein kuului, 
ehdottanut että oppikouluissa, toisen kotimaisen kielen tai- 
don edistämiseksi, korkeammilla luokilla opetettaisiin muu- 
tamia aineita ruotsalaisissa kouluissa suomeksi, suomalaisissa 
ruotsiksi. Tähän ehdotukseen valtiopäivät eivät yhtyneet, 
vaan pyysivät ainoastaan hallitusta ottamaan harkittavaksi, 
kuinka voitaisiin edistää entistä tehokkaammin toisen koti- 
maisen kielen oppimista. 

Näissä keskusteluissa esiintyi ensi kerran julkisessa elä- 
mässämme silmiinpistävästi Reinin ominainen taipumus 
etsiä sovitteluja, huomata jotakin oikeutettua vastustajain- 
kin mielipiteissä, tarkastaa asioita »toiselta puolen ja toiselta 
puolem», josta sitten hyvin usein on puhuttu Reinin julkista 
toimintaa kuvattaessa ja arvosteltaessa, — toisinaan leikilli- 
sesti, pääasiassa hyväksyen ja kiittäen, joskus myöskin ivalli- 
sesti, paheksuen ja moittien. Kerrotaan että muuan puolue- 
toveri Reinille lausui, mainituilla valtiopäivillä tapahtunei- 
den kiistojen ja sovittelujen johdosta: »hyödyttäisit meitä 
enemmän, jos olisit ruotsinmielinen», — koska Reinin muka 
silloin olisi pitänyt ruotsinmielisenä tehdä »oikeudenmukai- 
suuden» tai »kohtuuden» takia niin arvokkaita myönnytyksiä 
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suomalaisuuden hyväksi. Valtiopäiväin keskusteluissa ilmeni 
kyllä suomenmielisten taholta paljon tyytymättömyyttä 
valiokunnan enemmistön ehdotuksien johdosta; niitä lei- 
mattiin epäjohdonmukaisiksi ja horjuviksi. Tämä paheksu- 
minen kohdistui osaksi ja ehkäpä kiivaimmin tuohon ehdo- 
tukseen, että koulut tehtäisiin jossain määrin kaksikielisiksi, 
jota m. m. useimmat koulumiehet vastustivat. Mutta moni 
lämmin suomenmielinen mvyöskin paheksui juuri Reinin 
muka mietoa »välittävän kannan» tavoittelua, arvellen että 
se rikkoi eheän rintaman ja siten heikonsi suomalaisuuden 
oikeutettujen vaatimusten pontta. Toisilta tahoilta sai valio- 
kunnan ja Reinin välittävä kanta kyllä tunnustusta ja kii- 
tosta; m. m. J. V. Snellman, esiintyen keskustelussa aatelis- 
säädyssä, puolusti melkein kaikissa kohdissa valiokunnan 
ehdotuksia. 

Kysymyksessä virkakuntien kieltä koskevasta lainsäädän- 
nöstä ei sovittelupyrkimys noilla valtiopäivillä vienyt mihin- 
kään tulokseen. Yhteistä valtiopäiväin päätöstä ei saatu 
aikaan. 

Seuraavien vuosikymmenien, 1880- ja 1890-lukujen, val- 
tiopäivillä Rein ei enää päässyt jäseneksi Yleiseen Valitus- 
valiokuntaan, jonka käsiteltäväksi koulu- ja sivistyskysy- 
mykset enimmäkseen lykättiin, vaan hän pantiin valiokun- 
tiin, joiden työala tuntuu olleen vieraampi hänen hengen- 
suunnalleen ja olemukselleen, nim. suostunta-, rautatie- ja 
tarkastusvaliokuntiin. Epäilemättä tämä oli osoitteena siitä, 
että säädyn ruotsinmielinen enemmistö ei ollut tyytyväinen 
häneen eikä tahtonut luovuttaa suomenmieliselle vähemmis- 
tölle jäsensijaa valiokunnassa, jonka käsiteltäviksi monet 
polttavat puoluekysymykset joutuivat. Ehkä tämä Reinin 
syrjäyttäminen myöskin osaltaan johtui siitä, että liberaali- 
sen puolueen johtomiehet eivät voineet säilyttää asemaansa 
säädvn johtajina, vaan siinä pääsi vallalle jyrkempi ruotsin- 
kiihkoinen ryhmä. Rein työskenteli kuitenkin ahkerasti 
niissäkin luottamustoimissa, jotka myöhemmillä valtiopäivillä 
hänelle annettiin, ja osoittautui nähtävästi varsin käyttö- 
kelpoiseksi. Hän suoritti vaivaloisen ja vastuunalaisen toi- 
men ollessaan monta kertaa valiokunnan-puheenjohtajana. 
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Valtiopäivillä 1882 ja 1894 hän oli tarkastusvaliokunnan, 
1885 ja 1891 suostuntavaliokunnan puheenjohtajana. Myös- 
kin 1885 hän toimi, valtiopäiväin varsinaisen istuntokauden 
päätyttyä eli kesän aikana, tarkastusvaliokunnan puheen- 
johtajana, kuten selviää hänen omasta kertomuksestaan 
(Lefnadsminnen 314, Muistelmia 335), -- vaikka valtio- 
päiväin painetut asiakirjat mainitsevat tarkastusvaliokun- 
nan puheenjohtajana niillä valtiopäivillä vain rovasti Frans 
W. G. Hjeltin, joka ensiksi oli siihen toimeen valittu. Molem- 
milla viimeisillä säätyvaltiopäivillä, 1904—5 ja 1905—6, 
Rein oli tärkeän perustuslakivaliokunnan jäsenenä. 

Se pätevyys, minkä Rein oli osoittanut ottaessaan osaa 
valtiopäivätyöhön, antoi aihetta siihen, että hallitus kutsui 
hänet tärkeiden komiteojen jäseneksi, jotka käsittelivät 
suuria valtio-oikeudellisia kysymyksiä. Niinpä hän vv. 
18853—386 oli jäsenenä perustuslakien kodifikatsio-komiteassa, 
jonka piti yhdistää yhtenäiseksi kokonaisuudeksi ne Ruotsin 
vanhojen perustuslakien säännökset, jotka Suomessa olivat 
voimassa, huomioon ottaen niihin myöhemmin tehtyjä muu- 
toksia sekä missä kohdin alkuperäiset säännökset Suomen 
muuttuneen aseman johdosta eivät enää olleet sovelletta- 
vissa. Rein sanoo että tämä tehtävä tuli hänelle työlääksi, 
koska hänen täytyi sitä varten tutkia hänelle tähän asti 
jotenkin tuntematonta alaa, valtio-oikeutemme historiaa ja 
kehitystä, mutta että tämä opiskelu oli sangen mielenkiintoi- 
nen. Komitean laaja työ ei johtanut mihinkään suoranaiseen 
tulokseen; sen laatimaa kodifikatsio-ehdotusta ei vahvis- 
tettu. Mutta tällä työllä on ollut arvoa Suomen valtio-oikeu- 
den selvittämiseksi. 

Kun sitten muuttuneissa oloissa, marraskuussa v. 1905 
tapahtuneen kumouksen jälkeen, ryhdyttiin todella uudista- 
maan perustuslakejamme, niin Rein kutsuttiin taas jäseneksi 
" siihen komiteaan, joka laati ehdotuksen Suomen nykyään 
voimassa olevaan valtiopäiväjärjestykseen ja vaalilakiin. 
Tämä komitea työskenteli joulukuusta 1905 maaliskuun 
alkuun 1906. Sen työllä oli kauaskantava merkitys; se laski 
perustukset myöhempään valtiolliseen elämäämme, mikäli 
se ilmenee eduskunnan toiminnassa. Rein ei suinkaan ollut 
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tämän työn alkaessa kaikissa kohdin niiden periaatteiden 
puoltaja, joihin komitean lopullinen ehdotus perustuu. Hän 
oli alkuaan kaksikamarijärjestelmän kannattaja ja puolusti 
sitä valiokunnassa, mutta jäi vähemmistöön. Muistelmis- 
saan hän tekee selkoa niistä syistä, joiden johdosta hän ei 
pannut vastalausettaan, vaan asian lopullisessa ratkaisussa 
valtiopäivillä, toukokuussa, katsoi voivansa puoltaa yksi- 
kamarijärjestelmää. Myöskin suhteellisen vaalitavan peri- 
aate epäilytti häntä vakavasti, mutta siinäkin hän, asiaa 
harkittuaan, päätti olla vastustamatta enemmistön ehdotuk- 
sia. Eräässä toisessa kohdassa hän sitä vastoin teki vasta- 
lauseensa komitean ehdotusta vastaan ja saikin mielipiteensä 
voitolle. Komitean enemmistö ehdotti, että äänioikeus 
annettaisiin kaikille 21 vuotta täyttäneille. Rein kirjoitti 
vastalauseen, joka puolusti 24:n vuoden ikärajaa ja jonka 
viisi komitean jäsentä allekirjoitti. Vähemmistön ehdotus 
saavutti, niinkuin tunnettu, hallituksen ja eduskunnan 
hyväksymisen ja on siten tullut valtiopäiväjärjestyksecmme. 

Myöskin yliopiston hallintomiehenä Rein suoritti suuri- 
merkityksisen työn. Hänen tehtäväkseen joutui edustaa vli- 
opistoa sekä koettaa suojella sitä turmiota vastaan ja puo- 
lustaa sen Akenksa erittäin vaikeissa ja huolestuttavissa 
oloissa. 

Olihan Reinin koko elämänjuoksu läheltä yhdistettynå 
Suomen yliopistoon. Oppilaan asemasta hän oli siirtvnyt 
v. 1863 opettajaksi, dosentiksi; v. 1869 hän jo tuli professo- 
riksi. V. 1887 virkatoverien luottamus kutsui hänet rehtorin 
toimeen, johon hän sitten valittiin uudelleen kolme kertaa, 
vv. 1890, 1893 ja 1896. Kun kesällä 1896 iäkäs sijaiskansleri 
J. Ph. Palmén kuoli, niin Rein määrättiin toistaiseksi hoita- 
maan sijaiskanslerin tehtäviä, joten rehtorina tuli kolmi- 
vuotiskautena :1896—99 todella toimimaan vwvararehtori J. 
Forsman, — ajoittain, Forsmanin ollessa valtiopäivätöissä, 
v.t. vararehtori Edv. Hjelt. Vasta v. 1899 Rein varsinaisesti 
nimitettiin »virkaa tekeväksi sijaiskansleriksix, jolloin rehto- 
riksi tuli Edv. Hjelt. 

Saattaa tuntua siltä kuin Reinin henkinen sävy olisi ollut 
niin kokonaan akateemiseen opettajatoimeen soveltuva, ettå 
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luulisi hänen vähemmin soveltuneen hallintomieheksi, kaik- 
kein vähimmin »diplomaatiksi. Hänellä ei yleensä ollut 
niitä ominaisuuksia, joita on tapana sanoa »käytännöllisyv- 
deksi>, vaan päinvastoin oli hänessä sangen silmiinpistä- 
vinä muutamia ulkomaailmasta pois kääntyneen oppineen 
luonteenpiirteitä; huolehtiminen käytöllisistä asioista tuntui 
usein olevan hänelle jonkun verran epämieluisaa ja työlästä, 
ja hänessä oli jonkinlainen välinpitämättömyys ja huoli- 
mattomuus, melkeinpä taitamattomuus mitä ulkonaisen 
esiintymisen muotoon tulee. Ja rehtorinhan pitää, meidän 
vliopistomme järjestyksen mukaisesti, huolehtia moninaisista 
käytöllisistä tehtävistä, joilla on hyvinkin suuri merkitys 
m. m. yliopiston taloudelle. Mutta tietysti olisi, — kuten 
Waldemar Ruin sattuvasti ja kauniisti huomauttaa eräässä 
kirjoituksessaan Reinistä (Juhlajulkaisu omistettu Th. Rei- 
nille 28/2 1918, s. 3—4), — aivan nurinkurista arvostella 
hänen menestystään rehtorina sen mukaan, kuinka hyvin 
hän, niin filosofi kuin olikin, osasi selviytvä rehtorintoimen 
käytöllisistä pikkuhuolista; eikä edes se seikka, kuinka hän 
uosasi valvoa yliopiston taloudenhoitoa, ole siinä arvostelussa 
tärkein näkökohta. Lieneepä Rein kuitenkin noissakin 
asioissa onnistunut paremmin kuin olisi saattanut odottaa. 
Mutta se tavaton suosio ja Inottamus, minkä Rein yliopiston 
johtomiehenä voitti, johtui aivan toisista ominaisuuksista. 
Ne luonteenpiirteet, jotka hankkivat hänelle tuon suosion, 
olivat seuraavat: se kunnioitus toisten individualiteettia ja 
personallisuutta kohtaan, millä Rein kohteli sekä opettaja- 
tovereita että oppilaita; se optimistinen luottavaisuus, joka 
syvimpänä ilmeni hänen hallinnollisissa toimenpiteissään, 
erittäinkin suhtautumisessaan ylioppilaihin; ja ylinnä se 
tarkka tunnollisuus, luja oikeudentunto, järkähtämätön, 
peloton kiinnipitäminen omasta vakaumuksesta ja oikeus- 
käsityksestä, joka oli hänen toimintaohjeenaan vaikeimmissa- 
kin oloissa. 

Nämä ominaisuudet joutuivat koetukselle kun hän sai 
toimia sijaiskanslerina ylen huolestuttavana aikana. Hyök- 
käykset Suomen itsehallintoa vastaan ja venäläistyttämis- 
hankkeet kasvoivat juuri tähän aikaan ankarimmilleen ja 
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kääntyivät yliopistoakin vastaan. Varmaankin lukematto- 
mat suomalaiset siihen aikaan hautoivat tuskallisesti mie- 
lessään sitä ajatusta, mikä olisi se oikea diplomatia, joka 
torjuisi turman iskut, pelastaisi Suomen ja erityisesti yli- 
opiston siitä häviöstä, jota niille valmisteltiin; missä olisi 

löydettävä oikeat miehet, jotka osaisivat tuossa äärimmäi- 
 sessä hädässä viisaasti menetellä. Luultavasti Reinin omi- 
naisuudet, niin kaukana kuin ne olivatkin kaikesta siitä, 
mitä tavallisesti vaaditaan diplomaatilta, olivat parasta, 
luotettavinta diplomatiaa routa-aikana, yliopistoa vastaan 
suunnattujen iskujen pidättämiseksi tahi lieventämiseksi. 
Hänen suoruutensa, se yhtä pelkäämätön kuin maltillinen 
tapa, millä hän aina esitti oikeuskäsityksensä, herätti kun- 
nioitusta vastustajissakin. Emme voi vielä '”lopullisesti 
arvioida Reinin toimintaa sijaiskanslerina. Ne lähteet, joista 
on saatava tyhjentävä selvitys tämän vaikutuksen eri puo- 
lista, eivät ole vielä julkaistut. Kuitenkin on aivan nykyisin 
ilmestynyt muutamia tietolähteitä, jotka jonkun verran sitä 
valaisevat, niinkuin Reinin elämänmuistelmien ohella Edv. 
Hjeltin esitys samoista tapauksista. Sen huomaamme jo 
siitä, mikä nyt on tunnettu, että Reinin suora, yksinkertai- 
nen arvokkuus ja luja oikeuskanta herätti kunnioitusta 
v. Plehwessäkin ja nähtävästi aiheutti, että tämä yliopiston 
kanslerina ollessaan jonkun verran lykkäsi aiottuja toimen- 
piteitä yliopistoa vastaan ja hieman hillitsi kiivaimpien 
venäläistyttäjäin, kenraalikuvernööri Bobrikoffin ynnä mui- 
den, suunnittelemia väkivaltaisia aikeita. 

V. 1903 Rein kuitenkin Plehwen toimesta erotettiin sijais- 
kanslerinpaikasta. Suotuisampien olojen palattua hän taas 
v. 1906 määrättiin sijaiskansleriksi ja hoiti sitä tehtävää 
4 vuotta. V. 1910 hän halusi jättää sen nuorempiin käsiin 
ja luopui siitä sekä samalla vleensä julkisesta virkatoimin- 
nasta. i 

Niitä pitkän elämänpäivänsä iltahetkiä, jotka sen jälkeen 
"vielä hänelle suotiin, hän kävtti edelleen hyödylliseen kir- 
jalliseen tuotantoon. Hän kirjoitti tähän aikaan elämä- 
kerralliset kuvauksensa Leo Mechelinistä ja isästään ynnä 
omat elämänmuistelmansa sekä julkaisi sitä paitsi kokoelma- 
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teoksissa muutamia pieniä erikoismuistelmia (esim. Viipuri- 
laisen osakunnan »Kaukomieli»-albumissa vv. 1912 ja 1917 
ynnä Kasvatusopillisen Yhdistyksen Aikakauskirjassa 1917). 
Sen rinnalla hän valmisteli niitä filosofisia kirjoituksia, joi- 
den käsikirjoituksen hän on jättänyt jälkeensä filosofisena 
testamenttinaan. 

Lopulta hän näki viime vuosien suuret mullistukset, näki 
myöskin uuden päivän valkenevan Suomelle. Siinäkin seka- 
sorrossa, niiden taistelujen, koettelemuksien ja kärsimysten 
aikana, jotka tällöin kohtasivat Europan kansoja, hän säi- 
lytti syvinnä valoisan katseensa elämään; hän säilytti 
vakaumuksen, jonka hän on esittänyt erittäin painokkaasti 
Snellman-elämäkerrassaan, sanoen sen olleen Snellmanin 
kaikkein syvimpänä »peruskäsityksenä», nim. että, kuten 
Lars Stenbäck lausui eräässä Snellmanille omistetussa runoel- 
massaan 

»genom motstånd, förluster och strider 

Sanningen segrande framgår omsider; 

Segra skall den ändock till slut, 

Och dö vi, segrar den dock till slut. 
(vrt. Rein, J. V. Snellmanin elämä, 4:nneu luvun loppu ja 
koko teoksen loppusanat). 

Kun, luonnollisesti kyllä, taas ilmeni ankaria erimiel- 
svyksiä ja syntyi kiivaita väittelyjä siitä, millä keinoin Suo- 
men kansan olemassaolo ja menestys oli paraiten turvattava 
ja edistettävä ajan myrskyissä, niin Rein näissäkin kiistoissa 
säilytti välittävän kantansa. Hän huomasi eri aatesuunnissa, 
esim. monarkistien ja tasavaltalaisten kamppailevissa ihan- 
teissa ja pyrkimyksissä, oikeutettuja näkökohtia, hyviä 
tulevaisuuden siemeniä, valoisia toiveita (tästä hän lausuu 
ajatuksiaan jälkeenjättämissään filosofisissa kirjoituksissa, 
viimeisessä valmistuneessa kirjoituksessa, joka käsittelee 
» Valtiota»). Sentähden hän saattoi riemuita tapahtuneesta 
suuresta, onnekkaasta käänteestä isänmaan historiassa ja 
luottaa sen tuottamaan edistykseen, joskaan olot eivät kai- 
kissa kohdin muodostuneet sellaisiksi, kuin hän puolestaan 
oli ensi sijassa puoltanut ja toivonut. 

Koska Reinillä itselläänkään ei ollut valmista, kaikin puo- 
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lin vakaantunutta filosofista kokonaisjärjestelmää, niin on 
luonnollista, ett'ei muodostunut hänen ympärilleen mitään 
koulukuntaa, joka olisi kannattanut hänen filosofisia oppe- 
jaan. Mutta olenpa vakuutettu, että moni, joka on ollut 
Reinin oppilaana, voi samoin kuin tämän kirjoittaja todistaa 
saaneensa moniin tärkeihin elämänkysymyksiin nähden var- 
man tukikohdan vakaumuksiensa muodostamiseksi jostakin 
sattuvasta ajatuksesta, minkä tämä opettajamme on lausu- 
nut, joko painetuissa teoksissaan taikka suullisesti, vliopis- 
tollisissa luennoissaan tahi julkisissa tai yksityisissä keskuste- 
luissa. Hänen lausumansa ajatukset olivat usein kultaisia 
"viisauden sanoja, jotka nojautuivat sellaiseen elävään per- 
sonalliseen tutkisteluun, että ne erityisen vakuuttavasti pai- 
nuivat kuulijan mieleen. Reinissä toteutui ihailtavasti se 
aate, että filosofian on oltava todellinen »pyrkimys viisau- 
teem»; silloin se jalostaa ja kirkastaa harjoittajaansa, tekee 
hänet kykeneväksi »humanisoimaan», »ihmistyttämään» ym- 
päristöäänkin, opastamaan niitä, jotka joutuvat hänen vai- 
kutuksensa alaisiksi, lähemmäksi ihmisyyden ihannetta. 
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Th. Reinin julkaisut. 


1. Erikseen ilmsetyneitä teoksia. 


a) Filosofisia teoksia: 


Grunddragen af den filosofiska imputationsläran. 1863 (väitöskirja). 

Om kunskapens möjlighet. 1867 (väitöskirja). 

Om den filosofiska methoden i sitt förhållande till öfriga veten- 
skapliga methoder. 1868 (väitöskirja). 

Försök till en framställning af psykologin. Förra delen 1876. Scnare 
delen, förra afdelningen 1891. 

Lärobok i den formella logiken 1882. (2. uppl. 1886; 3. uppl. 1908). 

Oppikirja muodollisessa logiikassa. 1882 (2. pain. 1907; 3. pain. 
nimellä »Muodollisen logiikan oppikirja» 1912). 

Sielutieteen oppikirja. 1884 (2., korjattu ja lisätty pain. 1896: 3., korj. 
ja lis. pain. 1910). 

Lärobok i psykologi för skolornas behof. 1898. — Sama suomeksi 
Oppikirja sielutieteessä koulujen tarpeeksi. Suomennos. 1898. 

Några ord om filosofins ställning och uppgifter vid sekelskiftet . 
(Kutsumuskirja Maisterin- ja 'Tohtorin-promotsiooneihin). 1900. 

Filosofins studium vid Åbo universitet. 1908. 


Jälkeen jäänyt käsikirjoitus Filosofiska uppsatser. 


b) Eriaineisia teoksia: 


G. Rein, Föreläsningar öfver Finlands historia I, 11 1870—271 (toi- 
mittanut ja julkaissut, I osa yhdessä M. Akianderin kanssa). 

G. A. Wallins lefnad och resor, berättade för ungdom. 1872. — Myös- 
kin suomeksi ilmestynvyt G. A. Wallinin elämä ja matkustukset, 
nuorisolle kerrotut. Suomensi K. G. S. — Iman tekijännimeä. 

Minnestal öfver J. V. Snellman, hållet på Alexanders Universitets 
fest d. 24 Nov. 1882. 1882, painettu myöskin suomeksi. 

Redogörelse för Kejs. Alexanders-Universitetet i Finland under 
läseåren 1887—-90. 1890. 

Samhällsspörsmål. Prostitutionsfrågan. 1892 (sama suomeksi Valvo- 
jassa 1888). 

Redogörelse för Kejs. Alexanders-Universitetet i Finland under läse- 
åren 1890—93. 1893. 

Kutsumus Yliopiston suru- ja muistojuhlaan Aleksander III:n kuole- 
man johdosta. 1895. Myöskin ruotsiksi ja ranskaksi. 
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Johan Vilhelm Snellman, tecknad af Th. Rein I 1895; II 1899—1901 
(2., reviderade upplagan 1904. — Sama suomeksi Juhana VWVil- 
helm Snellmanin elämä I 1895, II 1899—1901 (2., tarkastettu 
painos ilmestynyt 26:na vihkona 1903—05). 

Redogörelse för Kejs. Alexanders-Universitetet i Finland under läse- 
åren 1893—96. 1896. 

Uppsatser och tal. 1903. 

Yhteiskunnallinen kysymys (Suomalaisen naisliiton kirjasia 1) 1907. 

Minnestal öfver K. E. F. Ignatius (Acta Societatis Scientiarum Fen- 
nicae XNNVIII) 1910. 

Leo Mechelin 1915. Myöskin suomeksi 1916. 

" Lefnadsminnen 1918. Suomeksi Muistelmia elämän varrelta I 1918, 

II 1919. 


2. Kirjoituksia aikakauskirjoissa ja kokoelmateoksissa. 


Litteraiurblad för allmän medborgerlig bildning. Mukaellut ulkomais- 
ten teosten mukaan kirjoitukset: Marlborough (1858), Karl 
Gutzkow (1859), Frimurarne (1860). 


Kirjallinen Kuukauslehti: Kirje Saksanmaalta (1867); Valtiollinen 
katsahdus (1867); Muistista (1868); Kalevala ulkomailla (1869): 
N. k. siveydellinen tilasto ja kysymys tahdon vapaudesta (1869); 
Filosofialliset kongressit (1870); Psykofyysillinen laki (1876); 
Epäkristillistä kirjallisuutta (1876); J. L. Runeberg (1877); 
Liberalismi ja socialismi I, II (1878); Kansantalouden uusi 
oppikunta (1879); sitä paitsi kirjain arvosteluja vuosikerroissa 
1869, 1871, 1880. 

Juridiska Föreningens i Finland Tidskrift: Ströftåg på den all- 
männa statsrättens område. I Om statens ursprung (1868); 
II Om statens ändamål och gränserna för dess verksamhet 
(1870). — Molemmat myös eripainoksina. 

Valvoja: Arnold Ruge (1881); Viktor Rydberg (1881); Littré ja 
Carlyle (1881); Valtiopäivät ja puolueet (1882); Kansallisuus 
taiteessa (1882); Muutokset keis. senaatin jäsenistössä (1882); 
H. Ibsen V. Vaseniuksen arvostelemana (1883); Kysymys pap- 
pien tieteellisestä sivistyksestä (1883); Onko Shakespeare 
Shakespearen nävtelmien tekijä? (1883); Valtiollista kirjalli- 
suutta (1883); Naisten valituksista (1883); Uusiprotestanttisuus 
(1884); Valtiopäivät tulossa (1884); Mitä tarkoittaa suomalai- 
suuden pyrintö? (1885); Mietteitä äsken päättyneiden vwvaltio- 
päiväin johdosta I, ynnä II Edustuslaitoksemme muutoksesta 
(1885); Käskykirje virkakuntien kiclestä (1886); Kasvatus- 
tieteellistä kirjallisuutta (1887); Herra C. G. Estlanderin ohjelma 
(1887); Ylioppilastutkinnon muuttamisesta (1887); Kysymys 
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eriuskolaislaista (1888); Prostitutsionikysymys (1888); Aiottu 
Yhdistys uskonvapautta ja suvaitsevaisuutta varten (1889); 
Vastustajilleni rouva M. A:lle ja herra A. M:lle (1889); Uuden 
vuoden mietteitä (1890); Puolustukseksi (1890); Kirkko ja 
lahkokunnat (1890); Muutama sana Kalevalan kuvittamisesta 
(1891); P. Wikner (1891); Fr. Cygnaeuksen kootut teokset 
(1893); Nykyaikainen kaunokirjallisuus ja siveelisyys (1894); 
J. V. Snellmanin ja yliopiston konsistoorin välinen riita 1837—38 
(1894); J. V. Snellmanin ylioppilasaika Turussa (1895); Matka- 
kirje Moskovasta (1896); Kaksi valtiomiestä (1898); Suomen 
edustuslaitoksen uudesti-elvyttäminen keisari Aleksanteri IT:n 
aikana (1899; sama Otavan kansankirjasena 5); 1867 vuoden 
valtiopäivät ja painovapauskysymys (1901); J. Ahon »Aatteiden 
mies» nimisen kirjan johdosta (1902); Naisten valtiollinen ääni- 
oikeus (1905); Kirkkomme siveelliset ihanteet (1905); Muuta- 
mia muistiinpanoja Fr. Cygnaeuksesta (1907); Aavistuksista 
(1908); N. V. A. Lounasmaa (1910); Rauhanaate (1911); 
L. Mechelin (1914); sitä paitsi kirjain arvosteluja eri vuosi- 
kerroissa, 1881-1915. 

Biografinen Nimikirja (1879—83 ja 1889) melkoinen joukko elämä- 
kertoja (noin 150). 

Tellervo, Suomalaisen jatko-opiston albumi [I], 1891: Esitelmä, 
pidetty Helsingin Suomalaisen Seuran iltamassa syksyllä 1884 
(Xantippasta); IV, 1910: B. F. Godenhjelm. 


Finsk Tidskrift: Om parallelteorin i psykologin (1892, t. 32); Fr. 
Nietzsche, — profet eller charlatan? (1901, t. 50); Till själf- 
försvar i frågan om Nietzsche (1901, t. 51); Slutord i Nietzsche- 
frågan (1901, t. 51); Ellen Key, Lifslinjer (1904, t. 57); E. v. 
Qvanten som politiker (1907, t. 62); H. Höffding (1911, t. 71). 

Nordisk Tidskrift (Tukholmassa): Pontus Wikner (1892). 

Tidskrift utgifven af Pedagogiska Föreningen: eräs lausunto ja eräs 
vastine kysymyksessä mielikuvituksen kasvattamisesta (1893); 
Professor Vasenii »Väg till harmoni» (1908); Några skolminnen 
(1917). 

Suomi 19:nnellä vuosisadalla: »Yliopisto» ja »Tieteellinen kirjalli- 
suus D. Filosofia» (1893; myöskin ruotsiksi, saksaksi, ranskaksi, 
. englanniksi, venäjäksi). 

Nuori Suomi III: J. V. Snellman ja hänen isänsä (1893). 

V. Rydbergin suomennetussa teoksessa »Aseseppä» »Johdatusr, 
kirj. Th. Rein (1895). 

Finsk Biografisk Handbok 1, II (1895-—1903), muutamia elämä- 
kertoja. 

Revue Philosophique (Pariisissaj: Fr. v. Scheele, Det mänskliga 
själslifvet (La vie de Fåme humaine) (1899, t. 47). 

»P. Wiknerin elämä», sisältyy kirjaan Wikner, Kertomuksia (1901). 
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Finnländische Rundschau (Leipzigissäy II: J. V. Snellman, ein finn- 
ländischer Publizist, Denker und Staatsmann (1902). 

Historiallinen Arkisto XV1IIT: Andreas Thuronius (1903). 

Suomen Nuorison Liiton Albumi 111: Minkä neuvon tahtoisin antaa 
aikamme nuorisolle? (1903). 

Öfversigt af Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar XLVIII: 
Nyare åsikter om förhållandet mellan själ och kropp (1906). 

Joukahainen XIII: Några ord om J. V. Snellman som skönlitterär 
kritiker (1906). 

Oma Maa I (1907): P. Forskål (yhdessä E. G. Palménin ja F. Elf- 
vingin kanssa; III (1908): J. V. Snellman; IV (1909): M. A. 
Myhrberg; S. A. Forsius. 

Tietosanakirja 1—11I1I (1909—11), muutamia kirjoituksia. 

Kaukomieli V: Muutamia Viipurin läänin muistoja (1912); VI: 

 Matkamuistelma etelästä (1917). 

Från Brytningstider I: Några personliga minnen af W. K. v. Plehwe 
såsom styresman för Finlands universitet; suomeksi Murros- 
ajoilla I: Muutamia mieskohtaisia muistelmia W. K. v. Pleh- 
westä Suomen yliopiston hallitusmiehenä (1913). 

Suomalaisuuden merkkimiehiä TV: Gabriel Rein (1917). 


Kirjoituksia sanomalehdissä Helsingfors Tidningar (1864), Uusi 
Suometar (1869, 1871 y. m.), Morgonbladet (1872 ja seuraavina 
vuosina), Finland, Päivälehti, Suomalainen Kansa. 

Valvojan toimituksen jäsenenä 1883—97, päätoimittajana 1885-—387. 


Oikaisuja ja lisäyksiä. 


S. 41, r. 21:n jälkeen lisätään: Nordisk Familjebok (Tukholmassa): 
J. V. Snellman (XIV osa, 1890; 2 pain. XXVI osa, 1917). 

» » 24 on B. F. Godenhjelm, lue B. A. Godenhjelm. 

42 » 13:n jälkeen lisätään: Festskrift tillegnad Edv. Westermarck: 
Allmänna opinionen (1912). 

» » 20:n jälkeen lisätään: Uusi Suometar 1869—1918. Muistojul- 
kaisu: Muutamia muistoja sanomalehdistömme kehitvk- 
sestä (1919). 
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Översikt av Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar. 
Bd. LXII. 1919—1920. Avd. C. N:0 5. 


Minnestal 


öfver 
Johan Axel Palmén 


hållet inför Finska Vetenskaps-Socleteten den 25 maj 1920 
af 


ÅLEX. LUTHER. 


Med 2 porträtt. 


Vid Åbo brand hade alla Akademiens äldre naturhisto- 
riska samlingar förstörts. Ett nytt museum måste skapas. 
Till .dem som ifrigast hjälpte professorn i naturalhistoria 
Carl Reinhold Sahlbergi detta värf hörde tvänne 
unga studenter Johan Philip Palmén ochE vert 
Julius Bonsdorff?). Alltsedan de voro 12—13 år 
gamla hade de ifrigt samlat och bytt växter och insekter 
och, ehuru ännu skolpojkar, fått följa med på Sahlbergs 
exkursioner. Dessa intressen bibehöllos under studentåren 
och Johan Philip Palmén var bl. a. 1834—35 sekreterare 
1 Societas pro Fauna et Flora fennica. Hans värksamhet 
och intresse drogos dock, såsom kändt, senare åt alldeles 
annat håll, nämligen till juridiken 2). 

1) Jämf.: E.G. Palmén. Till hundraårsminnet af Johan Philip Pal- 
mén. 1811 31/x 1911. II. Lefnadsteckning. Lex. 8:0. Helsingfors 1915—1917. 
2+ 1179 + 40 s., 7 pl. 

3) Jämf.: Otto E. A. Hjelt. Minnestal öfver Evert Julius Bonsdorff. 
— Acta Soc, Scient. Fenn. Vol. XXVI, 1900, 79 s., 1 portr. — Dessutom 
hafva begagnats af E. J. Bonsdorff på J. A. Palméns anhällan författade 
handskrifna själfbiografiska anteckningar (1878), vidare det otryckta manu- 
skriptet till en af J. A. Palmén författad, för Societas pro Fauna et Flora 


Fennica afsedd lefnadsteckning öfver Bonsdorff samt en omfattande bref- 
växling mellan Bonsdorff och J. A. Palmén. 
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I motsats härtill egnade sig Bonsdorff äfven senare, vid 
sidan af sin värksamhet som anatom och läkare, med en 
häpnadsväckande flit och uthållighet åt sin ungdomsveten- 
skap zoologin, hvarom hans skapelser: skelettsamlingen, 
finska fågelsamlingen och diptersamlingen ännu i dag väl- 
taligt vittna. 

Den ofvan nämnda vänskapen mellan Palmén och Bons- 
dorff förde med sig, att Palmén ofta vistades i kamratens 
föräldrahem d. v. s. hos professorn i grekiska språket och 
litteraturen Johan Bonsdorff. År 1840 hemförde 
han såsom maka Evert Julius” syster Johanna Cha r- 
lotta Bonsdorff. 

I detta äktenskap föddes den 7 nov. 1845 en son, J oh a n 
Axel Palmén, den man, åt hvilken dessa minnesord 
äro egnade. Redan vid 2 års ålder (1847) förlorade gossen 
sin mor. Faderns andra hustru Emelie Sallmeén, med 
hvilken han 1848 ingått äktenskap, :blef därför den, som 
närmast tog vård om barnet och till hvilken Axel Palmén 
alltid såg upp som till en värklig mor. 

Det Palménska hemmet utmärkte sig för stor enkelhet 
och sparsamhet i det dagliga lifvet. Fadern var ett mönster 
af flit och samvetsgrannhet. 

Redan såsom gosse var Axel Palmén lifligt intresserad 
af djur och växter. Att detta intresse hos fadern möttes af 
förståelse är naturligt. Framförallt blef det dock morbrodern 
Bonsdorff, som med sitt brinnande intresse för zoologin 
styrkte och utvecklade denna gossens fallenhet. — På 1850- 
talet bestämde och uppställde B. sin samling af finska 
tvåvingade insekter. Arbetet fortskred långsamt, då han 
icke kunde offra mycket tid däråt. »Det var då», skrifver B. 
senare, »lyceisten Axel Palmén egnade de dagar skolan hade 
skrinnlof och söndagarna åt dipterologin och utan ditt 
biträde, min käre Axell! skulle jag icke kunnat hafva glädjen 
att se hela den finska samlingen uppställd förrän jag skulle 
lämna tjänsten. Du var mig ett välkommet biträde och denna 
tid glömmer jag icke emedan jag hade nöje af att se din 
utomordentliga ifver och ditt utmärkta handalag, förenadt 
med ett synnerligt ordningssinne.» — Såsom ung student 
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fortsatte Palmén dagligen detta arbete. Han var redan 
under skoltiden en ifrig insektsamlare och erhöll af B., såsom 
en erkänsla för hjälpen, till arten bestämda dupletter ur 
morbroderns samling. 

Under det flitiga samarbetet med B. blef Palmén tidigt 
förtrogen äfven med finska fågelsamlingen och skelettsamlin- 
gen. Helt visst har B., som genom sina noggranna och ännu 
i dag värdefulla anatomiska arbeten hos oss var en han- 
brytare på sitt område och t. o. m. i viss mån bildade skola, 
tidigt inriktat gossens håg på att tränga djupare in i djurens 
organisation än till de yttre kännetecken, med hvilka syste- 
matikern befattar sig. 

Men äfven med afseende på karaktären blef B. i många 
afseenden en förebild för Axel Palmén. Gällde det att nå 
ett mål, som han uppställt för sig, så skydde Bonsdorff icke 
några personliga uppoffringar. För att vinna tid för åstad- 
kommandet af skelettsamlingen och fågelsamlingen inskränkte 
han i hög grad sin inbringande läkarpraktik; och dock 
bekostade han med sina privata medel en stor del af dessa 
dyrbara samlingar, hvilket hade till följd att han ännu efter 
det han tagit afsked från professuren hade bekymmer med 
sina skulder. Han drog sig aldrig för att själf utföra ett 
arbete, som kunde synas otacksamt eller obehagligt. Vid 
skeletteringen lade han hand äfven vid grofarbetet och fler- 
talet af de fåglar, som uppställdes i hans museum flåddes 
eller skeletterades af honom personligen. För att uppmuntra 
sina medarbetare utsatte han dock endast deras namn på 
etiketten. Vid sidan af denna osjälfviskhet i arbetet för 
ideella mål ägde B. en oböjlig kraft då det gällde att stå 
för den åsikt han funnit vara den rätta. 

De nära relationerna till en sådan man måste lämna 
djupa spår efter sig, så mycket mer som Palméns naturliga 
begåfning uppenbarligen i mycket öfverensstämde med Bons- 
dorffs. Så utsåddes i det unga sinnet frön, hvilka ej kunnat 
falla i en bättre jordmån. De specialintressen inom zoologin, 
som P. senare egnade sig åt: ornitologin, entomologin och 
den jämförande anatomin hafva spirat ur denna tidiga sådd. 
Här hafva äfven några af hans vackraste karaktärsdrag 
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danats. Med varmaste välvilja omfattade B. allt framgent 
sin systerson. »Du, som beträtt den bana, jag för mig utsta- 
kat, men sedermera öfvergaf» tilltalar han honom senare 
engång. Klingar ej därur ett: »ille faciet»? — Palmén å sin 
sida bevarade gentemot morbrodern städse den djupaste 
vördnad och tacksamhet. 

Efter genomgången kurs i Helsingfors Lyceum blef P. 
student 1864, och begynte omedelbart studierna för fil. kand.- 
examen med zoologi såsom hufvudämne. Den undervisning 
som bjöds, var dock föga lifvande. Zoologieprofessorn 
Alexander v. Nordmann hade varit en fram- 
stående forskare, hvars namn var kändt och aktadt långt 
utom Finlands gränser. Då P. begynte sina studier var han 
dock redan gammal, trött och sjuklig, tidtals tjänstledig; 
han afslutade sin undervisning 1865 och dog året därpå. 
Något nämnvärdt inflytande kom han därför icke att utöfva 
på den unge studenten. — Ej häller entomologen M ä k li n, 
som år 1867 efterträdde Nordmann, förmådde höja undervis- 
ningen till någon högre nivå. 

Frånsedt de starka impulserna från Bonsdorff var P. 
därför om vintrarna mest hänvisad till bokliga studier. 
Somrarna: användes till flitiga exkursioner. Redan under 
skoltiden hade han förutom i Helsingfors omgifningar exkur- 
rerat på Åland, där familjen sommaren 1860 och 1861 bodde 
på Bastö i Finströms socken samt i Tavastland, där flere 
somrar tillbragtes å Kataisto nära Tavastehus. Nu utsträcktes 
samlarfärderna vidare. Sommaren 1865 företogs i sällskap 
med (sedermera medic. professorn) Carl Lundström, 
då äfvenledes ung student och ifrig entomolog, en resa till 
norra Savolax. I främsta rummet insamlades insekter, och 
bland dessa dipterer, men flitiga iakttagelser på fåglar gjor- 
des äfven. En god skörd af samlingar hemfördes, isynnerhet 
från de rika ståndorterna vid Tuovilanlahti N-om Kuopio. 
— 1867 finna vi honom och John Sahlberg såsom 
Fauna-sällskapets stipendiater på en resa i Torne Lappmark 
- ända upp till'Enontekis. Äfven denna gång var resans svfte 
närmast entomologiskt, men den exceptionellt sena våren 
gjorde, att resenärerna länge bland is och snö fingo vänta 
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i Muonionniska, hvarför denna tid användes till ornitologiska 
iakttagelser, hvarom även ett litet arbete publicerades 7). 
Entomologin fick genom omständigheternas makt komma i 
andra planet. 

1869 aflade Palmén sin filosofie kandidat-examen och 
promoverades till magister. — Under studenttiden hade en 
sedan genom hela lifvet varande nära vänskap uppstått 
mellan honom och den tre år äldre botanisten Johan 
Petter Norrlin. Påverkad af dennes idéer om växt- 
topografiska undersökningar uppgjorde P. nu planen att 
på motsvarande sätt studera ståndorterna med hänsyn till 
å dem förekommande djur, främst insektarter. Han ville 
lägga grunden härtill under en resa, som han 1870 företog 
till Österrike (främst Mähren, Krain och Steiermark), och 
grep äfven verket an med sin vanliga flit och ifver. Men ju 
längre han höll på därmed, desto mer vek målet tillbaka. 
Samma ståndort gaf en olika skörd af insekter ej endast 
under olika årstider utan äfven beroende på under hvilken 
tid af dygnet och vid hurudant väder man besökte den. 
Han afstod därför från denna plan, som syntes honom alltför 
svår att realisera och koncentrerade sig på att hopbringa 
en omfattande samling af traktens insekter. I öfrigt be- 
gagnade han tiden till besök i museer, därvid särskildt 
dipterer och bladsteklar studerades, samt till att stifta per- 
sonlig bekantskap med österrikiska zoologer. 

Hittills hade insekterna varit den djurgrupp kring hvilken 
Palméns intresse i främsta rummet hade rört sig, om än 
tillfälligheter hade gjort, att hans första publikation kom 
att beröra fåglar. Rent yttre omständigheter förde honom 
åter till ornitologin. Magnus v. Wright hade 1859 
publicerat förra delen af ett arbete: »Finlands fåglar, hufvud- 
sakligen till deras drägter beskrifna»?). Vid sitt frånfälle 

1) J.A. Palmén och J. R. Sahlberg. Ornithologiska iakttagelser 
under en resa i Torneå Lappmark år 1867. — Notiser ur Soc. pro Fauna 
et Flora Fenn. förhandl. IX, 1867, s. 235—2352. 

2) Förra afdelningen... Bidrag till Finlands naturkänned. Bd. V. Hel- 
singfors 1859, 8:0o, 315 p. — Senare afdelningen, efter författarens död om- 


arbetad med särskild hänsyn till arternas utbredning och utgifven af Johan 
Axel Palmén. Ibid. 22 häftet, 1873, XVII + 685 s. 
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1868 efterlämnade han manuskriptet till den senare delen 
ofullbordadt, och Finska Vetenskaps-Societeten, till hvilken 
hans rättsinnehafvare inlämnat detsamma i och för gransk- 
ning, anmodade Palmén att slutredigera det. Han åtog sig 
uppdraget, men fann snart, att mera arbete återstod än han 
först förmodat. I stället för ett blott mer eller mindre redak- 
tionellt genomseende blef en grundlig ny genomarbetning af 
temat nödvändig, och denna genomfördes med stor samvets- 
grannhet och själfständighet. För målaren v. Wright hade 
drägtbeskrifningen varit hufvudsaken; för nalurforskaren 
Palmén kom intresset därjämte att koncentrera sig kring de 
djurgeografiska spörsmålen, hvarför alla tillgängliga uppgif- 
ter rörande arternas utbredning sammanställdes. Arbetet 
utkom 1873, och blef för Finland ett »standard work» på sitt 
område. 

Bearbetningen af fåglarnas utbredning gaf ett nytt upp- 
slag. »Med afseende på prutgåsen (Anser bernicla) fäste jag 
mig vid», skrifver han, att denna art under flyttning var 
anträffad en dast vid Varangerfjorden vid Ishafvet och 
på många ställen vid Finska viken; och detta såsom regel- 
bunden flyttfågel; å andra orter hade den hittills icke iakt- 
tagits, fastän några delar inne i landet hörde till de bäst 
undersökta och vid Bottniska viken ingen brist på liknande 
lokaler rådde. För att få en förklaring på min iakttagelse 
sammanstäl!de jag ännu de svenska lokalerna för denna art. 
Här förekom den regelbundet och talrikt på ostkusten, men 
endast begynnande från Finska vikens latitud; annars hade 
den blott undantagsvis iakttagits å ett fåtal orter. Nu 
behandlade jag på samma sätt fyndorterna i Ryssland, 
Norge, Danmark, 0. s. v. Det visade sig att arten endast 
förekom vid vissa kuststräckor, och att dessa bildade sam- 
manhängande banor, men emellan dessa banor hade den, 
äfven vid kusten, aldrig eller mycket sällan iakttagits. 
»Liknande resultat erhöllos med afseende på vissa andra 
fåglar. Det var tydligt, att alla dessa fåglar flyttade längs 
bestämda geografiskt väl begränsade flyttningsvägar» ”). 

1) Citatet öfversatt ur J. A. Palmén. Antwort an Herrn E. F. von 


Homeyer bezäöglich der »Zugstrassen der Vögeb. Helsingfors & Leipzig 
1882, 8:o, 2 + 95 s. (p. 19). . | 
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Redan uti »Finlands fåglar II» hade P. gifvit några 
antydningar härom. Utförligare behandlades frågan i hans 
1874 utgifna licentiatafhandling »Om fåglarnes flyttnings- 
vägar 1), som två år senare och något utvidgad, utkom äfven 
på tyska språket. Till grund för framställningen lägges en 
noggrann utredning af 19 (i disputationen 21) högarktiska 
häckfåglars förekomst och flyttning. Den dittills gängse före- 
ställningen, att fåglarna öfverhufvud vid flyttningen rörde 
sig så att säga »på bred front» vederlades på det tydligaste 
med afseende på de synnerligen lyckligt såsom exempel 
valda arterna, hvilka på olika sätt följde kuster och vatten- 
drag åt. Emellertid kunde redan bland dessa 19 arter flytt- 
ningsvägar af flere olika typer urskiljas och Palmén betonar, 
att de vunna resultaten ingalunda finge utan vidare generali- 
seras med afseende på andra fåglar, utan att skilda grupper 
och arter i detta afseende förhålla sig mycket olika. Före- 
komsten af de ståndorter, där de skilda arterna företrädesvis 
vistas och finna sin näring spelar bl. a. en mycket stor rol 
med afseende på valet af flyttningsvägar. Palmén nöjer sig 
icke med blotta konstaterandet af vandringsvägarna, utan 
söker äfven förklara deras genes, hvarigenom hela proble- 
met i hög grad fördjupas. 

Detta Palméns arbete blef af grundläggande betydelse 
för studiet af flyttningsfenomenet och vann redan i början 
nästan enhälligt erkännande af fackmännen. Ett undantag 
utgjorde dock den kände tyska ornitologen Eugen v. 
Homever. Äfven han hade tidigare yttrat sig beröm- 
mande därom, ehuru han i några punkter gjorde invändnin- 
gar. Då emellertid Palmén i en uppsats: »Zur Discussion 
uber die Zugstrassen»?) hofsamt påvisade vissa oklarheter eller 
vilseledande beteckningar i v. Homeyers kritik, kände sig 
denne stött och publicerade en diger, men häpnadsväckande 
vtlig och konfys bok 23), däri han söker framställa Palméns 


1) Helsingfors 1874, 8:o, 200 p., I karta. — Ueber die Zugstrassen der 
Vögel. Leipzig 1876, 8:0, 292 p., 1 karta. 

2) Cabanis Journal fär Ornithologie Jahrg. XXVII, 1879, s. 195 —206. 

3 E.F. von Homeyer. Die Wanderungen der Vögel mit Räcksicht 
auf die Zäge der Säugethiere, Fische und Insecten. Leipzig 1881, 8:0, 415 pc 
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arbete såsom i alla afseenden underhaltigt och värdelöst. 
Med hänsyn till det anseende v. Homeyer bland ornitologer 
åtnjöt kunde Palmén icke lämna angreppet obesvarat. I sin 
skrift, »Antwort an Herrn E. F. v. Homeyer» (1882) veder- 
lägger han med öfverlägsen skärpa och på ett öfvertygande 
sätt punkt för punkt alla invändningar och beskyllningar, 
hvarvid angriparens ord ofta med stor skicklighet riktas mot 
honom själf. 

Under dessa arbeten hade Palmén vuxit så fast vid fåg- 
larnas studium, att han under hela sitt återstående lif aldrig 
helt lämnade det. Bland hans senare ornitologiska publika- 
tioner må här framhållas bearbetningen af Vega-expeditio- 
nens fåglar (1887) ?), ett värk, som växte ut till en samman- 
fattning af allt, som då var kändt om de arktiska fåglarnas 
utbredning. 

På grund af arten af sina ornitologiska arbeten hade 
Palmén varit anvisad till att i största utsträckning använda 
material af iakttagelser, som 'gjorts af andra och kändt sig 
otillfredsställd genom dess ofullständighet och brister. 
Enskildt såväl som i tryckta uppsatser (1885, 1908) ?) upp- 
manade han därför träget landets fågelkännare till plan- 
mässigt antecknande af observationer och till affattande af 
ornitologiska lokalfaunor. Dessa uppmaningar hafva ej för- 
klingat ohörda. Ett stort antal manuskript och smärre 
meddelanden insändes under årens lopp till honom. De 
mera omfattande och värdefullaste trycktes, de öfriga för- 
varades i manuskript. 

När sedan det allt mera hopade materialet blef svårt 


1) Bidrag till kännedomen om sibiriska Ishafskustens fogelfauna enligt 
Vega-expeditionens iakttagelser och samlingar. — Vega-expeditionens vetensk. 
iakttagelser Bd. V. Stockholm 1887, 241—511, 8 tabeller. 

2) Internationelt ornitologiskt samarbete och Finlands andel deri. Ett 
upprop till kännarene af Finlands foglar. — Meddel. af Soc. pro Fauna et 
Flora fennica H. 11, 1885, 175—212 (till särtrycken finnes häftad en af 
Palmén utgifven Förteckning öfver Finlands foglar enligt >Suomen luuran- 
koiset» af A. J. Mela). | 

Plan för undersökning af fogelfaunan ur topografisk synpunkt (något 
förändrad ny upplaga af föregående), Helsingfors 1908, 24 p.; äfven på finska: 
Linnuston tutkimasuunnitelma topografiselta kannalta, 24 p. 
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att öfverblicka, klipptes manuskripten sönder, bitarna för- 
sågos med noggranna hänvisningar rörande ursprunget och 
ordnades i ett »ornitologiskt arkiv» sålunda, att allt, som 
hänförde sig till en och samma fågelart, sammanfördes inom 
ett konvolut, där det åter ordnades geografiskt. Såvidt 
möjligt behandlades äfven alla det finska naturhistoriska 
. området berörande tryckta ornitologiska arbeten på samma 
sätt. Genom denna praktiska anordning blir det möjligt 
att i ett grepp ur arkivet uttaga allt som skrivits rörande 
en viss fågelarts förekomst i Finland. — Det var Palméns 
dröm att liknande arkiv skulle upprättas först i våra grann- 
länder, sedan äfven i Centraleuropa och i andra länder, och 
att sålunda bearbetningen af en viss fågelart, t. ex. med 
afseende på dess flyttningar inom hela cmrådet för dess 
förekomst, skulle kunna ske jämförelsevis lätt och med en 
fullständighet, som annars var ouppnåelig. Tillsvidare är 
Palméns ornitologiska arkiv, som numera funnit sin plats 
på zoologiska museet, dock ensamstående i sitt slag. 

Jag har för öfversiktlighetens skull omtalat den väsentili- 
gaste delen af Palméns ornitologiska värksamhet i ett sam- 
manhang. Inom tiden för utgifvandet af hans viktigaste hit- 
hörande arbeten hann han emellertid uträtta mycket på 
andra områden. 

Under sin studietid hade P. stiftat bekantskap med 
descendensteorin. Kännedomen om D a r win s läror tyckes 
han helt och hållet hafva förskaffat sig på egen hand. I ett 
bref, skrifvet på våren 1867 i Muonionniska där han jämte 
sin reskamrat John Sahlberg väntade på snösmältningen, 
heter det: »John tuggar ibland på Hegel och jag på Darwin.» 
— Zoologieprofessorn Mäklin var en afgjord motståndare till 
descendensläran. Palmén har själf berättat mig, huru han 
bl. a. inom den naturvetenskapliga studentfakulteten hade 
en dispyt med honom om den fossila, fågelliknande ödlan 
Arch&opteryx. Mäklin ansåg, att fågelfjädrar tillfälligtvis 
fallit på ett ödleskelett och sökte förlöjliga den uppmärk- 
samhet man egnade fyndet, medan Palmén med liflighet 
och skärpa höll på dess stora betydelse. 
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Redan i disputationen om fåglarnas flyttningsvägar 
behärskas framställningen af den genetiska tankegången och 
denna tankegång blef allt framgent ledtråden för hela hans 
forskar- och lärarvärksamhet. 

Insekterna voro ju den djurgrupp Palmén ursprungligen 
mest hade intresserat sig för. Det kunde dock med hans 
håg för grundlighet och fördjupning i ämnet ej komma i fråga 
att han skulle nöjt sig med enbart deskriptivt-systematiska 
bearbetningar. Han tog därför itu med insekternas anatomi 
och reste 18735 till Tyskland i afsikt att hos R.Leuckart 
i Leipzig speciellt studera denna branch. På vägen dit 
besökte han Ernst Häckel i Jena och denne rådde 
honom att hällre begifva sig till Carl Gegenbaur i 
Heidelberg, ett råd som Palmén följde. Gegenbaurs mäktiga 
persohlighet och utomordentliga förmåga såsom forskare och 
lärare gjorde på Palmén ett outplånligt intryck. Han erhöll 
här impulser för lifvet och knöt varma vänskapsband med 
andra elever till mästaren, främst med Max Färbringer 
(sedermera professor i Heidelberg) och G. v. Koch (Darm- 
stadt), band, som endast döden kunnat upplösa. — Speciellt 
studerade Palmén här trakésystemet hos insekterna. Efter 
hemkomsten fullföljde han denna undersökning och resul- 
tatet blef ett 1877 utgifvet arbete: »Zur Morphologie des 
Tracheensystems» 2). Några år senare (1884) följde ett annat 
arbete på insektanatomins område: »Uber paarige Aus- 
fäöhrungsgänge der Geschlechtsorgane bei Insectem. ?) Båda 
dessa arbeten visa en stor själfständighet (det i Heidelberg 
påbegynta ledde till ett resultat motsatt det som Gegenbaur 
förmodat) och idérikedom förenade med noggrannhet och 
blick för det väsentliga. Liksom vid arbetet om fåglarnas 
flyttningsvägar begynner framställningen med fakta, som 
användas först till trängre, sedan till allt vidare gående slut- 
satser och småningom öppnas perspektiv af i början oanad 
vidd utan att framställningen någonsin förlorar det reellas 
grund. 


1) Helsingfors 1877, 8:o, X + 149 p., 2 tafl. 
2) Eine morphologische Uutersuchung. Leipzig 1884, 8:0, 108 s., 5 Taf. 
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Redan under sin första studenttermin (1864) inträdde 
Palmén såsom e. o. amanuens i zoologiska museets tjänst, 
hvarvid löneförmånerna, såsom han senare gärna skämtsamt 
yttrade, utgjordes af »fri värme om sommaren och fritt golf- 
drag om vintern». Utrymmet medger icke att här ens antyd- 
ningsvis relatera den stora utveckling zoolog. muuseet genom- 
gick under de 44 år han var fäst vid detsamma. Vidtsyftande 
planer på en nybyggnad, där äfven för den stora publiken 
afsedda biologiska grupper skulle uppställas, hann han icke 
realisera. | 

Palméns undervisningsvärksamhet vid Universitetet be- 
gynte 1875, hvilket år han utnämndes till docent i zoologi. 
Då den jämförande anatomien tidigare räknats till den medi- 
cinska fakulteten, men naturenligt utgör en del af zoologin, 
disputerade han 1877 med afhandlingen om trakésystemet 
för docentur äfven i jämförande anatomi, och vann äfven 
detta mål. När sedan zoologieprofessorn Mäklin år 1883 dog, 
blef Palmén (följande år) hans efterträdare. 

Palmén var en ovanligt framstående lärare. Hans eget 
intensiva intresse för det ämne han föredrog värkade väckande 
och medryckande på åhörarena. Föredraget var lifligt och 
målande, fullt af träffande liknelser och illustrerades, utom 
af vanligt demonstrationsmaterial såsom plancher, preparat 
och ritningar på svarta taflan, mycket ofta genom att en 
handduk eller rocksnibben veks på ett karakteristiskt sätt. 
Formellt led framställningen i någon mån däraf, att ofta 
flera mellansatser inskötos i en mening. Men detta, liksom 
de originella uttryck som användes, störde ej. I sällsynt 
grad hade Palmén förmågan att framhålla de stora dragen, 
de allmänna lagbundenheterna. Allt behärskades af utveck- 
lingsidén. Efter föreläsningarnas slut trängdes ej sällan en 
mängd åhörare omkring honom för att yttermera få kom- 
pletterande uppgifter om något preparat eller sakförhållande, 
som ej hunnit under föredraget utförligare behandlas. Lifvad 
af känslan af förståelse bland eleverna, var Palmén då städse 
beredd att gifva mera, och ofta blef just denna undervisning 
särskildt lärorik. 
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Karakteristiskt för Palméns samvetsgrannhet är det sätt 
på hvilket han handhade ledningen af skriföfningarna. De 
uppgifter han gaf valdes icke schablonmässigt, utan med 
hänsyn till hvarje students speciella anlag. Personer med 
tallenhet för det rent deskriptiva sökte han intressera äfven 
för ämnen af mera teoretisk art; sådana åter med böjelse 
för alltför mycket abstrakt filosoferande hänvisade han till 
de direkta iakttagelsernas fasta grund. Därvid kunde han 
på genomgåendet af ett enda öfningsämne offra flere timmar. 

På antydt sätt sökte han hos hvarje elev motarbeta 
ensidighet; grunden skulle läggas bred, för tidig specialise- 
ring undvikas. Samtidigt var han dock ytterst mån om att 
låta enhvars naturliga fallenhet komma till sin fulla rätt, 
och var i sin anspråkslöshet till öfverdrift rädd för att trycka 
sin personliga prägel på sina lärjungar. Därför föreslog han 
äfven ytterst sällan något ämne för ett gradualskriptum eller 
en disputation. Enhvar skulle själf välja ett område, som 
tilltalade honom och sedan trefva sig fram till ett lämpligt 
tema. En sådan metod blef tidsödande och arbetsdryg för 
den studerande, men var gifvetvis egnad att i hög grad 
främja själfständigheten. När sedan planen eller det färdiga 
arbetet framlades för läraren, var det frapperande huru han, 
ofta på för honom alldeles främmande specialområden, inom 
kort hade det väsentliga klart för sig, kärnan utskalad ur 
biomständigheternas skal, och på grund däraf kunde uttala 
en träffande kritik. 

En reformator af den zoologiska undervisningen hos oss 
var Palmén äfven såtillvida, att han från begynnelsen införde 
zootomiska dissektioner. I början utfördes dessa å zoologiska 
museet och endast med svårighet lyckades han efter en tid 
i Universitetsbyggnaden få ett särskildt rum för detta ända- 
mål. Därmed var grunden lagd till det zootomiska institutet, 
som senare flyttats, gång på gång förstorats och nu omfat- 
tar tvänne skilda lokaler, i hvilka årligen ett hundratal 
studenter genomgå en kurs. ; 

Den sedan gammalt rådande fördelningen af läsetermin 
och ferier medförde den nackdelen, att just under sommaren, 
hvilken i vårt klimat är den årstid, som bäst lämpar sig för 
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studium af naturen, någon akademisk undervisning icke äger 
rum. Erfarenheten visade, att studenterna, lämnade på egen 
hand, ofta ej tillräckligt utnyttjade denna tid till iakttagel- 
ser ute i naturen. Isynnerhet var studiet af de i vatten lef- 
vande lägre djuren försummadt. För att råda bot härpå, 
upphyrde Palmén under hela 1890-talet för somrarna en eller 
par fiskarstugor på Esbo-Löfö, där ett anspråkslöst som- 
marlaboratorium inrättades. Här arbetade till en början 
några få af Palméns elever, senare allt flere. Den ena för- 
djupade sig i undersökningen af en djurgrupp den andra 
i en annan, erfarenheter utbyttes, man lärde sig af hvar- 
andra. Senare blef K. M. Levander här den gifna lära- 
ren. Då sommarlaboratoriet visade sig synnerligen nyttigt, 
önskade Palmén göra det till en bestående inrättning. Esbo- 
Löfö kunde dock icke inlösas, hvarför han såg sig om efter 
en annan plats. Valet föll på »Krogarudden» å Tvärminne-ön 
mellan Ekenäs och Hangö. Sedan han 1901 förvärfvat detta 
ställe jämte mer än ett hundratal i närheten liggande holmar 
och skär uppbyggde han där Tvärminne zoologiska station. 
Förutom en rätt stor laboratoriebyggnad uppfördes hushålls- 
och bostadsbyggnader m. m. och ett småbruk organiserades 
för att underlätta matanskaffningen. Jämte det att här 
traditionerna från Esbo-Löfö fortsattes, fick vistelsen på 
Tvärminne sin egen glans genom ungdomens dagliga sam- 
varo med Palmén. Han var som en fader för alla. Om- 
sorgerna och svårigheterna med de praktiska anordningarna 
tog han på sin lott. De arbetande skulle odeladt få egna sig 
åt sina studier och däremellan åt rekreation. Ehuru han 
i allmänhet ej själf ledde de vetenskapliga arbetena å statio- 
nen var han dock alltid centrum för det hela: diskuterade 
gärna om vetenskapliga frågor och berättade för ungdomen 
om sina rika erfarenheter, alltid fängslande lifligt, ofta gif- 
vande nva impulser. För hvar och en hade han några vän- 
liga ord eller ett skämt. Ej under att Tvärminne för dem, 
som haft förmånen att under Palméns tid där få arbeta, 
framstod såsom idealet för en vistelseort under sommaren. 

En räd publikationer af skilda författare och från olika om- 
råden: zoologiska, botaniska, geologiska, vittna om det arbete, 
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som utförts på Esbo-Löfö och å Tvärminne. Men mer än 
detta synliga resultat betyda helt visst de väckelser som 
de på Tvärminne arbetande tagit med sig till olika delar af 
landet och där gifva vidare åt det uppväxande släktet. — 
Såväl Esbo-Löfö laboratoriet som Tvärminne zoologiska 
station bekostades helt och hållet med Palméns privata 
medel. 

Palméns ungdom hade sammanfallit med den stora foster- 
ländska väckelsen och nationella nydaningen på 1860-talet. 
Uti sin fader hade han haft ett föredöme af träget foster- 
 ländskt arbete, som ej tog sig uttryck i stora ord. Ej under 

att äfven Axel Palmén djupt älskade sitt land och att denna 
kärlek hos honom omsattes i handling. För honom stod det 
klart, att de finska naturforskarena främst borde undersöka 
sitt eget lands natur. Denna princip häfvade han med stort 
eftertryck i de tvenne vetenskapliga samfund, åt hvilka han 
egnade en stor del af sin tid: Societas pro Fauna et Flora 
fennica och Sällskapet för Finlands geografi. 

Inom det förra af dessa innehade han sedan 1892 ord- 
förandeposten. Jag kan icke här uppehålla mig vid det 
30-tal smärre vetenskapliga meddelanden och uppsatser, som 
han offentliggjort i sällskapets skrifter. Den betydelseful- 
Jlaste delen af sitt arbete inom Fauna-sällskapet nedlade han 
på redaktionen af dess »Acta» (ett 40-tal volymer utkommo 
under hans redaktörskap), äfvensom på förberedelsen af 
ärenden i bestyrelsen, där han städse var en drifvande 
kraft, full af nya uppslag. Gärna begagnade han äfven sina 
vid årsmötena afgifna berättelser till att uppdraga riktlinjer 
för sällskapets värksamhet eller till att meddela ungdomen 
råd i en eller annan riktning, framför allt manande till endrägt 
och samarbete. Själf var han, stående utanför partierna, en 
enande person som få. 

Intresset att lära känna det egna landets djur- och växt- 
värld hade, såsom ofvan är nämnt, tidigt fört Palmén ut 
på exkursioner till olika delar af vårt land, och dessa hade 
successivt utsträckts till allt aflägsnare trakter. Då det inom 
vårt naturhistoriska område, nämligen i det inre af Kola- 
halfön, ännu fanns stora landsträckor, som aldrig besökts af 
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någon naturforskare, och som geografiskt voro så godt som 
okända, framstod deras utforskande för Palmén såsom en 
lockande uppgift och samtidigt såsom en hederssak för lan- 
det. Han organiserade därför 1887 en stor expedition till 
dessa trakter, i hvilken jämte honom 7 andra personer del- 
togo, bland dem botanisterna W. F. Brotherus och 
A. O. Kiblman samt geologen W. Ramsay. En icke 
ringa del af kostnaderna bestred han själf. Planen genom- 
fördes äfven i hufvudsak programmässigt och resultatet blef 
en god öfverblick af hufvuddragen i halföns naturförhållan- 
den. Bl. a. kartlades den stora Ponoj-floden för första gån- 
gen. Resan blef inledningen till talrika af finska forskare 
företagna färder till Kola-halfön. 

Under alla sina resor hade Palmén haft blicken öppen 
för de stora dragen af natur- och kulturförhållanden i de 
trakter han besökte, med ett ord för geografiska frågor i 
vidaste bemärkelse. Hans håg speciellt för djurgeografiska 
spörsmål visade sig tydligt redan i planen på zoologiska 
ståndortsundersökningar och i sättet för bearbetningen af 
Finlands fåglar II. Framför allt framträdde den dock i 
arbetet om fåglarnas flyttningsvägar: Gifvetvis föranledde 
honom denna undersökning till en ingående sysselsättning 
med geografiska fakta af mångahanda slag. 

Intresset för geografin blef hos honom så starkt, att han 
år 1881 jämte några andra landsmän beslöt att bilda en geo- 
grafisk förening. Jag förbigår här de meningsolikheter, som 
ledde till bildandet af tvenne sammanslutningar af för 
geografi intresserade personer. Här skall endast nämnas, 
att främst på grund af Palméns initiativ 1888 Sällskapet för 
Finlands geografi stiftades, hvars sekreterare och ledande 
själ han sedan i tre decennier var. Såsom redan namnet 
angav, blef utforskandet af det egna landets geografiska 
förhållanden sällskapets mål och till medlemmar invaldes 
endast sådana personer, som aktivt, på ett eller annat sätt, 
kunde främja dess svften. Personer, arbetande på mycket 
olika områden kommo här i kontakt med hvarandra, och 
Palmén hade en stor förmåga att leta upp dels forskare, dels 
praktikens män, som med afseende å fosterlandets fysiska, 
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ekonomiska eller historiska geografi hade någonting nytt af 
allmännare intresse att meddela. Han förmådde stimulera 
dem till att hålla föredrag inom samfundet och i dess publi- 
kationsserie »Fennia» offentliggöra sina rön. Af denna skrift- 
serie, som Palmén ända till sin död med kritik och med aldrig 
svikande intresse och tålamod redigerade, utkommo under 
hans lifstid ett 40-tal volymer. Ett icke ringa antal upp- 
satser som innehöllo fakta af värde, men inlämnades i en 
mindre tillfredsställande form, omarbetades grundligt af 
honom, någon gång sålunda, att de klipptes sönder i bitar 
och sedan hopfogades efter en ny disposition, hvarvid han 
själf skref om delar af dem. 

Många äro de initiativ inom sällskapet, i hvilka Palmén 
hade del. Här må endast nämnas ett af år 1888, att en ny 
stor karta öfver Finland skulle utarbetas. Den ryska topo- 
grafiska kårens fixpunkter skulle läggas till grund för det 
hela och kartan i öfrigt ritas på grund af fotografiskt för- 
minskade sockenkartor. På utfinnandet af den lämpligaste 
metoden härför nedlade han själf mycket arbete, men planen 
gick tyvärr om intet, i det att bifall till dess realiserande i 
högre instans förvägrades. — Mot slutet af sin lefnad hade 
han dock glädjen att såsom medlem af den komité, som ned- 
satts för att uppgöra förslag till inrättandet af en geodetisk 
kommission i Finland se detta förslag godkändt, och med 
den nya kommissionens inrättande grunden skapas för en 
noggrann kartläggning af vårt land. 

Ett intensivt arbete nedlade Palmén på förberedelserna 
till de geografiska kongresserna i Venedig 1881 och London 
1895. Till den förra hade han bl. a. enligt en af honom 
uttänkt metod utarbetat kartor öfver Finland belvsande 
fåglarnas utbredning i olika trakter. Tyvärr blefvo dessa 
aldrig publicerade. — Vid utställningen i London, där han 
var en af sällskapets representanter, berodde det till stor del 
på hans personliga energi att Finlands deltagande kom till 
stånd och att plats för den finska afdelningen å utställnin- 
gen kunde erhållas. — Det därstädes utställda kartmateria- 
let blef sedan stommen till den första upplagan af sällskapets 
för Finlands geografi, »Atlas öfver Finland», som år 1899 
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utkom, och då af: Palmén framlades på den geografiska 
kongressen i Berlin. Jag behöfver icke här värdesätta betv- 
delsen för vårt land af detta stora och i sitt slag än i dag 
enastående verk, hvars tillkomst på det närmaste är för- 
knippad med Palméns namn. Själf skref han texten till 
kartbladet om forsarna. Denna, »morfologiska skildring af 
Finlands forsar» utgör icke blott den första öfversiktliga 
framställningen af ämnet, utan är genom den vidsynta 
behandlingen af grundläggande betydelse på sitt område. 
— Äfven vid den andra upplagans af Atlas utarbetande var 
Palmén en central person i redaktionsutskottet. Arbetet på 
de båda upplagorna af »Atlas» betecknar höjdpunkten af 
hans värksamhet inom Sällskapet för Finlands geografi. 

I denna Atlas (2 uppl.) och dess text ingår af Palméns 
hand en framställning af utbredningen af de högre ryggrads- 
djuren hos oss, däri bland annat de stora rofdjurens, björ- 
nens, vargens och lons småningom skeende utrotande skildras. 
Han talar varmt för åstadkommande af i lag stadgadt skydd 
inom vissa begränsade områden åt björnen »våra skogars 
kung», liksom för andra utdöende djurarter, (med undantag 
af vargen) och inskärper öfverhufvud nödvändigheten att i 
tid införa naturskydd i alla dess former. I båda de ofvan 
berörda, honom särskildt nära stående vetenskapliga sam- 
funden sökte han väcka till lif sträfvanden i samma riktning, 
såväl i stort — med afseende på åstadkommande af större 
fredningsområden — som i smått med afseende på skyd- 
dandet af vissa djur- och växtarter eller enstaka natur- 
minnesmärken. Det var hans dröm att i Tvärminne skär- 
gård genom frivillig öfverenskommelse med grannarna få 
till stånd ett fredningsområde för sjöfåglar. Han var äfven 
en af stiftarena af Aktiebolaget Nothamn, som grundats 
enkom för att inköpa en skärgårdsegendom och å densamma 
införa effektivt fågelskydd. Tyvärr hafva alla dessa hans 
naturskyddssträfvanden hittils haft föga framgång. 

Efter att i mer än ett kvart sekel hafva varit professor 
i zoologi vid vårt universitet afgick Palmén i oktober 1908 
från sin post och lyckades därvid genomdrifva en fördubb- 
ling af zoologieprofessuren. 
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Huru högt han skattades af sina elever, därom vittnar 
den ståtliga festskrift i två volymer, hvarmed han hedrades 
vid sin 60 års dag år 1905. Samtidigt utgaf Sällskapet för 
Finlands geografi ett honom tillegnat festband af sina skrifter. 

Då Palmén blef emeritus, var det ingalunda hans afsikt 
att slå sig till ro, utan han ville nu mera än det vid sidan af 
tjänstegöromålen varit möjligt, egna sig åt sina vetenskap- 
liga studier, främst åt sådana rörande fåglarna. Det ornito- 
logiska arkivet kräfde mycket arbete och tid och komplette- 
rades alltjämnt. Palmén åtog sig äfven medarbetarskapet 
för Finland i den af L. A. Jägerskiöld i Sverige utgifna 
andra upplagan af det stora värket »Nordens fåglar, ett 
arbete, hvarmed han var sysselsatt ända till sitt frånfälle. 
En rad smärre, delvis populära, fåglar berörande uppsatser 
tillkommo äfven nu. — Med stor ifver upptog Palmén 1912 
den redan förut i utlandet använda metoden att medelst 
en med inskrift försedd ring märka fåglar i svfte att utreda 
deras vandringsvägar. Årligen märktes af Palmén och hans 
många medhjälpare flere hundra exemplar, af hvilka sedan 
en del åter infångades i vidt skilda trakter. Korta årliga 
redogörelser för resultaten publicerades af Palmén i Fauna- 
sällskapets »Meddelanden». 

Redan tidigare (1903 och de närmast följande åren) 
hade Palmén, i början tillsammans med Osc. Nordqvist, 
i Tvärminne begynt infånga och märka vandringsålar, som 
åter utsläpptes. Genom dessa märkningar konstaterades 
med säkerhet, att den väg de från våra vatten utvandrande 
ålhonorna inslå, då de begifva sig ut till Atlanten för att 
leka, går förbi Åland och längs den svenska ost- och svd- 
kusten, samt att hastigheten härvid kan vara anmärknings- 
värdt stor. 

Under sin professorstid hade Palmén en mycket stor 
arbetsbörda att bära. Klockan 7-tiden, ibland tidigare, 
plägade han stiga upp och dagen gick under ofta jäktande 
arbete, så att ej sällan måltiderna försummades. Detta ledde 
tidtals till en öfveransträngning, som tvang honom att söka 
bot i utlandet. I regeln var dock sommarvistelsen i skär- 
gården den källa, ur hvilken han öste kraft för arbetet under 
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den öfriga delen af året. Då slog han sig lös från all veten- 
skap. Vid sin faders villa å Lill-Bodö i Esbo arbetade han 
från tidigt på morgonen till sent på kvällen som en grof- 
arbetare, än i trädgården, än byggande broar, hyflande 
byggnadsvirke, etc. När han sedan 1901 köpt »Krogar- 
torpet» i Tvärminne och där småningom uppbyggde den 
zoologiska stationen och ordnade dess småbruk, såg man 
honom äfven där nästan hela dagen ute i det fria, ofta själf 
läggande hand vid arbetena. Därvid samspråkade han gärna 
med arbetarena, och om t. ex. vid en dikesgräfning den 
hvarfviga leran eller en skalgrusbank kom i dagen, så kunde 
det hända att han på sitt lifliga och lättfattliga sätt för- 
klarade dessa bildningars uppkomst, hvarvid männen afbröto 
sitt arbete för att lyssna till det improviserade föredraget. 
Att arbetet genom afbrottet fördröjdes fäste han ej afseende 
vid, blott han trodde sig finna förståelse hos sina åhörare. 
Äfven de otaliga besökare från när och fjärran, som han 
med största gästfrihet emottog i sitt hem, kunna intyga, att 
han städse hade någonting intressant eller väckande att 
meddela. 

Palméns sällsynta osjälfviskhet och uppoffrande karak- 
tär voro till stor del orsaken till att han med sin utomordent- 
liga begåfning ej publicerat ännu mera egna vetenskapliga 
arbeten än han gjordt. Han ville aldrig besvära andra med 
någonting, som han själf kunde göra, men kunde han å sin 
sida bistå någon annan vid ett mer eller mindre vetenskapligt 
arbete, så drog han ej i betänkande att erbjuda sig därtill, 
om det än gällde så underordnade saker som korrektur- 
läsning. Många äro äfven de bland hans elever, som han 
ekonomiskt understött, och hvad allt han i tysthet utgifvit 
för anskaffande af undervisningsmaterial och för zoologiska 
museets samlingar skall aldrig bli utredt. 

Hans enskilda lif präglades af nästan spartansk enkelhet. 

Under många år hade Palmén lidit af en stark slem- 
afsöndring i lungorna, som orsakade svåra hostskof och tid- 
vis mycket besvärade honom. I synnerhet var detta fallet 
under sommaren 1918. Vårvintern därpå genomgick han 
en lungsäcksinflammation och begaf sig sedan till anhöriga 
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i Forssa för att i landtligt lugn återvinna sina krafter. Här 
angreps han emellertid ånyo af en lunginflammation, som 
den 7 april 1919 medförde hans död. 

Ännu på sjukbädden i Forssa hade han afslutat ett par 
afsnitt för »Nordens fåglar». 

Palmén dog ogift. En förlofning i yngre år hade gått 
om intet. 

Hela hans kvarlåtenskap, däribland hans omfattande 
bibliotek och den zoologiska stationen i Tvärminne har 
genom hans testamente tillfallit universitetet. 


fs . 
fy 


J. A. Palmén vid sitt arbetsbord i Tvärminne. 


Återkalla vi i minnet hufvuddragen af hans lif, så hvilar 
däröfver en sällsynt helgjutenhet. De ideal han i ungdomen 
omfattat, det osjälfviska, hängifna intresset för vetenskapen, 
den anspråkslösa, i handling framträdande kärleken till vårt 
land och folk förblef han trogen till det sista. 

Må han i detta bli ett föredöme för många bland oss! 
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af 


A. K. CAJANDER. 


Johan Petter Norrlin föddes i Hollola socken i sydöstra 
Tavastland den 6 september 1842. Hans föräldrar voro krono- 
länsmannen Nils Nathanael Norrlin och Fredrika Charlotta 
född Lang. De yttre förhållandena tyckas icke hafva varit 
synnerligen egnade att befordra Norrlins vetenskapliga bana. 
Hemmet var obemedlat; något egentligt intresse för veten- 
skapligt arbete förmärktes där icke. Inom släkten, isynnerhet 
på möderne sidan, funnos emellertid betydande vetenskapliga 
anlag och af dem hade en rik fond anhopats hos unge Johan 
Petter. 

Redan vid tidig ålder väcktes hos Norrlin intresse för 
botaniken. Som skolgosse samlade han, dels i sällskap med 
sedermera forstmästaren F. SirÉn, dels allena, växter i sin 
hemsocken och under de följande åren utsträcktes dessa 
botaniska exkursioner förutom till Asikkala jämte angrän-. 
sande delar af Hollola, jämväl Padasjoki, Lammi och Koski 
socknar. Undersökningarna omfattade icke blott faneroga- 
merna utan därjämte mossorna och lafvarna, i hvilka sist- 
nämndas kännedom Norrlin blifvit införd af barndomsvän- 
nen Silén. 
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Blifven student 1862 egnade Norrlin sina studier hufvud- 
sakligen åt botaniken. Lärostolen i denna vetenskap inne- 
hades då vid Helsingfors Universitet af den celebre WiL- 
LIAM NYLANDER, som, själf i sällspord grad verksam 
såsom forskare, egde en ovanlig förmåga att intressera äfven 
andra för vetenskapligt arbete, hvilket för honom tedde sig 
som lifvets högsta uppgift. Nylanders forskningsarbete var, 
som kändt, icke blott synnerligen grundligt utan tidigare 
äfven mycket mångsidigt. Hans förstlingsstudier föllo inom 
området för zoologin, men sedermera öfvergick han alltmera 
till botaniken, isynnerhet växtsystematiken och den flo- 
ristiska växtgeografin. På 1850-talet begynte han idka laf- 
studier, hvilka småningom allt mer undanträngde hans 
öfriga intressen. Nylander hade sålunda förutsättningar att 
inom vidt skilda områden gifva en på sakkännedom grundad 
ledning. Om hans verksamhet som professor skrifver Norrlin'"): 


»Tidsenliga föreläsningar blefvo införda, lifvande och lärorika 
exkursioner flitigt anställda. På museum var Nylander outtröttligt 
verksam — — —. Snart upplågade med full styrka äfven Nylanders 
gamla kärlek till Fauna & Flora sällskapet, hvari han intog ord- 
förandeplatsen år 1859. Under hans långa bortavaro hade en ny 
generation uppvuxit och dess nit sökte han på allt sätt lifva; lika- 
ledes sträfvade han att genom eldande tal på föreläsningarna vinna 
nya krafter för Sällskapet». 


Nylanders verksamhetstid vid vårt universitet blef emel- 
lertid mycket kort. Redan hösten 1863 anhöll han om sitt 
entledigande, för att för alltid slå ned sina bopålar i Paris. 
»Underrättelsen om Nylanders oväntade afgång emottogs», 
skrifver Norrlin, »af alla vänner till Universitetet med bedröf- 
velse, af naturalhistoriens idkare med bestörtning. För den 
i kraftig spiring stadda botaniska forskningen och litteraturen 
hade Nylander varit den ledande själen, den drifvande kraf- 
ten, den stödande armen. Nu var han borta och en plötslig 
domning följde i arbetena. Nylander var oersättlig». 


1) I »Minnesord öfver professor Willlam Nylander». Acta soc. scient. 
fenn. XLIV, 1913. 
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Den korta tid Norrlin var i tillfälle att åtnjuta Nylanders 
framstående ledning, var emellertid nog att hos honom kvar- 
lämna outplånliga intryck samt gifva otaliga väckelser till 
forskning, och ända till sin lefnads afton hyste Norrlin en 
djup vördnad och beundran för denna sin ungdoms lärare. 
Det lider intet tvifvel, att Norrlins floristiskt-växtgeografiska 
och floristiskt-systematiska forskning rönt mycket inflytande 
af Nylander, liksom hans intresse för lafvarna till en icke 
oväsentlig del var Nylanders förtjenst. 

År 1864 inskrefs Norrlin såsom studerande vid det blott 
några få år tidigare (1859) inrättade forstinstitutet å Evois, 
som just då var på höjden af sin utveckling, organiseradt som 
det var efter mönster af forstakademierna i Mellaneuropa, 
med en talrik lärarekår, öfningsrevier, laboratorier m. m. 
Isynnerhet lektorerna BLOMQVIST, FURUHJELM och NOR- 
DENSKIÖLD nämndes ofta af Norrlin med stor aktning. 
Den forstliga banan var Norrlin emellertid snart tvungen 
att uppgifva. De stora reformerna inom statens skogs- 
hushållning i seklets midt (inrättandet af statens forst- 
väsende, forstinstitutet m. fl.) voro till väsentlig del ett verk 
af den i många afseenden fjärrsynta stats- och finansman- 
nen LARS GABRIEL VON HAARTMAN. När hans kraftiga 
hand lämnat statens roder, inträdde en reaktion, utan tvifvel 
till mycket stor skada för landets ekonomi. Statens forst- 
väsende blef icke vidare utveckladt, utan tvärtom genom- 
drefvos åtskilliga inskränkningar inom detsamma. Då sålunda 
nya forsttjenster af staten icke blefvo inrättade och de pri- 
vata skogsägarena icke ännu fått ögonen öppnade för bety- 
delsen af en rationell skogshushållning, blefvo de från forst- 
institutet utdimitterade unga forstkonduktörerna till största 
delen utan anställning. I brist på elever måste forstinstitutet 
1866 stängas och när det 1874 ånyo kunde vidtaga med sin 
verksamhet, skedde det i en oförsvarligt stympad form. 

Bland de unga forstmän, som icke fingo forstlig anställ- 
ning, var äfven Norrlin. År 1866 blef emellertid amanuens- 
tjensten vid Universitetets botaniska museum ledig, och 
Norrlin erhöll 1867 på grund af sin framstående species- 
kännedom efter ansökan densamma. Sålunda blef Norrlin 
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i tillfälle att egna sig åt sin ursprungliga scientia amabilis, 
den han blef trogen till sin lefnads slut. 

Vistelsen vid forstinstitutet hade emellertid icke gått 
spårlöst förbi. Var det under Nylanders ledning, som Norrlin 
utvecklade sina insikter i den floristiska växtgeografin och 
växtsystematiken, så voro däremot studierna vid forstinsti- 
tutet egnade att länka hans uppmärksamhet vid den topo- 
grafiska växtgeografin. Visserligen är det ej numera möjligt 
att fastställa, när Norrlins tankar först leddes till denna 
gren af den botaniska vetenskapen; med största sannolikhet 
skedde det redan under de tidigare exkursionerna i hem- 
bygden. Säkert är emellertid, att de genom vistelsen vid 
forstinstitutet antogo fastare form. 

Vid institutet utgjorde bl. a. upprättandet af en hushåll- 
ningsplan för Evois kronopark en af de viktigaste öfnings- 
uppgifterna. Då tillförlitliga kartor ej funnos, måste hela 
kronoparken nymätas, hvarvid markerna resp. terrängerna 
klassificerades i naturliga forstliga kategorier. Sålunda sär- 
skildes flera slag skogsmarker eller »moar», som de kallades 
(torra moar, friska moar m. fl.), äfvensom olika slag af sump- 
marker (kärr, myrar, mossar). Indelningen varistort sedt 
en indelning på växttopografisk grund. Den omständigheten, 
att dessa terrängkategorier användes som underlag för 
skogsuppskattning, värdeberäkningar m.fl. skogstaxato- 
riska arbeten, kräfde med nödvändighet, att de voro 
möjligast exakt valda. Då affattningen af terrängerna å 
andra sidan af praktiska skäl måste utföras i grofva drag, 
var detta åter egnadt att skärpa blicken för det väsentliga 
framom mindre betydelsefulla detaljer. — Även i det afseende 
blef vistelsen vid forstinstitutet af betydelse, att där, isynner- 
het af Blomqvist och Furuhjelm, äfven meddelades under- 
visning i växtbiologi resp. växtekologi, visserligen i hufvudsak 
blott med hänsyn till skogsträden, medan växtbiologin ännu 
icke fått sig någon plats beskärd i universitetsundervisningen. 

Kunna sålunda inflytelser från olika håll spåras i Norrlins 
utveckling som forskare, måste man dock vid en samvets- 
grann analys af hans forskningsarbete alltid komma till den 
slutsats, att han väsentligen var autodidakt, som, utrustad 
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med en skarp observationsförmåga samt mycket sundt om- 
döme, därtill i icke ringa grad filosofiskt anlagd, själf på egen 
hand sträfvade att bilda sig en möjligast omfattande men 
tillika djup naturåskådning, ja t. o. m. lifsåskådning öfver- 
hufvud. Såsom karakteristiskt må nämnas, att när Norrlin 
en gång under sina föreläsningar kom att i förbigående beröra 
sin egen utveckling, därvid framhållande betydelsen af vistel- 
sen vid forstinstitutet, "han tillade: »men oberoende af stu- 
dierna vid institutet hade utgångspunkten ändå blifvit den- 
samma.» 

Såsom en brist har Norrlin själf framhållit sin tidigare 
ringa litteraturkännedom. Helsingfors universitetsbibliotek 
var då för tiden mycket illa försedt med naturalhistorisk lit- 
teratur och Norrlin själf lefde i alltför knappa omständigheter ' 
för att i tillbörlig grad kunna förkofra sin egen boksamling. 
Sålunda voro t. o. m. Vv. PosTs skrifter obekanta för Norrlin, 
när han först begynte syssla med sina växttopografiska 
undersökningar. I Norrlins »lectio precursoria» (13. V. 1871), 
.som afhandlade principerna vid en växtgeografisk indel- 
ning af jordytan, nämnas bl. a. icke THURMANS, SENDT- 
NERS, GRISEBACHS och KERNERS arbeten. Det ser sålunda 
ut, som om dessa arbeten ännu vid denna tidpunkt skulle 
varit för Norrlin obekanta; med säkerhet var detta fallet 
beträffande Kerners och Grisebachs. 


—— nt 


Exkursionerna i sydöstra Tavastland fortsattes, somrarna 
1863 och 1866 med reseunderstöd af Societas pro Fauna et 
Flora Fennica. År 1867 anträdde Norrlin i sällskap med 
J. A. PALMmMÉn, J. R. SAHLBERG och A. J. MeLaA (Malm- 
berg) en naturalhistorisk forskningsresa till Enontekis Lapp- 
land och angränsande delar af Norge, samt 1870 allena en 
resa till Onega-Karelen, från hvilka resor han hemförde rik- 
haltiga samlingar samt värdefulla anteckningar, resor, hvilka 
för hans vidare utveckling blefvo af afgörande betydelse. 

Såsom resultat af forskningarna i hemtrakten, i Lappland 
och i Ryska Karelen offentliggjorde Norrlin 1871—74 en 
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serie afhandlingar, af hvilka isynnerhet »Bidrag till 
sydöstra Tavastlands flora» och»Om Onega 
Karelens vegetation och Finlands jemte 
Skandinaviens naturhistoriska gräns i 
öster»!) bilda en vändpunkt i Finlands växtgeografiska 
forskning. 

Den i dessa afhandlingar ingående floristiska framställ- 
ningen skiljer sig till det yttre ej nämnvärdt från den i tidi- 
gare »floror». Vid närmare granskning finner man emellertid 
snart deras betydande öfverlägsenhet, isynnerhet i metodiskt 
hänseende. Likasom Norrlin skarpt skilde mellan flora och 
vegetation, gjorde han äfven en sträng skilnad mellan freqvens 
och ymnighet samt använde de af honom närmare utarbetade 
freqvens- och ymnighetsskalorna ytterst konsekvent. Då de 
ifrågavarande områdena dessutom, i all synnerhet sydöstra 
Tavastland, blifvit omsorgsfullt undersökta, är de enskilda 
arternas uppträdande angifvet med en säkerhet, som äfven 
senare torde af högst få uppnåtts. Framhållas bör, att för- 
teckningarna omfattade äfven mossorna och lafvarna och 
sålunda ådagalägga en, särskildt då, icke vanlig artkännedom. 

Norrlins växttopografiska undersökningar anslöto sig nära 
till hans floristiska. Ingendera af dem var i dessa afhandlin- 
gar strängt taget afsedd att utgöra ett själfständigt mål i 
och för sig, utan de voro hufvudsakligen blott ett medel för 
utredande af frågan om Finlands ställning till omgifvande 
länder i växtgeografiskt hänseende samt om Finlands indel- 
ning i naturliga växtgeografiska gebit. I nämnda afseende 
tillmätte Norrlin de växttopografiska undersökningarna en 
afgjordt större betydelse än de floristiska. Detta framgår 
tydligt bl. a. ur en not till nämnda »Bidrag» (sid. 84—385) 
där det heter: 


»Ståndorternas växtgeografiska betydelse är i allmänhet förbi- 
sedd, och äfven våra floristiska arbeten vittna, att så godt som 
ingen uppmärksamhet har egnats åt dem; i stället har man åtnöjt 
sig med att upprätta mer eller mindre fullständiga kataloger och 
sedan, på grund af en eller flere, vanligen sällsynta arters när- eller 


1) I Notiser ur Sällsk. pro Fauna et Flora Fennica förhandl. Ny serie 
VIII, 1871 och X, 1871—1874. 
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frånvaro, och oberoende af deras öfver- eller underordnade värde i 
växtgeografiskt hänseende, velat ej allenast karakterisera floran på 
en trakt, utan jämväl uppställa dem som faktorer för begränsning 
och bestämning; af [särskilda florområden — ett förfarande, genom 
hvilket man lätt kan förledas att, då några arter antingen tillfälligt- 
vis eller i följd af speciella ståndortsförhållanden förefunnes eller 
saknades, åtskilja i det hufvudsakligaste med hvarandra öfverens- 
stämmande trakter, ss. tvenne angränsande socknar 0. d., samt 
sammanföra mer aflägsna och väsentligen åtskilda områden. Nekas 
kan likväl ej att i händelse man fäster tillbörligt afseende på det 
relativa värdet hos de arter man jämför, äfven mer vetenskapliga 
resultater i detta hänseende kunna vinnas, men säkrast måste detta 
mål ernås, om jämförelsen anställes mellan så att säga eqvivalenter, 
d. v. s. mellan vegetationen på likartade ståndorter; häraf torde också 
framgå, hvilken betydelse dessa förty äga och hvilken uppmärksam- 
het de förtjena.» 


Norrlins växttopografiska skildringar, sådana de framstå 
i dessa hans förstlingsarbeten, böra alltså bedömas ur denna 
synpunkt. Det låg i Norrlins syfte framför allt att gifva en 
klar och tillförlitlig bild af vegetationen på de förherskande 
ståndorterna, i akt och mening att därigenom för läsaren 
karakterisera de drag af vegetationen, som för landskapet 
ifråga voro de väsentligaste. Detta deras syftemål har i viss 
mån tryckt sin prägel äfven på den form i hvilken de offent- 
liggjorts. Beskrifningen af de enskilda växtsamhällena resp. 
grupperna af sådana sker i dessa afhandlingar icke på sätt, 
som t. ex. växtsystematikern skulle begagnat sig af, utan 
den meddelas i form af en fortlöpande skildring, dock så att 
de enskilda vegetationsbeskrifningarna med ståndorterna 
som underlag följa efter hvarandra i möjligast systematisk 
ordning. — Dessa växttopografiska undersökningar äro de 
första hos oss, men de manade snart många till efterföljd. 
Likasom Norrlins floristiska afhandlingar, utmärka sig äfven 
hans växttopografiska genom strängt metodiskt tillväga- 
gående vid utförande af originalanteckningarna samt en 
omsorgsfull bearbetning af dessa. 

Ofvan framhållna syfte med Norrlins växttopografiska 
undersökningar framträder i synnerhet i afhandlingen om 
»Onega Karelens vegetation etc.», i hvilken för öfrigt en hos 
oss tidigare föga uppmärksammad vegetationsformation, 


8 A. K. Cajander. (LXTITI 


»gungflyet», närmare beskrifves samt sumpmarkernas ut- 
veckling öfverhufvud beröres. Af flera författare (WirzÉN, 
E. FrRIES, W. NYLANDER m. fl.) hade antydts, att finsk- 
skandinaviska naturförhållanden sträcka sig betydligt öster- 
om Finlands politiska gräns samt att en naturlig demarka- 
tionslinje vore att söka först i trakterna af Hvita hafvet, 
Onega-sjön och floden Svir. I och för utredande af denna 
fråga företog Norrlin sin 1870 anträdda resa till Onega- 
Karelen, d. v. s. till det landområde, som i vester begränsas 
af Ilomantsi och Suojärvi socknar, i söder af Suoju-floddalen, 
i sydost och ost af Onega-sjö samt i norr af Seesjärvi. Såsom 
ur ofvan anförda citat framgår, lade Norrlin vid frågans lös- 
ning hufvudvikten på ståndortsvegetationerna. I sin redan 
ofvan berörda lectio precursoria utvecklade han den i citatet 
ofvan antydda idén vidare sålunda »att ett växtgeografiskt 
område innefattar alla de orter, der, uti likartade regioner, 
vegetationen på enahanda ståndorter visar sig lika beskaffad». 
Förutom en undersökning af det gebit (Onega-Karelen), 
hvars tillhörighet eller icke-tillhörighet till Finland resp. 
Skandinavien skulle utredas, behöfdes i och för nödiga jäm- 
förelsers anställande en framställning av vegetationsförhål- 
landena i en genuint finsk trakt (sydöstra Tavastland). 
Norrlins bägge växttopografiska afhandlingar sluta sig alltså, 
icke blott till form och innehåll, utan också med afseende å 
syftemålet till hvarandra. !) Vid frågans lösning följdes emel- 
lertid icke ensidigt denna växttopografiska princip, utan 
togos därjämte äfven andra synpunkter i betraktande. Efter 
en sålunda utförd ingående analys af Onega-Karelens vegeta- 
tion och flora jämförd med angränsande länders resumerar 
Norrlin sitt resultat på följande sätt: 


»Erinrar man sig nu den stora likformighet, som i allmänhet 
karakteriserar ej mindre Finlands flora än dess natur öfverhufvud 
— — — samt huru ringa skilnad man med hänsyn till arterna är i 
stånd att, trots det ej obetydliga afståndet, uppdaga mellan dess 
vestliga och ostliga delar; 


1) Själfva jämförelsen skedde visserligen mellan Onega-Karelen och mel- 
lersta Finland, men denna jämförelse möjliggjordes just genom Norrlins 
undersökningar i sydöstra Tavastland. 
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fäster man vidare tillbörlig vigt vid den omständighet, att endast 
få undantag i sistanfördt afseende gifvas och att dessa undantag, 
som hufvudsakligen äro att söka i landets sydvestliga del och i Ladoga 
Karelen, gälla områden af jemförelsevis ringa utsträckning och äro 
till stor del betingade af egendomliga, för Finland i allmänhet främ- 
mande lokalförhållanden samt att dessa gebit i ej obetydlig grad 
hafva det geografiska läget att tacka för den plats, man anvisat dem 
och sålunda ingalunda kunna tjena som måttstock, då det gäller 
att bedöma floran i Finland eller någon större del deraf, eller jem- 
föra den med andra länders; 

påminner man sig ytterligare den relativt ansenliga ofvan fram- 
hållna olikhet, som floran i Onega-Karelen företer med Finland och 
hvilken kan uppspåras ej mindre i den afvikande och ansenligt star- 
kare österländska prägel, som de flesta ståndorters vegetation fram- 
ställer — att ej förtiga, det en ss. det synes mer länderna öster- och 
söderut än Finland karakteriserande lokal, gungflyet, här är synnerli- 
gen framstående — än i närvaron af en mängd arter, hvilka dels 
äro främmande för hela Finland eller med Onega-Karelen jemför- 
bara delar deraf eller ock i andra proportioner uppträda, dels med 
hänsyn till den geografiska utbredningen förhålla sig olika; 

åsidosätter man slutligen ej heller att för Finland en naturlig 
begränsning kan uppspåras redan ett godt stycke vester om Onega ' 
och att denna gräns, — om äfven i fysiskt-geografiskt afseende mindre 
framstående — ifrån växtgeografisk synpunkt är af lika om ej större 
betydelse än den af Swir, Onega och Wig markerade dalgången i 
och för sig; 

så måste man utan tvekan draga den slutsats, att Onega-Karelen, 
såvidt man afser vegetationen, ej kan räknas till Finland och således 
ej heller utgöra en del af dess florområde.» 


Efter att hafva påvisat, det Olonez-Karelen nära ansluter 
sig till Onega-Karelen, att vidare trakterna norrom Sees- 
järvi, ehuru hufvudsakligen bestående af låga moar och änd- 
lösa moras, likväl hafva att uppvisa ett antal för Finland 
främmande arter, samt slutligen att äfven Kola-halfö till de 
finska Lappmarkerna intager en ungefär enahanda ställning 
som Onega-Karelen till mellersta Finland, upptager Norrlin 
till pröfning frågan: är detta från Svir till Murmankusten sig 
sträckande territorium att betrakta såsom ett själfständigt 
växtgeografiskt område eller såsom en del af Skandinavien 
1 vidsträckt bemärkelse eller af norra Ryssland och uttalar 
han sig i frågan på följande sätt: 

»Dess geografiska läge och i förhållande till Skandinavien och 
Nordryssland ringa areal samt ännu mer dess fysiska naturbeskaffen- 
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het och vegetation, som ej äger att uppvisa några mer framstående 
egendomligheter, förbjuda att uppställa det som ett själfståndigt 
område i nyssanfördt afseende. Med Nordryssland kan det ej heller 
gerna förenas, då redan landets fysiska beskaffenhet ojemförligt mer 
vittnar om Skandinavien. Den kuperade terrängen, de eruptiva ber- 
gen, rikedomen på sjöar och jordmånens beskaffenhet, d. v. s. de 
mest utmärkande kännetecknen i detta afseende, påminna i allo om 
Skandinavien, under det att för norra Ryssland, som bildar ett jemnt 
eller svagt kuperadt, af sedimentära formationer betäckt land utan 
sjöar och berg, karakteristiska förhållanden, här endast mycket 
svagt äro representerade.» »Utom andra framstående förhållanden 
må här [beträffande vegetationen] endast påpekas att bergsvegetatio- 
nen, som i allmänhet karakteriserar Skandinavien genom sin när- 
och Nordryssland genom sin frånvaro, här äfven finnes förhanden 
och dessutom i Onega-Karelen intager en framstående plats. Der- 
jemte uppträder, andra arter att förtiga, Nordrysslands mest karakte- 
ristiska växt, sibiriska lärkträdet (Larir sibirica), först ett stycke 
öster om Onega, hvarest dessutom, iföljd af det vida skarpare utpräg- 
lade kontinentalklimatet, många afvikelser i arternas geografiska 
utbredning äro rådande. Ihågkommer man vidare att ingen af Skan- 
dinaviens mera utmärkta arter ännu försvunnit och att Onega- 
Karelen, som kanske utgör den bördigaste och förty mest olikartade 
delen, i det hela ej företer synnerliga skiljaktigheter i floran från 
Skandinavien öfverhufvud — om ock dess vegetation i jemförelse 
med det enformiga Finlands förefaller afvikande — gifves det derföre 
ingen tjenligare utväg vid afgörandet af ryska Karelens ställning i 
omförmäldt hänseende, än att hänföra denna landsträcka som en 
särskild del till Skandinavien, hvarom redan vanliga kartor Iemna 
tydlig anvisning.» 


Enligt Norrlin kan man indela Skandinavien i vidsträckt 
bemärkelse i tvenne hufvuddelar: Skandinaviska halfön samt 
Finland i vidsträckt betydelse. Båda dessa kunna efter longi- 
tuden ytterligare afdelas i två områden, den förra i Norge 
och Sverige, den senare i det politiska Finland samt ryska 
Finland. »Till läget kommer detta sistnämnda land sålunda 
att utgöra Skandinaviens yttersta förpost i öster samt repre- 
senterar dess mest kontinentala klimat och vegetation, 
hvilken sistnämnda jemväl mer än andra delars är upp- 
blandad med element från Nordryssland och Sibirien; det 
står vidare på gränsen mellan tvenne i geologiskt och topo- 
grafiskt hänseende vidt skiljaktliga områden och, ehuru i 
öfvervägande grad framställande skandinavisk natur härutin- 
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nan, påminner ett och annat ställe inom det ej obetydligt 
äfven om Nordryssland; med andra ord ryska Finland bildar 
ej allenast i fysiskt (meteorologiskt och geologiskt) och i 
förbigående sagdt, möjligen också i etnografiskt afseende, 
utan äfven med hänsyn till vegetationen en öfvergång 


mellan Skandinavien och Nordryssland — dock sålunda 
att de skandinaviska beståndsdelarna i allo äro öfver- 
vägande». 


Genom Norrlins undersökning blef frågan om »ryska Fin- 
lands» ställning i geografiskt afseende definitivt löst. Allt 
sedan dess har detta område i naturalhistoriskt hänseende 
räknats till Finland i vidsträckt bemärkelse, och Societas pro 
Fauna et Flora Fennica, som till sin uppgift tagit att utforska 
Finlands djur- och växtvärld, har utsträckt sina undersök- 
ningar jämväl till »ryska Finland» samt, i den mån förhållan- 
dena medgifvit, egnat dess fauna och flora samma uppmärk- 
samhet som det politiska Finlands. Enahanda är fallet med 
Sällskapet för Finlands geografi, isynnerhet sedan genom 
RaAMSsaAYS år 1898 utgifna akademiska afhandling »Ueber 
die geologische Entwicklung der Halbinsel Kola» till fullo 
bekräftats, att området ifråga äfven i geologiskt hänseende 
ansluter sig till Skandinavien; den af Norrlin använda benäm- 
ningen »Skandinavien i vidsträckt bemärkelse» blef af Ramsay 
utbytt mot det kortare »F en noskan dia», som seder- 
mera vunnit allmänt burskap; bägge benämningarna äro 
förty fullkomligt synonyma. — Det har synts mig icke omoti- 
veradt att något mer ingående behandla detta spörsmål och 
därvid utförligt citera Norrlins egen framställning, dels eme- 
dan man endels velat frånkänna Norrlin förtjänsten af frå- 
gans lösning och tillskrifva densamma en obetydlig kompila- 
tor (GÖNTHER), dels emedan citaten ifråga äro synnerligen 
karakteristiska för Norrlin samt vittna om den grundlighet 
med hvilken han gick att lösa förelagda vetenskapliga upp- 
gifter samt den precision i uttrycken, som var utmärkande 
för honom, och hvilka egenheter förläna dessa afhandlingar 
ett bestående, klassiskt värde. Det har synts mig motiveradt 
äfven därför, att blickarna i detta nu mer än tillförene äro 
riktade till detta ryska Finland, vårt Fennia irredenta, bebodt 
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af stamförvandter och till väsentlig del utforskadt af finska 
vetenskapsmän. 

Till Norrlins bägge nyss citerade växtgeografiska afhand- 
lingar ansluter sig »Berättelse i anledning af en till Torneå 
Lappmark verkställd naturalhistorisk resa», författad omedel- 
bart efter resans afslutande (1867). I denna berättelse gifves 
en åskådlig, ehuru starkt sammanträngd bild af nämnda trak- 
ters vegetationsförhållanden i anslutning till de af WAHLEN- 
BERG särskilda regionerna. I berättelsen omnämnas palsorna 
(otufvor af egendomligt utseende och ovanlig storlek, eller 
från 1—10 famnars och deröfver längd, 15—2 famnars bredd 
och af 1—3 fots höjd») för första gången i den skandinaviska 
växtgeografiska litteraturen. Ett resultat av den ifråga- 
varande resan var vidare »Öfversigt af Torneå (Muonio) och 
angränsande delar af Kemi Lappmarkers mossor och lafvar», 
där dessa växters uppträdande bl. a. inom de clika regio- 
nerna framställes. 


Genom offentliggörandet af dessa undersökningar hade 
Norrlins floristiskt och topografiskt växtgeografiska under- 
sökningar nått en viss afslutning. Visserligen fortsatte han 
vidare med forskningar på detta område, men under de föl- 
jande åren upptogs hans intresse dock långt mera af växt- 
systematiken. Det var hufvudsakligen tvenne stora uppgif- 
ter, som nu upptogo Norrlins tid: utgifvandet af ett lafexsic- 
cat, »Herbarium lichenum Fenni:e, samt stu- 
diet af det mångformiga släktet Hieracium. 

Af nämnda lafexsiccat utkommo 1875 och 1882 inalles 
9 fasciklar, omfattande 450 nummer; material finnes ytterli- 
gare till flera fasciklar. Exemplaren äro till allra största 
delen insamlade af Norrlin och bestämningarna granskade af 
Nylander. Arbetet utfördes med den för Norrlin utmärkande 
grundligheten och samvetsgrannheten. Hvarje exemplar 
underkastades den mest noggranna granskning, på det att alla 
exsiccatserier skulle komma att omfatta ej blott till syste- 
matisk form utan jämväl till utseende och storlek möjligast 
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likartade exemplar. Angående detta arbete skrifver Norrlin 
i ett bref !) 8. VI. 1875: 


»sIfrån morgon till kväll åtgick tiden hela vintern igenom på bota- 
niska auditoriet, der uppställningen af »Herbarium lichenum fenniz» 
verkställes. Jag hoppades hafva arbetet utfördt till början af april; 
tyvärr uppgjordes räkningen utan erfarenhet och ännu i denna dag är 
detsamma ej slutfördt, ehuru oväntadt stor hjelp kommit mig i detta 
afseende till godo, i det att vännen ELFVING under mer än par månader 
flera dagar i veckan bistått mig. Emellertid återstår ej heller mera än 
fixering af etiketterna till fasc. II-IV. — Åtminstone 12 år komma att 
åtgå innan verket närmar sig slutet, hvarigenom detta för mig blir ett 
»sekulararbete». Utgifvande af exsiccater är för öfrigt det bästa, kanske 
det enda sättet att ordentligt lära känna arterna och formernas»?). 


2) De i detta minnestal citerade brefven tillhöra en korrespondans med seder- 
mera professorn i zoologi vid Helsingfors universitet friherre JOHAN AXEL PAL- 
MÉN och hafva af prof. Palmén välvilligt ställts till minnestecknarens förfogande. 

2) Den kända lichenologen Dr. Eb. A. Vaintro yttrar sig i ett privat 
meddelande till minnestecknaren angående det af Norrlin utgifna lafexsic- 
catet på följande sätt: 

I exsiecatverket >Herbarium Lichenum Fennig, quod edidit J. P. 
NORRLIN. Determinationes recognovit WILLIAM NYLANDER» utdelar Norrlin 
450 nummer lafvar fördelade på 9 fascikler, af hvilka de 4 första utkommo 
år 1875 och de 5 senare 1882; upplagans storlek är 50. Till det yttre äro 
fasciklerna eleganta, exemplaren äro i allmänhet stora och vackra, granskade 
af sin tids förnämsta lafkännare, NYLANDER. De flesta exemplaren äro 
samlade af Norrlin själf, företrädesvis i Evois och Hollola i södra Tavast- 
land samt i omgifningarna af Helsingfors åren 1873—1881. Å yttermera 
följande orter har Norrlin för exsiccatet verkställt studier och insamlingar: 
Sahalahti (1866), Hetta, Karesuanto, Pahtavaara, Ounastunturi, Kätkesuanto 
samt höjderna vid Kilpisjärvi i Lappland (1867), Padasjoki (1866, 1874), 
Ruskeala, Kirjavalahtt, Valamo, Puutsalo, Sordavala (1874), Korpilahti (1875), 
Pieksämäki (1876, 1880), S:t Michel (1880) och Kongsvold i Norge (1881). 
Med flera nummer hafva därjämte till exsiccatet bidragit Eb. A. VAINIO, 
F. SiILÉN och Fr. ELFVInG, en del arter hafva dessutom insamlats af C. LEo- 
POLD, V. F. BrRoTHERUS, R. HULT, HJ. HJeELT, S. O. LInpBERG och Tu. SiM- 
MING. Samlingen innehåller en mängd sällsynta arter äfvensom talrika nya 
varieteter, underarter och arter. Arbetet är i det afseende förstklassigt, att 
hvarje nummer omfattar imed största omsorg utvalda absolut identiska 
exemplar. Dess vetenskapliga värde ökas yttermera däraf, att i detsamma 
ingå åtskilliga af Nylander namngifna arter, hvilka den vetenskapliga värl- 
den sålunda är i tillfälle att studera efter autentiska af Nylander själf bestämda 
exemplar. För fortsättande af detta arbete öfverlämnade Norrlin till botaniska 
museum vid Helsingfors universitet 356 nummer, hvilka skola utgifvas under 
titeln: »Herbarium Lichenum Fennizxe, quod J. P. NORRLIN et W. NYLANDER 
ediderunt, collectionibus Norrlini continuatum a K. LiInKOLA et Eb. A. VAINIO >: 
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Utgifvandet af detta lafexsiccat var en yttring af Norrlins 
fortsättningsvis mycket stora intresse för lichenologin. 
Hvarje sommar gjordes rikliga insamlingar både för Uni- 
versitetets och det egna herbariet. År 1876 utkom F1ora 
Karelie Onegensis II Lichenes, och äfven 
i Symbole ad floram ladogensi-kareli- 
c am, 1878, den sistnämnda ett resultat af en tillsammans 
med S. O. LINDBERG 1874 företagen exkursionsresa till trak- 
terna af Sordavala, intaga lafvarna en framstående plats; 
äfven ekologiska iakttagelser öfver lafvarna blefvo gjorda. 
Visserligen ingå i Norrlins lokalfloror äfven mossorna och var 
hans specieskännedom också inom bryologin i själfva verket 
rätt omfattande, men samma intresse som lafvarna tillvunno 
sig dock mossorna icke. Inom hvardera området blefvo väl 
viktiga uppdagelser gjorda, men till några mer själfständiga 
forskningar samlade sig Norrlin dock ej på dessa områden. 
Omnämnas förtjenar att Norrlin icke ansåg sig kunna intaga 
bestämd ställning till Seh wendeners teori om lafvar- 
nas konstitution. Visserligen tilltalades han i mångt och 
mycket af denna teori, men hans stora tillit till Nylander 
samt hans känsla att en dylik frågas lösning med nödvändig- 
het kräfde en lichenolog ex professo, hvilket Schwendener 
icke var, gjorde honom tveksam, hvarjämte de syntetiskt 
framställda »lafvarna», hvilka han varit i tillfälle att se, före- 
föllo honom, sedda ur en lichenologs synpunkt, rätt proble- 
matiska. Äfven den omständighet, att Norrlin endast obe- 
tydligt sysslat med växtanatomi, hindrade honom att i denna 
fråga fatta bestämd ståndpunkt. 


Redan i sina »Bidrag till sydöstra Tavastlands flora» sär- 
skiljer Norrlin en mängd Hieracium-former och beskrifver 
äfven ett par nya, hvilket utvisar att hans intresse redan då 
riktats åt detta håll. Alltsedan 1868 hade i själfva verket 
hans uppmärksamhet så godt som årligen ungefär från midten 
af juni till midten af juli varit nästan uteslutande riktad på 
dessa växter. Vid denna tidpunkt stod han ännu nästan 
helt och hållet under inflytande af E. Fries arbeten. 

Intensivare, mera målmedvetna och metodiska studier 
på detta område bedref Norrlin alltsedan förra hälften af 
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1870-talet, då somrarna fortsättningsvis flitigt användes till 
att insamla Pilosellg. Exkursionerna för detta ändamål 
företogos mest i Asikkala och Hollola, men utsträcktes jämväl 
till norra Tavastland, som visade sig hysa en stor rikedom 
af former. Vid dessa studier blef Norrlin alltmera öfvertygad 
om, att den rådande uppfattningen om Hieracierna icke 
kunde vara riktig, utan att detta slägte omfattade ett mycket 
stort antal mer eller mindre konstanta former af olika syste- 
matisk valör. Detta förändrade betraktelsesätt gör sig i 
själfva verket gällande redan i »Några anteckningar till mel- 
lersta Finlands (n. v. Tavastlands) flora», nedskrifna i anled- 
ning af en år 1871 till Pihlajavesi socken företagen exkursions- 
resa. Sålunda fixerades där H. suecicums formkrets, medan 
H. fennicum beskrifves som ny, hvarjämte i afhandlingen 
framhålles att »I Finland och isynnerhet i anförda bälte 
[Tavastland, Savolaks och norra Karelen] deraf anträffas 
flere till samma grupp, som föreg. arter (Auriculina) hörande 
former, som helt och hållet torde saknas på Skandinaviska 
halfön och af hvilka de flesta närma sig H. flammeum 
Fr. — — — Några af dem visa sig dock ganska konstanta 
och förtjena fördenskull att med särskilda namn betecknas, 
så mycket hellre som de möjligen utgöra sjelfständiga arter», 
Som sådana nya former beskrifvas H. Selani och H. pseudo- 
Blyttii. I afhandlingen framhålles uttryckligen afsigten, »att 
framdeles utförligare afhandla våra Pilosella». På Fauna 
och Flora-sällskapets månadsmöte den 4 maj 1872 redo- 
gjorde Norrlin för samma arter. »Med anledning af dessa och 
andra egendomliga former omnämndes [af Norrlin] i samman- 
hang härmed de anmärkningsvärda egenskaper arter af 
slägtet Hieracium förete med hänsyn till den geografiska 
utbredningen äfvensom huru de lemna i ögonen fallande prof 
på ett inom olika områden egendomligt sätt att variera, i 
hvilket hänseende äfven Finland synes utgöra liksom centrum 
för många arter, de der här allmännare än annorstädes före- 
komma och dessutom visa särskilda egenheter i sina varia- 
tioner.» — Utom andra arbeten berörande detta släkte blefvo 
framför allt NAEGELIS hieraciologiska afhandlingar omsorgs- 
fullt studerade. 
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År 1877 erhöll Norrlin Alexanders-stipendium för utrikes- 
resa. Syftet med resan var att närmare studera de ständigt 
grönskande löfträdens region i Medelhafsgebitet, äfvensom 
vegetationen i mellersta Europas bergs- och fjälltrakter samt 
dessa nejders sumpmarker. »Bihangsvis skulle derjemte 
åtskilliga universitet och museer besökas och Pilosell&e etc. 
ej försummas.» Norrlin var, när han anträdde denna sin 
första och enda till den europeiska kontinenten företagna 
resa, som hade till hufvudändamål att vidga vyerna och för- 
skaffa nödiga jämförelsepunkter för bedömande af vegetatio- 
nen och floran i hemlandet, redan en mogen forskare, som 
genom själfständiga undersökningar hade bildat sig en be- 
stämd uppfattning i de viktigaste af växtgeografins och växt- 
systematikens spörsmål. För Norrlin var resan därför ingen 
egentlig studieresa utan en forskningsfärd. 

På denna resa var Norrlin i tillfälle att stifta bekantskap 
med flera af samtidens främsta botanister, hvarvid han dock 
snart gjorde den upptäckt, som säkerligen de flesta på sina 
färder gjort, nämligen, att de verkligt djuptänkta forskare, 
som förmå ingifva nya tankar och väckelser, öfverallt äro 
mycket tunnsådda. Det var isynnerhet två värdefulla be- 
kantskaper Norrlin var i tillfälle att knyta: KERNER och 
NAEGELLIL. I en del bref karakteriserar Norrlin (26. VI. 1877, 
17. VIII. 1877 och 10. IX. 1877) sina intryck om den förre 
på följande sätt: 


»Mannen mottog mig så vänligt, ja fullkomligt hjertligt och hela 
hans väsende gjorde i öfrigt ett så angenämt intryck på mig, att äfven 
jag nödgades bli en annan menniska. Detta är en bekantskap af 
värdefullaste slag, så mycket mer som mannen, enligt min upp- 
fattning, jemte Naegeli, bland alla nu lefvande botanister intager 
främsta platsen.» 

Af ovärderligt värde ha prof. Kerners råd och anvisningar varit. 
Mannen känner alla vrår i detta land (Tyrolen) och äger ingenium 
Lindb. samt en förvånande mängd kunskaper.» 

» Vi bodde öfver 2 veckor i närheten af Kerners sommarboning 
och vi sammanträffade ofta, ehuru mina besök med flit gjordes så 
korta som möjligt för att ej alltför mycket taga hans åt outtröttliga 
forskningar egnade tid i anspråk. Emellertid kan man redan på 
korta stunder af dylika utmärkta personer inhemta mycket. Han 
har egnat sin verksamhet åt flera olika håll och uttalade sig vid vårt 
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sista sammanträffande om den deskriptiva botaniken. På denna 
syntes han lägga stor vigt. — — — Men visserligen fattar han deskrip- 
tiv botanik i annan mening än vanligt. En sådan man åtnöjer sig 
ej med ett mekaniskt urskiljande och beskrifvande af arter och 
former. I alla sina uppsatser leder han sig till någon viktig fråga 
rörande föremålets historia, ursprung, relation till den omgifvande 
naturen m. m.s 


Om sålunda Kerner visade sig vara själfvaste vänligheten, 
tyckes Naegeli däremot varit mindre tillgänglig. Hufvud- 
sakligen genom assistenten dr. PETERS tillmötesgående var 
dock Norrlin i tillfälle att inhemta mycket af Naegelis idéer, 
och han kunde ej nog prisa de öfverväldigande apparater, 
som isynnerhet i och för Hieracium-forskning stodo till 
Naegelis förfogande. Norrlin skrifver i tvenne bref (2. VI. 
1877 och 26. VI. 1877) bl. a. följande: 


»Du må veta, att i härvarande trädgård omkr. 1600 fläckar äro 
af Hieracia intagna. Några dagar har jag roat mig med att påögna 
dessa samlingar, men rikedomen på former är så stor, att man känner 
sig helt förvirrad. Men så finnas här också karlar som tyckas kunna 
beherska materialet och jag tror att Minchen är den enda ort der 
man känner dessa växter liksom den äfven är den i allo tjenligaste ' 
punkt för deras studium. — — — Gubben Naegeli har varit ganska 
tillmötesgående, ehuru han ej behagade besvara mitt bref. Han har till 
assistent en dr. A. Peter, hvilken uteslutande under sednare år sysslat 
med Pilosella och förvärvat sig en underbar färdighet att igenkänna 
de olika formerna. Han är ett lefvande vittnesbörd på, hvad det 
vill säga att arbeta efter en strängt vetenskaplig och rationel plan, 
på hvars uppsökande en annan syndig varelse fått spilla åratal.» 

Genom samtal med Naegelis assistent dr. Peter erhöll jag åtskil- 
liga nya upplysningar, som ytterligare bestyrka gubbens oförlikneliga 
djupa och omfattande kunskaper. Han kan sägas beherska hela 
vetenskapen, ———— ———————>— Men så är han också 
utrustad med nödiga yttre hjelpmedel. — — — Har 1 ordinarie 
assistent samt aflönar dessutom 2 privatassistenter. Har omkr. 7 
eller 9 (kommer ej noga ihåg antalet) exkurrenter, som under som- 
rarna insamla åt honom Hieracia. Dessa ha besökt åtskilliga delar 
af Tyskland, Österrike, Schweiz, Frankrike, Spanien, Ungern, Sie- 
benbärgen etc. och du må tro, att massor af dessa växter sålunda 
samla sig i Mänchen. Då t. ex. Peter skickas på en längre exkursion, 
medtager han 5 centner presspapper samt återkommer med några 
tiotusental exemplar. Äfven trädgården afkastar betydliga massor. 
Sålunda pressades derifrån 1876 öfver 26,000 exx. och vid min afresa 
hade man redan denna sommar hunnit inberga inemot 10,000 exx. 
Större delen kommer att delas ut i ett exsiccatverk. 
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I trots af att Norrlin sålunda var mycket mindre i tillfälle 
till personligt tankeutbyte med Naegeli än med Kerner, har 
den förre likväl genom djuptänktheten af sin forskning på 
Norrlin utöfvat ett ojämförligt mäktigare inflytande än 
Kerner, hvars forskning, trots allt, föreföll Norrlin i viss mån 
ytlig, isynnerhet efter det Norrlin varit i tillfälle att taga del 
af dennes originalanteckningar samt besöka en del af de 
trakter, där han utfört sina undersökningar. 

Utom i Mänchen idkade Norrlin hieraciologiska studier 
främst i Grenoble (Villars herbarium) och Paris, där samlingar 
granskades, samt i Uppland, där Piloselle rikligt insamlades. 

Mest blef tiden dock använd för växttopografiska exkursio- 
ner, hufvudsakligen i Tyrolen, på Corsica och i Algier. Isyn- 
nerhet var Norrlin förtjust i Tyrolen, men beklagar blott, att 
tiden blifvit alltför knappt tillmätt. Han skrifver från Bren- 
ner Pass 17. VII. 1877 bl. a. följande: 


»Har i 16 dagars tid vistats i Gschnitztal (ej långt härifrån), 
en mycket intagande dal. — — — Bekännas måste, att jag i början 
var något tvehågsen att anställa större klättringsförsök, men numera 
generar mig en 4,000” stigning föga. Från dalen till skogsgränsen 
pressas väl svettperlor »massenhaft» fram, men sedan komma »mäh- 
derna» och andra härligheter, och tröttheten försvinner eller glömmes 
alldeles bort. Kroppen blir lättare, sinnet ännu mer, först här känner 
man sig riktigt fri. En märkvärdig omgestaltning — — — inträffar 
deruppe, och oförgätligt angenäma och lyckliga äro de dagar, då jag 
fått vistas på mähderna och alpspetsarna och dit upp står allt vidare 
min längtan. — — Så nöjsamma dessa utflykter än äro och vwarit, 
blir den direkta vetenskapliga nyttan, som af mig kan presteras, ej 
att skryta med. Förhållandena äro här så vexlande, att jag först 
i dessa dagar kommit underfund med [de här förekommande] vege- 
tationsformationerna. Återstor nu att taga reda på orsakerna, men 
tiden är kort och förmågan tryter.» 


Utom Gschnitztal besöktes Innsbruck-trakterna, Puster- 
tal, Oetztal, Bozen, Achensee m. fl. orter och till slut företogs 
en tur till Gardasjön, Verona och Venedig. Synnerlig upp- 
märksamhet egnades bl. a. frågan om kalkens inflytande på 
vegetationen och floran, hvarjämte äfven Hieracia vunno till- 
börligt beaktande. — Af ohälsa blef Norrlin hindrad att 
exkurrera i Jura-bergen, hvilket för honom var en stor miss- 
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räkning; öfver Jura var nämligen skrifvet det, enligt Norrlins 
åsikt, bästa därintills utgifna växttopografiska arbetet, 
THURMANS »Essai de phytostatique». Vistelsen på Corsica 
(Ajaccio) varade 215 vintermånader, hvarunder isynnerhet 
machierna undersöktes. I början af februari begaf sig Norrlin 
öfver till Nord-Afrika, utsträckande färden ända till oasen 
Biskra i algieriska Sahara, som på honom gjorde det mest 
storslagna intryck; endast Alperna kunde därmed jämföras. 

På återfärden sammanträffade Norrlin med sin förre 
lärare Nylander i Paris, där en längre tid tillbragtes för be- 
stämning af de på Corsica och i Nord-Afrika hopbragta sam- 
lingarna och för genomgående af det rikhaltiga Hieracium- 
herbariet i »Museum d'histoire naturelle»; äfven TOURNEFORTS 
och JussiEUS samlingar genomögnades. Dessutom gjorde sig 
Norrlin förtrogen med undervisningsmetoderna, hvilka han 
fann förträffliga, isynnerhet den på ett ändamålsenligt sätt 
åstadkomna kombinationen mellan katederundervisning och 
mikroskoperings- samt laborationsöfningar. Det förvånade 
honom blott, att den botaniska forskningens allmänna nivå 
i Frankrike knappast motsvarade de förväntningar man på 
grund häraf kunde hysa. Efter ett uppehåll i Upsala 
och Stockholm återvände Norrlin i början af juli 1878 till 
hemlandet från denna resa, hvilken blef så synnerligen bety- 
delsefull för hans därpå följande verksamhet. Resan hade 
varit en orienteringsfärd i stor stil, med tanken ständigt 
fästad vid hemlandets växtgeografiska utforskande. I anled- 
ning af ett framkastadt förslag att använda denna färds ma- 
terial till en akademisk afhandling, yttrar sig Norrlin i ett 
bref af 7. XII. 1877 från Ajaccio beträffande resans ända- 
mål som följer: 


»En afhandling kunde väl utan svårighet fås ihop, ifall man 
egnade sig åt något specielt, t. ex. buskformationen (maquis) här 
på Corsica. Men för ett dylikt ändamål kan jag ej låta tillfället gå 
ur händerna att taga tillbörlig kännedom om öfrigt af vigt. Vore 
man säker, att framdeles bli ställd i stånd att åter komma hit, läte 
saken nog utföra sig. Men detta är allt annat än sannolikt. I stället 
skall jag nu bemöda mig på mer omfattande om ock ytliga iaktagelser 
samt sålunda fullfölja min ursprungliga plan, d. v. s. få ett material, 
medelst hvilket det blir möjligt att få en klar föreställning om de 
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talrika grenar, i hvilka växtgeografin fördelar sig, ett säkert begrepp 
om hvarje grens uppgift och ändamål samt att sedan kunna med 
någon visshet utstaka vägen för att lösa uppgiften [Finlands växt- 
geografiska utforskande] samt slutligen — — — försöka på allvar 
enligt bestämd plan taga ihop med någon liten bigren.» 


Den »lilla bigren» som Norrlin hemkommen från resan till 
en början egnade sig åt, var hufvudsakligen af systematisk 
art. Förutom att, såsom redan ofvan framhållits, 5 fasciklar 
af ,»Herbarium lichenum Fennie år 1882 
utgåfvos, sysslade Norrlin hufvudsakligen med utforskande 
af släktet Hieracium. Hvarje sommar pressades massor af 
exemplar, företrädesvis i Tavastland, men därjämte företog 
Norrlin, hufvudsakligen i hieraciologiskt syfte, flera längre 
exkursioner, nämligen 1881 till Dovre, 1883 till Sotkamo, 
Paltamo m. fl. orter i Kajana trakten, 1884 till Åland, 1885 
till Karelska näset och Svir, 1886 till Jämtland och närbelägna 
orter i Norge samt 1892 till norska fjällen. Som resultat af 
dessa studier offentliggjorde Norrlin en serie afhandlingar i 
Fauna och Flora-sällskapets skrifter, där hufvudsakligen nya 
arter och former beskrefvos, vidare öfversikter öfver landets 
Hieracia i olika upplagor af MELas flora samt de värdefulla 
exsiccatverken Herbarium Pilosellarum Fen- 
ni&e fasc. I & II (1884, 1894) hvartill den första grunden 
blifvit lagd redan 1872, samt Hieracia exsiccata 
I—XII, 1894—191535. 

Antalet af de af Norrlin beskrifna och utredda nya Hiera- 
cium-arterna och -microarterna, förutom varieteterna, närmar 
sig 700. Redan detta arbete allena vore nog att bereda Norrlin 
en bemärkt plats i botanikens historia. Utredandet af en 
sådan mängd kritiska arter — för jämförelsens skull må näm- 
nas, att Finlands hela öfriga fanerogamflora ej belöper sig 
till mer än ca 1,200 arter — är ett jättearbete, som blott få 
skulle mäktat med. Framhållas bör, att man — frånsedt 
de förtjenstfulla, men dock mycket fragmentariska under- 
sökningar, som på 1840-talet utfördes (Spicilegium plantarum 
fennicarum I-III, 1843—46) af FREDRIK NYLANDER, en 
äldre broder till William — hos oss vid den tidsperiod, inom 
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hvilken Norrlins Hieracium-arbete hufvudsakligen utfördes, 
eljes ännu ej inom fanerogamerna hade börjat med species- 
forskning i egentlig mening. Men icke nog härmed. Oaktadt 
NAEGELIS banbrytande verksamhet inom hieraciologin hade 
de nya synpunkterna i mycket ringa grad ännu inverkat på 
det hieraciologiska forskningsarbetet och den hieraciologiska 
litteraturen öfverhufvudtaget. »De flesta Hieracia berörande 
afhandlingar, hvilka — — utgifvits, bära — — — den gamla 
prägeln såväl med afseende på metod som system.» Trots det 
motstånd, som isynnerhet i Frankrike uppstått mot »jorda- 
nismen», tvekade Norrlin icke att, sedan han genom om- 
sorgsfullt, metodiskt tillvägagående förskaffat sig en säker 
uppfattning om Hieracium-formernas väsen att, i opposition 
mot den rådande uppfattningen, ställa sig i främsta ledet 
bland de moderna forskare, hvilka tagit till sin uppgift att 
studera växtsystematikens minsta enheter. Erfarenheten 
hade ju visat »att de verkliga framstegen datera sig från en 
tid, då specialformerna underkastats en ingående och om- 
sorgsfull granskning och undersökning.» Denna riktning var 
ännu så ny, att Norrlin såg sig i sina »Anteckningar öfver 
Finlands Piloselle I» nödsakad att i inledningen gifva en 
definition på det af honom använda artbegreppet: »som arter 
[hafva[ uppfattats alla tydligen markerade former af fort- 
farande konstans äfven om de genom mellanformer eller 
skenbara öfvergångsformer vore förenade med andra, som 
varieteter m. fl. lägre enheter åter former af åtminstone tem- 
porär konstans, hvilka i naturen vanl. visa tydliga öfvergån- 
gar till hufvudformen, men delvis äfven kunna vara skarpare 
åtskilda (vid språngvis skeende variation).» Norrlins Hiera- 
cium-arbete utgjorde sålunda i-ordets strängaste mening själf- 
ständig, inhemsk forskning. 

Utredandet och beskrifvandet af dessa »sötungar,» för att 
använda ett uttryck af Norrlin, framstod dock ingalunda för 
honom såsom ett slutmål, utan låg detta betydligt högre: 
i utforskande af Hieracium-formernas inbördes förvandtskap 
och uppkomst, i akt och mening att därigenom vinna en fast 
utgångspunkt för bedömande af växtarternas uppkomst och 
väsen öfverhufvud. Redan på 1870-talet hade Norrlin för sin 
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forskning uppställt detta mål. I själfva verket föreföll det 
honom då betydligt lättare att uppnå, än det skulle vara. 
Mången gång misströstade Norrlin, om målet alls kunde nås; 
frågans lösning tycktes rycka allt fjärmare, ej minst på grund 
af formernas oerhörda mångfald, som gjorde det svårt att i 
tankarna öfverblicka det hela. Mången passus i Norrlins 
bref utvisar detta tydligt. Från år 1875 (19. IT) må följande 
utdrag ur en skriftlig diskussion angående Hieracium-former- 
nas uppkomst anföras: 


»Hvarje af arterna H. cymosum, H. auricula och H. pilosella 
representerar en grupp af talrika former. Sistlidne sommar var jag 
i tillfälle att lära känna omkring ett dussin former från en grupp, 
som står nära H. dubium. En del af dessa former tendera åt H. pilo- 
sella, andra åt H. cymosum och de flesta påminna i hög grad åter 
om H. auricula. I enlighet med lagarna för den af AGARDH benämnda 
successiva metamorphosen visade det sig äfven, att sistanförda arter 
(H. auricula etc.) äro högre utbildade än nämnda former af H. dubium- 
gruppen, från hvilka dessa syntes ha utgrenat sig, och jag fägnade 
mig redan i andanom att kunna lösa denna svåra knut. Men snart 
stötte jag på betydliga motsägelser, och nyligen har en vigtig omstän- 
dighet, som tankarna i sin förtjusning förbigingo, dykat upp, d. v. s. 
att alla dessa slutderivater äga en mycket stor utbredning, hvar- 
jemte H. pilosella och H. auricula äro allmännare än någon annan 
hithörande form. Och denna motsägelse kan af mig blott på ett 
mycket konstladt sätt borträsoneras. — Stamträdet får derför vara 
i fred, tills jag kommit till större erfarenhet beträffande formerna. 
I stället skall jag på fullt allvar nu taga ihop med en annan icke 
mindre vigtig fråga, neml., om hvilka vilkor som böra iaktagas, 
då det gäller att afgöra, när en form verkligen går öfver i en annan. 
Mig veterligen gifves i detta afseende hvarken i teori eller praxis 
några giltiga principer, utan är det största godtyckelrådande, hvar- 
om behandlingen af nästan hvarje Hieracium-form bär vittne.» 


Från Stockholm skrifver Norrlin 15. VI. 1878 bl. a.: 


»Lärer måsta dröja här åtminstone en vecka, ty finner här en 
oväntad mängd former af H. pilosella, hvilka göra mig yr i skallen. 
— — — Önskade, men hinner ej kasta ögonen på andra varelser. 
Börjar nästan ångra att ha slagit mig på dessa krångelbultar. Har 
nemligen uppoffrat på dem mer eget arbete än på allt öfrigt i bota- 
nisk väg och är dertill osäker, när man kan hinna nå till något så när 
hyggligt slut, om detta ens står att ernås. För detta ändamål borde 
alla somrar i åtm. 10 års tid resas i piloselloid-syfte och jag vara 
åtföljd af en handsekreterare; då kunde man kanske tänka på att 
få något till tryckeriet. 
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När det gäller svåra eller allvarliga (h. e. vetenskapliga) affärer, 
kan man ej vara nog på sin vakt att ej fuska. Skulle menniskorna 
hyllat denna grundsats och blott publicerat hvad de verkligen egt 
kännedom om, skulle också Hieracium-arbetena kunna med ofantligt 
mindre besvär samt mer reda bearbetas. I tiden har jag gjort mig 
skyldig till omoget arbete i den vägen, och skall derför begagna första 
bästa tillfälle att rätta det. — — — Felet gäller hufvudsakligen min 
H. dimorphum, som hör till H. pratense Tausch och endast i 
följd af auktoritetstro (på Fries) kunde förbises. Men huru man 
kan fuska, måste med ännu ett exempel belysas, så specielt ämnet än 
må vara. I Fries Epicrisis beskrifves en ny art, H. rhodanthum Fr. 
från Sibirien. Efter att ha uppgifvit, det vår H. Se&elani än vore 
H. fuscum, än H. flammeum, än H. Blyttii, påstod gubben Fries för 
ett par år sedan att den vore absolut identisk med H. rhodanthum. 
Denna art förvaras här på riksmuseet (finnes ej annorstädes) och 
jag skyndade genast att söka upp den. På arket finns uppklistrade 
2 individer, tillhörande vidt skilda arter, men gubben har hållit 
dem för samma art och beskrifvit blad och holkfjäll från det ena 
exemplaret och blommorna från det andra, såvidt jag erinrar mig 
deskriptionen. Men utom denna lapsus är jag öfvertygad om, att 
exx. alls ej härstamma från »Dauria», såsom etiketten utvisar, utan 
från Petersburgstrakten, der bägge formerna förekomma och höra 
till det slag, som ega inskränkt utbredningsområde. Om min H. Se&lani 
vore identisk med H. rhodanthum, vore jag oskyldig, ty beskrifningen 
slår ej in på den utan på en helt annan, af ELFVInG vid Swir funnen 
form. Detta som ett exempel på, huru ett fel kan fortplanta sig vidt 
och bredt, och manar att ej fjeska i backarna. Det är en svår sak 
att göra en enda ordentlig uppdagelse men lätt att begå fel och ändå 
äflas man att trycka vidlyftiga luntor för att vinna namn och an- 
seende, såsom vore vetenskapen blott en bisak.»!) 


D. VIII. 1878 skrifver Norrlin från en hälsoresa till Will- 
manstrand: 


»Har på mina småpromenader här kring staden tittat på H. pilo- 
sella, den enda som ännu blommar, men utan synnerlig framgång, 
emedan formrikedomen visar sig vara större än jag för någon tid 
sedan antog. En iaktagelse har dock fägnat mig, d. v. s. att höst- 
stolonblommorna äro olika de normala men likna betydligt andra 
formers normaler. Får möjligen häraf en fingervisning om formernas 


1) Detta citat har här blifvit intaget, själffallet icke för att på minsta 
sätt vilja förringa E. Fries” stora förtjenster, utan endast emedan fallet i 
fråga är nog så betecknande, man vore frestad att säga typiskt, då det gäller 
s. k. kritiska växtformer. Fallet beröres äfven i >Anteckningar öfver Fin- 
lands Piloselle I», s. 123—124. 
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ursprung. F.n. har i sigte att komma till klarhet öfver formernas 
relativa ställning till hvarandra, men svårt, emedan deras talrikhet 
hindrar att tillräckligt beherska materialet. Ännu återstår att utröna 
formernas stabilitet under kultur, men svårt att medhinna.» 


Ju mera material blef hopbragdt, desto större föreföllo 
svårigheterna att kunna lösa den gordiska knuten. Sålunda 
skrifver Norrlin 30. VI. 1884 från Åland (Sund & Godbyv): 


»Igår och i dag härligt väder som ser ut att fortfara. Brådskan 
derföre mycket stor, ty blomningen i fullaste fart och går snart öfver. 
Dertill orimligt krångliga former — — -— hvarför denna sommar 
antagligen ej medhinner att närmare studera dem. Trodde att det 
skulle gå som en lek, emedan de former jag tillförene i samlingarna 
sett härifrån, antydde stor öfverenstämmelse med Uppland, med 
hvars Piloselle jag i tiden gjorde bekantskap, men här förekom dess- 
utom en myckenhet afvikande bildningar; af Tavastländare hittills 
funnit blott 3 stycken (H. auricula och 2 H. cymosa)y; resten (50 å 60 
hittills provis. utredda) för det mesta mihi ignota.» 


Ännu mer pessimistisk låter föregående års rapport från 
Sotkamo (1: VII. 1883): 


»Åtskilligt har inhemtats, om ock mest af negativ art. Diverse 
funderingar på spekulationens område ha ramlat som korthus, 
hvarför det i framtiden blir nödvändigt att alldeles afhålla sig från 
förtidiga antaganden, ehuru fantasin gerna vill irra på de här sig 
alltjemt yppande gåtfulla stigarna.» 


Uti de talrika i Fauna och Flora-sällskapets skrifter 
offentliggjorda vetenskapliga utredningarna beträffande nya 
Hieracia finnas hufvudsakligen endast i »Anteckningar öfver 
Finlands Piloselle D antydningar om dessa »gåtfulla stigar». 
Där framhålles, att »de talrika former som höra till Pilo- 
selloidee kunna närmast fördelas på tvenne kategorier, 
hufvudarter och mellanformer, innefattande arter af olika 
ordning. Hufvudarterna äro till antalet få (knapt ett tiotal), 
men nästan alla af vidsträckt utbredning och genom sjelf- 
ständiga karakterer skilda från hvarandra; de äro vidare 
samtligen, — såsom Nägeli först klart uppfattat och på ett 
lika skarpsinnigt som fruktbärande sätt tillämpat på form- 
studiet och systematiken — förenade med hvarandra genom 
.mellanformer, hvilka i talrika kombinationer bilda serier, 
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som än löpa jemsides än i olika riktningar korsa hvarandra». 
I afhandlingen framhålles vidare bastarderingens stora bety- 
delse vid mellanformernas uppkomst. — Tanken att en gång 
fullfölja den ursprungliga idén, utforskandet af Hieracium- 
formernas uppkomst och inbördes förvandtskap, var emellertid 
ingalunda uppgifven utan hägrade den allt fortfarande för 
Norrlin. En redan tidigt ådragen ohälsa, som med åren allt 
mera tilltog, det ständigt växande materialet, som numera 
insamlades hufvudsakligen af elever och vänner, samt under- 
visningsverksamhet m. m. hindrade emellertid planens slut- 
liga realiserande. Inseende sannolikheten af denna utgång 
framställde Norrlin i sista upplagan af Melas flora (MELA- 
CAJANDER, Suomen Kasvio 1906), — en rätt fullständig, om 
ock ingalunda komplett preliminär öfversikt af Finlands 
Hieracia, kort men träffande beskrifna, samt systematiskt 
ordnade så att, i den grad det i en fortlöpande framställning 
öfver hufvudtaget lät sig göra utan att öfversiktligheten däraf 
blef lidande, de olika formernas inbördes frändskap för den 
skolade hieraciologen kommer till uttryck (jfr. dock nämnda 
arbete, sid. 618). Norrlins tankar angående grunden för denna 
formernas mångfald inom Hieracium-släktet framstår äfven 
den här i kortfattad form. Något utförligare afhandlade 
Norrlin i sina sista föreläsningar öfver Finlands flora samma 
grundfråga, hvilken på sätt och vis, ehuru blott från syn- 
punkten af formernas utbredning af honom blef berörd äfven ' 
i texten till Atlas öfver Finland (1910). 

Af de bägge subgenera, Pilosella och Archieracium, 
representerar enligt Norrlin den senare i stort sedt den 
ursprungligare typen. Artbildningen i dessa undersläkten 
har förlupit väsentligen olika. 

Af våra Piloselle utgör en del — H. pilosella (eller rättare 
H. macrolepideum), H. auricula, H. decolorans (H. aurantia- 
cum), H. onegense, (H. pratense), H. florentinum, (H. pube- 
scens) och H. cymosum — grund- eller hufvudtyper. De äga i 
allmänhet en vidsträckt utbredning, uppträda äfven på fullt 
ursprungliga lokaler (berg m. m.) och måste sålunda betrak- 
tas såsom jämförelsevis gamla arter. Af dessa grundtyper 
anser Norrlin H. pilosella (H. macrolepideum) med blott en 
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blomsterkorg och H. cymosum med korgarna ställda i flock, 
såsom hvardera representerande slutstadiet i tvenne olika 
utvecklingsserier, stå högst. 

De otaliga öfriga Piloselloiderna äro till öfvervägande del 
uppkomna genom hy bridiserin g, äro alltså att betrakta 
såsom blendarter. 

Denna föreställning bygger på följande fakta: 

1:o Själfva förekomsten af utpräglade mellanformer 
t. o. m. i mycket stor utsträckning samt att dylika från samma 
grundform liksom utstråla i riktning mot bestämda andra 
grundtyper och sekundärtyper, t. ex. från H. pilosella resp. 
H. macrolepideum i riktning mot H. auricula, H. pratense, 
(H. decolorans), H. florentinum, H. glomeratum, H. pubescens 
och H. cymosum, från H. auricula mot H. pilosella, H. decolo- 
rans, H. onegense, H. pratense och H. suecicum, 0. s. v. 

2:0 Det sakförhållande att de olika Piloselloidernas inbör- 
des förvandtskap sålunda kan återges med en nätformig 
figur pekar bestämdt på att dessa former icke äro en följd 
af descendens, ty denna, om den bildlikt återges, måste som 
bekant leda till en träd- eller buskformig figur, hvars punkter, 
representerande arter, projicierade till ett plan, icke kunna 
befinna sig på raka, de olika grundarterna sinsemellan för- 
bindande linjer, utan komma att ligga »ungefär som kärl- 
knippena på en genomskärning af en monocotyledonstam» 
eller ännu mer oregelbundet. 

3:0 Hybrider, såväl på konstgjord väg frambragta som 
spontant uppkomna likna i allt väsentligt motsvarande, i 
naturen uppträdande mellanformer. 

4:0 Dessa mellanformer äga i allmänhet en inskränktare 
utbredning än grundtyperna, delvis t. o. m. synnerligen in- 
skränkt. Mellanformernas utbredningsområden därjämte 
antingen omslutas fullkomligt eller delvis af resp. grund- 
formers utbredningsområden, eller uppträda mellanformerna 
åtminstone i närmaste grannskap till resp. grundformers 
områden. Sålunda finnas på Åland, som faller inom det för 
H. macrolepideum, H. cymosum och H. pubescens gemen- 
samma utbredningsområdet, en mängd H. macranthela 
(H. alandicum, H. lenifolium, H. polymnoon m. fl.), hvilka 
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just utgöra mellanformer mellan de tre förstnämnda arterna, 
hvarjämte de åländska macranthelerna redan genom sin 
stora variabilitet starkt påminna om bastarder. H. onegense 
däremot är utbredd i sydöstra Finland samt i trakterna där- 
ifrån längre österut, och endast i dessa nejder anträffas öfver- 
gångsformer från H. onegense till H. pilosella (H. progenitum) 
samt till H. auricula (H. pubens, H. subpubens). 

5:o Mellanformerna uppträda så godt som uteslutande på 
af kulturen medelbart eller omedelbart framkallade ståndorter 
(fält, åkerrenar, ängar m. m.). Då de därjämte, såsom ofvan 
framhållits, hafva en ofta ytterst inskränkt utbredning, så 
att en invandring utifrån måste anses vara utesluten, och 
flera af dessa former uppträda i trakter, där odlingen är blott 
några få århundraden gammal, kan däraf slutas, att ett fler- 
tal af dessa former uppstått i mycket sen tid. Bland dessa, 
relativt synnerligen unga former finnas likväl sådana (t. ex. 
H-. dimorphoides och H. tubulascens), hvilkas egenskaper äro 
så framträdande, att de måste betraktas såsom arter af högre 
ordning. Uppkomsten af så pass remarkabla arter kan emel- 
lertid ej gärna tänkas på så kort tid, några hundra år, hafva 
egt rum genom vanlig descendens. 

På långt när ej alla mellanformer äro emellertid upp- 
komna på anfördt sätt. En del af desamma äro, att döma af 
deras vidsträckta utbredning och framstående karakterer, 
otvifvelaktigt af äldre ursprung. I en del fall kunna mellan- 
formerna t. o. m. vara äldre än en del af grundtyperna, detta 
redan af den orsak, att H. pilosella (coll.) och H. cymosum 
(coll.) måste anses hafva genom dylika mellanformer utveck- 
lat sig ur en typ med gles, långgrenig blomsterställning. Det 
är att antaga att en del af mellanformerna direkt härleder 
sig från dylika öfvergångsformer, om också de ursprungliga 
formerna redan till stor del hunnit dö ut. 

Inom undersläktet Archieracium synas mellanformerna i 
allmänhet icke vara af bastardhärkomst och tyckas de för 
det mesta vara af äldre datum samt formerna äga större 
utbredning. Inom Archieracierna förekomma dessutom s. k. 
geografiska arter (resp. subspecies) (H. erraticum, H. subarc- 
toum, H. arctophilum m. fl.). 
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Ofvan blott groft skizzerade teori om Hieracium-arternas 
uppkomst och förhållande till hvarandra, isynnerhet inom 
subgenus Pilosella, hade Norrlin till sina grunddrag färdig 
redan på 1870-talet, såsom bl. a. en del bref gifver vid handen. 

Det har visserligen förefallit förmätet att i denna min- 
nesteckning, på grund af förefintliga mer eller mindre frag- 
mentariska antydningar, ehuru icke ens amatör på detta 
område, söka återgifva den hädangångnes idéer, men å andra 
sidan har det synts mindre välbetänkt att icke beröra dessa 
hufvudresultat af en halfsekellång, trägen, strängt metodisk 
och målmedveten forskning, i all synnerhet som dessa i Melas 
flora i själfva verket dock äro tydligt utlagda, ehuru på ett 
språk (finskan) som af största delen af Hieracium-forskare och 
den vetenskapliga världen öfverhufvudtaget icke förstås och 
sålunda hota gå för vetenskapen förlorade. Det har synts 
icke omotiveradt att för forskarena på detta område gifva en 
viss antydan om den af Norrlin använda ariadnetråden, med 
hvars tillhjälp han så säkert tycktes röra sig i denna växt- 
formernas labyrint (ur professor Fr. ELFVInGSs tal vid 
Norrlins graf). 

Norrlins Hieracium-forskning höjde sig, såsom af det 
ofvan sagda torde framgå, till ett betydligt högre plan än 
det mer eller mindre mekaniska beskrifvandet af nya arter, 
hvilket är så vanligt bland nutidens s. k. »systematici», låt 
så vara att äfven detta beskrifvande för att motsvara sitt 
ändamål, fordrar rutin och insigter. Norrlin tog äfven detta 
arbete synnerligen grundligt och metodiskt. Artbeskrifnin- 
garna utfördes med en den största precision, såvidt möjligt 
»enligt anteckningar ute på fältet efter lefvande exemplar 
med normala egenskaper, d. ä. de åsyfta att återge formens 
utseende och egenskaper sådana de framträda på växt- 
platser arten förnämligast bebor; i särskilda fall ha dessutom 
- bihangsvis anförts de modifikationer, densamma under in- 
flytande af tillfälliga omständigheter är underkastad», och 
nya former uppställdes af Norrlin endast i den mån han 
lyckats vinna en uppfattning om deras systematiska valör. 
Han sökte analytiskt utreda äfven de minsta konstanta for- 
merna (t. ex. af kollektivarten H. pilosella), som själfständigt 
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uppträda i naturen, för att ur dessa syntetiskt uppbygga 
naturliga förvandtskapskategorier af allt högre ordning, där- 
vid stödande sig, icke allenast på jämförande morfologisk 
forskning, utan jämväl på formernas utbredning och upp- 
trädande på lokaler af olika ålder samt på odlingsförsök 2). 

Förutom på Hieracia riktade Norrlin sin uppmärksamhet 
på åtskilliga andra växtgrupper. Redan i hans förstlings- 
arbeten beskrifvas sålunda 3 nya former af gråal (Alnus 
incana v. borealis, v. argentata och f. pinnatipartita). Senare 
beskrefvos Cirsium-former, Anemone-former m. fl. I ett bref 
af 12. VI. 1885 berättar Norrlin, att han sysslat med Viola, 
Ranunculus auricomus etc. och tillägger: »På utredande äfven 
af de alldagligaste arterna synes ett nytt och betydande arbete 
förestå, såframt man önskar exakt utreda den viktiga grund- 
frågan om arternas natur och väsen.» Allt detta arbete för 
utredande af nya former och arter ansågs sålunda af Norrlin 
äga värde hufvudsakligen blott såsom ett medel till ernående 
af ett högre mål: utredande af artbegreppets väsen och 
arternas uppkomst, och studiet af dessa Alni, Viola, Cirsia, 
Anemones 0. s. v. åsyftade att få ett allsidigare grepp i denna 
fråga än möjligt hade varit genom att hålla sig till ett enda, 
om än så sällspordt mångformigt och instruktivt slägte, som 
Hieracium. 


Isynnerhet sedan början af 1880-talet upptogs Norrlins 
tid hufvudsakligen af denna Hieracium-forskning. Växt- 
topografin egnades numera långt mindre uppmärksamhet än 
förut. Härtill torde orsaken väsentligen varit den, att hans 
växttopografiska forskning, såsom redan tidigare framhållits, 
genom de 1871—1874 offentliggjorda undersökningarna nått 
en viss afslutning, hvaremot i studiet af Hieracium-formerna 
ett nytt och lofvande, ehuruväl arbetsdrygt forskningsfält 
tycktes öppna sig. I någon mån torde till denna utgång dock 
äfven bidragit den såväl till form som innehåll omilda kritik 
som Norrlins lärjunge HuLrrT i sin licentiatspecimen (1881) 


2) Odlingsförsök för utrönande af bl.a. arternas af Furcata-gruppen (af 
Pilosellina) konstans blefvo företagna redan på 1860-talet. 
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underkastade Norrlins förutberörda afhandlingar samt den- 
nes växttopografiska forskning öfverhufvudtaget, en kritik, 
som i detta sammanhang ej kan förbigås. 

Enligt Hults förmenande skulle Norrlin icke hafva fram- 
ställt »dessa homogena växtsamhällen som fått namnet for- 
mationer, utan massan af de arter, som anträffas på hvarje 
ståndort. Det är till växttopografin, men icke till fysiognomi- 
ken, som Norrlin velat lemna bidrag, och han har undgått 
den deduktiva skolans !) villfarelse, emedan han icke bildat 
sig formationsbegreppet». I en del fall, påstås han gifva 
sina ståndorter en mycket stor latitud, t. ex. moarna. »Å 
andra sidan åtskiljas ståndorter med större olikheter hos sta- 
tionerna, om ock deras vegetation är densamma eller nästan 
likartad, såsom synes bland annat deraf, att de Cladina- 
mattor, som förekomma på torra sand- och grusfält, föras 
till moarne, medan de, som bilda sig på gamla myrar, föras 
till sistnämnda ståndort.» »De växttopografiska undersök- 
ningar, som af Norrlin och flere af honom instruerade exkur- 
renter bedrifvits i olika delar af landet» gifva enligt Hult 
visserligen »en temmeligen god bild af vegetationens verkliga 
sammansättning», men för växtfysiognomiska detaljfrågors 
lösning förmenas de icke vara synnerligen användbara. 

Denna kritik innebär ett så godt som fullständigt miss- 
kännande af Norrlins växttopografiska forskaregärning. 
Några ord i anledning af Hults kritik må här finna plats. 

Växtsamhällena resp. vegetationsformationerna och vege- 
tationen på likartade ståndorter äro i stort sedt hvarandra 
täckande begrepp. Frånsedt lokaler, där t.ex. substratet 
hindrar uppkomsten af ett sammanhängande vegetations- 
täcke, såsom fallet bl. a. är på dynerna, grusvallar m. fl., 
uppträda växterna i naturen i allmänhet förenade till växt- 
samhällen. Dessa hafva ju icke sin orsak i en attraktion de 
enskilda individerna emellan, i hvilket afseende de principielt 

1) Enligt Hult skulle isynnerhet THURMAN, SENDTNER och Å. DE CAN 
DOLLE bildat den »deduktiva skolan», som >på rent teoretisk, deduktiv väg 
konstruerade sig till växtsamhällenas begrepp». Resultatet blef enligt Hult 
en »konstprodukt, som blott närmade sig sin förebild i naturen i samma 


mon, som forskarens kännedom om och uppskattning af de på växternas 
förekomst inverkande faktorerna var riktig och fullständig». 
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skilja sig från kolonierna inom djurriket, ej heller uppträda 
de såsom oberoende storheter i naturen. Växtsamhällenas 
— till hvilka strängt taget näppeligen kunna hänföras alle- 
handa mer eller mindre tillfälliga resp. halffärdiga och icke 
färdiga växtgrupperingar framkallade af kulturen m. m., 
inom hvilka jämnviktsläget arterna emellan på långt när ej 
ännu uppnåtts — utbredning, regelmässiga uppträdande och 
lagbundna sammansättning har väsentligen sin orsak i väx- 
ternas beroende af klimat, jordmån, ljusförhållanden m. m. 
samt växtindividernas inbördes kamp äfvensom vissa växt- 
arters omedvetna gynnande af hvarandra. Dessa faktorer 
måste, om de få verka tillräckligt länge, så att betydelsen af 
»slum pen» blifvit i hufvudsak utplånad och växterna kommit 
till ett temligen stabilt inbördes jämnviktsläge, inom samma 
någorlunda enhetliga växtgeografiska område på biologiskt 
likvärda ståndorter framkalla ett i stort sedt likadant vege- 
tationstäcke. Vid växttopografiska undersökningar bör förty 
såväl ståndorten som vegetationen, såväl orsak som verkan, 
underkastas en noggrann och allsidig analys. Norrlin ansåg 
det vara i det stora hela temmeligen likgiltigt, hvilkendera 
— ståndorten eller växtformationen — man väljer till ut- 
gångspunkt, emedan bägge utgångspunkterna under ifråga- 
varande betingelse rätt uppfattade böra leda till väsentligen 
samma resultat. Bägge alternativen hafva sina vansklighe- 
ter, den förra, emedan ståndortsförhållandena äro synnerli- 
gen invecklade och utforskandet af desamma t. o. m. ännu i 
närvarande tid är stadd uti sitt första utvecklingsstadium, 
den senare emedan äfven växtbiologin är stadd i snabb ut- 
veckling och emedan det gifves ståndorter, där vegetationen 
icke har kunnat sluta sig till verkliga växtsamhällen eller där 
vegetationen på långt när ej ännu nått sitt jämnviktsläge. 
I sina 1871 publicerade afhandlingar utgick Norrlin på sätt 
och vis från ståndorterna, i sina 1877 i Tyrolen och på Corsica 
utförda undersökningar från växtformationerna (jfr. citatet 
sid. 19). I en del fall kan det vid vegetationsbeskrifningar 
vara mera praktiskt att utgå från ståndorterna, i andra från 
vegetationen, t. o. m. i samma afhandling (t. ex. A. PALM- 
GREN: Studier öfver löfängsområdena på Åland. Acta Soc. 


32 A. K. Cajander. (LX 


pro Fauna et Flora Fenn. 42, 1915—1917). En till ytterlighet 
drifven konsequens leder blott till motsägelser med de verk- 
liga förhållandena; naturen är ej så rätlinjig som de mänsk- 
liga teorierna. — Ordet »växtformation» resp. »vegetations- 
formation» förekommer icke i afhandlingarna om sydöstra 
Tavastland och Onega-Karelen, emedan det vid den tid- 
punkten ännu var obekant för Norrlin, ity att han då ännu 
icke varit i tillfälle att lära känna Grisebachs och Kerners 
arbeten, dessutom hade dessa afhandlingars tidigare berörda 
syfte föga befordrats genom införande af termer, som kunde 
undvaras, men formationsbegreppet finnes där likafullt, och 
det är ingalunda blott massan af arterna för hvarje ståndort 
som uppräknas, utan framställas där, ehuru i mycket hop- 
träng form, nog verkliga växtformationer; framför allt höra 
flertalet af de där anförda skogs- m. fl. samhällena till de bäst 
utpräglade. En del växtsamhällen (t. ex. ängarnas) tagas 
visserligen kollektivt och vissa grupper framställas i brist på 
närmare undersökningar endast summariskt (t. ex. klippor- 
nas), men dylikt inverkar naturligtvis intet i princip. Strängt 
taget var det alltså nog växtformationerna Norrlin äfven i 
dessa afhandlingar beskref, men systematiseringen af de- 
samma utfördes hufvudsakligen med ståndorterna som ut- 
gångspunkt, hvilket i anseende till den ekologiskt-växt- 
biologiska forskningens dåvarande ståndpunkt samt till dessa 
afhandlingars egentliga syfte var alldeles naturligt !). — De 
originalanteckningar som göras efter de af Norrlin i detalj 
utarbetade ochi hans föreläsningar meddelade metoderna egna 
sig utan minsta tvifvel äfven tilllösning af »växtfysiognomiska 
detaljfrågor», men det är ju utan vidare klart att 
sättet för anteckningarnas utförande måste modifieras allt- 


1) Af allt att döma har Norrlin själfständigt, oberoende af tidigare fors- 
kare bildat sig formationsbegreppet, för hvilket i »lectio pråecursoria» 
(13. V. 1871) användes benämningen »ståndorternas vegetationer». I Norr- 
lins »Berättelse i anledning af en till Torneå Lappmark verkställd natural- 
historisk resa», tryckt 1873, förekommer i noten på första sidan redan ordet 
vegetationsformation; likaså i »Öfversigt af Torneå (Muonio) och angränsande 
delar af Kemi Lappmarkers mossor och lafvar>, tryckt samma år; man 
jämföre ock Norrlins bref 17. VII. 1877 (sid. 18 af detta minnestal) och 
7. XII. 1877 (sid. 19). 
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efter den fråga, som man närmast åsyftar att lösa. Däremot 
står det nog fast, att det var till växttopografin — sådan 
denna vetenskap uppfattades af Norrlin och i stort sedt upp- 
fattats hos oss i Finland, d. v. s. utredningen af förhållandet 
mellan ståndort och vegetation, således omfattande såväl 
ståndortsläran som formationsläran — och icke till fysiogno- 
miken Norrlin velat lämna bidrag, ity att Norrlin var en allt- 
för grundlig forskare och hade en alltför öppen blick för rea- 
liteterna för att kunna godtaga formationsläran i dess af Hult 
utbildade fysiognomiska riktning, isynnerhet sådan denna 
framträder i hans dissertation, där formationerna i sista 
vand byggas icke på systematiska, ej heller på närmare 
definierade ekologiskt-biologiska enheter, utan på ett mycket 
stort antal på alldeles ytlig yttre likhet grundade fysiogno- 
miska växtformer. Lika litet vunno de ofta på nog så lös 
grund baserade teorierna om växtsamhällenas omvandlingar 
och utveckling, som framträda i Hults senare arbeten, anklang 
hos Norrlin. — De af Hult uppkonstruerade induktiva och 
deduktiva skolorna, hvilken sistnämndas »villfarelse» Norrlin 
påstås hafva blott därigenom undvikit att han skulle under- 
låtit att bilda sig formationsbegreppet, hafva i verkligheten 
icke existerat och — allra minst torde väl Norrlin kunna 
räknas till kategorin af deduktiva forskare. 


Norrlin uppträdde aldrig offentligen till sitt försvar i 
denna sak !) — ett uppträdande mot sin egen lärjunge var 
honom ytterst motbjudande, icke minst på grund af det öfver- 
modiga sätt ?), på hvilket denna i sin dissertation uppträdt 


21) Detta är så mycket mera att beklaga som altera pars sålunda blef 
ohörd och Hult iföljd däraf inför utlandet, som naturligtvis icke kunde vara 
initierad i de växtgeografiska förhållandena hos oss, med orätt delvis kom 
att framstå såsom den egentliga grundläggaren eller åtminstone reformatorn 
af den växtgeografiska forskningen i Finland, enkannerligen af den del af 
denna forskning som behandlar växtsamhällena. 


3) I dissertationen söker man förgäfves hvarje som helst antydan om 
det befruktande inflytande, för hvilket Hult, såväl med afseende å själfva 
dissertationen som med afseende å hela sin växtgeografiska utbildning stod 
i skuld till Norrlin, en skuld om hvars storlek redan enhvar kan bilda sig 
en uppfattning, som erfarit Norrlins sätt att handleda sina elever (jfr. sid. 
44—5352). 
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mot honom — men väl berördes han mycket oangenämt af dessa 
af hans så högt skattade!) lärjunge nog ensidigt framkastade 
anmärkningar. »Jag hade», skrifver Norrlin i ett bref 20. V-. 
1881, »väntat, att han bättre än någon annan skulle uppfattat 
mina åsigter och syften i ämnet, men finner till min öfverrask- 
ning, att hans analys af mina förstlingsarbeten lemnat resultat, 
hvilka jag måste hålla för »konstprodukter». Så låter han 
mig om ståndorterna hysa de mest lösa och sväfvande tan- 
kar. — — — =:Syftemålet har ständigt varit att, jemte 
vinnande af en fullständig framställning af Finlands vege- 
tationsförhållanden, kunna lemna en systematisk framställ- 
ning af vexttopografin, derifrån läran om vegetationsformatio- 
nerna (d. ä. Hults vextfysiognomik) icke kan skiljas, om en 
vetenskaplig utredning af dessa skall ernås — — — — — =E 
När nu en person, som ej allenast är en rikt begåfvad specia- 
list, utan äfven varit en nära vän till mig, kommit till en så 
skiljaktig uppfattning i — — — ofvannämnda frågor, så 
ligger den tanke till hands att det vore bäst att lemna hela 
området. Icke förty, ämnar jag fortsätta och detta så snart 
synen det medgifver, ty inom mig är jag öfvertygad, att det 
dock icke är så illa beställt, som utlagdt blifvit.» På samma 
gång aflät Norrlin ett bref till Hult ?). 


1) Huru högt Norrlin uppskattade Hult framgår bl. a. ur ett 27. XII. 1877 
i Ajaccio dateradt bref, där det i anledning af Hults afsikt att öfverflytta 
till Sverige heter: >»>Beträffande unga Hults öfvergifvande af Finland så har 
notisen gjort mig uppriktigt taladt stor sorg. — — Har godt hufvud, hun- 
nit redan ganska långt samt utrustad med ruff och intresse för sin sak. 
Blir svår att ersätta och har äfven på museet nedlagt mycket arbete utan 
någotslags ersättning. Jemte — — — har jag personligen mest tyckt om H. 
bland ungdomarne. Träffas han så ville du hälsa honom.» 

?) Enligt ett bevaradt koncept var brefvet af följande lydelse: 


maj 1881. 
Broder Hult. 

Tack för Din Disputation, som jag med sednaste post fick emottaga. 
Det har nu visserligen här på landet varit ett raskare framåtgående hvad 
helsan beträffar än i H:fors, men ögonen äro ännn så svaga, att de ej kunna 
användas till tjenstgöring. För den skull har jag ännu icke kunnat sjelf 
taga närmare kännedom om innehållet af arbetet och då min hustru ej 
heller nu kunnat bistå mig, emedan vi varit dessa dagar stadda på flyttning, 
är min kunskap rörande detsamma ej större än då vi skildes i H:fors. 


N 
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Detta mellanfall torde nog i sin mån dock hafva bidragit 
bl. a. därtill, att de rikliga, omsorgsfullt utförda växt- 
topografiska anteckningarna från Tyrolen, Corsica och 
Sahara icke blefvo i slutlig form bearbetade; Norrlin drogs 
instinktivt mera öfver till ett annat forskningsfält, Hiera- 
cierna. Det oaktadt hade han dock fortsättningsvis blicken 
ständigt fäst äfven på vegetationsformationerna resp. stånd- 


Endast den del af inledningen, som blef ouppläst på sistnämnda ort, har 
jag I största hast genomögnat och vill med ledning häraf nu redan, då 
saken så nära berör mig sjelf, som extra opponens göra några anmärkningar. 

Att börja med har Du tilldelat Tit. Norrlin såsom det synes endast af 
personlig vänskap öfverhöfvan stort utrymme i historiken, ty att ha varit 
den första som i Finland påbörjat växttopografiska publikationer kan väl 
ej tilldelas lika, än mindre större betydelse än de auktorer, hvilka äro upp- 
tagna såsom representanter i själfva ämnets historik. För det andra synes 
Du ej hafva fullt senterat ändamålet med bidrag till syd. östr. Tav. flora 
och fl. Kar. oneg. och i följd deraf tilldelat förf. åsigter, hvilka han säker- 
ligen icke kommer att godkänna. Dessa ringa skrifter ha neml. icke afsett 
att utgöra systematiskt topografiska afhandlingar, utan främst att lemna 
en bild af de allmänna naturförhållandena och vegetationen på resp. nejder. 
Erinrar man sig icke detta, så kan man ur dem utlåta åsigter, om hvilka 
författaren vinner kännedom först sedan de af annan person blifvit utlagda. 
Man kan exempelvis — nota bene under dylik förutsättning — upptäcka att 
ståndortsbegreppet tages än mycket vidsträckt, så att moarna m. m. kanske 
äfven sjöarna med stränderna bilda en enda ståndort, medan kanske förf. 
sjelf kunde uppvisa att här kunde ligga grupper af ståndorter. Denna 
skiljaktiga uppfattning skulle jag tro, härflyter af den omständigheten att 
förf. för att kunna ge en tvdlig och äfven för andra än specialister fattbar 
bild af vegetationsförhäållandena på orten, nödgats hålla sig till de allmänna 
fysisk-topografiska enheterna, emedan i annat fall målet förfelats. Endast 
ifall indelningen af ståndorterna ej varit stridande mot en fysisk-topografisk 
»Gliederung» har en sådan blifvit gjord och vid beskrifningen följd, så vidt 
jag numera kan erinra mig saken. Antagligen har någon strängare konse- 
kvens härvid icke blifvit följd. Riktig framstår i allmänhet deremot min 
uppfattning af ståndort sådan den angifves sid. 11 (en likformig station 
med en homogen vegetation), om också några i hasten illa stiliserade uttryck 
i Flor. Oneg. kunde anföras deremot. Men huru denna utredning harmo- 
nierar med hvad som kort derefter äfvensom på sidan 12 säges, är mig svårt 
att inse. Så snart ögonen det tillåta skall jag taga reda på om sådana mot- 
sägelser kunna utletas ur nämnda afhandlingar. Möjligt är att i dessa första 
försök motsägelser kunna påvisas, fastän just begreppsutredning på detta 
förvirrade område alltid legat mig på hjärtat. 

Att från vexttopografin särskilja vextfysiognomiken såsom en skild 
disciplin, synes mig ohållbart, om man med sistnämnda ord förstår läran 


36 A. K. Cajander. (LXII 


orterna och dessas vegetationer, och på så godt som alla 
resor gjordes talrika växttopografiska anteckningar. Isynner- 
het var detta fallet på resorna till Jämtland 1886 och till 
norska fjällen 1892 äfvensom på en till Nord-Ryssland 1897 
företagen resa, från hvilka han hemförde en mängd anteck- 
ningar, delvis meddelade under föreläsningarna. Ungefär 
hvart tredje år föreläste Norrlin växttopografi, och hvarje 
gång förfullständigades framställningen med nya synpunk- 


om vextformationerna, och det är väsentligen dessa, som mina ringa bemö- 
danden på vexttopografins område afsett. Att vegetationen blifvit så kort 
och summariskt skildrad vore onödigt att härom redogöra för, så mycket 
mer som jag mundtligen torde hafva utlagt saken för Dig. Ej heller har 
formationsbegreppet varit mig obekant, ehuru namnet först omkring 1872 
eller sednare ifrån Grisebachs stora arbete kommit till min kännedom eller 
inpräglats i mitt sinne, men under dessa undersökningar har allt ifrån första 
början afsetts att komma på det klara med vextformationer (associationer), 
hvilka det varit meningen att jemte andra till topografin hörande frågor 
framställa sedan härför erforderligt material hunnit samlas, hvilket nog- 
samt framgått af den metod, som jag vid mina undersökningar användt och 
af hvilka äfven Du fått del, om också i något sammandrag. Då emellertid 
dessa vexttopografiska undersökningar enligt Din tanke (sid. 12) icke äro 
användbara vid vextfysiognomiska detaljfrågors lösning, så skulle Du göra 
mig en tjenst om Du med några rader påvisade hufvudfelen innan Du 
lemnar Helsingfors, emedan jag så snart ögonen börja fungera ämnar fort- 
såtta med dem för att något närma mig det föresatta målet, derifrån krass- 
ligheten och hieracia m. m. under en följd af år hållit mig aflägsnad. Hvad 
saken i öfrigt beträffar så erfor jag Din tanke härom ej utan en viss öfver- 
raskning. Den ringa förtjenst jag möjligen kunnat inlägga i ämnet har jag 
hittills trott bero icke derpå att jag tillfälligtvis varit den första som i Fin- 
Jand egnat sig häråt utan på den omständigheten att hafva vid vexttopo- 
grafiska undersökningars bedrifvande infört en användbar metod, en för- 
modan i hvilken jag styrktes ännu mer sedan jag fått taga notis om Kerners 
sätt att gå till väga i hithörande saker och den jag äfven meddelat Dig. 
Af denna anledning hade jag äfven väntat att mundtligen få del af Dina 
anmärkningar hvilka på så sätt fullständigare kunnat komma till min kän- 
nedom utan att derföre behöfva utebli ifrån afhandlingen, där de äfven 
kunnat med några ord motiveras så att bemötande från min sida möjlig- 
gjorts — kanhända att grunderna härför dock förekomma annorstädes i 
afhandlingen. — Men tröttheten börjar taga öfverhand så att jag ser mig 
nödsakad afsluta dessa rader för denna gäng. Om några anmärkningar åter- 
stä skola de meddelas Dig, såvida de ej förefalla olägliga. Under förhopp- 
ning att få erfara något huru disputationsaffären aflupit tecknar Din 
i vän 


J. P. N. 
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ter. Så var fallet isynnerhet, när Norrlin 1902 för sista gången 
föreläste i detta ämne. I sina föreläsningar behandlade Norr- 
lin växttopografin såsom en själfständig disciplin. De olika 
växtsamhällena afhandlades i möjligast systematisk ordning 
hufvudsakligen på basen af ståndorterna. Alla i Finland upp- 
trädande viktigare växtsamhällen vunno, i den mån de voro 
utforskade, beaktande, jämte åtskilliga skandinaviska och 
nordryska, med hvilka jämförande betraktelser anställdes. 
På grund af litteraturuppgifter och egna iakttagelser egnades 
de olika växtsamhällenas resp. gruppernas av växtsamhällen 
betingelser samt vegetationens biologi resp. ekologi en in- 
gående och möjligast allsidig behandling. Beträffande sko- 
garna blef den forstliga litteraturen i stor utsträckning ut- 
nyttjad. Flera vegetationsgrupperingar, t. ex. klippornas, 
som i de tidigare publikationerna blott i förbigående berörts 
eller endast summariskt afhandlats, blefvo nu i detalj behand- 
lade. Ståndorternas och växtsamhällenas omvandlingar i 
naturtillståndet och under kulturens medverkan samt de 
olika växtsamhällenas genetiska samband skänktes behörigt 
beaktande. 

För att klargöra betydelsen af Norrlins växttopografiska 
forskning är det måhända skäl att ännu med några ord beröra 
denna forskningsgrens nyaste utveckling hos oss. 

Genom talrika yngre forskare har särskiljandet och 
beskrifvandet af landets växtsamhällen oafbrutet fortgått 
i den af Norrlin utstakade riktningen, så att vi nu äga en 
viss uppfattning om dessas art, uppträdande och utbredning 
i landet, låt så vara att ännu mycket återstår att göra. Isyn- 
nerhet beträffande skogsformationerna har forskningen anta- 
git en något mer praktisk riktning !). Norrlin hade särskilt 
talrika tallskogs-, granskogs-, björkskogs- o. s. v. samhällen. 
Nu är det ju i själfva verket till stor del beroende på slumpen, 
hvilket trädslag i första generation efter skogsbrand, efter 
svedjande 0. s. v. infinner sig och ur naturhistorisk synpunkt 
ännu .mera af slumpen beroende, hvilket trädslag skogs- 
odlaren t. ex. efter kalhygge inför på platsen. Det har därför 


1) Dessa undersökningar ingå hufvudsakligen i den af Finska Forst- 
samfundet utgifna publikationsserien »A cta forestalia fennicau». 
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synts viktigt utreda, hvilka tallskogs-, granskogs- m. fl. sam- 
hällen motsvara hvarandra, d.v.s. uppträda på biologiskt 
resp. ekologiskt likvärda terränger. På så sätt har man kom- 
mit till nya enheter, skogstyperna, efter någon karakteristisk 
växtart beaämnda Cladina-typen, Calluna-typen, Oxalis- 
typen 0. s. v. För att utröna, huruvida dessa af förhanden- 
varande trädslag temligen oberoende enheter verkligen blifvit 
så begränsade att de faktiskt äro i stort sedt homogena, har 
å flera hundratal profytor, tagna i olika skogstyper, såväl 
enskilda, efter bestämda principer utvalda profträds höjd-, 
diameter-, massa-, form- o.s.v. tillväxt som äfven hela 
beståndets pro hektar tillväxt och utveckling utforskats. 
Då resultatet utfallit i positiv riktning, hafva sålunda erhål- 
lits »typer» egnade att användas såväl för skogsaffattningar 
och skogstaxeringar i stort som ock för värdeberäkning af 
enskilda bestånd, räntabilitetskalkyler m. m. Den växt- 
topografiska forskningen har sålunda på sätt och vis åter- 
kommit till utgångspunkten, de forstliga terrängenheterna, 
hvilka tydligen till väsentlig del gifvit upphofvet åt Norrlins 
växttopografi. Sålunda har å andra sidan en viktig grund 
lagts till växtsamhällenas exakta utforskande. — Men icke 
nog härmed. Genom studium af utdikade torfmarker har 
man vunnit insikt om vegetationens genom torrläggningen 
framkallade förändringar eller, för att använda ett modärnt 
uttryck, man har utredt i hvilka skogstyper de olika torf- 
marksvegetationstyperna iföljd af torrläggningen öfvergå. 
Då ju vidare våra s. k. naturliga ängar till allra största del 
uppstått ur skogsmark genom rödjning eller ur torfmark, 
har det synts lockande att utreda, hvilken skogs- eller torf- 
markstyp de olika ängstyperna i naturtillståndet motsvara. 
Alldenstund det ej heller möter alldeles oöfvervinnerliga svå- 
righeter att fastställa den ursprungliga typen för åkrarna, 
är man härigenom på väg att åstadkomma en enhetlig, på 
växttopografisk grund hvilande bonitering af alla marker, 
en boniteringsgrund, som redan delvis med fördel användts 
och otvifvelaktigt kan vidare utvecklas och förfullkomnas. 
Men om man alltså i vegetationstyperna äger en enhetlig, 
objektiv, om ock ännu ofullständig bas för markbonitering, 
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så bör man på grund af en statistisk eller, än bättre, karto- 
grafisk undersökning af fördelningen af de mest fordrande 
vegetationstyperna, hvilka alltså uppträda endast under de 
gynnsammaste vegetationsbetingelserna, kunna, stödande sig 
tillika på analoga floristiska undersökningar, utreda de bördi- 
gare markernas fördelning i landet, en uppgift för hvars lös- 
ning flera undersökningar som bäst äro i gång och som kan 
erbjuda goda synpunkter vid bedömande af en viktig sida 
af landets kulturhistoria äfvensom bilda en säker bas för 
en rationell lösning af frågan om landets framtida kolonisa- 
tions- och odlingsmöjligheter. 

Med aldrig svikande intresse följde Norrlin ända till sin 
lefnads afton dessa nyare sträfvanden på växttopografins 
område, de där haft sin omedelbara upprinnelse i resultaten 
af Norrlins egen växttopografiska forskning, framförallt 
sådana han framställde dem i sina föreläsningar. Men redan 
långt tidigare var Norrlin, isynnerhet på grund af sina forst- 
liga studier, fullt öfvertygad om växttopografins eminenta 
betydelse för lösande af viktiga praktiska frågor. Redan i 
sin tidigare berörda »ectio pre&cursoria» 13. Vv. 
1871 säger han bl. a.: »Jag är öfvertygad om, att växttopo- 
grafin derjemte skall lösa många hittills föga bekanta biolo- 
giska förhållanden samt äfven i praktiskt afseende blifva af 
stor betydelse synnerligen för forstmannen och jordbruka- 
ren». Norrlin umgicks tidtals med planen att få till stånd 
en systematiskt utförd växttopografisk undersökning af 
Finland, eventuellt i analogi med Finlands geologiska under- 
sökning. Tiderna voro dock föga lämpade för planens reali- 
serande, måhända hade äfven själfva idén för flertalet före- 
fallit något främmande, men det är att hoppas, att planens 
utförande i en eller annan form numera, då landet fått en 
oberoende ställning och möjligast rationelt bör utveckla sitt 
ekonomiska lif, därvid utnyttjande alla hjälpkällor, ånyo på 
allvar upptages. 


I afhandlingen om Onega-Karelen hade Norrlin visserli- 
gen fastställt ryska Karelens och ryska Lappmarkens sam- 
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hörighet med Finland. Det närmare förloppet af gränsen 
blef emellertid ej då utstakadt. Norrlin yttrar sig därom 
endast i allmänna ordalag: »Ifrån Onegas nordvestra ända 
har man sedan plägat draga gränsen till Wig-sjön och deri- 
från längs Wig-floden till Hvita hafvet. Ifrån geografisk 
synpunkt utgör denna sträcka sannolikt den lämpligaste 
råskilnaden, men i naturhistoriskt afseende torde den böra 
skjutas ännu ett stycke österut ända till den geologiska grän- 
sen och dragas i så fall från Onega sjö (ett stycke sydost om 
Povänets) till Onega-vikenm». Äfven förekom i Norrlins vis- 
serligen fullt bindande bevisföring den svagheten, att natur- 
förhållandena öfverhufvudtaget och specielt vegetations- 
förhållandena i nejderna österom gränsen d. v. s. i egentliga 
Nord-Ryssland voro synnerligen bristfälligt kända. För att 
afhjälpa dessa brister företog Norrlin sommaren 1897 en lång 
forskningsfärd till Suchona-, Dvina- och Pinega-dalarna, till 
sydkusten af Hvita hafvet samt till trakterna mellan nämnda 
haf och Onega sjö. Denna resa, hvarunder talrika växttopo- 
grafiska anteckningar gjordes och på hvilken Norrlin för 
första gången stiftade bekantskap med en af Nord-Rysslands 
och Sibiriens mest karakteristiska vegetationsformationer, de 
därintills ännu icke närmare beskrifna, ofantligt vidlyftiga, 
bördiga och frodiga öfversvämmade ängarna samt de mycket 
växtliga inundationsskogarna, där han vidare var i tillfälle 
att i förut ej anad utsträckning studera olika slag af sump- 
marker samt af kultur mer eller mindre oberörda skogar, 
bekräftade till fullo resultaten af 1870-års resa till Onega- 
Karelen, bl. a. äfven i det hänseende, att gränsen i själfva 
verket bör dragas betydligt österom Wigsjön och -floden. 

Denna Norrlins resa till norra Ryssland gaf uppslaget till 
de året därpå af honom i Fauna och Flora-sällskapets »Med- 
delanden» offentliggjorda tilltalande, manande uppropen: 
»Om förändringar i vegetationen och ståndorterna, fram- 
kallade af kulturen och om några häraf betingade åtgärder», 
»Om utvägar att i Finland åstadkomma naturparker» samt 
»Om åtgärder för skyddande af sällsynta och lätt utrotade 
växter», hvilka visserligen. föreföllo att förbli en ropandes 
röst i öknen, men hvilka maningar dock omsider dels blifvit 
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förverkligade, dels äro på väg att bli det. På denna resa, 
som Norrlin företog allena och på hvilken ensamheten väckte 
till lifs en mängd tankar, hvilka till stor del visserligen i 
latent tillstånd redan tidigare funnits till, framstod för Norr- 
lin ännu klarare än tillförene hela vidden af de uppgifter, 
som ålåg den inhemska botaniska, enkannerligen växtgeogra- 
fiska forskningen att lösa. »Skall sällskapet [pro Fauna et 
Flora Fennica] mäkta realisera de nya fordringar, som redan 
en nära framtid skall ställa på detsamma, så måste arbetare- 
nas antal ökas och verksamheten bli lifligare, mera mång- 
sidig och framför allt mera planlagd». Norrlins tankar dela- 
des af hans ungdomsvän J. A. PALmEns och båda tillsammans 
offentliggjorde i samma häfte ännu ett fjärde upprop »Förslag 
till ett närmare samarbete mellan Sällskapets medlemmar». 
Efter att hafva bl. a. hänvisat till den stora eggelse till forsk- 
ning som i tiderna utöfvats af W. Nylander och huru det 
personliga samarbetet med honom framkallade den lifaktig- 
het, som då och efteråt utvecklats inom samfundet, fram- 
hålla författarena en mängd viktiga arbetsuppgifter och 
sluta med att uttala öfvertygelsen, det »genom ändamålsenligt 
samarbete ej blott gagneliga förarbeten kunde åstadkommas 
utan äfven hos deltagarena den egna utbildningen befrämjas, 
lusten och hågen för utredande af fauna och flora stärkas 
och såsom värdefull behållning förvärfvas den känsla af till- 
fredsställelse, som alltid åtföljer det oegennyttiga arbetet». 


Likasom Norrlins Hieracium-forskning såsom ett mål hade 
åsyftat åstadkommande af en allsidig utredning af Finlands 
Hieracium-flora med tanke att dymedels äfven bidraga till 
uppfattningen om växtarternas uppkomst och väsen, så 
hägrade äfven för hans växtgeografiska forskning ett aflägset 
stort mål, åstadkommande af en enhetlig, på grundliga under- 
sökningar hvilande framställning af Finlands växtvärld, på 
sätt och vis en »S ylloge flor&e fennica». Äfven 
detta slutmål blef dock aldrig fullständigt upphunnet. Vis- 
serligen hade material i riklig utsträckning blifvit samladt 
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såväl från litteraturen som isynnerhet på träget företagna 
resor till olika delar af Finland, samt i väsentliga stycken 
bearbetadt, hvarjämte en behörig fond för framställningen 
och viktiga jämförelsepunkter hade erhållits genom exkursio- 
ner i omgifvande länder, och grundtankarna för arbetet 
blifvit i hufvudsak utvecklade, men innan planens slutliga 
realiserande tröto krafterna. Måhända är det dock t. o. m. 
orätt att tala om ett konkret mål i detta afseende. Att åstad- 
komma digra växtgeografiska volymer, som skulle väcka 
uppseende i den vetenskapliga världen, var i hvarje händelse 
alldeles främmande för Norrlin. Såsom af en minnestecknare 
(J. A. PALMmMÉN) med skäl framhållits, uppnådde Norrlin i 
själfva verket i stort sedt det han närmast åsyftade: en 
uppfattning om vår floras elementer, om arternas fördelning 
på naturliga ståndorter och en inblick i villkoren för vegeta- 
tionsformationerna. Han uppnådde en ovanlig förmåga att 
kritiskt bedöma arter och former, deras systematiska valör 
och inbördes förvandtskap. Vännerna af den inhemska 
botaniska forskningen hade visserligen gärna önskat, att 
han i större utsträckning skulle offentliggjort sina idéer och 
resultaten af sin forskning, men oafsedt diverse yttre orsaker 
hindrades han däri äfven af ett mycket utprägladt karaktärs- 
drag: han var ytterst försiktig med afseende å de vetenskap- 
liga slutledningarna. Med »klassikerns» största samvets- 
grannhet och med en sund uppskattning af arbetskrafterna 
och slutmålen ville han undvika att i förtid lyfta på den slöja, 
som döljer de fjärmare problemen (J. A. PALMEN). 

I sammelverket »O ma Maa» äfvensom i »Atlas 
öfver Finland» har dock Norrlin ännu på gamla dagar 
offentliggjort tvenne synnerligen läsvärda öfversigter af Fin- 
lands naturförhållanden, dess vegetation och flora, utgörande 
till innehållet om också icke till formen koncentrerade ex- 
trakter af hans under decennier fortgående arbeten på detta 
område. För att nämna blott en deltalj indelas Finland i 
dessa öfversikter för första gången i naturliga växtgeografiska 
zoner, hvilka visserligen antydas redan i ,»Om Onega-Karelens 
vegetation» (sid. 117) och hvilka helt säkert skola bilda ett 
utmärkt underlag för en framtida revision af de i vårt lands 
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växt- och djurgeografiska undersökning härintills använda, 
rätt artificiella s. k. naturliga provinserna. 

Att ofvanberörda uppgifts slutliga realiserande i hela dess 
vidd skulle bli öfvermäktigt, förutsågs af Norrlin redan tidigt, 
och så mycket viktigare ansåg han det vara att vinna möjli- 
gast många unga förmågor för detta arbete. Sålunda skrifver 
han 7. XII. 1877: 


»Arbetet är mycket omfattande och då mina arbetskrafter, för- 
mågan att ej ens tala om, äro mer än tillbörligt klena, äro utsigterna 
mycket svaga, men jag lefver i hoppet att yngre mer begåfvade per- 
soner skola härigenom lockas på detta område, som enligt min öfver- 
tygelse i vårt land kan blifva af vigt.» 


Redan på Fauna- och Flora-sällskapets årsmöte 1872 
uppläste Norrlin en uppsats angående »Grunderna för anord- 
nandet af de botaniska exkursionerna i Finland», där han 
såsom ett mål för den växtgeografiska forskningen uppställer 
en »Flora Fennica !), som ej allenast afser uppräknandet af 
arterna och formerna (och deras lokaler) utan äfven deras 
noggranna beskrifning samt tillika lemnar oss en fullständig 
öfversigt öfver de särskilda florområdenas vegetationsförhål- 
landem». För detta ändamål borde exkursionsgebiten göras 
mindre än därintills, på det att desamma kunde bli omsorgs- 
fullt undersökta. Växter borde pressas i rikligare exemplar 
och icke endast sällsyntare utan äfven allmänna och af dessa 
ej blott blommande exemplar utan dessutom äfven yngre 
samt fruktbärande, hvarjämte de olika formerna och variete- 
terna af samma art borde skänkas nödig uppmärksamhet. 
På exkursionerna borde ståndorterna och deras vegetation 
oeftergifligen noga uppmärksammas, ej endast för att erhålla 
material för en framställning af Finlands vegetationsförhål- 
landen i allmänhet utan jämväl på det att de enskilda arter- 
nas förekomst blefve möjligast exakt klargjord. Speciella 


!) »Det torde väl vara något oegentligt att använda ordet flora, uti så 
vidsträckt bemärkelse, men, emedan något annat och allmänt antaget ut- 
tryck, omfattande både vegetationen och floran, hvilka hvardera tydligen 
ligga inom omfånget för Skpts verksamhet, saknas, ha vi tillåtit oss att 
begagna detsamma äfven i förhandenvarande betydelse» (Norrlin). 
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exkursioner borde anställas för studium af kryptogamer 
samt mera kritiska fanerogamer »t. ex. flere af våra trädslag, 
Salices, Hieracia 0 a». Likaså borde dylika speciellare 
exkursioner företagas för undersökning af vigtigare vege- 
tationsförhållanden. »Hos oss torde i detta hänseende sump- 
markerna framför andra böra komma ifråga, ej allenast för 
deras talrika förekomst och framstående betydelse i växt- 
topografiskt afseende för vårt land, utan äfven i betraktande 
deraf, att det är från dessa man har de största skälen för- 
vänta att erhålla bidrag till vegetationens historia ehuru 
det visserligen vore alltför sanguiniskt att göra sig förhopp- 
ning på så omfattande resultat, som t. ex. i Danmark vunnits.» 
För att utbilda goda exkurrenter borde sällskapet äfven 
framdeles bispringa sina yngre medlemmar med smärre rese- 
understöd, men därjämte borde nödiga medel reserveras 
äfven för viktigare forskningsuppgifter. — Dessa »grunder»>, 
hvilka upplästes, då sällskapet för 50:de gången samman- 
trädde till årsmöte, bestå fortsättningsvis, och kunde med 
skäl återuppläsas, när sällskapet begår sitt 100 års jubileum. 
De erhöllo senare ett komplement i uppsatserna »Arbetsplan 
för anställande af växtfenologiska observationer i Finland» 
1883 samt »Uppmaning att tillvarataga och insamla benäm- 
ningar i folkspråket på växt- och djurarter etc.» 1898. 

I sällsynt hög grad lyckades Norrlin i sitt »lockande» af 
unga krafter. Han är en af de jämförelsevis få af våra 
universitetslärare, hvilka förmått utbilda en egen skola, och 
så godt som hela den växtgeografiska forskning, som hos oss 
under de sista fyra å fem decennierna bedrifvits, har omedel- 
bart eller medelbart stått under hans insiktsfulla ledning. 


Vi komma sålunda öfver till Norrlins verksamhet såsom 
akademisk lärare. 

Till docent i botanik utnämndes Norrlin 1871. Åtta år 
senare befordrades han till e. o. professor, efter att kort 
därförinnan hafva aflagt filosofie licentiatexamen. 

I det föregående har redan upprepade gånger varit fråga 
om Norrlins föreläsningar. I själfva verket var hans bety- 
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delse såsom lärare ingalunda mindre än som forskare. Vis- 
serligen skulle Norrlin näppeligen hafva lyckats såsom före- 
läsare för ett stort fullsatt auditorium; han var icke någon 
talare. Men han vände sig icke heller till stora åhörar- 
skaror utan till en liten, mera utvald krets af för Finlands 
naturalhistoriska forskning intresserade studerande, dem han 
alla personligen kände eller åtminstone snart lärde känna. 
Såväl läraren som lärjungarna sutto alla kring samma 
runda, gulröda bord på gamla entomologicum, och kolle- 
glerna utmärkte sig genom en i hög grad familiär karaktär. 
Föreläsningarna voro till det yttre anspråkslösa men till 
innehållet noga öfvertänkta samt i ovanlig grad efter kolle- 
gianterna afpassade, ja ända därhän, att hvar och en hela 
tiden hade känslan af att föreläsningen var just för honom 
afsedd, så mycket mer, som läraren ej sällan afbröt sin före- 
läsning med frågor riktade än till den ena än till den andra 
af åhörarena, som han antog eller visste hafva gjort iakttagel- 
ser öfver den behandlade frågan, eller med korta, uppiggande 
diskussioner berörde det förelästa. 

Föreläsningarna omfattade dels allmän växtgeografi, dels 
växttopografi, dels Finlands flora, hvarvid en mängd kritiska 
anmärkningar gjordes beträffande de enskilda arternas form- 
rikedom, utbredning och förekomst, samt slutligen vegetatio- 
nens och florans historia äfvensom kulturens inflytande på 
växtligheten; också frågan om arternas uppkomst m. m. 
behandlades i några föreläsningsserier. Norrlins föreläsningar 
omfattade sålunda alla sidor af växtgeografin, samt dess- 
utom ämnen, hvilka egentligen icke höra till denna disciplin, 
men hvars rätta uppfattning dock utgör en väsentlig för- 
utsättning för de växtgeografiska problemens lösning. I dessa 
föreläsningar ingick alltså i stort sedt grundstommen till 
ofvanberörda »Sylloge». — Äfven sådana sidor af växtgeogra- 
fin, som florans historia, beträffande hvilka Norrlin icke själf 
nämnvärdt verkställt undersökningar, behandlades med stor 
” sakkännedom, hvarvid han på grund af sina, på autopsi 
baserade omfattande insikter inom växtgeografins öfriga 
brancher var i tillfälle att göra väl motiverade kritiska 
anmärkningar. Norrlin varnade isynnerhet för att på grund 
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af enstaka subfossila fynd draga vidtsyftande slutsatser. 
För att kunna göra säkra konklusioner beträffande forn- 
tidens flora och vegetation, klimatförhållanden m. m. bör 
man icke endast vara inkommen i de speciella växtpaleonto- 
logiska forskningsmetoderna utan därjämte framför allt äga 
en ingående kunskap angående de ifrågakommande enskilda 
arternas, såväl fanerogamernas som mossornas och algernas, 
närvarande utbredning, förekomst och lifsbetingelser i olika 
klimat och under eljes olika yttre förhållanden, hvarjämte 
man bör vara noga underkunnig om kulturens omedelbara 
och medelbara verkningar. 

Utmärkande för Norrlins föreläsningar var, att han icke 
inskränkte sig till att framställa de resultat, hvartill forsk- 
ningen redan kommit, utan därjämte ständigt framhöll 
luckorna i vår kunskap och antydde, på hvilka vägar de kunde 
utfyllas. Därigenom verkade dessa föreläsningar synnerligen 
väckande. 

Norrlin uppoffrade jämväl mycken tid på sina lärjungars 
personliga ledning. Hans hem stod städse öppet för hvarje 
elev ja hvarje naturvän, som af honom önskade råd och 
anvisningar beträffande anställande af observationer, upp- 
görande af anteckningar eller utförande af mera ingående 
undersökningar ja t.o.m. beträffande alldeles privata 
angelägenheter. Isynnerhet vid sommarens inträde, förrän 
kollegianterna skulle skiljas åt olika håll, var Norrlin strängt 
upptagen med att åt en hvar gifva behöfliga råd och anvis- 
ningar. Och när sommaren hade lupit till ända, var han åter 
den första, som sporde angående de resultat, som sommarens 
exkursioner medfört. Den myckna tid Norrlin uppoffrade 
på handledning af sina elever och vänner, inkräktade väsentli- 
gen på hans egen vetenskapliga forskning, om också å andra 
sidan just genom undervisningen nya fruktbringande tankar 
väcktes till lifs hos honom själf; men högre än att själf vinna 
ett namn i vetenskapens häfder, aktade han att uppfostra 
eller, för att använda ett nutida slagord, att »mobilisera» 
möjligast många unga krafter i den inhemska naturalhisto- 
riska forskningens tjänst. I ett bref af 12. XI. 1877 yttrar 
sig Norrlin på följande sätt: 
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»Fägnande att höra, det du finner dig belåten med föreläsningarna, 
ehuru de roffa bort tid. Men docendo discimus håller sträck. — — — 
Men dessa arbeten ha äfven en annan allvarsam sida, hvarom jag 
väl egentligen ej borde relatera för dig. Jag menar, att det isynnerhet 
i vårt fattiga land behöfves arbetare i vetenskapens vingård och att 
mycket redan vore vunnet, om blott något af de talrika frön, som 
iföljd af bristande omvårdnad och uppmuntran "gå förlorade", kunde 
räddas och fås till nyttiga medlemmar i vårt samhälle. Och till 
sådana kunna neppeligen räknas de legioner som årligen för blotta 
utkomstens eller brödkantens skull arbeta och aflägga prof vore de än 
aldrig så lysande.» 


Många »frön» blefvo i själfva verket räddade; MNorrlin 
kunde glädja sig åt ett större antal verkliga elever än de allra 
flesta af vårt universitetets lärare. Bland dem märkas 
många sedermera namnkunniga forskare, ss. A. Osw. KAIRA MO 
(Kihlman), . Eb. A. Vainio och R. Hurt; bland de yngre 
må nämnas I. LEIVISKÄ, ÅA. PALMGREN, K. LINKOLA, E. HÄY- 
RÉN Mm. fl. 

Ännu långt efter det Norrlin som emeritus afgått från 
tjensten (1903) och sålunda lämnat den officiella lärareverk- 
samheten, fortsatte han därmed enskildt, ja ännu, när sjuk- 
domen redan hade fjättrat honom vid sängen, följde han med 
intresse sina elevers och dessas elevers framsteg. 

En följd af Norrlins sätt att meddela undervisning är att 
hans tankar alldeles omedvetet till stor del återkommo i 
hans elevers arbeten och då Norrlin själf publicerade mycket 
litet under de senare decennierna, särskildt inom vwväxt- 
geografin, är det ingalunda lätt att utreda hvilka tankar, 
som äro elevernas egna, hvilka deras lärares, ja de flesta af 
hans elever torde själfva icke kunna gifva besked ens angående 
sina egna studier i detta afseende. 


Man har på en del håll anmärkt att Norrlins forskning 
var af »deskriptiv» art och att äfven hans undervisning led 
af samma s.k. »feb. I hvad mån anmärkningens förra del 
är riktig, torde framgå af det tidigare anförda. Den induktiva 
vetenskapliga forskningen betjenar sig af väsentligen två 
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olika vägar: experiment och jämförande undersökning, hvilka 
hvardera äro lika berättigade och på ett lämpligt sätt böra 
kombineras. I en del vetenskaper (t. ex. fysiologin) kommer 
företrädesvis den förstnämnda till användning, i en annan 
del (t. ex. anatomin) den senare. Norrlins forskningsuppgif- 
ter voro sådana, vid hvilkas lösning företrädesvis den senare 
vägen, den jämförande forskningen, måste beträdas. Därvid 
lade Norrlin i själfva verket synnerlig vikt vid original- 
anteckningarnas affattande. Det är ju jämförelsevis lätt att 
rätta oriktiga slutledningar, men oriktiga originalobservatio- 
ner äro till mycket större förfång. Norrlin egnade därför 
mycken tid och möda på att utarbeta metoder för möjligast 
noggranna originalbeskrifningar. Hvad specielt de växttopo- 
grafiska anteckningarna vidkommer, skulle specialgebieten 
(profytorna) för de enskilda anteckningarna, åtminstone när- 
melsevis, i detalj kartläggas, mark- och öfverhufvudtaget 
ståndortsförhållandena möjligast omsorgsfullt undersökas och 
återgifvas samt så fullständiga vegetationsbeskrifningar som 
möjligt uppgöras öfver hvarje skiljaktigt parti inom det vege- 
tationsafsnitt anteckningen gällde, med beaktande jämväl af 
kryptogamerna, isynnerhet mossorna och lafvarna. Där möj- 
lighet därtill erbjöds, skulle vegetationen beskrifvas under 
olika årstider och antecknandet upprepas med några års 
intervaller. Växternas ymnighet skulle angifvas medels en 
af Norrlin härför på grund af omfattande iaktagelser i natu- 
ren utarbetad ymnighetsskala !), hvarjämte beträffande de 
enskilda arterna särskildt skulle antecknas, huruvida de 
uppträdde fläckvis eller jämnt fördelade. Med afseende å 
skogarna skulle bl. a. skogsbeståndets ålder och höjd, virkes- 
massan pro ha o0o.s. v. angifvas, beträffande ängarna de vik- 
tigaste växternas höjd, samt, om möjligt, medelafkastningen 
hö pro ha, m. m. För markbeskrifningarna utarbetades sär- 
skilda skalor, t. ex. för angifvande af markfuktigheten, mark- 
ytans lutning o.s. v. Likasom vid beskrifvandet af Hiera- 


1) Ymnighetsskalan, hvilken af Norrlin användes redan i hans förstlings- 
arbeten, blef af honom själf aldrig offentliggjord men väl för hans 
elever delgifven på föreläsningarna; den publicerades för första gången 
af A. PALMGREN i dennes värdefulla afhandling »Hippophaés rham- 
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cium-formerna (jfr. Anteckningar öfver Finlands Piloselle TI) 
skulle äfven vid beskrifvandet af växtsamhällen och dem 
motsvarande ståndorter så vidt möjligt kvantitativa karakte- 
rer d. v. s. möjligast exakta metoder komma till användning. 
Deskriptionen utbildade Norrlin nära nog till konst. Men 
lika litet som för Kerner (jfr. sid. 17) var deskriberandet för 
Norrlin något slutmål utan endast ett medel att uppnå detta. 
De slutliga målen för Norrlins forskning lågo, såsom af det 
tidigare sagda torde framgå, i ett mycket högre plan än för 
mången af dem, som med en viss öfverlägsenhet talat om 
Norrlins deskriptiva forskning. — Ungefär detsamma kan 


noides auf Åland» (Acta soc. pro Fauna et Flora Fenn. 36, 1912), och 
har följande form? - i 


Deckend: 
10. Beimischung. . . . . . . . .. . 1A 
9, > eos oo nm . nooco ke ee Lu ., 4—6 
8. ? mn ol8 ne dh jäv od Sn ÖR, vå er ser ÖS LS 
Reichlich: 
7. 2wischenraum . . . . . . . 1—6 Zoll. 

6. >» - EEE . 0.5—1.5 Fuss 
5. D ee rr ev vv 2 1.5—3 > 
Zerstreut: 

4. Zwischenraum . . . . . . . . 8—56 Fuss 
3. > ee oo os ss vu . . 6—15 > 
Spärlich? 

2. Zwischenraum . . . . . . . 15—30 Fuss 
1. > ss ee se »« « . . Uber 30 > 
Vereinzelt. 


Den af Norrlin för floristiska sammanställningar utarbetade freqvens- 
skalan ingår, i motsats till ymnighetsskalan, redan i »Bidrag till sydöstra 
Tavastlands flora» (1871), sid. 120 och är af följande art: 


m. a. = mycket allmän (frequentissime). 
a. = allmän (frequenter). 
g. a. = ganska > (sat frequenter). 
t. a. = temligen » (frequentius; mindre allm. än föreg.). 
h. o.d. = här och der (passim; då arten är tagen på 10 å 20 ställen 
[inom ett område af omkr. 100,000 ha)). 
t. r. = temligen rar (sat raro). 
g r. = ganska > (rarius). 
r. = rar (raro). 
'm. r. = mycket »> (rarissime). 
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sägas om Norrlins undervisning. Äfven för sina elever fram- 
höll han nödvändigheten af att de originala beskrifningarna 
göras möjligast adeqvata. Förrän en ung vetenskapsidkare 
går åstad, att lösa viktiga växtgeografiska frågor, bör han 
lära sig att göra riktiga iaktagelser och att i möjligast 
koncis form återgifva desamma. 

Så god lärare Norrlin än var, isynnerhet för de mera 
begåfvade studerandene, så öfverskattade han emellertid 
ofta sina elevers prestationsförmåga. Sålunda voro de arbets- 
program, som Norrlin meddelade, ej sällan så omfattande, 
att det icke var möjligt att inom begränsad tid utföra ens 
närmelsevis allt, hvilket åter afskräckte mången. Dessutom 
önskade Norrlin icke gifva sina elever bestämda forsknings- 
uppgifter. Dels ville han att de själfva skulle »hitta på» 
dylika, dels ville han af grannlagenhet icke blanda sig i 
deras sträfvanden utöfver de antydningar och allmänna pro- 
gram, som han gaf i sina föreläsningar och utöfver de råd, 
de själfva af honom begärde, dels ville han slutligen icke 
befordra något dissertationsmakeri. Häri gick Norrlin 
otvifvelaktigt för långt. De flesta studerande äro, då de nått 
den ståndpunkt att de borde på egen hand börja idka forsk- 
ning, ännu ej så utvecklade, att de själfva skulle förmå ut- 
finna lämpliga forskningsuppgifter, utan förspilles ofta nog 
mycken tid till osäkert trefvande, och mången ingalunda 
obegåfvad tröttnar i förtid. Denna fara var så mycket mera 
förhanden, som Norrlin fordrade, att hvarje slutsats skulle 
bygga på ett mycket rikligt, metodiskt hopbragd" material. 
Så rätt han än hade uti sitt varnande för förhastade slutsat- 
ser, så underskattade han nämligen betydelsen af hypotheser; 
äfven en oriktig teori och en felaktig tolkning af fakta kan 
ju dock indirekt vara till stor nytta för forskningen, genom 
att framkalla vetenskaplig diskussion i ämnet och uppegga 
till nya undersökningar. 

Nämnda drag hos Norrlin hade sin djupaste rot i hans 
egen natur och utveckling. Norrlin var, såsom redan ofvan 
framhållits, väsentligen autodidakt !) — i förbigående må 


2) Jfr. bl. a. äfven >»Om Onega Karelens vegetation>, noten på sida 28. 
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nämnas, att då man i tiden skulle lära gossen Norrlin läsa, 
- man till sin öfverraskning fann, att han redan lärt sig det 
på egen hand — och låg den fara därför nära att för högt 
uppskatta andras förmåga till själfständig verksamhet. 
Dessutom ringaktade Norrlin i viss mån ett arbete för ut- 
redande af diverse smärre vetenskapliga frågor, isynnerhet 
om de icke närmare anslöto sig till hvarandra, bildande ett 
helt, och framför allt om med dem afsågs hufvudsakligen 
blott att vinna s. k. meriter — ej så alldeles ovanligt i våra 
dagar. Var han så illa tvungen att gripa sig an med någon 
dylik uppgift, t. ex. då det gällde att disputera, så gjorde 
han det på kort tid och med framgång (frågan om det natur- 
historiska Finlands ostgräns), men till hufvuduppgift hade 
han tagit frågor af betydligt större bärvidd, frågor hvilkas 
lösande fordrade decenniers träget, målmedvetet arbete, och 
vid hvilket arbete han icke ville distraheras af forsknings- 
uppgifter af sekundär betydelse. I detta afseende är hans 
ofvan (sid. 25) citerade yttrande om utforskandet af machierna 
på Corsica rätt betecknande. Han önskade att äfven hans 
lärjungar skulle så småningom, efter det de hunnit utbilda 
sig, egna sig åt dylika hufvuduppgifter — men alla äro ej 
därtill skickade, och mången stannade på stadiet af blotta 
deskriberandet. 

I detta sammanhang må upprepas, att liksom Norrlin ej 
kunde godkänna offentliggörande af deskriptioner öfver 
eventuelt nya växtformer på grund af ofullständigt mate- 
rial !), önskade han äfven att de publicerade vegetations- 
skildringarna skulle bygga på tillräckligt rikliga anteckningar. 


1) Norrlin säger härom i sina >Anteckningar öfver Finlands Pilosellre I> 
(sid. 17—18): »>Betänkligheter ingifver redan det öfliga förfarandet att efter 
några års kulturförsök determinera konstansgraden; härigenom kunna lätt 
former af nog skiljaktig ordning jemställas, och till verklig skada måste det 
af fytografer tillhörande denna riktning använda förfarandet leda, att i 
vetenskapen införa massor af arter, om hvilka man hvarken genom odling 
eller på annat godkändt sätt kunnat förskaffa sig helst någon närmare känne- 
dom. Till samma kategori är väl i många fall att hänföra flere specialisters 
vana att i kritiska fall blott med stöd af ett eller annat torkadt exemplar 
uppställa nya arter, hvarigenom ofta intet annat vinnes än att kommande 
bearbetare åsamkas fåfänga mödor». Å 
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Men så stor vikt Norrlin än lade vid originalanteckningarnas 
tadelfria affattande och så viktigt han ansåg det vara, att 
dylika anteckningar funnos t. ex. i arkiv till forskares begag- 
nande, ansåg han däremot det vara absolut förkastligt att 
belasta litteraturen med massor af sådana ofta nogien för 
läsaren föga njutbar form. Lika litet låg det för hans sinne 
att betunga vetenskapen med termer, om än aldrig så grant 
klingande, de där kunde undvaras; snarare var han alldeles 
för försiktig vid uppställandet af termer. 


Den åsigt är hos oss mycket utbredd, att Norrlin var en 
»ren» vetenskapsman, som egnade all sin tid och alla sina 
tankar enbart åt vetenskapen. En dylik åsigt är emellertid 
grundfalsk. Visserligen var Norrlin en möjligast helgjuten 
vetenskapsman, som uppskattade vetenskapen knappt mindre 
högt än W. Nylander det gjorde, men därjämte egnade han . 
ifrig uppmärksamhet äfven åt andra ämnen och följde med 
vaket sinne dagens frågor. T. o. m. på resan till Tyrolen, 
Corsica och Paris lät han sig regelbundet tillsända tidningar 
och tidskrifter från hemlandet. Ej ens teater och opera lågo 
utanför hans intressesfär. Ett karakteristiskt yttrande i ett 
bref af 2. VI. 1877 må som prof härpå anföras, såsom tillika 
ådagaläggande hans goda observationsförmåga äfven i saker 
och ting, hvilka icke hade något gemensamt med hans 
vetenskap: 


»Om vistelsen i Wien vill jag ännu tillägga, att äfven operan 
besöktes. Biljetterna ung. dubbelt så dyra som i H:fors, ehuru platsen 
var im dritten Stock. Man gaf Robert der Teufel. Huset intagande 
och storartadt, dekorationerna sådana man hittills ej haft aning om 
och baletten djefvulskt féeartad. Allt detta lönade mödan att se. 
Men medgifvas måste, att styckets utförande i öfrigt på långt när ej 
motsvarade förhoppningarna, hvartill orsaken väl är att samma 
opera (s. n. »Rob. Paholainen») på Arkadia teatern delvis utförts på 
ett betydligt, jag vore frestad att säga, väsendtligen öfverlägset sätt. 
De öfverfeta matronor, som här ersätta vår B a silier och Lagus, 
kunde ej täfla med de sistnämnda, ehuru utrustade med starka stäm- 
mor. Sången var med andra ord betydligt underlägsen de våras. 
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En god ersättning erbjöd dock hr Teufel, hvars väldiga stämma 
beherskade hela salen. Rob. Norm. representerades af en ganska 
vacker tenor.» 


Detta operaomnämnande är icke det enda, som ingår i 
Norrlins bref. : 

Huru öppen hans blick var äfven för folkseder och dylikt, 
framgår ur talrika profbitar i brefsamlingen. Här må blott 
anföras följande tvenne, det förra ur ett bref dateradt 
11. XII 1877 i Ajaccio, det senare 10. IX. 1877 i Mänchen: 


»sHar öfvervarit en storartad fest. Corsicas nya biskop gjorde 
härom dagen sitt intåg, vid »pukors och trumpeters skall», kanoners 
dån m. m. emottagen af »svarta internationalen» och andra stater 
samt stadens hela befolkning. Ungefär så som Kejsaren hos oss, 
utom att här ej hurrades för att ej skrämma bort den heliga ande, 
som antagligen strömmar ut från prälatens händer då hans helighet 
täckes dela ut sin välsignelse.» 

»Men det är tillika med stor saknad jag vändt Tyrolen ryggen. 
Ej mindre dess natur än dess folk äro mig kär vordna. Dessa hjerte- 
goda, flitiga menniskor torde man på sin resa ej vidare möta, och de råa 
lunsarne här i Mänchen med deras skrål och framfusighet förefalla 
så mycket mer obehagliga, då man så länge vistats bland de vänliga 
och stillsamma Tyrolerna. Vi bodde ofta i bondgårdar, ty min hustru 
trifdes så väl bland de enkla menniskorna. Och jag kan ej glömma 
gubbarna och herdarne, med hvilka man så ofta sammanträffade 
deruppe på mähderna, »alperna» eller i herdekojorna. Deras bigotteri 
och djupa andliga katolska mörker måste man t. o. m. öfverse, då 
man erinrar sig de eljes goda menniskorna och deras barnasinne.» 


Icke heller religiösa frågor voro för Norrlin främmande. 
Sålunda säger han i bref af 22. VIII. 1884 sig hafva »blifvit 
temligen intresserad af teologiska spörjsmål» och anhåller 
om att få sig tillsänd »ytterligare ÅA. F. GRANFELTS större 
stridsskrift contra »de första finska männem. Med stort 
intresse läste han bl. a. den af ASPELIN-HAAPKYLÄ utgifna 
biografin öfver ALFRED K IHLMAN (fader till A. Osw. Kairamo), 
hvars första band (1915) äfven den till stor del rör sig på 
teologisk och religiös botten. 

Att frågor berörande universitetet varmt "intresserade 
honom, ligger i sakens natur. Rektorsval, utnämningsfrågor 
m. m. behandlas i hans bref ofta rätt utförligt. Många af 
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Norrlins yttranden beröra frågor, som äro aktuella än i den 
dag som är. Sålunda behandlar han i ett bref af 24. X. 1877 
från Ajaccio frågan om e. o. professorer: 


»Universitetsfrågorna på Morgonbladet ha enligt min uppfattning 
på ett synnerligen förtjenstfullt sätt blifvit afhandlade och ådaga- 
lägga, huru ytligt saken behandlades på landtdagen. (Den enda som 
där talade förnuftigt föreföll mig Rektor KIHLMAN.) Af högsta vigt 
är att den afgjordt väsentliga — — — nytta, som Universitetets 
privilegium att antaga e. o. professorer tillförsäkrar detsamma, tyd- 
ligt och i hela dess omfattning blifvit framhållen. — — — 

Men just iföljd af frågans omfattande-betydelse vore ett ingående 
i detaljer — — — af nöden. — — — Två punkter synas mig isynner- 
het af vigt, 1:o att platserna kunde ansökas, i hvilket fall den af 
Y. KOSKINEN på landtdagen påpekade obenägenheten hos vwveder- 
börande att föreslå kunde undvikas, och 2:0o att e. o. professor i 
vigtigare frågor ägde säte i Fakultet och Konsistorium; härigenom 
skulle å ena sidan deras verksamhetskrets vinna i styrka och andra 
olägenheter af den dominerande ställning, som de ordinarie professo- 
rerna nu inneha, i väsendtlig mån minskas.» 


Icke utan intresse är äfven följande passus (27. XII. 1877): 


»Förunderlig förefaller mig herrar juristers planer. Då de visat 
sig mäkta taga befattning med all verldens affärer, synes svårt att 
begripa, hvarför de ej hinna sköta fakultetens angelägenheter. För 
resten vore lämpligt att vid passande tillfälle förehålla herrar profes- 
sorer deras skyldigheter. Huru många af dem egna sig på allvar åt 
vetenskapen och studierna? Mer än ?/, befatta sig med allehanda med- 
borgeliga saker och hålla sina egentliga åligganden som en bisak. 
Och detta, ehuru vi ej ha någon annan betydande anstalt i vårt land 
för vetenskap och högre bildning.» 


I de på 1870-talet uppflammande språkstriderna deltog 
Norrlin icke, sådant hade varit mot hans natur, men med 
lifligt intresse följde han dock stridens olika skeden. Norrlin 
intog en moderat finsktsinnad ståndpunkt, som skarpt för- 
dömde ytterlighetsmännen. Sålunda skrifver Norrlin 10. IX. 
1877: 

»Morgonbladet måste hållas uppe, kosta hvad det vill. Går bladet 
under, så blir — — — klyftan menniskorna emellan nästan oöfver- 
stiglig och hatet och spliten ej mer att tämjas. Åtskilliga af bladets 
läsare bli då hänvisade till Dagbladet, som då åter, liksom före 


Morgonbladets födelse, kan opåtaldt ljuga och smäda efter behag. 
I närvarande tid och antagligen långt in i framtiden är ett sådant 
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medlande blad alldeles nödvändigt, då ju redan många, som varmt 
intressera sig för vår nationella utveckling, ej rätt mägta med Suomi- 
språket. Suometar kan dessutom omöjligt ensam utgöra en lemplig 
lectur för dess närvarande samt en stor del af Morgonbladets publik. 
För tre år sedan var det också fråga om att indraga bladet, och du 
må tro, att min ängslan var stor, om också mitt intresse är af den 
mest »sterila» art. Några referater, se der allt, hvarmed jag kunnat 
bidraga.» 


En viss känsla af undertryckt bitterhet, ehuru i betydligt 
mindre grad än t. ex. i uttalandena i anledning af en del 
utländningars (MITTAG-LEFFLER m. fl.) tillkallande till pro- 
fessurer vid universitetet samt i anledning af en del språk- 
förhållanden vid detsamma träder till mötes i följande 
yttrande 27. XII. 1877 från Ajaccio: 


Det borde för en hvar bli klart, att man på detta håll [de 
finsktsinnades] arbetar på något annat än för slumpna språk- 
tvisters samt utsående af split menniskorna emellan; vill man ej till- 
sluta ögonen, borde man märka, att man der sträfvar på att skaffa 
folket en plats bland nationerna. Men sueci, isynnerhet deras yttersta 
höger eller vikingarna hysa intet intresse för ett dylikt sträfvande, 
utan snarare tvertom. Lyckas det verkligen finnarna att häfda sin 
plats, frukta de vidare för svenskhetens undergång i Finland. Endast 
i så fall att det finska folket vore villigt att uppoffra sig och gifva 
en förstärkning åt Sverige och den skandinaviska norden, skulle det 
ega något värde för dem. — — — Emellan dessa och fenni står dag- 
bladsklicken med sin MECHELIN etc. och såvida jag rätt uppfattat 
deras framtidsprogram, lyder det ungefär så: ett sjelfständigt Fin- 
land med svensk kultur och fortfarande utveckling i den under svenska 
tiden bildade riktningen. — — — För resten äro dessa herrar väl 
bevandrade i politiken och förmå rätta sig efter omständigheterna.» 


I ett bref, dateradt 27. V. 1878 i Paris heter det: 


»J. W. SNELLMANS artiklar mot Dagblads-skojeriet äro mästerliga 
och vi ha — — — beundrat den kraft som genomgår det hela och 
på slutet antager imponerande proportioner. Men jag kan ej neka, 
att äfven gamla herren begått ett fel, som bryter udden af hans vapen. 
Han påstår att dagbladisterna äro den finskatalande befolkningens 
fiender eller motståndare. Detta kan ej med fullgiltiga skäl någonsin 
styrkas, men väl kan man sålunda göra dem dertill. F-—n bör ej i 
onödan målas på väggen och lagen »fiat justitia» aldrig BORA; 
isynnerhet då det gäller motståndare.» 
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Så oväntadt det än förefaller dem, som känt Norrlin blott 
från äldre år, har äfven han en gång direktare berörts af 
språkstriden. Fallet gäller Finska Folkupplysningssällskapet, 
hvars direktion Norrlin tillhörde en kortare tid. Om Dag- 
bladets ifrågavarande artikel skrifver Norrlin 8. VI. 1875: 


»Det har dragit fram sitt gröfsta artilleri och låtit piecerna väldeli- 
gen spela, för att göra slag i saken. Laddningarna ha varit skarpa, 
krut har ej sparats för att göra situationen gynsam med hänsyn till 
publiken och kulorna hafva i högre grad än vanligt innehållit smuts 
till motståndarens förintande. Men nog härom, så mycket hellre, 
som det hedervärda bladets ansträngningar i närvarande fall säkerli- 
gen ej kommer att i någon märkbar mån influera på saken: anskaf- 
fande af litteratur till Finlands folk. — — — För egen del ärnar 
jag försöka skrapa ihop något från växtfysiologins intressanta om- 
råde. Och WuikK har lofvat bidraga med geologiska uppsatser. Dess- 
utom torde genom Sällskapets medverkan äfven »Djurens lifs — — — 
utgifvas i finsk drägt. 


I själfva verket ingick i Folkupplysningssällskapets publi- 
kationer 1877 en skrift »Om blommorna och deras uppgift» 
af märket J. P. N. på bägge språken. 

Äfven för storpolitik intresserade sig Norrlin. Sålunda 
följde han på sin kontinentresa lifligt bl. a. debatterna i 
värnepliktsfrågan, hvilket framgår ur det redan ofvan cite- 
rade, 27. XII. 1877 i Ajaccio daterade långa brefvet, hvari 
det heter: 


»sUppoffringar måste göras; dertill mana både rätts- och plikt- 
känsla och vår politiska ställning. Det är för eländigt för ett folk, 
som vill lefva, att undandraga sig bördor, som alla andra folk äro 
tvungna att bära och i stället öfverlåta tungan åt en annan för att 
lefva som nådehjon, den man sedan kan sparka till och slutligen 
göra till sin slaf. — — — Hvarje förevändning måste betagas kolos- 
sen att äta upp oss. Och skulle äfven ett sådant förslag som unga 
BOoRNS eller SILFVERSVANS af Kejsaren af gunst och nåder accepte- 
ras, skulle sådant ej tillfredställa ryska folket, för hvars hat och hån 
man blefve utsatt, för att omsider, då tiden vore inne, mista alla 
politiska rättigheter och betagas möjligheten till vidare själfständig 
utbildning. 

De små folkens lif är i närvarande tid högst prekär. Talrika ytt- 
randen, som jag under min resa hört såväl här, som i Tyskland, ha 
mer än tillräckligt bestyrkt denna utsago. Man finner det barnsligt, 
ja löjligt, att dylika obetydliga nationer, som vårt, äflas med att 
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hålla sig uppe som sjelfständiga folk. Med andra ord: man finner 
det naturligt att de stora folken skola uppsluka de mindre och sva- 
gare. Nationalitetsmedvetandet är ej så utbildadt annorstädes som 
hos oss, dess betydelse af vanliga menniskor ej insedd. Visserligen ha 
tyskarna sökt utbilda hithörande begrepp, men i alldeles ensidig 
riktning. De inse och önska att alla tyskar per fas et nefas böra förenas 
till ett helt, men att andra nationer också skulle ha dylika rättig- 
heter, är där ej insedt. Och här i Frankrike skulle man finna alla 
dylika funderingar minst sagdt befängda. Endast en dåre skulle 
vilja försaka äran att vara förenad och uppgå i »la grande nation». 
Och den tid kommer väl också, då ryssarne hunnit denna utbildning 
och vakna till medvetande om sin magt. Det gäller då att ha upp- 
fyllt allan rättfärdighet samt tillika att hålla vår bildningsnivå högre 
än deras. Eljes går det på tok.» 


Uti ett annat bref af 7. XII. 1877 heter det: 


»sHvad åter tillståndet i vårt land vidkommer, så må vi kasta 
bort all tvehågsenhet. Ju större svårigheterna äro, dess kraftigare 
skall rotbildningen blifva. Också i Lappland och på alperna trifvas 
ju vexterna; de ha der så temligen svårt att utbreda sig, men sedan 
de engång fått tillräckligt fotfäste, trotsa de alla stormar och andra 
svårigheter. Förbannelsen »i ditt anlets svett etc.» är i sjelfva verket 
den största välsignelse, förutsatt att svårigheterna ej öfverskrida 
vissa gränsmärken. Och dessa gränspunkter äro ej ännu uppnådda 
hos oss, ehuru medgifvas måste, att svårigheterna äro allvarsamma, 
emedan de komma från eget folk, äro att förlikna vid en invärtes 
sjukdom, som hotar att bli kronisk.» 


Framför allt präglades emellertid Norrlins hela väsen 
och verksamhet af en varm fosterlandskärlek, och får denna 
kärlek sitt uttryck i en mängd bref. Sålunda skrifver Norrlin 
i sistberörda bref af 7. XII. 1877. bl. a.: 


»Likaså lefver jag i den förtröstan att kärleken till fädernejorden 
skall stärka mina ringa krafter. — — — För folkets framåtskridande 
kan jag direkt ej något uträtta, men jag tror, att man medelbarligen 
är i stånd att draga ett strå till stacken. I samma mån nemligen, 
som en finsk man lemnar bidrag till konsten eller vetenskapen eller 
lemnar någon skärf, som kan belysa vårt lands natur, tror jag, att 
man äfven lemnar näring till väckelse af nationalmedvetandet. Blir 
detta åter engång fullt vaket, lider det intet tvifvel att också arbe- 
tarne i vingården skola tilltaga och slutligen öfvervinna motståndet 
samt fördrifva de mörka moln, som nu bekläda Suomis himmel.» 


Besjälad af denna kärlek till fädernejorden utförde Norrlin 
sina vetenskapliga arbeten, hvilka alla omedelbart eller 
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medelbart åsyftade att belysa Finlands växtvärld och dess 
natur öfverhufvud, af samma kärlek präglades hans verk- 
samhet som akademisk lärare och ledd af denna kärlek tog 
han verksam del i Fauna och Flora-sällskapets (intendent 
för de botaniska samlingarna 1869—1879, sedermera medlem 
af bestyrelsen och hedersledamot) äfvensom Sällskapets för 
Finlands geografi arbete, liksom han var en af dem som togo 
det allra första initiativet till stiftande af sistnämnda säll- 
skap; dessutom var han stiftande medlem i Finskugriska 
sällskapet, Finska Fornminnesföreningen, Finska Vetenskaps- 
akademien och Finska Forstsamfundet. Till ledamot af 
Finska Vetenskaps-Societeten invaldes Norrlin den 13 
april 1889. | 


Norrlins föräldrahem var obemedladt och hans ungdom 
förflöt därför i umbäranden och ekonomiska svårigheter. 
Dessa minskades icke väsentligen genom utnämningen till 
amanuenstjänsten, ty denna afkastade ej mycket; lönen var 
till en början Fmk 800: —, sedan 1,200: — och slutligen 
1,500: —. Genom omsider erhållna docentgratifikationer för- 
bättrades ställningen dock något. Alexanders-stipendiet, un- 
der då rådande förhållanden ej alldeles obetydligt (5,000: >, 
var äfven det mycket knappt tillmätt för utförande af alla 
de resor, som hörde till Norrlins program. Också på denna 
sin stipendiefärd var Norrlin därför tvungen att försaka 
mycket. Logi togs mest i bondgårdar och biljetterna gällde 
för det mesta fördäcksplats på ångbåt samt III klass på 
järnväg. Först efter utnämningen till e. o. professor blef 
Norrlins ekonomiska ställning tryggad, ehuru ingalunda 
lysande. Sin ekonomi skötte han emellertid alltid oklander- 
ligt. Genom nödig sparsamhet blef det honom möjligt 
t. o. m. att hopbringa medel till uppförande och underhållande 
af en villa 2) på ett naturskönt ställe i hembygden, vid stran- 


1) Denna villa har af Norrlins efterlemnade enka och dotter testamen- 
terats till Societas pro Fauna et Flora Fennica att användas för befrämjande 
af sällskapets syften. 


C N:o 6) Johan Petter Norrlin. i 59 


den af Vääksy kanal, samt till förvärfvande af en aktie- 
lokal i Helsingfors. 

Till sin natur var Norrlin anspråkslös, flärdfri och till- 
bakadragen. Dessa egenskaper karakteriserade honom redan 
som ung. Sålunda säges han under gymnasiitiden i detta 
afseende mycket hafva påmint om ELIaAs LÖNNROT. Detta 
drag af anspråkslöshet gjorde sig gällande äfven då han skulle 
värdesätta sina egna vetenskapliga arbeten. Sålunda till- 
delar han sig i den af honom (1895) utarbetade öfversigten 
öfver den i Finland utkomna växtgeografiska litteraturen, en 
alldeles undanskymd ställning; han öfverskattade den veten- 
skapliga världens förmåga att sentera en dylik anspråkslöshet 
och dess möjligheter att — i anseende till den oerhörda 
mängden af litteratur — rättvist kunna värdesätta hvarje 
enskild forskares förtjenster, som själf försynt håller sig 
undan. — På stora möten och kongresser kände han sig 
främmande, hvaremot han hemma hos sig eller i en mindre 
krets af nära vänner var nog så meddelsam. Mycket karakte- 
ristisk är följande skildring (21. IX. 1877) af 50:de tyska 
naturforskaremötet i Mänchen: 


»sNyttan har varit temligen problematisk och kommer åtminstone 
ej att öfverstiga de härmed förenade kostnaderna. På de allmänna 
sammankomsterna finnes så mycket folk, att man intet kan höra 
af talen, och på sektionsmötena äro föredragen så talrika, att man 
ej är i stånd att följa med. På aftonsamqvämen åter högst tråkigt; 
ensam utan .bekanta är man liksom i en ödemark ehuru omgifven af 
hundra- eller tusental menniskor. Att på något sätt tillmötesgå 
fremlingar, synes ej komma i fråga. Endast en man, ett original, 
lichenologen ARNOLD, har vänskapligen då och då sällskapat med 
mig, men menniskan är ytterst fåordig. Men sederna här äro väsendtli- 
gen afvikande från de våra. Det har utbasunerats och beprisats 
offentligen, huru staden Minchen med frikostig hand ställt rum till 
naturforskaremötets deltagares förfogande och för deras skull anord- 
nat fester m. m., som programmet storståtligen närmare specificerar. 
Ganska riktigt har stadsförvaltningen upplåtit rådhussalen, men 
på enahanda sätt, som en världshusidkare. För allt betalas t. o. m. 
för att få sina öfverkläder förvarade. I går ägde en på förhand 
storartad beprisad fest, »Kellerfest», till fremlingarnas ära rum. 
Äfven jag infann mig på utsatt plats, visade bjudningskortet och 
fick inträde. Lokalen var en mycket stor ölkällare, som för tillfället 
var tömd och prydd med grönt. Luften otäckt fuktig och kall. Men- 
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niskor samlades åter i tusental (2,000 äro deltagarene i mötet) och 
»festen» började och fortgick sålunda, att en hvar reqvirerade och 
liquiderade som på en annan restauration, med den skilnad, att pri 
serna åtminstone på vissa varor voro mycket dyrare. Förargad lem- 
nade jag efter en stund härligheten och ämnar äfven i dag ge frn 
i hela mötet.» 


Mycket hämmande på Norrlins arbetsintensitet verkade, 
som tidigare antydts, en redan i unga år yppad ohälsa. 
Redan som gymnasist led Norrlin hvarje vår af frossa. Med 
åren tilltog ohälsan och tidtals var Norrlin alldeles urstånd- 
satt att arbeta. Till sjukligheten hade ej oväsentligt bidragit 
en af medellösheten förorsakad knapp och olämplig diet. 
Mindre kändt däremot torde vara, att därtill även bidragit 
en del ledsamheter vid universitetet, såsom framgår ur ett 
i Paris den första maj 1878 dateradt bref, där det heter: 


aVet ej, om jag berättat dig, huru [äfven] jag i tiden lidit af 
beröringen med oärligheten, hyckleriet, intrigerna, oförskämdheten, 
egennyttan m. m. hvilka enligt min öfvertygelse väsendtligen bidra- 
git till att undergräfva hälsan. Och dock är jag öfvertygad, att du 
blir skonad från dylika följder, men kännedom om allt detta elände, 
som timar vid vårt universitet kan vara nyttigt att lära känna.» 


Resan till Dovre 1881 var till hufvudsaklig del dikterad 
af hälsoskäl och tvenne gånger var Norrlin rest till Enköping 
(dr. Westerlund) för att finna bot. 

Det senast citerade yttrandet bör ingalurida betraktas 
såsom för Norrlin karakteristiskt. Dylika yttranden hörde 
till de allra sällsyntaste undantagen, som kunde komma 
ifråga endast i en korrespondans med en intim vän och äfven 
där blott ytterst sällan. Ehuru mycket känslig bar Norrlin 
med största resignation sitt öde, utan att klaga öfver lidna 
oförrätter, umbäranden och besvikelser, hvilka i icke: ringa 
måtto fallit på hans lott. Na 

Under de tio sista åren var Norrlins hälsa mycket wack- 
lande och i öfver ett års tid före döden var han tvungen att 
ständigt intaga sängen. Stilla och fridfullt utandades hån 
sina sista andetag natten mot den 7 januari 1917. NN 
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Vid en tillbakablick på Norrlins lifsgärning kan man ej 
undgå att lägga märke till, att den betydelsefullaste delen af 
hans verksamhet inföll under en relativt tidig period, unge- 
fär 1865—1880. Redan i början af 1870-talet hade han — 
i sin lectio precursoria — utstakat riktlinjer för jordytans 
indelning i växtgeografiska gebit samt enligt dessa af- 
gränsat det skandinaviska floraområdet, med andra ord det 
växtgeografiska men på samma gång äfven fysisk-geografiska 
Fennoskandia. Han hade på ett mycket själfständigt sätt 
utarbetat grunderna för den topografiska växtgeografin 
samt utvecklat planen om Finlands i vidsträckt bemärkelse 
strängt vetenskapliga utforskande i växtgeografiskt hän- 
seende, omfattande såväl floristiska som växttopografiska 
och växtpaleontologiska undersökningar, hvarvid ej blott 
fanerogamerna utan äfven kryptogamerna skulle tagas i 
betraktande; till den floristiska undersökningen skulle ansluta 
sig en vetenskaplig utredning på inhemsk botten af vår floras 
element, arterna och deras konstituenter, dessas uppkomst 
och förvandskapsförhållanden. Själf hade han utfört under- 
sökningar på de viktigaste af dessa arbetsfält samt utbildat 
mycket exakta metoder för hithörande forskning, äfvensom 
vinnlagt sig om att intressera unga vetenskapsidkare för 
dessa frågor. Så betydelsefull Norrlins verksamhet än varit 
äfven efter år 1880, har den dock i vetenskapligt hänseende 
bragt relativt litet nytt i dagen, jämfördt med den tidigare 
perioden, ity att äfven inom hans Hieracium-forskning, 
hvilken nådde sin höjdpunkt på 1880- och 1890-talen, grund- 
idéerna hade blifvit utvecklade redan på 1870-talet. Arbetet 
fortgick visserligen rastlöst vidare, men det afsåg hufvud- 
sakligen att efter tidigare uppgjorda riktlinier slutföra det 
byggnadsverk, hvars uppförande vidtagit redan tidigare. 
Väl torde den tilltagande ohälsan ej obetydligt medverkat 
härtill — isynnerhet verkade den något förslappande på hans 
tidigare lifliga intresse äfven för allmänna litterära och poli- 
tiska spörsmål — men otvifvelaktigt ha vi här väsentligen 
att göra med en yttring af allmännare psykologiska lagar. 
Däremot står det utom all tvifvel, att ohälsan var den för- 
nämsta orsaken till att monografin öfver Hieracierna samt 
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Finlands växtgeografi icke blefvo fullföljda, ity att i bägge 
fallen idéerna funnos till och materialet var till stor del bear- 
betadt; det gällde blott att bygga. 


I Norrlin bortgick en grundlig, hängifven, trägen, mål- 
medveten, metodiskt arbetande och djuptänkt forskare, en 
väckande lärare med vidsträckta vyer samt en ädel, finkänslig, 
varmhjärtad och sällspordt helgjuten person. Han hörde till 
dem, som arbeta i det tysta, hvilka vänta hvarken på beröm 
eller erkännande utan för hvilka medvetandet att redoboget 
hafva arbetat till fosterlandets bästa, är den största belö- 
ningen. 

Hans namn är djupt inristadt i den finska naturalhisto- 
riska forskningens häfder. 


Förteckning öfver J. P. Norrlins skrif- 
ter, hvilka icke finnas upptagna i Tu. SAELAN, Finlands 
botaniska litteratur till och med år 1900 (Acta soc. pro Fauna 
et Flora Fennica 43, 1916). 

Hieracium L. — Keltano. A. K. Cajander, A. J. Melan 
Suomen kasvio. 5:s painos. Helsinki 1906, s. 594—5612. 

Suomen keltanot. Ibid., s. 613—746. 

Katsaus Suomen luontoon ja kasvillisuuteen. Oma 
Maa. I. Porvoo 1907, s. 24—44. 

Luonnon raiskaaminen ja suojeleminen. Ibid. II, 1908, 
s. 701—709. 

William Nylander. — Jäkälät. Ibid. III, 1908, s. 179—192. 

Naturen och växtligheten. Atlas öfver Finland 1910. 
Text I. 37 s. 8:0. (Äfven på finska och på franska). 

Minnesord öfver professor William Nylander. Acta soc. 
scient. fenn. XLIV. Helsingfors 1913. 


Författaren till dessa minnesord står i djup tacksamhetsskuld till 
numera aflidne professor friherre JOHAN ÅXEL PALMÉN, Senator 
professor ALFRED OÖSWALD KAIRAMO (Kihlman) samt docenten ALLVAR 
PALMGREN, hvilka haft vänligheten att genomläsa manuskriptet 
före dess inlämnande till tryck och hvilka bistått författaren med 
en mängd värdefulla upplysningar och råd. 


Översikt af Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar. 
Bd. LXII. 1919—1920. aAfd. C. N:0 27. 


Öfversigt af förhandlingarna vid Finska 
Vetenskaps-Societetens sammanträden 
1918—1920. 


Den 16 september 1918. 


Herr Elfving uppläste ett af honom författadt mir- 
nestal öfver Societetens framlidne medlem professoren P e t- 
ter Adolf Karsten, hvilket kommer att tryckas i 
Öfversigten. 

Ordföranden erinrade om de förluster Societeten efter 
dess, senaste möte lidit genom frånfälle af två sina ordi- 
narie ledamöter, professoren Hugo Östen Leonhard 
H olsti, som aflidit den 21 augusti och professoren Ernst 
Edvard Sundvwvik, som bortryckts af döden den 24 
augusti detta år, samt meddelade att å Societetens vägnar 
en minneskrans blifvit nerlagd vid den förres graf af sekre- 
teraren, vid den senares af herr Sibelius. På ordföran- 
dens uppmaning hedrade de närvarande de aflidnes minne 
genom uppstigande från sina platser. | 

Föredrogs fyra den 27. juni daterade skrifvelser från 
Landthushållnings-Expeditionen i Finlands Senat, samtliga 
utgörande svar på Societetens framställningar och ur hvilka 
framgick att 

1) Senaten bifallit till att det å staten för Finska Veter- 
skaps-Societetens Meteorologiska Centralanstalt upptagna 
anslaget af 5,000 mark årligen för hydrografiska observa- 
tioner å särskilda fasta stationer från och med år 1918 öfver- 
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föres till anslagen för de hydrografisk-biologiska Hafsunder- 
sökningarna, 

och vidare att Senaten beslutit i förslaget till 1918 års 
utgiftsstat upptaga följande anslag, att afgöras i samman- 
hang med statsförslaget, nämligen: 

2) ett till 1,500 mark förhöjdt årligt anslag att utgå 
tillsvidare för observationernas anställande vid de af Öfver- 
styrelsen för väg- och vattenbyggnaderna inrättade hafs- 
peglarna i Viborg, Strömma, Lemström, Räfsö, Wasa, 
Yxpila och Toppila, hvilka peglar genom samma senats- 
beslut öfverfördes till Hafsundersökningarnas inseende, 

3) ett anslag af 6,000 mark för år 1918 för upprätthål- 
lande af regelbunden isiakttagelsetjänst under inseende af 
Hafsundersökningarna, för hvilket ändamål Societeten an- 
hållit om ett årligt anslag af 12,000 mark att utgå tills- 
vidare, samt 

4) ett till 27,000 mark förhöjdt anslag utöfver den för 
hydrologen afsedda aflöningen å ordinarie stat för fortsät- 
tande af de under Societetens inseende ställda hydrografisk- 
biologiska Hafsundersökningarna. 

Ytterligare upplästes en skrifvelse af Landthushållnings- 
Expeditionen af innehåll att Senaten den 22 juli till kon- 
sultativ ledamot af Geodetiska kommissionen för tre år 
framåt räknadt från samma dag utsett hydrologen vid Hafs- 
undersökningarna filosofiedoktorn R olf:Witting, hvil- 
ken härom genom sekreterarens försorg allaredan under- 
rättats. | 

" Upplästes ett till ständige sekreteraren anländt bref från 
Societetens nyligen utsedde hedersledamot professorn hof- 
rådet Julius Hann, hvari denne uttrycker sin tacksam- 
het för den honom genom invalet tillskynd$de hedersbe- 
visningen. : 

Från exekutorerna af framlidne bergsrådet S eth So hl- 
ber g's testamente hade till Societeten i och för bevakning 
öfversändts en kopia af det den 2 februari 1917 dagtecknade 
testamentet, hvilket jämte en mängd dispositioner till kul- 
turella och ekonomiska m. fl. inrättningar samt till Wiborgs 
stad och enskilda personer innehöll följande Finska Veten- 
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skaps-Societeten rörande bestämningar, nämligen i momen- 
ten 17 och 23, så lydande: 

17) På förslag av Doktor Rolf Witting testamenterar 
jag ytterligare sjuhundrafemtiotusen (750,000) mark till en 
fond, som bör av Finska Vetenskaps Societeten förvaltas 
och vars räntemedel böra användas till geofysikalisk, geo- 
grafisk och geodetisk forskningsverksamhet för utredande 
av naturförhållandena i Finland eller i norden, för såvitt 
därigenom de finska förhållandena kunna klargöras. Beträf- 
fande räntemedlens närmare användning bilägges detta testa- 
mente en av mig härför given anvisning. 

23) Av vad härefter av min kvarlåtenskap återstår testa- 
menterar jag hälften till den stiftelse i Finland, som bär 
namnet Svenska Kulturfonden, medan den andra hälften 
bör i samma förhållande, vari jag ovan tillagt dem angivna 
summor, fördelas mellan de ändamål, inrättningar, anstal- 
ter och stiftelser, som här ovan omnämnas under momen- 
ten2,3, 4 — — — — 17 — — — 

Den anvisning, som i mom. 17 omförmäles, var af föl- 
jande lydelse: : 


ANVISNING 


för användningen av de räntemedel, som omnämnas i mom. 17 av 
mitt denna dag uppgjorda testamente. 


I. Räntemedlen användas: 


1) för utförande av arbete rörande speciella frågor, vilka synas 
mogna för en ingående utredning; för arbetets utförande vidtalas 
lämpliga personer, och utföres detta under inseende av ett särskilt, 
för varje fråga utsett utskott; härvid får för varje arbetsuppgift av 
fondens räntemedel förfogas blott under ett bestämt antal, högst fem 
år, och bör arbetet bedrivas med tanke på att, såvitt möjligt, en 
fortsättning av detsamma, om sådan för allmännyttan framstår tyd- 
lig, genom allmänna eller på annat sätt hopbragta medel må fås till 
stånd. 

2) av räntemedlen kunna utges forskningsunderstöd för en tid 
om högst tre år; dessa avse att utgöra nödvändiga hjälpmedel samt 
att för enskild forskare möjliggöra att huvudsakligen egna sig åt den 
föresatta uppgiften, då hans egna tillgångar ej göra det. 

3) för utredning av bestämda frågor kan, då så synes tjenligt, 
tävlan utlysas, varvid pris ur räntemedlen må utfästas. 
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4) till offentliggörande av de genom ovan angivna arbeten 
vunna resultaten, vartill årligen dock högst en femtedel av de dispo- 
nibla medlen få användas. 

II. Medlens användning och fördelning bestämmas av en av sju 
av Vetenskaps Societeten valda medlemmar bestående delegation, 
vars förste ordförande bör bliva Doktor Rolf Witting. Medlemmarna 
böra utses ur Societetens matematisk-fysiska sektion bland personer, 
vilkas verksamhet berört det definierade arbetsområdet. Förslag 
kunna göras av enskild person, sällskap eller sammanslutning, som 
i sådant fall ega inkomma till Societeten med skriftlig, utförligt 
motiverad arbetsplan och kalkyl. Vid utdelande av forskningsunder- 
stöd bör avseende främst fästas vid uppgiftens vigt och möjligheter 
samt garantier för dess lyckliga utförande; i intet fall må utdelat 
understöd ha karaktär av premium för tidigare utfört arbete. Då 
forskningsunderstöd utges, bör noggrant skriftligt avtal uppgöras, 
och innehålles en tredje- eller fjärdedel av det beviljade beloppet. 
tills fullgod utförlig redogörelse för arbetet ingivits; sker detta ej 
inom tre år efter det tiden för understödets åtnjutande utgått, över- 
föres det innehållna beloppet till fondens kapitalkonto, därest ej sär- 
skilt ömmande omständigheter föreligga. Sjumannadelegationen eger 
årligen till Societeten avgiva skriftlig redogörelse för sin verksamhet. 

III. Av räntemedlen disponeras fyra femtedelar, den återstå- 
ende femtedelen överföres till fondens kapitalkonto. Om under nå- 
got år de disponerade medlen icke tillfullo använts, överföres hälf- 
ten av besparingen vid bokslutet till kapitalkontot, hälften till de 
för följande år disponibla räntemedlen. 

Wiborg, den 2 februari 1917. 

Seth Sohlberg. 


Kopian af testamentet sändes jämte Anvisningen till en 
advokatfirma i Wiborg för bevakning, och återställdes den 
förra, sedan bevakningen fullgjortsy medan Anvisningen 
stannat hos boets utredningsmän därstädes, emedan Rad- 
stufvurätten i sitt protokoll, hvaraf utdrag tillställts Socie- 
teten, intagit densamma. | 

Affattningen af Anvisningen är så godt som ordagrannt 
densamma som i det meddelande härom, hvilket af herr 
Witting, som under bergsrådet Sohlberg's lifstid 
stått honom nära, delgifvits sekreteraren och som af denne 
refererats i hans senaste årsberättelse. 

Å Naturalhistoriska sektionens vägnar meddelade herr 
Levander att sektionen granskat de vid mötet den 10 
maj Societeten förelagda afhandlingarna af doktor R. F o r- 
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sius »Uber einige von Beqaert in Nord-afrika gesammelte 
Tenthredinoiden» och af magister R. Frey »Mitteilungen 
äiber sädamerikanische Dipteren» samt beslutat förorda 
deras införande i Öfversigten. Societeten biföll härtill. 

För egen del anmälde herr Levander att han slut- 
fört bearbetningen af ännu en årgång af de djurfenologiska 
iakttagelserna, hvilken skett enligt samma plan som för de 
tidigare åren. Den skulle under titeln »Tierphänologische 
Beobachtungen in Finland 1911» intagas i Bidragen. 

Herr Luth er framlade en afhandling af doktor Einar 
Fiean dt med titel »Einige Gesichtspunkte äber die Ursa- 
chen des Menschwerdens», refererande dess innehåll. Frå- 
gan om dess tryckning hänskjöts till utlåtande af Natural- 
historiska sektionen. 

Föredrogs en remiss från Senatens Landthushållnings- 
expedition, hvari begärdes Societetens yttrande i anledning 
af ett af direktorn för Societetens Meteorologiska Central- 
anstalt till Senaten ingifvet förslag om Centralanstaltens 
skiljande från Societeten och ombildande till en fristående 
Statens Meteorologiska Centralanstalt. 

Sekreteraren omnämnde att denna fråga den 1 augusti 
på grund af en remiss från samma expedition till Societeten 
varit, då Societeten jämnlikt sina stadgar icke sammanträ- 
der under den tid universitetet är stängdt, hänskjutet till 
Meteorologiska utskottet, som dock haft endast en dag på 
sig för afgifvande af yttrande och däri framhållit att utskot- 
tet måste »i fråga sätta huruvida dess kompetens sträcker 
sig ända till att föregripa Societetens pröfning af ett så vidt- 
gående förslag som anstaltens fullständiga afskiljande från 
Societeten, detta så mycket mer, som af Societeten på dess 
jar uarimöte i år en skild komité, hvari ock direktor M e- 
lander är medlem, nedsatts med uppdrag att pröfva frå- 
gan om Meteorologiska Centralanstaltens ställning i hela 
dess vidd», men likväl gjort några detaljanmärkningar. Detta 
utlåtande är med protokollsutdrag förvaradt bland Societe- 
tens handlingar. Den förnvade remissen hade af sekrete- 
raren öfversändts till nämnda komité för afgifvande af för- 
beredande vttrande. 
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Herr Th. H o m é n meddelade i egenskap af ordförande 
i komitén att densamma sammanträdt den 26 januari men 
att dess arbete då på förslag af herr Melander tog upp- 
skof för att afvakta huru planerna på en för flera institu- : 
tioner med förvandta uppgifter i fråga satt association skulle 
utveckla sig. Det röda upproret hade sedermera satt hinder 
1 vägen för fortsättandet af komiténs arbete under våren 
men var det afsikten att återupptaga detsamma på hösten. 
Frågan hade emellertid genom att herr Mellan der obe- 
roende af komitén inlämnat sitt förslag inträdt i ett alldeles 
nytt skede. På basen af remissen hade komitén i början af 
september behandlat den föresatta frågan och utarbetat ett 
utlåtande, som nu af komiténs sekreterare herr Wit ting 
upplästes, så lydande: 
(Bilaga som förvaras bland Societetens protokoll.) 
Efter skedd uppläsning häraf beslöt Societeten att ett 
utlåtande i hufvudsaklig öfverensstämmelse härmed skulle 
till Senaten afgifvas, hvarvid beslöts afstå från att Me- 
teorologiska Centralanstalten skulle bestämmas stå under 
Societetens inseende och i anslutning härtill äfven från att 
den skulle betecknas såsom Societetens anstalt. 


Den 21 oktober 1918. 


Sekreteraren framlade Öfversigten Afdelning C. för 
arbetsåret 1916—1917, som just blifvit färdigtryckt och 
hvars utgifvande försenats genom händelserna under senaste 
höst och vår. 

Herr Witting öfverlämnade till Societeten ett exem- 
plar af sitt nyss utkomna stora arbete »Hafsytan, Geoiden 
och Landhöjningen utmed Baltiska Hafvet och vid Nordsjön». 

Jämlikt nu uppläst protokollsutdrag från Hydrografisk- 
biologiska kommissionen hade assistenten vid kommissionen 
magister G. Granqvist anhållit om afsked från denna 
sin befattning räknadt från den 1 innevarande oktober och 
hade kommissionen förordat densamma. Societeten bevil- 
jade magister Gran qvwvist det begärda afskedet och ut- 
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såg på förslag af kommissionen till assistent från samma dag 
filosofiedoktorn Henrik Renqvwvist, som till befatt- 
ningen af kommissionen förklarats kompetent. 

Herr Osc. V. Johansson höll ett längre föredrag 
om .»Den meteorologiska verksamheten i Finland» samt in- 
lämnade för .publikation i Bidragen en sin uppsats »Meteoro- 
logins ståndpunkt och nyare sträfvanden i Skandinavien 
samt synpunkter för dess framtida utveckling i Finland». 

Herr Donner ingaf för offentliggörande i Öfversigten 
sin »Redogörelse för fortgången af de astrofotografiska arbe- 
tena på observatoriet i Helsingfors under tiden juni 1917 
till maj 1918». 

Herr E. Lindelöf förelade Societeten en afhand- 
ling af docenten F. I v ers e n med titel »Sur quelques fonc- 
tions entiéres qui admettent des valeurs asymptotiques 
finies,, meddelånde att densamma redan cirkulerat bland 
flertalet medlemmar af matematisk-fysiska sektionen, främst 
dem som kunde däraf vara intresserade, och hade dessa 
samtliga godkänt afhandlingen. Sedan herr Hj. Tall- 
q vist i egenskap af sektionens ordförande äfvenledes för- 
ordat dess införande i Öfversigten, biföll Societeten härtill. 

Herr Hj. Tallqvist uppläste ett betänkande afgif- 
vet af den komité, som Societeten nersatt för att afgifva 
förslag till anordningar beträffande bl. a. de Hydrografisk- 
biologiska undersökningarnas af de Finland omgifvande 
hafven ställning till Societeten, utmynnande betänkandet i 
förslag om inrättandet af ett särskildt Institut för Hafs- 
forskning, i hvars ledning dock Societeten skulle deltaga 
genom tvänne af Societeten utsedda inspektörer, hvilka 
såsom medlemmar skulle ingå i den kommission, hvilken vid 
sidan af direktor komme att handlägga vid institutet före- 
kommande ärenden. Utlåtandet innehåller motivering och 
ett fullständigt på landets båda språk affattat förslag till 
»Förordning angående ombildande och ställande på ordinarie 
stat af det under Finska Vetenskaps-Societetens inseende 
ställda Institutet för Hafsforskning». Det lyder: 

(Bilaga förvarad bland Societetens protokoll.) 

Efter en diskussion, hvari deltogo herrar Grönroos, 
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J. Reuter, Hj. Tallqwvist och sekreteraren, : beslöt 
Societeten oförändradt godkänna komiténs förslag. 

Beträffande de planktologiska arbetena önskade herr 
Luther dock framhålla önskvärdheten däraf att, då fram- 
deles en omorganisation af hithörande undersökningar kom- 
me att äga rum, denna måtte ske enligt ett mera omfattande 
program så att hänsyn toges icke blott till plankton utan 
äfven till bottenorganismer och annat därmed sammanhän- 
gande samt, om görligt, utsträcktes till den marina biologin ' 
öfverhufvud. 

Herr Hj. Tall q vist erkände till fullo önskvärdheten 
häraf och meddelade att frågan äfven dryftats inom komitén, 
som dock stannat vid sitt förslag i betraktande af att någon 
lämplig person f.n. icke funnes för öfvertagande af dessa 
arbeten och att herr Le van der icke hade tillfälle därtill. 

Societeten beslöt härpå att till Finlands Senat ingå med 
framställning om de Hydrografisk-biologiska Hafsunder- 
sökningarnas ombildande till ett Institut för Hafsforskning 
samt att till sin hemställan, som borde affattas i närmaste 
öfverensstämmelse med komiténs förslag, foga det af komi- 
tén ingifna förslaget till förordning på svenska och finska 
språken. I nämnda hemställan skulle ock ingå förslag om att 
de planktologiska arbetena fortfarande skulle såsom härin- 
tills bedrifvas i förbindelse med Hafsforskningen och med 
ett mindre anslag som skulle upptagas på Institutets stat, 
till dess att vid uppkommande fråga om det biologiska forsk- 
ningsarbetets ordnande en omorganisation NUET ett mera 
omfattande program skulle företagas. 

I egenskapen, af ordförande i Naturalhistoriska sektionen 
meddelade herr Grönroos, att sektionen beslutit att å 
Societetens vägnar minnestal öfver aflidna ledamöterna 
Holsti, Sundvik och Kolster skulle hållas vid 
Societetens ordinarie möten och på tider som lämpade sig 
för föredragarena, nämligen af herr S ch a u m a n öfver pro- 
fessoren Holsti, af herr Tigerstedt öfver professoren 
Sundvik och af herr Grönroos öfver professoren 
Kolster. 

Likaså meddelade herr Grönroos att Naturalhisto- 
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riska sektionen ansett att de två ledamotsplatser inom den- 
samma, hvilka för närvarande stodo obesatta, med det fösta 
åter borde få ordinarie innehafvare. Trenne förslag om inval 
upplästes härpå, nämligen 

ett af herr Grönroos, undertecknadt af honom och 
af herr E. A. Ho mén, 

ett af herr Th. Tallq vist, underskrifvet af honom 
samt af herr E. A. Ho mé n, samt ett af herr Luth er, 
med hvilken förenat sig herrar E. Reuter och Leva n- 
der. 


Den 18 november 1918. 


Herr Osc. V. Johansson framlade och refererade en 
af honom författad afhandling med titel »Uber die Häufig- 
<keit der Bewölkungsstufen an einigen Hauptstationen Euro- 
pas», hvilken skulle offentliggöras i Öfversigten. 

Sekreteraren meddelade att herr R. Tigerstedt, 
som varit förhindrad att infinna sig till sammanträdet, till 
honom för framlämnande vid mötet öfversändt en af honom 
och af hans son docenten Carl Tigerstedt författad 
afhandling »Försök öfver hydrocellulosans näringsvärde». 
Societeten beslöt att tryckningen, hvilken komme att ske i 
Öfversigten, skulle till följd af ämnets aktuella betydelse i 
möjligaste mån påskvndas. 

Herr Grönroos meddelade å Naturalhistoriska sek- 
tionens vägnar att sektionen, bland hvars medlemmar dok- 
tor Einar Fieandts afhandling »Einige Gesichtspunkte 
uber die Ursachen der Menschwerdung», hvilken tidigare 
förelagts Societeten, numera cirkulerat, förordat dess publi- 
cerande i Öfversigten, och biföll Societeten härtill. 

Herr E. Lindelöf framlade en uppsats af magister 
Nils Pipping med titel »Das Kriterium La gran ge's 
för die reellen quadratischen Irrationalzahlen» och anförde 
att densamma redan granskats af flera medlemmar af Mate- 
matisk-fysiska sektionen, hvarför han föreslog dess motta- 
gande till offentliggörande i Öfversigten. Societeten fann 
godt bifalla härtill. 
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Till medlemmar af Naturalhistoriska sektionen inval- 
des docenten i makroskopisk anatomi vid universitetet 
medicine- och kirurgiedoktorn Yrjö Henrik Kajava 
samt docenten i fysiologi vid universitetet medicine- och 
kirurgiedoktorn Carl Christian Oskar Robert 
Tigerstedt. Och skulle medlemsbref för dem ome- 
delbart utfärdas. 

Beträffande den af Societeten nersatta komité, som fätt 
i uppdrag att utarbeta förslag till nya stadgar för Socie- 
teten, meddelade sekreteraren att komitén redan i slutet 
af våren 1917 uppsatt ett sådant förslag, hvilket då endast 
väntade på slutlig justering. Svårigheterna att få komi- 
téns medlemmar samlade vid sommarens ingång föranledde 
dock ett uppskof till hösten, hvarpå först herr H jelt's och 
sedan herr Lindelöf's bortresa och slutligen afbrottet i 
all samhällelig verksamhet under den röda tiden gjorde att 
arbetet under senaste arbetsår icke återupptogs. Emeller- 
tid uppstod sedermera frågan dels om Meteorologiska Cent- 
ralanstaltens afskiljande från Societeten dels om de Hyd- 
rografisk-biologiska Hafsundersökningarnas ombildande till 
ett Institut för Hafsforskning. Och då båda dessa inrätt- 
ningar, medan de stodo under Societetens direkta inseende, 
borde vara omnämnda i Societetens stadgar, kunde dessa 
icke slutgiltigt formuleras medan frågan om afskiljandet 
förelåg. Då dessa frågor numera vunnit sin lösning, var det 
full anledning att komiténs arbete slutfördes med det första, 
huru önskligt det varit att herr Hj elt hade varit i till- 
fälle att deltaga däri. Då emellertid osäkert vore, när han 
kunde från sin sändebudsbefattning återvända till hemlan- 
det, föreslog sekreteraren att komitén skulle förstärkas med 
Societetens nuvarande ordförande herr H e ik el; och god- 
kände Societeten detta förslag. 


Den 3 december 1918. 
(Extra möte.) 
Ordföranden meddelade att mötet sammankallats i anled- 
ning af en från Kyrko- och Undervisnings-Expeditionen af 
Finlands Senat anländ den 19 november daterad skrifvelse, 
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som nu af ordföranden upplästes och hvarur framgick att 
Finlands Senat samma dag godkänt och fastställt en skrif- 
velsen bilagd förordning angående Hafsforskningsinstitutet 
jämte aflöningsstat för detsamma äfvensom utnämnt hyd- 
rologen vid Vetenskaps-Societeten filosofiedoktorn Rolf 
Johan Witting att vara direktor för sagda institut 
räknadt från den 1 jånuari 1919. Tillika anmodade Senaten 
Vetenskaps-Societeten att snarast möjligt utse de tvänne 
inspektorer, hvilka skola ingå såsom ledamöter i den vid 
institutet inrättade Hafsforskningskommissionen och på 
hvilka det ankommer att jämte doktor Witting hand- 
hafva kommissionens åligganden tills densamma varder full- 
talig och att i sådant afseende bl. a. anslå tjänster vid insti- 
tutet lediga samt till Senaten inkomma med de framställ- 
ningar organisationen af institutet påkallar. 

Förordningen öfverensstämmer i allt väsentligt med det 
af Vetenskaps-Societeten ingifna förslaget. 

Till inspektorer för 3 år framåt beslöt Societeten utse 
herrar Th. Homén och Hj. Tallqvist, och skulle 
underrättelse om valet insändas till Kyrko- och Undervis- 
nings-Ministeriet. | 

Herr Levander uppläste ett af honom jämte herrar 
Palmén, E. Reuter, Luther och Federley 
undertecknadt förslag beträffande ett institut för hydrobio- 
logi, så lydande: 


Till Finska Vetenskaps-Societeten. 


Sedan numera institutet för hafsforskning blifvit en värklighet, 
synes tiden vara inne att söka åstadkomma ett med nämnda insti- 
tut samarbetande instilut för hydrobiologi. Initiativet i denna sak 
tillkommer Vetenskaps-Societeten, som ju redan i många år haft 
överinseendet öfver de planktologiska forskningarna vid hydro- 
grafisk-biologiska kommissionen. Då denna gren af hydrobiologin 
först upptagits till bearbetning har otvifvelagtigt ett mera omfat- 
tande mål hägnat för initiativtagarene, nämligen äfven en utred- 
ning af bottnets, strändernas och våra grunda hafsvikars djurvärld 
och dess ekologi, ehuru det då ansetts klokast att till en början 
söka genomföra endast en del af programmet. Nu borde steget tagas 
fullt ut. Den viktiga ichthyologiska disciplinen, som vid de inter- 
nationella hafsforskningarna intager ett centralt rum, omhänder- 
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togs från början helt och hållet af fiskerimyndigheterna, hvarför 
Societeten ej tagit någon befattning med densamma. Såsom kändt 
har emellertid en omorganisation åf fiskeristyrelsen nyss ägt rum, 
och hafva därvid de personer, som hittils närmast haft den veten- 
skapliga forskningen rörande fiskarne om hand, sett sig föranlåtna 
att afgå. Tidpunkten synes därför lämplig för ett öfverförande 
äfven af den ifrågavarande forskningen till det påtänkta institutet 
för hydrobiologi. I hvad mån botaniska -undersökningar i detta 
sammanhang vore nödvändiga borde öfvervägas. En fråga, som lika- 
ledes bör upptagas till diskussion är den, huruvida endast den ma- 
rina hydrobiologin borde upptagas på programmet eller om det icke 
vore lämpligast att i ett land, där hafvet bjuder på alla öfvergångar 
från brackvatten till sötvatten och där inlandsvattnen äro så talrika 
och af så stor betydelse som hos oss, med detsamma ställa uppgiften 
än vidare och i programmet upptaga äfven limnobiologin. 

Undertecknade få därför föreslå: 

att Societeten ville nedsätta en komité af t. ex. 5 personer, rep- 
resenterande zoologin, thalassologin och botaniken, hvilken komité 
finge i uppdrag att taga under ompröfning i hvad mån tanken på 
ett hydrobiologiskt institut i en nära framtid borde och kunde reali- 
seras, samt att eventuellt till Societeten inkomma med förslag till 
åtgärder i denna sak. 

Helsingfors, den 3 december 1918. 


Alex. Luther. K. M. Levander. J. A. Palmén. 
Harry Federley. Enzio Reuter. 


Herr Th. Ho mén medgaf att tidpunkten nu syntes 
lämplig för realiserandet af den i förslaget uttryckta tan- 
ken, då forskarekrafter, som förut varit bundna, nu fri- 
gjorts genom de skedda afgångarna från Fiskeristyrelsen. 
Den biologiska delen hade i tiden bortlämnats från program- 
met för Hafsundersökningarna, emedan man icke fann möj- 
ligheter för dess ändamålsenliga anordnande. Jämte det 
herr H omeén anslöt sig till förslaget, uttalade han önsk- 
ningsmålet att äfven insjöarna måtte beaktas. 

Sekreteraren understödde äfven för sin del förslagets upp- 
tagande till handläggning inom Societeten, då viktiga betin- 
gelser numera förefunnos, hvilka tidigare icke varit för han- 
den åtminstone icke i lika expressiv grad, framhållande 
härvid å ena sidan inrättandet af Hafsforskningsinstitutet, 
å den andra tillgangen på kompetenta arbetskrafter. 

För frågans närmare förberedande beslöt Societeten härpå 
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nedsätta en komité, till medlemmar hvaraf invaldes på herr 
Luther's förslag herrar Palmén, Levander, Wit- 
ting, Elfving och Palmgren, samt på herr P a I- 
m é n's förslag herr Luther. 


Den 16 december 1918. 


Emedan kallelsen till mötet, som det föreföll till följd af 
dröjsmål vid' postens kringbärande, kommit en stor del af 
ledamöterna till handa först kort före mötet, beslöts att nu 
behandla endast brådskande ärenden samt till ett följande 
sammanträde uppskjuta såväl herr v. Bonsdorff f's före- 
drag som vetenskapliga meddelanden och öfriga ärenden. 

Val af Societetens funktionärer för år 1919 skedde härå 
och blefvo | 

Medlemmar i Delegationen för de Vetenskapliga sam- 
funden herrar Donner, Levander och K. Tall- 
q vist med herrar Hj. Tallqvist, Engström och 
J. Reuter såsom suppleanter, | 

Societetens representant i Centralutskottet för hem- 
bygdsforskningen herr Sed erholm med herr Frost e- 
r u s såsom suppleant, 

Medlemmar i regionalbyrån för den internationella kata- 
logen öfver vetenskaplig litteratur herrar Ra msa$, L e- 
vander, E. Lindelöf och Donner, 

samt revisorer för Societetens räkenskaper för år 1919 
herrar Sun delloch Hj. Tallqwvist. 

På anhållan af herr v. Bonsdorff befriade Societeten 
honom från uppdraget att vara Societetens representant i 
komitén för ortnamnsforskning och utsåg i hans ställe till 
ledamot af komitén herr Karsten. 

Då till följd af det afbrott i Societetens verksamhet som 
senaste vår föranledts af det röda upproret frågan om så- 
dant dyrtidstillägg åt vaktmästaren Wilhelmsson, som 
beviljats denne under föregående år, icke kommit före, beslöt 
Societeten nu bevilja honom ett dyrtidstillägg för båda 
arbetsåren 1917—1918 och 1918—1919 af sammanlagdt 
500 mark. 


14 Förhandlingar. (LXTII 
Den 20 januari 1919. 


Herr v. Bonsdorff höll ett föredrag öfver: »Värne- 
pliktsplaner vid ryska tidens början». | 

Föredrogs en skrifvelse från Delegationen för de Veten- 
skapliga samfunden, hvari meddelades att K yrko- och 
Undervisnings-Expeditionen i Senaten 
anhållit att Delegationen ville uppmana de vetenskapliga 
föreningarna att till det under uppställning varande bibliote- 
ket i härvarande palats förära ett — helst inbundet — exem- 
plar af alla sina publikationer, samt förfrågades huruvida 
Societeten vore villig vidtaga åtgärder för planens realise- 
rande. Societeten beslöt i princip uttala att densamma med 
tillfredsställelse anslöt sig till denna tanke och med nöje 
skulle för ändamålet afstå ett exemplar af alla sina skrifter, 
såvidt sådana ännu funnes i Societetens värjo, men ansåg 
tillika att med slutlig åtgärd borde anstå till dess att säkra 
garantier funnes för att biblioteket verkligen komme till 
stånd. 

Från Societetens Matematisk-fysiska sektion hade in- 
kommit ett protokollsutdrag från Sektionens sammanträde 
den 7 januari 1919, som varit sammankalladt för att afgifva 
sådant yttrande öfver ansökningarna till tvänne lediga talas- 
sologtjänster vid Hafsforskningsinstitutet, som föreskrifvas 
178 5 mom. af Förordningen angående institutet; och fram- 
gick att den tjänst, hvars innehafvare hufvudsakligen skall 
handhafva vattenståndsbearbetningen, ansökts endast af 
assistenten för hydrografi vid de af Societeten hittills 
föranstaltade Hydrografisk-biologiska hafsundersökningarna 
filosofiedoktorn Henrik Renqvwvist samt den talas- 
sologtjänst, hvars föremål är de kemiska arbetena, endast 
af kemisten vid samma hafsundersökningar filosofiedoktorn 
Kurt Karl Wilhelm Buch samt att Sektionen 
ansett hvardera sökanden kompetent till tjänsten. 

Herr v. Bonsdorff förelade Societeten ett arbete af 
doktor C. MV. Schvbergson: »De s. k. braheska konstitu- 
lionerna av år 1661 för Åbo akademi», som af herr v. Bo n s- 
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dorff refererades och hvars intagande i Öfversigten af 
denne samt af herrar Ruuth och Sun dwall förorda- 
des. Arbetet meddelar en utredning af nämnda konstitu- 
tioners tillkomst.och en jämförelse med de s. k. karolinska 
konstitutionerna af år 1655 samt en redogörelse för deras 
roll vid akademin och därpå de braheska konstitutionerna 
in extenso enligt en afskrift i Uppsala universitetsbibliotek. 
Det hade redan cirkulerat bland medlemmarna af Histo- 
risk-filologiska sektionen, som tillstyrkte dess mottagande 
till publikation i Öfversigten och biföll Societeten härtill. 

Å herr Asch a n's vägnar, hvilken varit hindrad infinna 
sig till sammanträdet, inlämnade herr H j e lt för offentlig- 
görande i Öfversigten tvänne afhandlingar: »Uber die pyro- 
gene Zerlegung der russischen Erdöl-Residuen (Masut). 
Neue Gesichtspunkte zur rationelleren Verwertung der Erd- 
öle» och »Studien äber das Allylradikab. Den förra af 
dessa afhandligar hade herr A sch an för bevarande af sin 
prioritet den 14 maj deponerat hos Societetens ständiga 
sekreterare och hade densamma förseglad med dennes och 
Societetens sigill, hvilka först kort före mötet brutits, af sek- 
reteraren förvarats. 

Herr Brotherus inlämnade för publikation i Bidra- 
gen sina enligt samma plan som förut fortsatta bearbetnin- 
gar af de genom Societeten: insamlade växtfenologiska iakt- 
tagelserna för tvänne år sammanställda såsom »Pflanzen- : 
phänologische Beobachtungen in Finland 1912 und 1913». 

Herr Brotherus framlade vidare en uppsats af dok- 
tor Hans Buch »Uber den Einfluss von Licht und Feuch- 
tigkeit auf die Wachstumsrichtung des Lebermoosgameto- 
phyten», föreslående dess intagande i Öfversigten hvad som 
äfven af herr Elf vin g hade tillstyrkts. Societeten beslöt 
att till Naturalhistoriska sektionen FANSkjura frågan i af- 
seende på afgifvande af utlåtande. 

Upptogs till afgörande frågan om den tid inom hvilken 
framställningar om anslag för forskningsändamål ur de till 
Societetens disposition för ändamålet stående medel borde 
inlämnas och beslöts att ansökningar härom borde senast 


16 Förhandlingar. (LX 


den 15 mars till sekreteraren ingifvas samt uppdrogs åt Be- 
redningsutskottet att till Societetens februarimöte inkomma 
med utredning om de medel som detta år i nämndt syfte 
stode till förfogande. 


Dén 17 februari 1919. 


Föredrogs en den 30 januari daterad skrifvelse från 
Kyrko- och Undervisningsministeriet af innehåll att Statsrådet 
samma dag funnit godt å Hafsforskningsinstitutets stat upp- 
taga ett anslag om 4,400 mark om året för bekostarde af 
de under Societetens irseerde ställda planktologiska under- 
sökningarna. 

Likaså upplästes en den 8 februari dagtecknad skrifvelse 
från Landtbruksministeriet, dessmedels Societeten, som under 
år 1918 gått i utläggning för de hydrografiska hafsunder- 
sökningarnas utgifter, berättigades att å det för nämnda 
hafsundersökningar å statsförslaget upptagna anslag för 
1918 utgörande 27,000 mark äfvensom af anslaget för upp- 
rätthållandet af regelbunden isiakttagelsetjänst 6,000 mark 
förskottsvis uppbära 24,000 mark. 

Sekreteraren meddelade att af Öfversigt af Finska Ve- 
tenskaps-Societetens förhandlingar afdelningen A. af band. LX 
innehållande under arbetsåret 1917—1918 till Societeten 
inlämnade afhandlingar och uppsatser öfver matematiska 
och naturvetenskapliga ämnen numera var färdigtryckt och 
i dagarna komme att utdelas. 

Af presidiet anfördes att Societetens hedersledamot pro- 
fessoren Svante Arrhenius den 19 januari fyller 60 
år och att, då hyvllningstelegram f.n. icke mottagas till be- 
fordrande, texten till ett sådant undertecknadt å Finska 
Vetenskaps-Societetens vägnar af ordföranden och sekre- 
teraren genom förmedling af en af jubilarens vänner i Stock- 
hohn  tillstälts professor Arrhenius. Societeten ut- 
tryckte sin tillfredsställelse härmed. 

Till efterkommande af Societeters uppdrag hade Bered- 
ningsutskottet anmodat skattmästaren att gifva en öfver- 
sigt öfver hvilka medel detta år kunde af Societeten dispo- 
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neras för utgifvande af forskningsunderstöd och framgick ur 
dennes uppgifter att till förfogande för ändamålet stodo 


ur räntor å Kommerserådet Otto A. Malm's fond 
2,500 mark 

ur räntor å Kommerserådet Gösta Björkenheim's 
donationsfond 2,400 mk. 

af de af Bergsrådet Seth Sohlberg donerade med- 
len 2,000 mark 

samt af andra räntebelopp 1,100 till 1,600 mark 


hvartill ännu kurde komma någon summa från de medel 
som allmänt ställts till Societetens disposition för dess ända- 
mål, för så vidt dessa icke behöfde såsom en nödfallsutväg 
tillgripas för täckande af Societetens tryckningskostnader. 
Frågan om understöds utgifvande skulle af Societeten upp- 
tagas på marsmötet, medan ansökningar borde inlämnas till 
sekreteraren senast den 15 mars. 

Af förekommen anledning hade Beredningsutskottet upp- 
tagit frågan huruvida afhandlingar utgifna till vinnande af 
licentiatgrad skulle mottagas till publikation i Societetens 
skrifter. Ordföranden meddelade att Utskottet förhållit sig 
tveksamt härtill, då tillströmningen, till följd af de f. n. utom- 
ordentligt stegrade kostnaderna för tryckning kunde blifva 
rätt betydlig, men ansett att mottagandet till publikation 
dock icke borde helt afböjas, alldenstund Societeten äfven 
härigenom vore i tillfälle fullfölja sin uppgift till den veten- 
skapliga forskningens understödjande; dock borde såsom 
villkor uppställas att afhandlingen af vederbörande sektion 
vitsordats såsom ägande större vetenskapligt värde, hvar- 
jämte, då författaren af disputationens utgifvande hade stor 
fördel för egen del, äfven han borde bidraga till betäckande 
af en väsentlig del af tryckningskostnaderna. Efter en 
diskussion, hvari deltogo herrar Grönroos, K. Tall- 
q vist och Sundman samt ordföranden och sekretera- 
ren, enade sig Societeten om Beredningsutskottets förslag. 

I egenskap af ordförande i Naturalhistoriska sektionen 
meddelade herr Grönroos att sektionen förehaft frågan 
om den vid senaste möte framlagda afhandlingen af doktor 
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Hans Buch och beslutat föreslå dess mottagande till 
tryckning i Öfversigten. Societeten biföll härtill. 

Herr Elfving förelade Societeten en längre afhand- 
ling af herr Artur Thesleff med titel: »Studier öfver 
basidsvampfloran i sydöstra Finland med hänsyn till dess 
fysiognomi, fenologi, ekologi och topografi» samt redogjorde 
för dess innehåll och föreslog dess införande i Bidragen, 
meddelande att äfven herrar Brotherus och Lin  d- 
berg tagit kännedom om afhandlingen och förenade sig 
om förslaget. Societeten ansåg dock riktigast att Natural- 
historiska sektionen uttalade sig härom. 

Herr Elfving framlade vidare en uppsats af magister 
Runar Collander: »Untersuchungen äber den Ther- 
motropismus der Pflanzen», hvilken var afsedd som licentiat- 
specimen och hvars innehåll han refererade, föreslående 
understödd af herr Brotherus dess införande i Öfver- 
sigten. Äfven om denna afhandling önskade Societeten 
höra nämnda sektions yttrande. 

Herr Sundman framlade en uppsats af doktor R. J. 
Backlund: »Ueber die Beziehung zwischen Anwachsen 
und Nullstellen der Zetafunktion», meddelande dess innehåll. 
Då detta hade aktuellt intresse och önskvärdt var att upp- 
satsen snarast offentliggjordes samt då alla de af Societe- 
tens ledamöter hvilka kunde hafva intresse af uppsatsen 
allaredan tagit kännedom af densamma beslöts dess omedel- 
bara mottagande till tryckning. 


Den 17 mars 1919. 


Herr Schauman höll minnestalet öfver Societetens 
aflidne ledamot professoren Hugo Holsti. Minnesteck- 
ningen kommer att offentliggöras i Öfversigten af Societe- 
tens förhandlingar. 

Sekreteraren meddelade att han från Societetens heders- 
ledamot professor Svante Arrhenius i Stockholm 
fått emottaga ett den 2 mars dateradt bref, hvari professor 
Arrhenius gaf uttryck åt sin tacksamhet för det lyck- 
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önskningstelegram, som å Societetens vägnar tillställts honom 
på hans 60-årsdag. 

Äfven tillkännagaf sekreteraren att Öfversigten för året 
1917—1918 Afdelning B. innehållande afhandlingar inom de 
humanistiska vetenskapernas område nu var färdigtryckt 
och med det första kunde distribueras. 

Från Matematisk-fysiska sektionen hade anländt ett pro- 
tokollsutdrag från sektionens möte den 24 februari, sam- 
mankalladt för att afgifva sådant yttrande om sökandena . 
till en ledig talassologtjänst vid Hafsforskningsinstitutet, 
som omnämnes i 7 & 5 mom. af Förordningen angående 
Hafsforskningsinstitutet af den 19 november 1918. Och 
framgick däraf att denna tjänst, hvars innehafvare skall bl. a. 
handhafva istjänsten, ansökts af förre assistenten vid de 
under Vetenrskaps-Societetens inseende ställda hydrogra- 
fisk-biologiska hafsundersökningarna filosofiemagistern G u n- 
narGranqvist samt af magistern Thure P.Lesch;, 
af hvilka sektionen rekommenderat den förre. 

Meddelades att anslag för forskningsändamål ur de här- 
för till Societetens förfogande stående medel ansökts af 6 
personer till ett sammanlagdt belopp af 17,000 mark. Då 
den begärda summan öfversteg hvad som sannolikt för ända- 
målet kunde disponeras, ansågs nödigt hänskjuta ärendets 
förberedande till en komité, som skulle bestå af Berednings- 
utskottet förstärkt med herrar Luther, Pipping och 
Schauman. 

Å Naturalhistoriska sektionens vägnar meddelade herr 
Grönroos sektionens utlåtande om de tvänne afhand- 
lingar, hvilka vid närmast föregående möte blifvit hän- 
skjutna till dess granskning, och hade enligt detta sektionen 
till intagande i Bidrag till kännedom om Finlands natur 
och folk förordat herr A. The sleff's afhandling »Studier 
öfver basidsvamparna i sydöstra Finland», hvartill Societe- 
ten nu biföll, samt om magister Runar Collander's 
afhandling, »Untersuchungen äber den Thermotropismus der 
Pflanzen» hvilken äfven borde granskas med afseende å att 
användas som licentiatspecimen, utlåtit sig att densamma 
var förtjänstfull och ägde högt värde, hvarför den väl för- 
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svarade sin plats i Öfversigten. Societeten fann godt bifalla 
härtill, likasom ock att förf. ägde taga för disputationen 
behöfligt antal öfvertryck; dock borde han bekosta SEND 
dessa som hälften af tryckningskostnaderna. 

Herr O. Johansson refererade en af honom tillsam- 
mans med studeranden O. Jansson författad afhandling 
med titel: »Uber die Verteilung der Meteorologischen Ele- 
mente in Helsingfors und Kuopio in der Umgebung der 
. Barometerminima und Maxima», hvilken skulle publiceras 
i Öfversigten. 

Herr Federley anmälde till intagande i Acta en af 
honom författad afhandling med titel: »Die Spermatogenese 
von Mus silvaticus», utgörande N:o 1 i en planerad serie: 
»Beiträge zur Kenntnis der Säugetiergametogenese». 

Herr K a j a va inlämnade en af honom författad afhand- 
ling, afsedd för Acta: »Beitrag zur Kenntnis der Entwicke- 
lung des Gelenkknorpels». 

Herr Elfving förelade Societeten en af kandidaten 
Harry Warén författad uppsats »Reinkulturen von 
Flechtengonidien», som han ansåg lämplig för publikation i 
Öfversigten. Densamma hänsköts till utlåtande af Natu- 
ralhistoriska sektionen. 

Herr 0. Johansson meddelade att Societetens heders- 
ledamot hofrådet Ha nn den 23 mars kommer att fylla 80 
år samt hemställde huruvida icke i ett telegram lyckönsk- 
ningar från Societetens sida då lämpligen kunde honom till- 
sändas, framhållande såsom särskildt motiv att, då hos oss 
icke funnes något meteorologiskt sällskap, Societeten kunde 
träda "i stället i anledning af den långa tid under hvilken 
Societeten representerat denna vetenskap hos oss. Efter en 
diskussion, hvarunder särskilda ledamöter framhöllo. de svå- 
righeter, som för närvarande möta att få vare sig telegram 
eller bref frambefordrade till Wien, -beslöts på förslag af 
herr Tigerstedt att uppdraga åt herr O. Johansson 
att söka få ett telegram afsändt, om hvars lydelse denne 
borde öfverenskomma med sekreteraren. 
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Den 14 april 1919. 


- Ordföranden erinrade om den stora förlust Societeten 
sedan sitt senaste sammanträde lidit genom dess mångåriga 
framstående ledamots professorn friherre Johan Axel 
Palmén's den 7 dennes timade frånfälle samt medde- 
lade att en krans å Societetens vägnar nerlagts vid båren 
genom viceordföranden herr Sundman och sekreteraren; 
han uppmanade de närvarande att genom uppstigande från 
sina platser hedra den aflidnes minne, hvilket omedelbart 
efterkoms. 

Föreståndaren för den under Societetens inseende ställda 
finmekaniska verkstaden statsmekanikern V. F alck-R a s- 
m ussen hade hos sekreteraren anmält om sin önskan att 
afgå från sin befattning räknadt från den 1 instundande 
juli i afsikt att återflytta till sitt hemland Danmark. 
Societeten beslöt bifalla till hans anhållan. 

Sedan sekreteraren framhållit ändamålsenligheten af en 
utredning huru verkstaden härefter lämpligast skulle anord- 
nas, föreslog herr Wit tin g, understödd af herr R. Ti- 
ger$tedt, tillsättandet af en komité väsentligen sam- 
mansatt af institutföreståndare och beslöt Societeten att 
uppdraga åt Beredningsutskottet att utse medlemmar i en 
sådan komité samt att låta med öfriga åtgärder tills vidare 
anstå. i 

Öfverlades om årsfesten och beslöts att programmet 
för densamma skulle innehålla förutom ordförandens häls- 
ningstal och ständiga sekreterarens årsberättelse föredrag 
af tillträdande ordföranden herr S u n d m a n, hvilken med- 
delade att det af honom :' härför valda ämnet skulle blifva: 
»Om de astronomiska rörelseteorierna och deras öfverens- 
stämmelse med observationerna», samt ett minnestal af herr 
R. Tigerstedt öfver Societetens aflidna ledamot pro- 
fessoren E. E. Sun dwvik. 

"På ordförandens uppmaning redogjorde sekreteraren för 
det utlåtande beträffande ansökningarna om forsknings- 
understöd ur de för ändamålet till Societetens disposition 
stående medel, som afgifvits af den för sakens förberedande 
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vid senaste sammanträde af Societeten nersatta komitén. 
Komitén föreslog att såsom forskningsbidrag detta år skulle 
utgå åt: 

herr R a ms a y 2,000 mark till anställande af ett biträde 
vid de till större delen af honom själf bekostade undersök- 
ningarna af gamla strandlinjer och därmed i sammanhang 
stående företeelser i vårt land, och borde dessa medel utgå 
ur den Björkenheim'ska donationsfondens räntor, 

herr Karsten 2,000 mark för resor föranledda af hans 
forskningar beträffande de svenska ortnamnen i Finland 
särskildt gårdnamnen i Österbotten, hvartill skulle använ- 
das medel ur M a Il m'ska donationsfonden, 

herr Le van der 4,000 mark för att i samverkan med 
Hafsforskningsinstitutet insamla material och iakttagelser 
om en del organismers utbredning och förhållande till för- 
oreningen hos vattnet i området mellan Helsingfors stad 
och Sveaborg, hvartill skulle användas resten af dessa fon- 
ders räntor med tillskott ur andra förefintliga medel, 

herr Furuhjelm 1,000 mark för fortsättandet af 
hans undersökningar rörande stjärnornas inom Helsingfors 
astronomiska observatoriums fotografiska zon egenrötelser 
äfvensom | 

herr Carl Tigerstedt 3,000 mark för utförande 
af en fullständig fysiologisk undersökning å en person, som 
ämnar svälta under en tid af 30 — eller i ogynnsamt fall 
20 — dagar. Beloppen af de två sista understöden skulle 
tagas dels ur de Sohlberg'ska medlen, dels ur andra, 
som kunde disponeras. 

Hvad den ännu återstående ansökningen beträffade, 
hvilken var inlämnad af doktor Ernst Häyrén och 
som afsåg att skaffa honom ledighet under hösten från en 
del af sina befattningar för att erhålla tillfälle till att bear- 
beta och sammanställa sitt under sommaren 1918 såväl i 
Finland som nordliga Sverige och Norge sammanbragta 
material af botaniska samlingar och anteckningar, hvarför 
begärdes ett anslag af 5,000 mark, önskade komitén väl 
framhålla vikten af att herr Häyrén, hvars undersök- 
ningar i utlandet blifvit fördelaktigt uppmärksammade, sat- 
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tes i tillfälle att fullfölja dessa arbeten, men uttalade tillika 
tvifvel om möjligheten för Societeten att sålunda utvidga 
programmet för sina forskningsunderstöd, så mycket hellre 
som andra utvägar för syftets uppnående troligen snart 
komme att yppa sig, hvarjämte Societetens för ändamålet 
disponibla medel icke f. n. syntes medgifva en sådan utgift. 

I enlighet med komiténs förslag beslöt Societeten härpå 
att de begärda forskningsbidragen skulle få utgifvas åt her- 
rar Ramsay, Karsten,Levander, Furuhjelm 
och Tigerstedt. 

Å den komités vägnar, hvilken Societeten på sitt möte 
den 3 december 1918 tillsatt för att afgifva yttrande i frå- 
gan om ett hydrobiologiskt instituts inrättande, uppläste 
herr Luth er följande utlåtande: 


Till Finska Vetenskaps-Societeten. 


Sedan Finska Vetenskaps-Societeten den 3 december 1918 upp- 
dragit åt en komité, bestående av herrar J. A. Palmén, F. Elfving, 
K. M. Levander, A. Luther, R. Witting och A. Palmgren »att taga 
under omprövning i vad mån tanken på ett hydrobiologiskt insti- 
tut i en nära framtid borde och kunde realiseras samt att eventuellt 
inkomma med förslag till åtgärder i denna riktning» får komitén, i 
vars arbete jämväl överdirektören i fiskeristyrelsen, dr. T. H. Järvi 
deltagit på inbjudan av komitén, till fullgörande av detta uppdrag 
anföra följande. 

Finlands långa havskust och enastående rikedom på inlands- 
vatten göra, att just i vårt land den vetenskapliga utforskningen av 
såväl havet som färskvattnen ter sig som en av de naturligaste och 
närmast liggande studieuppgifterna, en uppgift, betydelsefull även i 
det avseendet, att genom densamma en grund lägges, på vilken för 
landet viktiga åtgärder av ekonomisk natur skola kunna stöda sig. 

Då numera både för havets och inlandsvattnens utforskande i 
hydrologiskt hänseende tvänne statsinstitut, havsforskningsinstitu- 
tet och hydrografiska byrån, äro värksamma, hava goda forsknings- 
möjligheter skapats med avseende på de sidor av vattnens utfors- 
kande, som dessa företräda. Den lika viktiga biologiska sidan har 
däremot hittills icke erhållit en liknande fast organisation. Hit- 
hörande forskningar kunna nu -med större utsikt till framgång upp- 
tagas till bearbetning, då genom de nämnda institutens verksamhet 
det erforderliga allmänna underlaget för de biologiska arbetena efter 
hand kommer att föreligga. »Praktiskt-vetenskapliga undersöknin- 
gar, avseende fisket och fiskerihushållningen såväl i havet som i söt- 
vatten» åligga visserligen fiskeristyrelsen, men detta berör endast en 
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mindre del av de hydrobiologiska uppgifter, varom här är fråga, och 
" kommer fiskeristyrelsens arbete självfallet främst att koncentreras 
på mera aktuella, företrädesvis iktyologiska undersökningar, vilka 
måste utföras jämsides med alla de olikartade administrativa ären- 
den, som falla inom denna styrelses verksamhetsområde. 

Komitén vill här kort resumera de viktigaste uppgifter, som 
tillkomma en hydrobiologisk forskningsorganisation. Självfallet 
skulle denna närmast hava att fortsätta de planktologiska under- 
sökningar, vilka, såsom ett led i det internationella forskningsarbe- 
tet, redan under ett par decennier bedrivits under Finska Vetenskaps- 
Societetens egid, samt att vidare utbygga och sammanfatta de- 
samma. Utom dessa undersökningar, vilka omfatta de i vattnet fritt 
svävande organismerna, borde i högre grad än vad härintills varit 
möjligt uppmärksamhet egnas åt bottnens och strändernas växt- 
och djurvärld, dessas beroende av yttre förhållanden och av var- 
andra, deras näring, fortplantning m. m. Ett hittills föga beaktat 
undersökningsfält rör de rubbningar, som genom kulturens infly- 
tande åstadkommas i vattnens växt- och djurvärld. 

Alla dessa undersökningar hava även en stor praktisk bärvidd. 
De senast omnämnda, den s. k. biologiska vattenanalysen, som bl. a. 
strävar att genom fastställande av en skala av ledorganismer, vilkas 
förekomst är ett uttryck för graden av vattnets förorening, vinna 
en snabb och enkel metod att fastställa rubbningarna i vattnets 
naturliga beskaffenhet, är föga utarbetad med avseende på de slag 
av vatten, som i vårt land förekomma. I den mån tätt befolkade 
samhällen hos oss tillväxa och industrin utvecklas, komma hithö- 
rande forskningar att vinna en allt större praktisk betydelse. — 
Liksom en intim växelverkan består mellan växt- och djursam- 
hällen, så även mellan dessa båda och bottnen. Här föreligger ett 
på gränsen mellan geologin och de biologiska vetenskaperna stående 
forskningsområde, vilket är av stor betydelse för dem båda. Även 
till andra grenar av biologisk forskning står det hydrobiologiska 
arbetet i nära anslutning. Sålunda måste en vetenskaplig under- 
sökning av vattnens vegetation och djurvärld anses utgöra en all- 
deles nödvändig förutsättning för studiet och den rätta uppfattnin- 
gen av våra vidsträckta torv- och sumpmarker, för vilkas utfors- 
kande Staten genom Forststyrelsen och den Forstliga försöksanstal- 
ten samt genom understöd åt Mosskulturföreningen nitälskat. Det 
organiska livet i vattnet spelar sålunda även med avseende på bild- 
ningen av nägra av våra viktigaste jordmåner en beaktansvärd roll. 

I främsta rummet vunne emellertid de hydrobiologiska forsk- 
ningsresultaten en praktisk tillämpning på spörsmål rörande fiskeri- 
näringen. Studiet av ämnesomsättningen i vattnen sedd ur biolo- 
gisk synpunkt är den enda väg på vilken en värdesättning av olika 
vattens produktionsförmåga kan nås. Behandlingen av de problem, 
som härvid möta, erfordrar sitt av frågornas art betingade speciella 
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betraktelsesätt och egna utbildade forskningsmetoder. Deras om- 
fattning är även så stor, att de ej vid sidan av arbeten, som egent- 
ligen avse andra uppgifter, kunna lösas. 

Komitén finner sålunda, att det arbetsområde, som bildas av 
de ovan anförda forskningsuppgifterna, är så stort och så betydelse- 
fullt, att upprättandet av ett särskilt institut vore fullt motiverat. 
Ett sådant institut skulle i en del fall bygga på den grund, som ska- 
pas genom andra av Staten underhållna institutioner, i andra fall 
skulle dess resultat tjäna som bas för deras värksamhet. 

Emellertid har komitén icke kunnat för sig dölja, att de för 
tiden ansträngda statsfinanserna måhända icke nu medgåve inrät- 
tandet av ett sådant institut, liksom även, att kanske icke ett till- 
räckligt antal färdigt skolade krafter i detta nu stode till buds. 
Komitén har därför ansett lämpligt, att man borde sträva att steg- 
vis närma sig det utstakade målet, och har därför tänkt sig att till 
en början Finska Vetenskaps-Societetens Hydrobiologiska under- 
sökningar kunde i någon mån utvidgas. Om dessas nuvarande ledare 
kunde till sitt bistånd påräkna tvänne assistenter, en zoolog och en 
botanist, vilka vore så avlönade, att detta deras arbete bleve deras 
huvudsysselsättning, så skulle några av de viktigaste ovan anförda 
uppgifterna kunna angripas, och därvid även personer utbildas, 
vilka i en framtid kunde fästas vid ett hydrobiologiskt institut. 
Utgifterna för ett sådant arrangement hava beräknats på följande 
sätt: 


Finska Vetenskaps-Societetens hydrobiologiska undersökningar. 


LOG ATC ovesiorod org irete rs iinsoe stress talks sie ANLSRTeE Fmk. 3,000: — 
2 assistenter, arvode å 7,300: — ssssssossesssserrrrer ret » --15,000: — 
Instrument, glas, kemikalier, litteratur, diverse..... » d3,000: --- 


Summa Fmk. 23,000: — 


- 


Vidare har komitén tänkt sig, att nämnda 3 tjänstemän vid 
behov kunde medfölja havsforskningsinstitutets clher fiskeristyrel- 
sens expeditioner, vilket professor Witting och överdirektören Järvi 
förklarat väl kunna gå för sig, samt att ledaren bleve berättigad att 
beräkna reseérsättning enligt andra, assistenterna enligt tredje klass 
i gällande resereglemente. 

Nämnda anslag borde hälst utgå från början av 1920. 

Med avseende på undersökningarnas ledning skulle Societeten 
nedsätta en hydrobiologisk kommission med ledaren såsom ordförande 
och några medlemmar av Societeten ävensom överdirektören för 
fiskeristyrelsen såsom ledamöter, vid vilken kommissions samman- 
träden assistenterna ägde rätt att närvara och yttra sig. 

Arbetsplats för de båda assistenterna torde tillsvidare utan 
något särskilt anslag kunna beredas å redan förefintliga vetenskap- 
liga institutioner. 
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att Societeten måtte ingå till Statsrådet med 
anhållan om att det anslag, som nu för dess 
hydrobiologiska undersökningar utgår med 
4,400 mk, skulle från och med 1920 höjas till 
23.000 mk, på det att Societeten skulle kunna 
driva dessa undersökningar enligt de av komi- 
tén angivna riktlinjerna. 


Helsingfors den 13 april 1919. 


K. M. Levander. 
Fredrik Elfving. Alex. Luther. 


Rolf Witting. Alvar Palmgren. 


Societeten beslöt härpå ingå till Statsrådet med en hem- 
ställan i det syfte komitén föreslagit. 

Herr E. Lindelöf förelade Societeten en afhandling 
af docenten K. Wäisälä »Abschätzung der Einheiten 
eines algebraischen Zahlenkörpers». Sedan herr Hj. T all- 
q vist meddelat att uppsatsen redan granskats af Mate- 
matisk-fysiska sektionen som förordat dess införande i Öfver- 
sigten, beslöt Societeten bifalla härtill. 

Herr H eikel anmälde till intagande i Öfversigten en 
sin afhandling: »Gedanken-fehler in Platon's Protagoras». 

Likaså anmälde herr Heikel å herr Sund walrs 
vägnar till intagande i Öfversigten en uppsats med titel: 
»De sista romarinnorna». 

Slutligen framlade herr H e i k el en afhandling af magis- 
ter A. Wartiainen: »Von der kleinasiatischen Quästur 
in der römischen Kaiserzeit», hvars offentliggörande han 
jämte herr Su ndwall förordade. Societeten beslöt dess 
införande i Öfversigten. 

Å herr C. Tigerstedt's vägnar inlämnade herr 
R. Tigerstedt en afhandling »Ein neues Manometer», 
hvilken skulle intagas i Acta, alldenstund ett par åtföljande 
planscher fordrade det större formatet. 
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Den 29 april 1919. 
(Efter årshögtiden.) 


Ordförandeplatsen intogs af ordföranden för det bör- 
jande arbetsåret herr S u n d m a n, som uppmanade de när- 
varande att utse viceordförande för året. I enlighet med 
$ 11 af Societetens stadgar borde denne väljas bland leda- 
möterna af Naturalhistoriska sektionen. 

Å herr En zio Reuter's vägnar, hvilken härtill varit 
närmast i tur, meddelade sekreteraren att herr Reuter 
anmodat honom att hos Societeten anhålla om befrielse från 
att komma i fråga, då hans försvagade hörsel skulle bereda 
honom svårigheter att leda förhandlingarna. Vid härpå för- 
rättadt val befunnos de 25 afgifna rösterna samtliga hafva 
tillfallit herr En gstr öm, som på grund häraf förklarades 
vald till Societetens viceordförande för det ingående året. 

Till att jämte ordföranden och sekreteraren ingå som 
medlemmar af Beredningsutskottet återvaldes herrar El f- 
ving och E. Lindelöf samt i st. f. herr v. Bonsdorff, 
som undanbedt ,sig återval, herr Pipping. Till medlem- 
mar af det förstärkta beredningsutskottet därjämte herrar 
Hjelt, R. Tigerstedt och v. Bonsdorff. 


Den 28 maj 1919. 


Ordföranden öppnade sammanträdet med en erinran om 
den förlust Societeten nyss lidit genom sin medlems pro- 
fessoren Otto Ingemar Engström's den 7 dennes 
inträffade frånfälle. Framhållande den aflidnes stora veten- 
skapliga och medborgerliga förtjänster anmälde han att vid 
båren en krans å Societetens vägnar nerlagts af ordföran- 
den och sekreteraren samt uppmanade de närvarande att 
genom uppstigande från sina platser hedra den bortgångnes 
minne. 

Då herr Engström utsetts till Societetens viceord- 
förande för det ingående arbetsåret, borde nytt val nu för- 
rättas. Detta företogs omedelbart och utsågs därvid till 
viceordförande herr Sibelius med 13 afgifna röster; 
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1 röst tillföll herr Schauman. Likaså valdes herr 
Sibelius till suppleant i Delegationen för de vetenskap- 
liga samfunden i herr En gström's ställe. 

Meddelades att Societetens statsanslag enligt statsför- 
slaget för år 1918 komme att utgå med till 41,500 mark för- 
höjdt belopp, hvarjämte för den under Societetens inseende 
ställda” finmekaniska verkstaden «uppförts samma belopp 
som föregående år, 5,000 mark. 

Från kommittén för ortnamnsforskning hade anländt en 
skrifvelse, som intogs i protokollet, utan att föranleda 
annan åtgärd. 

Den 12 november 1918 inlämnade kommittén till 
Finlands senat en ansökan om ett statsbidrag på 30,000 
mark, fördelat på tre år. Svaret på denna ansökan har 
ännu icke inlupit. Kommittén har därför icke kunnat 
sträcka sin verksamhet utöver ramen för det program, 
som uppgjordes för ett år sedan. På uppdrag av kommit- 
tén har fröken Greta Hausen varit flitigt sysselsatt med att 
på Statsarkivet excerpera ortnamn ur gamla handlingar 
rörande Åland. Fröken Hausens avlöning har bestritts med 
de medel (5,000 mark), som i maj 1918 beviljades av Finska 
Vetenskapssocieteten för detta ändamål, och som torde kom- : 
ma att förslå för arbetets fortsättande åtminstone under ett 
år framåt. | 

Sekreteraren meddelade att den på initiativ af Finska 
Vetenskaps-Societeten tillkomna kommittén för förberedande 
af frågan om periodiskt återkommande forskaremöten, 
sammansatt af representanter för de flesta och viktigaste 
här arbetande lärda sällskap, sammanträdt härstädes den 
2 maj, hvarvid han utsetts till ordförande och herr Wi t- 
ting till sekreterare vid mötet. Tanken på sådana forska- 
remöten hade därvid allmänt uppburits, dock ansågos för- 
- hållandena detta år icke lämpliga för dess realiserande. Frå- 
gan om mötenas omfattning och arbetssätt diskuterades 
lifligt och herr Witting uppläste eti förslag till deras 
organisation, som man beslöt låta trycka, likasom ock andra 
sådana förslag som kunde inkomma. Åt mötets ordförande 
och sekreterare uppdrogs omsorgen härom samt om distri- 
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butionen af förslagen under loppet af hösten. Nytt sam- 
manträde skulle hållas i midten af november. 

Sedan på Societetens uppdrag Beredningsutskottet till 
medlemmar i den kommitté, som ägde förbereda frågan om 
huru efter herr Falck-Rasmussenmn's afgång med den ' 
- finmekaniska verkstaden borde förfaras, utsett herrar R. Ti- 
serstedt, Hj. Tallqvist, Sundman, Öholm 
och Witting samt kommittén till sin ordförande valt den 
förstnämnde, meddelade herr Tigerstedt å kommit- 
téns vägnar att densamma icke funnit tidpunkten lämplig 
för anställande omedelbart af ny mekaniker, då Societetens 
medlemmar snart åtskiljas och underhandlingar därför äro 
svåra att föra samt då de ännu instabila ekonomiska för- 
 hållandena försvåra ingående af bindande aftal. Kommit- 
tén ansåg därför att ärendet borde få hvila till hösten. 
Instrumenten, till den del de tillhörde Statsverket eller Socie- 
teten, skulle mottagas af herrar Hj. Tallqvist och 
Sundman eller, vid förfall för någon af dessa, af herr 
Wittin g och skulle tills vidare uppbevaras å universite- 
tets fysikaliska inrättning. 

Sedan Vetenskaps-Societeten ågått stämning att infinna 
sig inför Rådstugurätten i Wiborg den 12 juni för att höras 
i ett af särskilda bergsrådet Seth Sohlbergs syskonbarn väckt 
mål mot utredningsmännen i dennes bo, beslöt Societeten 
på herr Schybergsonmn's förslag att vid nämnda till- 
fälle låta företräda sig genem juridiskt ombud, hvars utse- 
ende skulle öfverlämnas åt ordföranden och sekreteraren. 

Meddelades att den kommitté, hvilken af Societeten 
nersatts för att utarbeta förslag till nya stadgar för Socie- 
teten och som bestått af herr Ed v. Hjelt såsom ord- 
förande och af herrar ÅA. F. Sundell, Anders Don- 
ner, IL. A. Heikel, Ernst Lindelöf och F. W. Gu s- 
tafsson, numera slutfört sitt arbete samt att dess för- 
slag förelåg färdigt för Societetens granskning. Beslöts att 
förslaget under sommaren skulle tryckas samt före septem- 
bersammanträdet utdelas till Societetens ledamöter och 

då upptagas till handläggning. 
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Beträffande den af herr Elf vin g tidigare inlämnade 
afhandlingen af magister Harry Warén »Reinkulturen 
von Flechtengonidien», hvars innehåll nu af honom refere- 
rades, anmälde herr Elf vin g att densamma numera gran- 
skats af Naturalhistoriska sektionen, som förordat såväl dess 
tryckning i Societetens skrifter som rättighet för författaren 
att på förut fastställda villkor använda den som disputa- 
tion. Societeten godkände uppsatsens publicerande i Öfver- 
sigten. 

Herr Elfving anmälde vidare till offentliggörande i 
Öfversigten en sin afhandling med titel: »Uber die Bildung 
organischer Säuren durch Aspergillus niger». 

Herr R. Tigerstedt meddelade sin önskan att i 
serien Bidrag till kännedom af Finlands natur och folk of- 
fentliggöra »Bref från Evert Julius Bonsdorff 
tillAnders Retzius, Allt sedan Bonsdorff's för- 
sta besök i Stockholm var han nära förbunden med R et- 
zius och ägde dem emellan en rätt liflig brefvexling rum. 
Af denna äro 14 bref från Retzius till Bonsdorff 
bevarade och lika många från Bonsdorff till Ret- 
zius. De förra publicerades af Gustaf Retziusi 
den år 1902 utgifna samlingen af Anders Retzius 
skrifter i skilda ämnen. De senare utgöra föremål för nu 
afsedda publikation. 

Herr Carl Tigerstedt anmälde fyra olika upp- 
satser, af hvilka tvänne af honom själf »Uber den Nähr- 
wert der Fichtenbaumrinde beim Menschen» och »Uber den 
Nährwert des Timotejmehls beim Menschen» samt två af 
honom tillsammans med fröken Hanna Olin författade: 
»Zur Kenntnis des Stoffwechsels bei untergenährten Frauen» 
och »Beiträge zur Kenntnis des Stoffwechsels bei geistiger 
Berufsarbeit», hvilka samtliga skulle offentliggöras i Öfver- 
sigten. 

Herr 0. Johansson meddelade att han från Socie- 
tetens hedersledamot professor Julius Hann motta- 
git ett meddelande med tacksägelse för Societetens genom 
honom framförda lyckönskan. 
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Den 5 juni 1919. 


(Extra möte.) 


Mötet var sammankalladt med anledning af att, såsom 
ständige sekreteraren nu meddelade, den ena af utrednings- 
männen i framlidne bergsrådet Seth So hlberg's sterb- 
hus, häradshöfdingen Severin A vellan, den 30 sist- 
lidne maj i skattmästaren herr Elf vin  g's närvaro till sek- 
reteraren öfverlämnat en af nämnda utredningsmän, herr 
S. Avellan och fru F. Snellman, å sterbhusets vägnar 
undertecknad skrifvelse, hvari meddelas att, sedan bergs- 
rådet Seth Sohlberg's testamente numera vunnit laga 
kraft och realisationen af boets tillgångar i så måtto slut- 
förts, som sådan med afseende å anhängiga rättegångar varit 
möjlig, samt härintills lämnat ett resultat, som möjliggör 
utdelning af, utom de i testamentet fixerade beloppen jämte 
ränta från bergsrådet S o h lb er g's död till dagen för öfver- 
lämnandet, 50 2, af sagda belopp såsom sådant öfverskott, 
som omnämnes i 23 mom. af berörda testamente, utrednings- 
männen nu önskade till Finska Vetenskaps-Societeten öfver- 
lämna det Societeten 


i mom. 17 af testamentet tillagda be- 


lö ppe Lä esse Fmk -750,000: — 
jämte 5 2, ränta härå från 30/1 1918 

till 3075-19 I sostbusiedetsssisenes stallar » 530,000: — 
samt Societetens andel i förenämnda 

ÖTVETSKO Ul ska giönsstebe dee nse kondens » 375,000: — 
eller således sammanlagdt ................... . Fmk 1,175,000: — 


Samtidigt öfverlämnade häradshöfding A vellan här 
omförmälda summa i ett depositionsbevis å Fmk. 1,125,000 
och en postvexel å Fmk. 50,000, hvilka omedelbart omhän- 
dertogos af skattmästaren och hvarå af sekreteraren och 
skattmästaren å Societetens vägnar undertecknadt kvitto 
till herr Avellan öfverräcktes. 

Samtidigt öfverlämnade denne den bergsrådet Sohl- . 
ber g's testamente bilagda af honom ur dertecknade anvis- 
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ningen för användningen af de testamenterade medlen i 
original. Densamma öfverensstämmer fullständigt med den 
afskrift däraf som ingår i Societetens protokoll för den 16 
september 1918. 

Societeten, som med synnerlig tillfredsställelse mottog 
underrättelsen om att dessa betydande medel numera stode 
till dess förfogande för realiserande af dess ideella svften, 
beslöt att en skrifvelse uttryckande Societéters tillfreds- 
ställelse öfver den framgångsrika förvaltningen af boet skulle 
till utredningsmännen öfversändas. 

Då i den af bergsrådet Sohlberg för användningen 
af den af honom testamenterade fondens räntemedel gifna 
anvisningen ingår att medlens användning och fördelning 
bestämmas af en af sju af Vetenskaps-Societeten valda med- 
lemmar bestående delegation, utsedda ur Societetens mate- 
matisk-fysiska sektion bland personer, hvilkas verksamhet 
berört det definierade arbetsområdet, öfverlades om på hvil- 
ket sätt medlemmarna borde utses samt när valet borde ske, 
samt beslöts efter en diskussion, hvari deltogo herrar G r ö n- 
roos, Sederholm och Wallensköld samt sekre- 
teraren, med afseende å den framskridna årstiden och då 
många medlemmar af Societeten redan lämnat staden, att 
valet skulle försiggå vid Societetens möte i september efter 
förberedelse inom dess matematisk-fysiska sektion, som då 
äfven ägde göra förslag beträffande grunderna för medlens 
förvanltnig. 

I anledning af den Societeten ågångna stämning till 
Rådstufvurättens i Wiborg sammanträde den 16 instun- 
dande juni hade enligt Societetens uppdrag sekreteraren 
jämte herr Wittin g vändt sig till advokatfirman Jan s- 
son & Sundman härstädes, hvilken äfven åtagit sig att 
därvid föra Societetens talan, och beslöts att åt densamma 
öfverlämna sagda uppdrag. 

Till ledning vid formulerandet af detta uppdrag medde- 
lade sekreteraren Societetens medlemmar särskilda upplysnin- 
gar, hvilka efter Societetens den 16 september 1918 fattade 
beslut kommit till hans kännedom och hvarur bl. a. fram- 
gick att de flesta testamentstagare icke ingått på den kom- 
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promiss, som af testators syskonbarn föreslagits genom 
deras juridiska ombud och till hvilken Societeten för sin 
del ansett sig kunna bifalla. Härigenom måste förslaget om 
kompromiss anses hafva förfallit och Societeten borde numera 
göra anspråk på allt det som på grund af testamentet lag- 
ligen kunde tillkomma densamma. 

Efter föregången diskussion enade sig Societeten om föl- 
jande formulering af sitt beslut, hvilket äfven skulle med- 
delas firman Jansson & Sundman till rättesnöre 
vid framställandet af Societetens anspråk: 

Sedan det kompromissförfarande rörande tolkningen af 
16 momentet i framlidne bergsrådet Seth Sohlbergs 
testamente, som: af bergsrådet Sohlbergs syskonbarn före- 
slagits och till hvilket Finska Vetenskaps-Societeten tidigare 
velat gifva sitt bifall, numera genom flertalet medarftagares 
vägran att därpå ingå förfallit, och då Societeten instämts 
till af syskonbarnen anhängiggjord rättegång mot utrednings- 
männen i sterbhuset, har Finska Vetenskaps-Societeten i dag 
upphäft sitt tidigare beslut att för sin del bifalla till kompro- 
missen och anser Societeten sig böra göra anspråk på allt 
det som på grund af bergsrådet Sohlbergs testamente lagligen 
kan tillkomma densamma: 

Ordföranden meddelade att statsmekanikern V. F alck- 
Rasmussen numera till honom och herr Hj. Tall- 
q vist öfverlämnat de instrument och inventarier”som till- 
hörde statsverket och som befunnit sig under hans vård. 
Därvid hade herr Falck-Rasmussen önskat afstå 
från en af honom förfärdigad hjälpapparat för delning af 
transversalskalor att förbindas med delningsmaskinen och 
från en transmission till svarfven, af hvilka den förra skulle 
betinga ett pris af 100 och den senare af 50 mark. Till följd 
af nyttan för kommande arbeten å verkstaden af dessa hjälp- 
delar till dessa två apparater beslöts att inköpa desamma 
till det begärda priset samt alt summan 150 mark skulle 
tagas ur anslaget för verkstaden. 

Herr Elf vin g anmälde att kandidaten War én's ny- 
ligen till intagande i Öfversigten godkända afhandling kom- 
me att åtföljas af tre planscher och meddelade kostnadsför- 
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slag för dessa såväl med en som med två färger, förordande 
det senare alternativet. Societeten beslöt godkänna fram- 
ställningen under förutsättning att författaren enligt tidigare 
fastställda grunder erlade sin del af kostnaderna härför. 


Anders Donner. 


Den 22 september 1919. 


Ordföranden öppnade höstens sammanträden med att 
framhålla den förlust Vetenskaps-Societeten nyss lidit ge- 
nom sin ledamots professoren Heikki Paasonens 
den 24 sistlidne augusti inträffade frånfälle. På ordföran- 
dens uppmaning hedrade de närvarande den aflidnes minne 
genom uppstigande från sina platser. 

Från Åbo Akademi hade anlänt en af dess rektor under- 
tecknad skrifvelse meddelande att Akademin begår sin hög- 
tidliga invigning den 11 och 12 instundande oktober och ön- 
skat inbjuda Vetenskaps-Societeten att genom två represen- 
tanter deltaga i högtidligheterna. Societeten beslöt att dess 
lyckönskan skulle framföras i en adress och utsåg till sina 
representanter vid tillfället sin ordförande och sekreterare. 

Sekreteraren meddelade att i årets statsförslag anslaget 
för Finska Vetenskaps-Societeten var upptaget med 50,000 
mark. 

Sedan Societeten vid sitt sammanträde den 5 juni upp- 
dragit åt sin matematisk-fysiska sektion att såväl föreslå 
medlemmar i den sjumannadelegation, som ägde bestämma 
om de Sohlberg'ska räntemedlens användning och fördel- 
ning, som ock göra förslag om grunderna för förvaltningen, 
hade sektionen sammanträtt den 19 september och upp- 
lästes nu sektionens därvid förda protokoll, så lydande: 


Sedan Finska Vetenskaps-Societeten den 30 sistlidne maj fått 
emottaga ett mycket betydande belopp af de af framlidne bergs- 
rådet Seth Sohlberg till Societeten donerade medlen för i 
hans testamente närmare angifna forskningssyften samt Societeten 
vid sammanträde den 5 juni uppdragit åt sin Matematisk-fysiska 
sektion att göra förslag beträffande grunderna för medlens förvalt- 
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ning, äfvensom att föreslå medlemmar i den i bergsrådet S o h 1- 
bergs testamentet bifogade »Anvisning» förordnade delegationen 
för medlens användning, upptogos hithörande frågor nu till hand- 
läggning; och beslöt Sektionen hos Societeten göra följande förslag: 


De på grund af testamentet influtna medlen förvaltas som en 
särskild fond, som benämnes Bergsrådet Seth Sohlberg's donations- 
/ ond. 

Delegationens namn är Sohlberg'ska delegationen. 


Fonden förvaltas af Societeten på samma sätt som dennas öf- 
riga fonder genom Societetens skattmästare och förvaltningsnämnd. 


Af de belopp, hvilka den 30 sistlidne maj af testamentsexeku- 
torerna öfverlämnades till Societeten, fonderas såväl det ursprung- 
liga i testamentets mom. 17 omnämnda beloppet 750,000 mark som 
ock det tillskott härtill af 50 2) härå som med 375,000 mark på 
grund af testamentets mom. 23 tillfallit Societeten, medan de inle- 
vererade räntorna från den 30/1 1918 till den 30/5 1919 utgörande 
530,000 mark betraktas som räntemedel, hvilka i enlighet med An- 
visningens mom. III böra med 4/5 eller 40,000 mark ställas till ' 
Delegationens disposition. 


Bestämningen i Anvisningens mom. III »Om under något år de 
disponerade medlen icke till fullo användts, öfverföres hälften af 
besparingen vid bokslutet till kapitalkontot, hälften till de för föl- 
jande år disponibla räntemedlen» tillämpas så att med »år» förstås 
kalenderår, att under hvarje år disponeras fondens räntemedel från 
närmast föregående år samt att härvid endast verkligen influtna rän- 
tor, icke upplupna sådana få tagas i anspråk. Under år 1919 få så- 
lunda användas 4/5 af den del af de under 16 månader ansamlade 
räntorna, inlevererade i slutet af maj 1919 med 50,000 mark, hvilken 
belöper sig på de 11 månader af 1918 då donationsmedlen burit rän- 
tor, under år 1920 4/5 af den del af samma summa som motsvarar 
de 5 månaderna af 1919 samt af öfriga under 1919 influtna räntor 
och afkomster ur placeringar. Den hälft af de under ett år dispo- 
nibla men därunder icke använda räntemedlen, hvilken af delega- 
tionen får begagnas under följande år, står helt till dennas för- 
fogande, utan eljes skeende afdrag af en femtedel. Efter hvarje 
års bokslut meddelar Societetens skattmästare delegationens ord- 
förande hvilket belopp som under året kan af delegationen dispone- 
ras. Uppgift härom bör ock ingå i revisorernas berättelse. 


Vetenskaps-Societeten väljer medlemmarna i delegationen och 
böra härtill utses ledamöter af matematisk-fysiska sektionen, 
hvilkas verksamhet berört de geofysikaliska, geografiska eller geo- 
detiska forskningsområdena. De specialutskott, som omnämnas i 
Anvisningens mom. I punkt 1), utses åter af delegationen. Delega- 
tionen eger att årligen inom mars månad till Societeten afgifva berät- 
telse öfver sin verksamhet under det föregående kalenderåret. 
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Tills vidare och till dess att Societeten annorlunda besluter ver- 
kar delegationen i permanens. Endast vid uppkommen vakans sker 
nytt val. 

Enligt bergsrådet Sohlberg's anvisning bör delegationens 
första ordförande vara herr Witting. Till öfriga ledamöter ön- 
skade Sektionen föreslå herrar Th. Hom én, Ramsay, Seder- 
holm, Hj. Tallqvist och O. Johansson samt under- 
tecknad Donner. 


Härpå godkände Societeten sektionens förslag beträffande 
medlens förvaltande som en särskild fond, fondens och 
delegationens benämning, samt angående vilka medel årli- 
gen och särskildt åren 1919 och 1920 skulle stå till delegatio- 
nens förfogande, ävensom om val af medlemmar i delegatio- 
nen och i spesialutskott samt bestämde att delegationen 
äger årligen inom mars månad avgiva berättelse öfver sin 
verksamhet under det föregående kalenderåret. 

Beträffande förslaget att delegationen skulle verka i per- 
manens tills vidare och till dess Societeten annorlunda be- 
sluter, så att blott vid uppkommen vakans nytt val skulle 
ske, anmärkte herr Witting att enligt hans uppfattning 
sektionen ansett att sådant beslut borde tillkomma endast 
på delegationens initiativ. Herrar Hj. Tallqwvist och 
Hjelt voro af samma mening. Sekreteraren framhöll att 
ett sådant yrkande icke fastslagits såsom sektionens votum, 
icke engång varit föremål för någon ingående diskussion och 
att han i sådant fall sett sig tvungen motsätta sig förslaget. 
Enligt testators »Anvisning» är det visserligen delegationen 
som bestämmer om medlens användning, men, då Societeten 
mottagit donationen, har Societeten dock ett visst ansvar 
beträffande öfvervakandet af deras utnyttjande och detta kan 
Societeten knappast åtaga sig om den ej kan bestämma om 
delegationens sammansättning icke blott vid dennas konsti- 
tuerande utan även framdeles. Anvisningen ger ock detta 
uppdrag åt Societeten, men säger ingenting om delegatio- 
nens permanens. Herrar Grönroos och R. Tiger- 
stedt förenade sig med sekreteraren, den senare framhål- 
lande att Societeten ej gerna kan nöja sig med rollen af en- 
bart kassaförvaltare utan ock måste hafva den densamma 
värdigare uppgiften att utöfva kontrollen. Societeten kan 
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finna att den vid något val misstagit sig och bör då ock 
kunna genomföra sin önskan om ändring. 

Herr Wittin g påpekade att donator bestämt en dele- 
gation, icke en kommitté och meddelade att mellan donator 
och honom varit fråga äfven om andra former för förvaltnin- 
gen än genom Societeten men att idén om delegationen så- 
som en fast organisation verkat afgörande på beslutet. Han 
ansåg därför att testator avsett en permanens hos delegatio- 
nen. Herr Wittin g föreslog därför följande formulering: 
Tills vidare och till dess att delegationen inkommer med för- 
slag till sin instruktion verkar delegationen i permanens. 

Efter en diskussion, i vilken deltogo herrar W allen- 
sköld, Setälä, v.Bonsdorff, Witting, R. Ti- 
gerstedt, Grönroos, Hj. Tallqvwvist och sek- 
reteraren och varvid framhölls å ena sidan att de upplys- 
ningar herr Witting lämnat borde vara avgörande för 
tolkningen, å den andra att frånvaron av en närmare bestäm- 
ning kunde vara att återföras till donators tvekan att binda 
Societeten vid en viss, om ock med hans personliga mening 
överensstämmande tolkning, varför man hade att hålla sig 
till endast vad Anvisningen otvetydigt innehåller, skreds 
till omröstning mellan herr Wittings ovannämda och 
sekreterarens i matematisk-fysiska sektionens yttrande 
innehållna förslag, varvid till förmån för det senare afgå- 
vos 13, för herr Wittings förslag 10 röster. Societeten 
hade sålunda beslutit, att 

Tills vidare och till dess att Societeten annorlunda beslu- 
ter verkar delegationen i pErnsnens: Endast vid uppkom- 
men vakans sker nytt val. | 

Herr Witting önskade få antecknad reservation mot 

beslutet så lydande: 


För att icke förlänga meningsutbytet om en sak, som i sina 
konsekvenser väl skall ha en ringa praktisk betydelse, vill jag icke 
dröja vid den mindre formenliga behandling frågan om den Sohl- 
bergska delegafionens ständighet vann inom Societeten. Men då jag 
anser det vara en samvetssak för mig att, så långt jag kan, bidraga 
till att de synpunkter måtte respekteras, vilka ledde vid de Sohl- 
bergska anvisningarnas avfattande, får jag härmed upprepa, att 
därvid den princip varit avgörande att det fulla bestämmandet om 
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räntemedlens användande skulle ske genom en tillräckligt stor 
fackmannadelegation, ej genom Societeten in pleno, samt att dele- 
gationen tänktes ständig; häremot borde enligt mitt förmenande 
betänkligheterna inom Societeterna ha varit ringa, då ju Societe- 
tens ledamöter äro utsedda på livstid och Societetens främsta 
förtroendepost har permanent karaktär. 

I det jag här uttalar min reservation mot beslutet får jag 
samtidigt uttala det hopp, att Societeten ej i framtiden skall 
finna skäl att begå på ett sätt som avviker från den anda, som 
är anvisningarnas. ; 

| Rolf Witting. 


Härpå skred Societeten till val af medlemmarna i dele- 
gationen och invaldes däri herrar Th. Homén, Ra m- 
say, Sederholm, Hj. Tallqvwvist, O. Johan s- 
son och undertecknad Donner. 

I egenskap av skattmästare meddelade herr Elfving 
att Förvaltningsnämden sammanträtt till överläggning 
beträffande plaseringen av donationsfondens tillgångar samt, 
efter att hava inhämtat anbud från olika håll beträffande 
pris för obligationer, ansett den f. n. lämpligaste plaserin- 
gen vinnas genom att inköpa för 


nominellt 200,000 mark Helsingfors stads 514 2, obligationer 
» 100,000 » Kymmene A. B:s 5!/; 9/, > 
» 100,000 » Frenckell & Sons 514 9 » 


samt för 600,000 mark bankaktier jämnt fördelade mellan 
våra tre största banker: Föreningsbanken, Nordiska aktie- 
banken och Kansallisosakepankki, varemot resten av till- 
gångarna tills vidare skulle insättas på deposition. Socie- 
teten hade intet att häremot invända. 

Beträffande den vid Rådstugurätten i Wiborg pågående 
processen rörande det Sohlberg'ska testamentet meddelade 
sekreteraren att målet tvänne gånger varit före men tagit 
uppskov och denna dag åter skulle förekomma. 

En framställning av doktor Ernst Häyrén om forsk- 
ningsunderstöd hänsköts till Sohlberg'ska delegationen. 

Meddelades att arbetet på den internationella katalogen 
över vetenskaplig litteratur under krigsåren fått stå till- 
baka, varför sedelkatalogens lappar. f. n. voro oskrifna för 
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en del av år 1915 samt för 1916, 1917, 1918 och 1919. En- 
ligt uppgift av doktor Häyrén förekomma årligen om- 
kring 350 titlar, motsvarande cirka 800 lappar, således för 
5 år omkr. 4,000 lappar. Redigeringen av lapparna åtog sig 
herr Häyrén att utföra enligt en beräkning av 50 p:i 
stycket medan renskrivningen av dem i två exemplar komme 
att kosta 1 mark paret. Regionalbyrån för katalogen hade 
förordat och Societeten godkände nu detta kostnadsförslag. 

Granskningen av det förslag till nya stadgar för Socie- 
teten, som på Societetens uppdrag uppgjorts av en för ända- 
målet nersatt kommitté och i tryck utdelats åt Societetens 
ledamöter, beslöts uppskjuta till ett härför särskilt samman- 
"kallat möte den 29 dennes. . : 

Herr Pipping anmälde för intagande i Acta en av 
honom författad avhandling med titel: »Om runinskriften 
på Rök-stenen», för vars innehåll han förklarade sig beredd 
att i ett föredrag vid ordinarie mötet i oktober redogöra. 

Herr Sahlberg inlämnade för offentliggörande i Bi- 
dragen en omfattande uppsats »Enumeratio hemipterorum 
heteropterorum Faunae Fennicae. Editio secunda aucta et 
emendata.» | 

På framställning av herr Le van der och efter av herr 
Grönroos intygat förord av Naturalhistoriska sektionen 
beslöt Societeten till publikation i Acta mottaga en avhand- 
ling av en norsk dam, Caroline Leergaard: »Mic- 
roplankton from the Finnish Waters during the month of 
May 1912.» 

Herr Elfving förelade Societeten en för Översikten 
avsedd uppsats av filosofiekandidaten Hanna Lappa- 
lainen »Biochemische Studien iber Aspergillus niger», 
vilken hänsköts till Naturalhistoriska sektionens yttrande 
även med avseende på dess användande såsom disputation. 


Herr Grönroos meddelade att Naturalhistoriska sek- 
tionen beslutat föreslå herr L u ther att hålla minnestalet 
över avlidne professoren Axel Palmén och herr H e i- 
k el tillkännagav att Historisk-filologiska sektionen beslu- 
tit vidtala herr W ich ma nn att hålla minnestal över pro- 
fessoren Paasonen. 
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Extra möten den 29 september samt den 6 och 
27 oktober 1919. 


Vid dessa möten behandlades det förslag till. nva stadgar, 
vilket uppgjorts av en av Societeten för ändamålet nersatt 
kommitté. | 

Det befanns därvid att flera ledamöter ansågo stadgarna 
behöva en mera genomgående renovation än vad försla- 
get innehöll. Flera förslag till omändringar gjordes och 
diskuterades, varpå fastställdes, om nödigt genom omröst- 
ning, Societetens ställningstagande till såväl dessa som det 
ursprungliga förslagets. De skrivna protokollen innehålla 
detaljerna beträffande överläggningarna. 

Sedan på detta sätt förslagen punkt för punkt genom- 
gåtts, beslöt Societeten tillsätta ett redaktionsutskott, 
som på basen av vad som vid förutnämnda första läsning 
beslutits skulle uppgöra slutligt förslag till stadgar, varefter 
en andra läsning inom Societeten skulle företagas. Till med- 
lemmar i utskottet utsågos den 27 oktober herrar R. Ti- 
gerstedt, K. Tallqwvist, Heikel, E. Lindelöf, 
Witting, Furuhjelm och Donner. 

Efter det att utskottet fullgjort -sitt uppdrag och för- 
slaget tryckts och utdelats till Societetens ledamöter, före- 
togs ovan nämnda andra läsning vid 


extra mötet den 8 december 1919, 


varvid för det mesta endast formella ändringar företogos. 
Åt ett av herrar Heikel, Sundman och Donner 
bestående utskott uppdrogs att språkligt granska stadge- 
förslaget samt åt en kommitté, till vilken invaldes herrar Le- 
vander, Sibelius, Wichmann, Grotenfelt 
och Donner att göra förslag om dess finskspråkiga form. 
Sistnämnda kommitté hade därvid förmånen att få åtnjuta 
värdefullt bistånd av doktor J.A. Kan nisto. 

För slutbehandlingen av stadgeförslaget redogöres i pro- 
tokollet för ordinarie mötet den 15 december 1919. 
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Den 20 oktober 1919. 


Herr Pipping höll ett föredrag om runinskriften på 
Rökstenen i Östergötland, varav han lämnat referat. 

Ordföranden meddelade att i enlighet med Societetens 
uppdrag han jämte sekreteraren såsom Societetens represen- 
tanter närvarit vid den högtidliga invigningen av Åbo Aka- 
demi och därvid framlämnat den address, vari Societeten 
frambar sina lyckönskningar. Vid tillfället hade till Akade- 
mien skänkts flera värdefulla boksamlingar. I anslutning 
härtill ville Beredningsutskottet föreslå, att Societeten skulle 
till Åbo Akademi överlämna ett så vitt möjligt fullständigt 
exemplar av Societetens i tryck utgivna skrifter. Societeten 
fann gott godkänna detta förslag. 

I egenskap av ordförande i den kommitté som havt sig 
uppdraget att uttala sig beträffande lämpligaste anordning 
av den under Societetens inseende ställda finmekaniska verk- 
staden meddelade herr R. Tigerstedt att kommittén ansett 
en organisation som den hittills varande icke motsvara de 
krav som numera måste ställas. Kommittén föreslog därför 
att Societeten skulle vända sig till någon stor firma :t. ex. 
Zeiss i Jena med förfrågan om denna tillsammans med en 
eller flera andra instrumentfirmor ville här ställa upp en verk- 
stad, som dock ingalunda borde inskränka sig till att föra 
dessa firmors instrument utan ock allmänt verka som meka- 
nisk anstalt, ävensom förfråga sig om villkoren härför. Det 
borde därvid framhållas att minst ett trettiotal anstalter här 
behöva mekaniker. Herr Elf vin g understödde förslaget. 
Efter en diskussion, varunder herr Wit ting framhöll att 
det nuvarande statsanslaget vore för ändamålet för litet, var- 
för ett förhöjt sådant borde begäras, samt herr Ti ge r- 
stedt invänt att därmed borde anstå, till dess att kostna- 
derna närmare kunde beräknas, beslöt Societeten att såsom 
första åtgärd en förfrågan skulle ske hos firman Zeiss i av 
kommittén föreslaget syfte. | 
| Herr Sun dell uppläste å de för året utsedda reviso- 
"rernas vägnar dessas berättelse över av dem verkställd revi- 
sion av Societetens räkenskaper för år 1918 så lydande: 
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Revisionsberättelse. 
Vid granskning af Finska Vetenskaps-Societetens räken- 
. skaper för år 1918 hafva undertecknade revisorer funnit dem 
utvisa följande summariska innehåll. 


1. Finska Vetenskaps-Societetens kassa. 


Behållning från 1917. 


Societetens egen fond .....................- » 36,994: 63 
Anslag för växtpaleontologiska under- 
SÖkningar ..................- alkAS RON 5,000: — 
Längmanska prismedel......................., 3,000: — 44,994: 63 
Inkomster. 
STALSANSIA O sotsssionesosnboontae bitssensitentödsssvärkorsneie 40,0007=- 
Anslag för finmekaniska verkstaden ................ . 93,000:— 
FLAT COR" genarden sins Ne NR Ng RARE GARN 5,370: 15 
Försäld a SKTIftér «25ssiötersestvästösse process iden iorene 484: 51 
Summa 105,354: 29 
Utgifter. 
Tryckning af Societetens skrifter ....... 23,212: 25 
Plancher och klichéer ............s.s.e.00- 1,882: 16 
Bi bliOteKet, <odserkon orons oda senk ASS 892: — 
Anslag för vetenskapliga arbeten........ 4,060: 33 
Vattenståndsobservationer................... 301: 50 
Räntor till särskilda fonder .............. J3,167: 73 
AINOTISCE "stegs onde er SKR 1,083: 16 
[IVT SÖ: pspasesiond eter NR NS TSR NN 479: — 
AA TLOTIIIN GOT 0000 rede RR RA SAR NAR 2,000: — 
Längmanska PriS sscmssssesssesestereerersrrs 3,000: — 
Växtpaleontologiska undersökningar... 1,250: — 
Finmekaniska verkstaden ................. 5,000: — 


Summa 46,928: 13 . 


a de EE ER Ae OR ex 


C N:o 7) Förhandlingar. 43 
Transport 46,928:13 
Behållning till år 1919. 


Anslaget för växtpaleontologiska 


undersökningar .............ssssere0 cr. 3,/50: — 
Icke lyftadt anslagsbelopp ...... FEST 4,523: — 
Societetens egen fond ..................... 50,153: 16 58,426: 16 


— Summa 105,354: 29 


2. Statsrådet L. Lindelöfs donationsfond. 


Behållning från år 1917 s................ —9,420: 59 
HFÄMltör srastsertesesi sössovssoktee oas TA 365: 21 9.785: 80 


Behållning till år 1919 9,785: 80 


3. Nordenskiöldska fonden för vetenskapliga 
4 forskningsresor. 


Behållning från år 1917 ..................... 68,167: 09 
TFRÄM COP ooctesoss åns nene nee i senses kneg 2,642: 66 70,809: 75 


Behållning till år 1919 70,809: 75 


4. Finska Vetenskaps-Socieletens dispositions fond. 


Behållning från år 1917 ........ SERIEN 30,198: 14 
FN ÄMCOT sens sive rö nens a NON 1,207: 93 —31,406: 07 


Behållning till år 1919 31,406: 07 


5. Kommerserådet Otto A. Malms fond för befrämjande af 
vetenskaplig forskning. 


Behållning från år 1917 .................... 51,716: 67 
HÄ för sög tssöisdibes nt es e strdrRsNo ke 2,000: — 54,216: 67 


Summa Debet 54,216: 67 
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Understöd åt prof. R. Furuhjelm ..............-se-->> 1.716: 67 
Behållning till år 1919: kapital ......... 50,000: — 
öfrig behåll- 
NING sorsssasen 2,500: — 52,500: — 


Summa Kredit 734,216: 67 


6. Kommerserådet Gösta Björkenheims donationsfond för 
befordrande af vetenskaplig forskning. 


Behållning från år 1917 ..................e» 34,500: — 


DIVideNG- Garsorssl seen vr bee NE 2,400: — 
HFÖÄllÖT sits vs son dedeskonsn ste öden SROGTVSRIRA 60: — 36,960: — 


Summa Debet 36,960: — 


Anslag åt prof. W. Ramsay s..ss....s.sssecssersrrsrerrr 1,000: — 
Behållning till år 1919: 

ICA PIE 2rorsössrorsrt de eek dere 31,500: — 

Öfrig behållning ................... 2,460: — 


Icke lyftadt anslag ................ 2,000:— 35,960: — 
Summa Kredit 36,960: — 


7. Hydrografisk-biologiska hafsundersökningarna. 


Inkomster. 
Behållning från år 1017 smssmöusssvessketuseisssö. SINE 
ÄFSAINSTAD Cs rosespsen isen skbos stenten std inse 27,000: — 
Dyrtidstillägg åt personalen ...........ssssrssrosssrsosrsa . 3,000: — 
Anslag för observationer .............seseeoesssssersessnsr = 0,000: — 
» — för hydrögraföbservationer SPETSAR 2,000: — 


» för vattenståndsobservationer ................ 1,500: — 
Summa 46,092: 78 


Utgifter. 
TIO TICT. stiseer eng saerharsåknenske esse eh . 9,940: — 
TSE UIGSUI Ia 0 0 end eesti des rer ar . 3.000: — 12,940: — 


Transport 12,940: — 
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Transport 12,940: — 


ST YTA ere vr rr SSA NASA TN 3,233: 33 

Ved, gas, elektricitet ........................ 2,074: — 

TEICIONN gessvssnatsdeikendöesnn one 198: — —5,505: 33 
Tryckningskostnader..........sssssssrsrrerssrersresererrra 2,328: 90 
BJältke [CI joitunmotsn ser er Nosa NEN NN 5,004: 50 
PFÖCKER sa 0s broder SANS SRENISE 472: 69 
Apparater och kemikalier ..........s.sssosoossssereennnner = 47303: 90 
Möbler och inventarier ..............ssssrrorsrrereersrrrs 3,130: — 
Inköp af en mareograf snsmmmsssssesessrrrsrrrerrrerrrs 1,272: — 
Limnigrafernaå s..s.......sssssrsrrsrrrrrerrresd frstsminssanen. - 1a008:-10 
HÄKNeDIUTA CCI 8000040050 en send brAesn ber ser '1,927: 50 
Arvoden åt observatörer s.....sssssssrsersersrrrrrerenerer = DYJJ2 
POTtöj: trä llS POTTen snesossesbeossenekidennteien Nidd sve 86: 50 
DNIVCPSE ov söriörk nerna rs Ren KN SRS SRSRSE SN 1,182: 28 


Reserveradt anslag för obetalda räkningar .........  3,879: 03 
Summa = 46,092: 78 


Enär vid granskning af dessa räkenskaper och deri åbero- 
pade värdepapper någon anledning till änmärkning icke före- 
kommit, få vi tillstyrka full ansvarsfrihet åt Vetenskaps- 
Societetens skattmästare och tillika hemställa till Societe- 
tens pröfning, huruvida icke skattmästarens arvode, i anse- 
ende till det ökade arbetet, borde något höjas. ' 

Helsingfors, den 20 oktober 1919. 


A. F. Sundell. Hj. Tallqvist. 


I anledning härav beslöt Societeten bevilja sin skattmäs- 
tare herr Elf vin g full och tacksam decharge för hans för-. 
valtning under året 1918. Förslaget om höjning av skatt- 
mästarens avlöning motiverade herr Sundell närmare 
med det ökade arbete och ansvar förvaltningen av de Socie- 
teten genom olika donationer tillfallna betydande fonder nu- 
mera i jämförelse med tidigare förde med sig, framhållande 
därjämte att arvodet bestämts senast år 1907. Herr El f- 
vin g sade förhöjningen vara onödig, då uppdraget vore ett 
rnobile officium samt arbetet minskats genom bortfallandet 
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av bestyret med anslagen för de hydrografiska undersöknin- 
garna, samt avlägsnade sig. På förslag av herr K. T all- 
q vist, som betonade att karaktären av ett nobile officium 
icke förändrades genom att arvodet rättades efter föränd- 
rade tidsförhållanden, och som understöddes av herr E. Li n- 
delöf, beslöts att skattmästarens arvode härefter skulle 
utgå med 1,000 mark årligen. 

Från Societå Piemontese di Archeogia & Belle Arti i 
Torino hade anlänt en framställning om skriftutbyte och be- 
slöts att med bifall härtill till nämnda sällskap skulle över- 
sändas Översikten avdelning B., börjande med de två sista 
årgångarna samt härefter utkommande avhandlingar av ar- 
keologiskt och konsthistoriskt innehåll. 

Då doktor C. Mt! Schybergson önskat i den upp- 
sats om de Braheska konstitutionerna, som för närvarande 
är under tryckning i Översikten inrycka ett par facsimile, 
överlämnades åt sekreteraren att med författaren och tryc- 
keriet härom träffa överenskommelse under beaktande av 
nödig sparsamhet. 

Sekreteraren framhöll hurusom nyligen vid ett tillfälle 
det å Societetens vägnar använda skrivsättet varit på tal 
och sade sig för sin del ingenting hava att invända om det 
nya stavsättet komme till användning, 'men ansåg ett beslut 
från Societetens sida härför nödigt. I Beredningsutskottet, 
där saken just dryftats, hade de flesta snarare varit mot för- 
ändring. Herr Pipping förordade nystavningen, då denna 
länge varit den officiella i Sverge, och understöddes av herr 
Furuhjelm, som påpekade att densamma även hos oss 
numera är officiell. Herr R. Tigerstedt ville lämna åt 
sekreteraren att bestämma, vilket skrivsätt skulle användas 
inom Societeten, och fann häri understöd av herr K. T a l1- 
q vist, som, likasom herr E. Lin delöf, icke ansåg nöd- 
vändigt frångå det nuvarande. Sekreteraren yrkade på att 
Societeten måtte avgöra. Vid härpå företagen votering av- 
gåvos 14 röster för nystavningen, 13 för den hittills begag- 
nade. I Societetens skrifter och utlåtanden kommer således 
härefter nystavningen att användas, enskilda författare dock 
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obetaget att i sina avhandlingar använda det skrivsätt som 
för dem faller sig bekvämast. 

I anslutning till ett inom Sällskapet för Finlands geograti 
väckt förslag om införande av timmarnas räknande från 0 
till 24, från midnatt till midnatt, hade sekreteraren inom 
Beredningsutskottet framhållit önskvärdheten av att detta 
bruk snarast möjligt vunne allmännare spridning samt av 
att Societeten skulle befordra sådant genom att, likasom re- . 
dan telegrafverket hos oss gör det, använda detta bekväma 
sätt att räkna timmarna, och hade Beredningsutskottet un- 
derstött förslaget. Efter en diskussion, varvid herr R. Ti- 
gerstedt motsatt sig och herr Pipping understött 
förslaget, godkändes detsamma av Societeten. 

Herr Schybergson förelade Societeten en ömt 
tande avhandling av doktor K. E. Lin d & n: »Sjukvård och 
förhållanden under 1788—1790 års krig» föreslående dess 
' mottagande till offentliggörande i Bidragen, varom herr 
Ruuth förenat sig. Då prövningen av arbetet ur historisk 
synpunkt härigenom ansågs verkställd, hänsköts frågan till 
yttrande av Naturalhistoriska sektionen. 

Herr Grönroos meddelade å Naturalhistoriska sek- 
tionens vägnar att sektionen beslutat till tryckning i Över- 
sikten förorda den till dess prövning hänskjutna uppsatsen 
av mag. H. Lappalainen »Biochemische Studien öäber 
Aspergillus niger» samt tillika förorda att den finge använ- 
das som licentiatspecimen. Societeten fann gott härtill bi- 
falla. Herr Elfving refererade avhandlingen. 

Tvänne förslag om inval av hedersledamöter upplästes, 
det ena undertecknat av herrar R. Tigerstedt och 
Pipping, det andra av herrar Elfving och R. Ti- 
gerstedt. 

Herr Levander uppläste ett av honom och av herr 
Luther undertecknat förslag om "inval av ny ordinarie 
medlem inom Naturalhistoriska sektionen och herr Lut- 
h e r ett av honom jämte herrar Levander och Fedde r- 
I e y underskrivet förslag om fyllande av en annan plats inom 
samma sektion. Båda förslagen lämnades till sektionen för 
utlåtande. 
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Handläggningen av statutförslagét uppsköts till ett för 
ändamålet särskilt sammankallat möte den 27 oktober. 


Den 17 november 1919. 


Herr K. Tallqvwvist höll ett föredrag om »Madonnans 
förhistoria», belyst med en mängd skioptikonbilder och vari 
han påvisade hurusom Madonnakulten har sin förebild i den 
assyrisk-babyloniska Ischtar-kulten och i Egyptiernas Isis- 
kult, från vilka den lånat många emblem och föreställnin- 
gar ävensom delvis madonnans epitet och varav den i många 
avseenden. var en ganska direkt fortsättning. 

Societeten medgav att det rum, vari sekreteraren för- 
varade den del av societetens handlingar och arkiv som var 
behövlig för hans verksamhet och vari han tog emot besö- 
kande i societetens angelägenheter, skulle benämnas Socie- 
tetens byrå. a vå 

Herr Grönroos meddelade i egenskap av ordförande 
i Naturalhistoriska sektionen att sektionen beslutit till 
tryckning i Bidragen förorda den vid senaste möte inläm- 
nade avhandlingen av doktor K. E. Lin d én: »Sjukvård 
och sjukförhållanden under 1788—1790 års krig». Societe- 
ten godkände förslaget. 

Herr E. Lindelöf förelade Spcieteten en uppsats 
av doktor P. J. Myrberg: »Uber die numerische Aus- 
föhrung der Uniformisierung» samt föreslog dess införande 
i Acta. Frågan hänskjöts till Matematisk-fysiska sektionen 
för avgivande av yttrande. 

Herr H ei kel refererade en uppsats av docenten K. J. 
Hidén: »Smärre anmärkningar vid Lucretius' De 
rerum natura» vilken även granskats av herr Gustafsson 
och av dem förordades till införande i Översikten. 

Likaså framlade herr H eikel en avhandling av magis- 
ter MagnusHammarstr öm »Beiträge zur Geschichte 
des etruskischen, lateinischen und griechischen Alphabets» 
föreslående dess mottagande till publikation i Acta. Härom 
hade herr Sund walli skrivelse förenat sig. 
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Herr Heikel meddelade att Historisk-filologiska sektio- 
nen givit sitt förord åt båda dessa förslag och även understött 
magister Ha mmarströ ms anhållan att få använda sin 
skrift såsom disputation för doktorsgrad på de villkor som 
i sådana fall bestämts. Då sektionen tillika uttalat att detta 
arbete har ett större vetenskapligt värde, medgavs denna 
rättighet på samma gång Societeten godkände båda upp- 
satsernas offentliggörande på föreslaget sätt. 

Herr Donner inlämnade för offentliggörande i Över- 
sikten sin »Redogörelse för fortgången af de astrofotogra- 
fiska arbetena å observatoriet i Helsingfors under tiden juni 
1918 till maj 1919». 

Herr Hirn anmälde en omfattande avhandling av 
docenten Rafael Karsten med titel »Studies in South 
American Anthropology», grundad dels på förf. egna iakt- 
tagelser under den resa från vilken han nyligen återkommit 
dels på utnyttjande av litteraturen om Sydamerika, samt 
föreslog dess mottagande till tryckning i Översikten. Ären- 
det remitterades till utlåtande av Historisk-filologiska sek- 
tionen. 

Likaså översändes till Naturalhistoriska sektionen en 
avhandling av docenten Gun nar Ekman: »Experimen- 
telle Untersuchungen iäber die Gastrulation und das erste 
Längenwachstum des Embryo bei Rana esculenta», som refe- 
rerades av herr Luther och som han, understödd av herr 
Levander föreslog till införande i Översikten. 

 Härpå skred Societeten till valförrättring i anledning 
av de förslag beträffande nva ledamöter, vilka framlagts 
vid senaste sammanträde. 

Av valet framgick att Societeten beslutit till sina heders- 
ledamöter inbjuda 

professorn i fysiologi vid universitetet i Kiel doktorn 
Victor Hensen och 

professorn i botanik vid universitetet i Leipzig geheime- 
rådet Wilhelm Pfeffer. 

Beträffande de två gjorda förslagen till inval inom Natu- 
ralhistoriska sektionen, vilka varit hänskjutna till sektio- 
rens utlåtande, meddelade dennas ordförande herr Gr ön- 
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roos att sektionen förordat det ena, men ansett att med 
den andra platsens besättande lämpligare kunde tills vidare 
anstå. oc Så 

Till ordinarie ledamöter af Societetens Naturalhisto- 
riska sektion valdes docenten i zoologi vid universitetet filo- 
sofiedoktorn Gunnar Henrik. Julius Ekman 
samt överdirektören i fiskeristvrelsen filosofiedoktorn T o i- 
vo Henrik Järvi. 

Då herr E k m a n invalts till ledamot av Societeten och 
sålunda ägde rätt att utan granskning få sina avhandlin- 
gar införda i dess skrifter, ansågs beslutet om att till Natu- 
ralhistoriska sektionen remittera hans nyss relaterade upp- 
sats böra förfalla. 


Den 15 december 1919. 


Herr v.Bo n sd or ff höll ett föredrag behandlande »Finr- 
lands förra ställning inom det svenska riket», vari han genom 
en mängd citat ur officiella dokument ådagalade huru upp- 
fattningen om Finland som ett skilt statsområde inom det 
svenska riket, påvisbar redan i de älsta källorna, under 
tidernas lopp framträdde i allt klarare och bestämdare for- 
mer och även tog sig uttryck i olika förvaltningshandlingar. 

Förhandlingarna öppnades av ordföranden med ett fram- 
hållande av den stora förlust Societeten sedan sitt senaste 
sammanträde lidit genom dess av alla högt aktade ledamots 
verkliga statsrådet Karl Thiodolf Rein's den 18 
november timade frånfälle. Vid begravningen hade å Veten- 
skaps-Societetens vägnar en krans nerlagts av ordföranden 
och sekreteraren. På ordförandens uppmaning hedrade de 
närvarande den avlidnes minne genom uppstigande från sina 
platser. 

Sekreteraren framlade Öfversigten Bd. LX — för arbets- 
året 1917—1918 — Afa. C., vilken just blivit färdigtryckt. 

Från Kyrko- och Undervisningsministeriet hade anlänt 
en remiss, varigenom Societeten anmodades att avgiva ytt- 
rande i anledning av ett inom Sällskapet för Finlands geo- 
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grafi väckt och till Statsrådet inlämnat förslag om införande 
dels av en för hela riket gemensam medeltid, den som är . 
två timmar före Greenwich medelsoltid, dels av timbeteck-” 
ning från 0 till 24, från midnatt till midnatt. Societeten 
uppdrog åt sin Matematisk-fysiska sektion att avgiva för- 
beredande utlåtande i ärendet. 

Ordföranden meddelade att Bereduinasirtskottet före- 
haft frågan om priset på Societetens publikationer. Då 
tryckningskostnaderna per ark numera ofta stiga till 600 
mark och däröver, medan den upplaga som Societeten behål- 
ler för egen del utgör 600 exemplar, utgöra Societetens egna 
utgifter för tryck och papper redan 1 mark för ark och exem- 
plar. Beredningsutskottet' föreslog därför att priset skulle 
för samtliga härefter utkommande publikationer beräknas 
efter 1 mark för ark samt för tidigare utgivna efter 60 penni 
för Acta och Öfversigt och efter 50 penni för Bidragen. 
Societetens egna medlemmar borde därvid bibehållas vid 
den fördel, dem tillerckänts genom Societetens beslut av den 
24 september 1917, nämligen att »för eget bruk till halva 
bruttopriset inlösa något exemplar av Societetens äldre 
skrifter», dock borde härmed avses nu gällande bruttopris. 

Herr R. Tigerstedt ansåg att man icke utan tvin- 
gande skäl borde höja priset på Societetens skrifter, sär- 
skilt som den ringa försäljningen icke gav nämnvärda bidrag 
till Societetens ekonomi. Herr Wallensköld insåg ej 
nödvändigheten av att öka prisen för de äldre skrifterna. 
Herr Pipping framhöll att även för dessa förvarings- och 
distributionskostnaderna stigit. Efter en diskussion, vari 
ännu deltogo herrar Elfving och Hirn samt sekretera- 
ren, beslöt Societeten att 

i enlighet med Beredningsutskottets förslag priset för 
härefter utkommande publikationer skulle beräknas efter 
1 mark för ark; och skulle detta tillämpas för alla som ut- 
gåves efter den 1 januari 1920, medan 

någon prisförhöjning för äldre publikationer icke skulle 
ifrågakomma. Sistnämnda beslut fattades med 14 röster mot 9. 
"Ordföranden anmälde att Beredningsutskottet även före- 
haft frågan beträffande vaktmästarens avlöning och önskade 


52 > Förhandlingar. (LXII 


föreslå att densamma räknat från 1 januari 1920 skulle utgå 
med 1,000 mark för år samt att åt vaktmästaren såsom dyr- 
”tidstillägg för tiden maj till december detta år finge utbetalas 
500 mark. Societeten godkände förslagen. 

Anders Donner. 


Ordföranden meddelade härå att Beredningsutskottet be- 
slutit för Societeten föreslå att ständiga sekreterarens arvode, 
som hittills utgjort 600 mark, måtte höjas till 1,500 mark. 
Sekreteraren avlägsnade sig härpå, varefter undertecknad 
» Lindelöf av ordföranden uppmanades föra protokollet 
för detta ärende. Societeten beslöt enhälligt omfatta bered- 
ningsutskottets förslag och skulle således ständige sekrete- 
rarens arvode från 1 januari 1920 utgå med 1,500 mark 
per år. 

Ernst Lindelöf. 


I början av oktober hade herr Hirn, som nyss återvänt 
från Paris, till sekreteraren överlämnat ett till Finlands De- 
legerade i Paris anlänt brev från Académie des Inscriptions 
et Belles-lettres därstädes, åtföljt av några exemplar av ett 
förslag till stadgar för den nyssbildade »Union académique 
de recherches et de publications». I brevet säges att doku- 
menten överlämnats för att, om det ansåges lämpligt, över- 
styras till den finska akademin, på det att denna må kunna 
överväga saken. 

I sammanhang med Societetens sammanträde i oktober 
hade härom överlagts och ansetts att det närmast ankomme 
å Historisk-filologiska sektionen att taga saken i övervä- 
gande. Senare hade även till sektionens ordförande herr 
Heikel överlämnats en till Societeten anländ skrivelse 
från Filosofisk-historiska klassen av Holländska Vetenskaps- 
Akademien, vari Akademien meddelat om sitt ställnings- 
tagande till ärendet. 

Herr H e i k e 1 förklarade sig nu beredd att delgiva Socie- 
teten sektionens uppfattning i frågan. 

Emellertid hade sedan senaste möte tvänne skrivelser 
anlänt från Det Kongelige Danske Videnskabernas Selskab, 
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vari detta meddelar sin önskan att hålla Societeten under- 
rättad om vad Sällskapet avser företaga i internationella 
angelägenheter samt delgiver vad den i en del sådana avsett 
företaga. Vidare hade från Secrétariat de I Union académi- 
que internationale i Bruxelles ankommit ett cirkulär inne- 
hållande meddelande om att förslag om undersökningar och 
publikationer böra inom viss tid insändas för att kunna be- 
aktas vid Unionens kommittés sammanträde i maj, och ytter- 
ligare från Académie Royale des Sciences d' Amsterdam två 
meddelanden om förslag till Union Académique beträffande 
publikationsserier. 

Slutligen hade från Preussische Akademie der Wissen- 
schaften anlänt en skrivelse i frågan huruvida Akad8miernas 
internationella Association numera borde vidare bestå samt 
anhålles om delgivande av Societetens ståndpunkt i frågan, 
varvid försäkras att de tyska akademierna i varje fall äro 
villiga att fullfölja de av dem inom Associationens ram be- 
gynta vetenskapliga företagen och därvid hoppas på med- 
verkan av utländska forskare och lärda sällskap. | 

Då de i dessa skrivelser berörda frågorna alla stodo i 
närmare eller fjärmare samband med varandra, beslöts över- 
lämna åt en kommitté att, innan vidare i saken tillgjordes, 
uttala sig därom. Och utsågos till medlemmar i kommittén 
jämte ordföranden och sekreteraren herrar Hjelt och 
Hj. Tallqvist från Matematisk-fysiska, herrar R. Ti- 
gerstedt och Luther från Naturalhistoriska och her- 
rar Heikel och Wallensköld från Historisk-filolo- 
giska sektionen. 

I egenskap av ordförande i Matematisk-fysiska sektio- 
nen meddelade herr Hj. Tallqwvist att sektionen beslu- 
tat till införande i Acta förorda doktor P. J. Myrberg's 
avhandling »Uber die numerische Ausfährung der Unifor- 
misierung». Societeten biföll till förslaget, 

Likaså meddelade herr Heikel såsom ordförande i 
Historisk-filologiska sektionen att sektionen förehaft frågan 
om, tryckning i Översikten av docenten Rafael Kar- 
sten's avhandling »Studies in South American Anthropo- 
logy» och, sedan herr Westermarck skriftligen föror- 
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dat densamrina, beslutit föreslå dess publicerande. Med 
hänvisande till $ 18 av det av Societeten behandlade för- 
slaget till nya stadgar och emedan kostnaderna för offent- 
liggörandet komme att taga i anspråk en mycket väsentlig 
del av Societetens årsanslag föreslog sekreteraren ärendets 
hänskjutande till styrelsens utlåtande.- Efter en diskussion, 
vari deltogo herrar Wallensköld, E. Lindelöf, 
R. Tigerstedt och Hirn, beslöt Societeten remiss 
till styrelsen. 

Herr Levander förelade Societeten en uppsats av 
herr L. Benick i Lybeck »Uber einige brasilianische 
Aulacotrachelinen und Steninen» samt förordade jämte herr 
Luther dess införande i Öfversigten. Societeten beslöt 
bifalla härtill med tillämpande av bestämmingarna i $ 19 
av de avsedda nya stadgarna. 

Sedan det utskott, åt vilket Societeten på sitt extra 
möte den 8 december uppdragit att språkligt 'granska för- 
slaget till nya stadgar i dess svenskspråkiga affattning, slut- 
fört sitt uppdrag och den kommitté, åt vilken överlämnats 
att göra förslag om stadgarnas finskspråkiga form, numera 
utfört sitt åliggande, hade vartdera förslaget mångfaldi- 
gats i tryck samt före mötet utdelats till Societetens leda- 
möter. 

Societeten var därför i tillfälle att till slutlig handlägg- 
ning upptaga frågan och beslöt nu utan meningsskiljaktig- 
het i alla delar godkänna protokollet bifogade förslag. De 
sålunda godkända stadgarna skulle tryckas i Översikten. 

Därvid skulle till protokollet antecknas att, då i $ 3 
nämnes »mänm», detta icke bör tolkas så att avseende vid 
kön skulle fästas. i 

I tillämpande av $ 14 mom. 1 bestämde Societeten att 
dess ordinarie sammanträden skola hållas på måndagar, i 
regeln den tredje måndagen i månaden. Behörig anmä- 
lan skulle göras för Societetens införande i föreningsregistret. 

I enlighet med $ 9 borde medlemmar i styrelsen intill 
nästa årsmöte nu utses. Herr Furuhjelm anmärkte 
emellertid att valet icke nu kunde företagas, då därom icke 
nämnts i kallelsen till sammanträdet, samt föreslog att 
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extra möte för valets förrättande skulle utlysas. Sekrete- 
raren påpekade att valet icke kunnat omnämnas i kallelsen, 
emedan Societeten först denna dag slutligt fastställt stad- 
garna, som endast därefter kunnat tillämpas. Herr Wi t- 
ting föreslog att lösa kontroversen genom att nu upp- 
draga åt Beredningsutskottet att tjänstgöra som styrelse 
intill årssammanträdet, intill vilken tid även den nuva- 
rande förvaltningsnämnden borde kvarstå. Sekreteraren 
understödde förslaget, förstått så att styrelsen bleve det 
förstärkta beredningsutskottet, medan herr Wallen- 
sköld föreslog val av interimistisk styrelse. Herrar F u- 
ruhjelm och Grotenfelt understödde herr Wit- 
tin g's förslag. ” 

Härpå beslöt Vetenskaps-Societeten. att för tiden intill 
dess nästa årssammanträde Societetens styrelse skulle ut- 
göras av dess hittills varande förstärkta beredningsutskott, 
vari ock i enlighet med stadgarnas 9 $ skulle ingå Societe- 
tens viceordförande. Styrelsen komme sålunda att bestå 
av Societetens ordförande herr Karl F. Sundman, 
tillika styrelsens ordförande,.  Societetens viceordförande 
herr Christian Sibelius, Societetens ständiga sek- 
reterareherr An ders Donner samt av herrar Ed vard 
Hjelt, Ernst Lindelöf, Fredrik Elfving, 
Robert Tigerstedt, IvarA. Heikeloch Hugo 
Pipping. 

: Skreds till val av Societetens funktionärer för år 1920 
och valdes därvid till | 

Medlemmar i Delegationen för de vetenskapliga sam- 
funden herrar Donner, Levander och K. Tall 
qvist med herrar Hj. Tallqwvist, Sibelius och 
J. Reuter såsom suppleanter, 

Societetens representant i Centralutskottet för hem- 
bygdsforskningen herr. Sederholm med herr Fros- 
terus som suppleant, 

Medlemmar i regionalbyrån för den internationella kata- 
logen över vetenskaplig litteratur herrar Ramsay, L e- 
vander, E. Lindelöf och Donner 
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ävensom revisorer för Societetens räkenskaper för år 
1919 herrar Sundell och Hj. Tallqvist. 


Den 19 januari 1920. 


Herra Järvi piti skioptikonkuvilla valaistun esitelmän 
Keiteleen muikkukantaa, varsinkin kymmenvuotiskautena 
1908-—1917 siinä tapahtuueita vaihteluja koskevista tutki- 
muksistaan. 

"Sekreteraren anmälde att Öfversigten Afd. B. för arbets- 
året 1918—1919 numera var färdigtryckt och i dagarna 
komme att utdelas. 

Ordföranden uppläste utdrag ur styrelsens eotokoll för 
dess sammanträde den 22 sistlidne december, varur fram- 
gick att advokatfirman Jansson och Sundman, åt 
vilken Societeten uppdragit att företräda Societeten vid 
den rättegång, som av särskilda framlidne bergsrådet S e th 
Sohlberg's släktingar väckts mot testamentsexekuto- 
rerna i hans bo, meddelat att Rådstugurätten i Wiborg för- 
kastat käromålet, men att kärandena erlagt vad för målets 
dragande till Hovrätten, varför firman anhöll om fullmakt 
för användning i Hovrätten. Då saken var brådskande, 
hade Styrelsen uppdragit åt Societetens ordförande och sek- 
reterare att omedelbart utfärda sådan. Societeten bekräf- 
tade beslutet. 

Ordföranden uppmärksamgjorde Societeten på en 
annons, som ingått i de dagliga tidningarna och vari Riks- 
dagens Bankfullmäktige meddelade att de, vilka önska kom- 
ma i åtanke vid utdelandet av understöd ur den Län g- 
m a n'ska fondens räntemedel, böra före den 15 februari 
till Bankfullmäktige ingiva sina framställningar härom samt 
tillika redogörelse för användningen av år 1917 erhållet 
understöd, samt hemställde till Societeten, huruvida icke 
även detta år anhållan om anslag borde göras. — I an- 
ledning härav påminte sekreteraren om, att år 1917 fram- 
ställning gjorts om ett anslag av 4,000 mark för att enligt 
Societetens närmare beslut användas antingen på sätt som 
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tillförene till pris för vetenskaplig produktion eller över- 
huvud till befordrande av Societetens vetenskapliga strä- 
vanden, men att Societeten då beviljats samma belopp, 
3,000 mark, som tidigare och uttryckligen för pris. Med 
avseende härå och då antalet ansökningar de senaste gån- 
gerna varit stort, trodde sekreteraren att endast en begäran 
om samma anslag som senast beviljats skulle hava utsik- 
ter till att bifallas. Delande denna uppfattning beslöt Socie- 
teten ingå till Bankfullmäktige med en framställning om 
ett anslag av 3,000 mark för att användas till prisbelönande 
av vetenskapliga arbeten utkomna under åren 1918—1920. 

Sekreteraren anhöll om Societetens förklaring, huru stad- 
gandet i 14 8 3 mom. av Societetens stadgar, enligt vilket 
Kallelse (till sammanträde) bör innehålla uppgift om alla 
vid sammanträdet förekommande viktigare ärenden» bör i 
praktiken tolkas. Societeten beslöt, att i de fall, då kallelse 
sker såväl genom annons i dagliga tidningar som genom 
ledamöterna tillställt särskilt kallelsekort, endast det sist- 
nämnda behöver innehålla uppgift om de ärenden som av 
Societeten handläggas vid sluten session, medan annonsen, 
utom uppgift om tiden för mötet, endast behöver upptaga 
ärenden, som angå allmänheten. 

Då ordföranden i Matematisk-fysiska sektionen sett sig 
tvungen avlägsna sig från sammanträdet, uppläste Societe- 
tens ordförande sektionens i protokollsutdrag meddelade ut- 
låtande i den till densamma hänskjutna frågan om införande 
av gemensam medeltid för riket och om timbeteckning från 
0 till 24, från midnatt till midnatt. 

- I anslutning härtill beslöt Societeten i Infordrat utlåtande 
till Kyrko- och Undervisningsministeriet uttala, att Societeten 
ansåg den utredning om önskvärdheten av att för hela riket 
införa en gemensam medeltid och sålunda bringa reda i tids- 
beräkningen i stället för den nu rådande förvirringen och 
godtyckligheten ävensom den närmare motivering, vilken 
Sällskapet för Finlands geografi anfört, så uttömmande och 
övertygande, att Societeten kunde inskränka sig till att helt 
omfatta densamma, och gällde detta såväl om införandet 
överhuvud av gemensam medeltid som ock om det föreslagna 


58 Förhandlingar. (LXII 


i 


valet av sådan, den s. k. osteuropeiska tiden. Dock ville So- 
cieteten i 1 $ av den svenska texten se orden »medelsoltiden 
i Greenwich» utbytta mot »Green wich medelsoltid», viket ut- 
tryck såsom allmänt begagnat för medelsoltiden enligt ob- 
servatoriets i Greenwich huvudmeridian är exaktare än det 
förstnämnda. Såsom tidpunkt för medeltidens införande så- 
som allmänt gällande i riket föreslogs den 1 januari 1921. 
vid midnatt och årsskifte. I så fall kunde uppgifterna i alma- 
nackan för 1921 bringas i överensstämmelse med den för året 
gällande tidräkningen. På det att de härav påkallade ändrin- 
garna måtte hinna införas i det redan nästan färdiga manu- 
skriptet till almanackan, som bör i fullfärdigt skick inlämnas 
till Universitetets rektorskansli senast den 15 februari, ville 
Societeten även föreslå ärendets möjligast snara avgöran- 
de. — Även den föreslagna timbeteckningen önskade Socie- 
teten förorda såsom i många av Sektionen omnämnda fall 
redan taget i såväl vetenskapligt som praktiskt bruk, bl. a. av 
Societeten själv, och såsom enklare och sparande utrymme i 
tryck. Olägenheterna av att uren icke vore numrerade här- 
efter ansågos lätt övervunna, dock kunde någon tid exempel- 
vis av ett år medgivas, på det att allmänheten måtte hinna 
vänja sig vid reformen. Societeten skulle därför föreslå, att 
den nya timbeteckningen skulle bliva gällande från den 1 ja- 
nuari 1921 och då tagas i bruk vid posten, telegrafen och 
järnvägarna samt användas i almanackan från samma tid, 
men att i övrigt en viss tid, exempelvis till utgången av år 
1922, skulle medgivas, under vilken jämnsides härmed den 
nu brukliga timberäkningen av två gånger 12 timmar skulle 
vara tillåten. : : | 

Från den kommitté, som fått i uppdrag att uttala sig i 
anledning av särskilda till Societeten anlända skrivelser rö- 
rande det vetenskapliga samarbetet nationerna emellan, hade 
inlämnats följande yttrande, som nu upplästes av ordfö- 
randen: j 

I det meddelande, som från Académie des Inscriptions et 
Belles-lettres överlämnats till Finlands delegerade i Paris 
och sedan genom herr H ir n överstyrts till Societeten, kunde 
kommittén icke se en inbjudan utan endast ett meddelande 
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till kännedom. Detta föreföll så mycket mera tydligt, som 
i filosofisk-historiska klassens av Akademin i Amsterdam 
svar till Académie des Belles-lettres” sekreterare M. Ho- 
molle uttryckligen omnämnes en inbjudan och likaså 
i Danska Videnskabernas Selskabs svar till International 
Research Council, vilken synes koordinerad med den histo- 

risk-filologiska sammanslutningen, talas om inbjudan från 
denna. Saken belyses ytterligare bl. a. genom en notis be- 
träffande Research Council i tidskriften Observatory, vari 
nämnas de länder, bland dem Holland och Danmark, som 
skulle inbjudas, medan om Finland och Tjeckoslovakien 
säges att de må inbjudas; senare tyckes dock Finland blivit 
uteslutet. 

Visserligen säger 4 $i de meddelade statuterna för Union 
Académique: »L'Union académique est ouverte aux corps 
savants de toutes les nations qui ne se trouvent pas ex- 
clues du fait de la guerre, pour un temps dont on ne peut 
apprécier la durée. Les admissions sont prononcées par un 
vote, å la majorité des trois quarts.» Det vore därför kan- 
ske för oss möjligt att taga första steget genom en fram- 
ställning om vårt upptagande. Men sålunda skulle vi komma 
att medverka till den generella vetenskapens utövares upp- 
delande på två läger. Då det kan anses sannolikt att de 
stora olägenheterna härav förr eller senare skola för alla 
framstå i klar dager, så att ett allsidigt samarbete åter 
skall kunna fås till stånd, ansåg kommittén bäst att Socie- 
teten tills vidare förhölle sig avvaktande. 

Av olika åsikt var herr Wallensköld, som ansåg 
ett slags inbjudan föreligga i M. Ho molle's skrivelse, 
och förordade att Societeten måtte intaga samma stånd- 
punkt som Akademierna i Amsterdam och Köbenhavn samt 
sålunda meddela om sitt biträdande av Unionen men tillika 
förbehålla sig upprätthållandet av vetenskapliga relationer 
även med övriga länder. 

Då enligt nämnda stadgar varje nation, icke varje aka- 
demi, representeras i Unionen och då av det åtföljande bre- 
vet ej tydligt framgår till vem det varit avsett att över- 
lämnas, vore en kommunikation med Suomalainen tiede- 
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akatemia nödig, och kan Societeten därför uttala sig blott 
för egen del. ' 

Samma ståndpunkt som ovan framhållits i avseende å 
Union Aecadémique anser kommittén att ock borde intagas 
vid besvarande av brevet från Preussische Akademie der 
Wissenschaften. Då ett formenligt beslut om upplösandet 
av Association Internationale des Académies icke förelig- 
ger och Societeten anslutit sig till denna, torde Societeten 
böra hålla fast vid att densamma fortfarande betraktar 
Associationen såsom förefintlig och sig såsom tillhörande 
densamma, men för övrigt förhålla sig avvaktande. Till 
nämnda akademi borde tillika meddelas att Societeten själv- 
klart upprätthåller sina tidigare förbindelser. 

Efter en längre diskussion, vari deltogo herrar Pi p ping, 
Hirn, J. Reuter, v. Bonsdorff, Grotenfelt, 
Heikel och Witting samt ordföranden och sekrete- 
raren och varunder olika åsikter uttalades om den stånd- 
punkt Societeten borde intaga, enades Societeten om att 
omfatta kommitténs förslag, och skulle Societeten sålunda i 
de där berörda frågorna tills vidare förhålla sig avvaktande. 
Detta gällde ock Societetens ställning till Association in- 
ternationale des Académies och skulle härom meddelas i 
svaret på skrivelsen från Preussische Akademie der Wissen- 
schaften: i; 

Ävenledes beslöt Societeten att kommunikation med Suo- 
malainen Tiedeakatemia skulle ske på sätt som av kommit- 
tén föreslagits. | 

Från Universitetet i Marburg hade anlänt en anhållan 
om att Societeten ville till dess bibliotek skänka ett så vitt 
möjligt fullständigt exemplar av sina publikationer. I pro- 
tokollsutdrag av den 22 december hade Styrelsen fram- 
hållande, att Gesellschaft zur Beförderung der gesammten 
Naturwissenschaften i samma stad erhåller alla Societetens 
skrifter utom Översikten Avd. B., föreslagit att samtliga hit- 
tills utkomna eller framdeles utkommande häften av denna 
avdelning skulle, jämte omförmälande av skriftutbytet med 
nämnda sällskap, till Universitetesbiblioteket i Marburg över- 
sändas. Societeten godkände förslaget. 
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Herr H ir n omförmälde att han, på anhållan av profes- 
sor A d a m s, bibliotekarie vid Stanford-University i Califor- 
nien, och vilken anhållan varmt rekommenderats av Mr. 
H 0 0 v er, som Finland har att tacka för så mycken effek- 
tiv hjälp vid dess förseende med livsmedel och som är Trus- 


tee vid nämnda universitet, är sysselsatt med att samman- 


ställa en kollektion av litteratur rörande Finland för att 
såsom gåva överlämnas åt Stanford-University samt föreslog 
att Vetenskaps-Societeten skulle inleda underhandlingar om 
skriftutbyte med detta. Sekreteraren understödde förslaget 
såväl på de av herr Hirn framställda skäl som med avseen- 


de på att Stanford-University är det i avseende å ressurser . 


f.n. sannolikt rikast utrustade universitetet i Amerika, var- 
för ett skriftutbyte med detsamma borde vara synnerligen 
önskvärt. Societeten godkände förslaget. 

Ordföranden meddelade att Styrelsen handlagt den till 
dess utlåtande hänskjutna frågan om tryckning av docenten 
R. Karsten's avhandling »Studies in South American 
Anthropology» och, sedan förf. för sekreteraren anmält, att 
han vore villig utesluta några delar av sin uppsats, vari- 
genom den enligt sekreterarens beräkning komme att omfatta 
omkring 15 tryckark och tryckningskostnaderna kunde ner- 
bringas till cirka 9,000 mark, beslutat förorda densamma. 
Societeten beslöt mottaga arbetet till offentliggörande i 
överensstämmelse med detta förslag. 

Herr Lindberg förelade Societeten tvänne uppsatser av 
doktor Hans Buch: »Physiologische und experimentell 
morphologische studien an beblätterten Lebermoosen. I. 
Uber die Keimung. och II. Uber die inneren Bedingungen 
der Sprossbildung am Protonema» samt förordade jämte 
herr Brotherus dess intagande i Översikten. Frågan 
hänskjöts till Styrelsens utlåtande. 


Den 16 februari 1920. 


Herr O sc. V. Johansson höll ett föredrag om »Den 
nutida meteorologins innebörd och strävam, vari han 
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önskade giva en resumé av den nyare forskningens stånd- 
punkt, i syfte att härigenom också klargöra vad meteorologi 
1 egentlig bemärkelse är. 

Sekreteraren uppläste tvänne skrivelser som ankommit 
till honom från Societetens nyligen valda hedersledamöter 
professorerna W. Pfeffer i Leipzig och V. Hensen i 
Kiel och vari dessa betygade sin tacksamhet för den'skedda 
hedersbevisningen. Tillika meddelades att enligt till herr 
Elfving anländ underrättelse professor Pfeffer den 
31 sistlidne januari avlidit. | 

Från Astronomiska observatoriet i Lisboa hade till $ocie- 
teten ankommit ett meddelande om att dess direktor vice- 
amiralen C.A. Campos Rodrigues deu 25 december 
avlidit. 

Slutligen antecknades att enligt vad herr O. Johan s- 
son erfarit Societetens mångårige hedersledamot genera- 
len Mikael Rykatsch e w, tidigare direktor för Fysi- 
kaliska centralobservatoriet i Petersburg, ävensom flera 
kända ryska meteorologer dukat under för de lidanden det 
nuvarande tillståndet i Ryssland för så många fört med sig. 

På ordförandens uppmaning hedrade de närvarande de 
avlidnas minne genom att resa sig från sina platser. 

Från Finsk-ugriska sällskapet hade anlänt en skrivelse, 
vari meddelas att Sällskapet till sin representant i den 
genom Vetenskaps-Societetens initiativ tillsatta kommittén 
för förberedande av forskaremöten i ledigheten efter fram- 
lidne professoren H. Paasonen utsett filosofiemagistern 
K. R. Donner. 

Från Secrétariat administratif de T'Union Académique 
Internationale hade ankommit ett cirkulär meddelande att 
Scekratariatet från professor C. de Mora wski i Krakau 
fått mottaga ett brev angående utgivandet av en edition av 
Gregorius av Nazianz m. m. Likaså bade anlänt ett av pro- 
fessor J. Bi de z tryckt projekt till en katalog över alke- 
mistiska manuskript, inlämnat till Unionen. 

Upptogs till behandling frågan om utgivande av forsk- 
ningsunderstöd ur de till Societetens disposition för ända- 
malet stående medel. Herr Elfving meddelade i sin 
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egenskap. av skattmästare att för detta år kunde påräknas 
dels räntan å Malm'”ska donationsfonden 2,500 mark, dels 
från inkomster å Biörkenheimska fonden cirka 1,000 mark. 
Eventuellt kunde ock användas räntan å Societetens dispo- 
sitionsfond omkring 1,500 mark. Möjligheterna voro där- 
för detta år ganska kringskurna. De kunde dock något 
ökas, om beviljade men icke i anspråk tagna anslag kunde 
användas. Klarhet i detta avseende borde därför sökas. — 
Herr Donner ansåg att dispositionsmedlen åtminstone 
denna gång icke borde tagas i anspråk, då de kunde behö- 
vas för Societetens representerande bl. a. vid eventuella : 
kongresser för ordnande av de internationella akademiska 
förbindelserna. — Societeten beslöt till forskningsunderstöd 
använda räntorna på de Malm'ska och Björkenheim'ska 
fonderna samt att uppmana dem som tidigare erhållit så- 
dana understöd, men icke sett sig i tillfälle att ännu ar- 
vända desamma, att därom göra anmälan hos sekreteraren 
inom en till den 14 mars fastställd tid, inom vilken ansök- 
ningar om forskningsunderstöd borde detta år till denne ir- 
lämnas. 

Herr Pipping anmälde att det för ortnamnsforsk- 
ning av Societeten anvisade beloppet, som redan delvis för 
ändamålet tagits i anspråk, fortfarande vore därför behöv- 
ligt. Anslaget, varav enligt skattmästarens meddelande 
mindre poster redan lyftats, skulle fortfarande härför stå 
till den tillsatta kommitténs förfogande. 

Genom protokollsutdrag meddelade Naturhistoriska sek- 
tionen att densamma skulle anmoda herr Krogius 
att affatta minnesteckningen över Societetens framlidne 
ledamot e. o. professoren Otto Ingemar Eng- 
ström. Herr H eik el uppläste ett protokollsutdrag från 
Humanistiska sektionen, dessmedels sektionen utsett herr 
Grotenfelt att hålla minnestalet över statsrådet 
Th. Rein. 

Herr Hj. Tallqvwvist förelade Societeten en av- 
handling av docenten doktor Harald Lunelund med 
titel »Uber die Absorptionsspektren einiger Lösungen», vars 
innehåll han refererade. På herr Tallqvist's av herr 
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Sundell understödda förslag beslöts mottaga uppsatsen 
till offentliggörande i Översikten. 

Herr Elf vin g meddelade att herr C. Tigerstedt, 
som erhållit ett forskningsunderstöd för fysiologiska under- 
sökningar å en person som erbjudit sig att svälta en längre 
tid, numera inlämnat sin i ansökningen utfästade redovis- 
ning för medlens användning. Societeten beslöt översända 
densamma till herrar Grönroos och Wallgren för 
att dessa skulle å Societetens vägnar därav taga kännedom. 

Överlades om årsfesten och beslöts att därvid skulle före- 
komma hälsningstal av avgående ordföranden och sekretera- 
rens årsberättelse samt att ordföranden skulle tillfråga herr 
Sibelius om han såsom tillträdande ordförandeskapet 
icke vore villig att vid tillfället hålla ett föredrag. Vidare 
förklarade sig herr Grotenfelt på förfrågan beredd att 
hålla minnestal över avlidne statsrådet Th. R ein och herr 
Luther att föredraga ett sådant över professor J. A. 
Palmén. 

I egenskap av ordförande i Humanistiska sektionen upp- 
läste herr H eikel ett protokollsutdrag från nämnda sek- 
tions sammanträde, vari meddelades om de förslag till besät- 
tande av två lediga ledamotsrum inom sektionen, som vid 
nämnda möte inlämnats, ävensom vilka förslag sektionen på 
grund av skedd votering omfattat. Societeten förrättar 
valen vid marsmötet. 

Sekreteraren framhöll hurusom det, då de nya stadgarna 
för Societeten nu första gången skola tillämpas vid val, 
vore viktigt att på förhand fastslå, huru stadgarnas $ 4 
borde i olika avseenden förstås. Efter en diskussion, vari 
deltogo herrar Pipping, E. Lindelöf, Heikel, 
Grotenfelt, Wallensköld, Elfving och 
J. Reuter samt ordföranden och sekreteraren, beslöts 
att 

1) samtliga inom sektionen gjorda förslag, icke blott de 
som sektionen omfattat, skulle meddelas Societeten, utan 
att dock upptagas i dess protokoll, samt att 

2) .valförrättningen skulle ske genom inlämnande av 
röstsedlar, innehållande endast ordet »ja» eller »nej». 
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Samtliga de gjorda förslagen jämte sektionens protokoll 
upplästes härpå. 


Den 15 Mars 1920. 


Herr J. Reuter höll ett föredrag om Indiska livs- 
ideal, deras förutsättningar och de anvisningar som givas 
för deras realiserande. 

Från Det Kongelige Danske VWVidenskabernas Selskab 
hade anlänt ett meddelande om dess förre sekreterares pro- 
fessorn H. G. Ze uth e n's frånfälle den 6 sistlidne januari. 

Från Anthropologische Gesellschaft i Wien hade Socie- 
teten fått mottaga en inbjudan till dess den 15 februari 
firade åminnelsefest i anledning av sällskapets 50-åriga till- 
varo. Societeten beslöt avlåta en lyckönskningsskrivelse 
med beklagande av att inbjudningen anlänt för sent för 
att Societetens lyckönskan hade kunnat framföras vid själva 
högtidligheten. 

Vid det sammanträde, vid vilket frågan beträffande 
omorganisation av den under Societetens inseende ställda 
finmekaniska verkstaden förevarit, hade Societeten beslu- 
tit att, innan något vidare i saken tillgjordes, förfråga sig 
hos firman Zeiss i Jena, huruvida densamma vore villig 
härstädes grunda en filial. En svarsskrivelse från nämnda 
firma hade numera ingått och föredrogs, däri firman med 
uttryckande av sin tacksamhet för anbudet dock ansett sig 
böra avböja detsamma såsom liggande utom ramen för dess 
verksamhet. Dock hade firman bekantgjort inom sin verk- 
stad att mekanikerplatsen här var ledig, för att göra even- 
.tuella hugade uppmärksamma härpå. — I anledning härav 
meddelade sekreteraren att f. n. inom särskilda ämbetsverk, 
som hava behov av mekaniker, frågan dryftats om en så- 
dans anskaffande och om gemensamma åtgärder härför. 
Då det icke kunde anses som något särskilt intresse för 
Societeten, utan snarare som ett onus att handhava över- 
inseendet över verkstaden, ansåg sekreteraren, att Socie- 
teten mycket väl kunde gå in på en annan tillfredsställande 

| D 
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anordning, och föreslog frågans remitterande till den för 
dess beredande tidigare tillsatta kommittén, som kunde 
sätta sig i förbindelse med initiativtagarena från ämbets- 
mannahåll, främst direktorn för det Geodetiska institutet. 
Sedan ordföranden understött denna remiss, beslöt Socie- 
teten härtill. 

Från redaktören för Giornale di Chimica Industriale herr 
Vittore Ravizza hade ankommit ett brev, vari han 
anhöll om inledande av skriftutbyte med Societeten, tillika 
översändande januarinumret för år 1920. Då begäran san- 
nolikt föranletts av de i Societetens skrifter ingående upp- 
satserna av herr Aschan i hithörande ämnen, uppdrogs 
åt sekreteraren att med nämnda ledamot överenskomma 
om vilka avhandlingar lämpligen kunde översändas i gen- 
gäld. | 

Herr Sundell uppläste den av honom och herr Hj. 
Tallqvwvist undertecknade berättelsen över av dem verk- 
ställd granskning av Societetens räkenskaper för år 1919, 
så lydande: 


Revisionsberättelse. 
Vid granskning af Finska Vetenskaps-Societetens räken- 


skaper för år 1919 hafva undertecknade revisorer funnit 
dem utvisa följande summariska innehåll. 


1. Finska Vetenskaps-Societetens kassa. 


— Behållning från 1918. 
Societetens egen fond ................... J30,153: 16 


Anslaget för växtpaleontologiska 
undersökningar .......... 3,/50: — 
» » ortnamnforskning ...... 4,523: — = 58,426: 16 
Hydrografisk-biologiska hafsunder- 
SÖK TING API seten reds 3,879: 03 


Transport 62,305: 19 
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Transport 
Inkomster. 
Statsanslaget för Societeten ........... 45,000: — 
» » Mekaniska verksta- 
"8 (3) b UREA RSK ERA . 2,500: — 
» » planktonforskning <4,400: — 
Försålda skrifter SEE FSS EVSNN ENKI ERE SIR RA 
FR GIL LÖR: össctiisbsdiedsitens MN SEneda ra OR ONS 
Summa 


Utgifter. 
Tryckning af Societetens skrifter ... 48,259: 20 
Plancher och klichéer sossnrasresernr nen 5,035: 02 


Öfversättning ...............sssssssesor> 280: — 
Arbete för International Catalogue =: 1,683: 40 
Bar KOCUCEossedsslelandsds ae ökdenenre 169: — 
ÅNNONSET soosoosessrarsersrrrrer error sr ss oss 1,680: 80 
Diverse ..s.......... bök 574: 50 
Representationskostnader EEE 949: 10 
Forskningsunderstöd ................... = 1,900: — 
Aflöningar .. oossnnnnn -1,800: — 
Dyrtidstillägg åt vaktiddstaren:. 500: — 
Växtpaleontologiska äridersöknin- 

221 RESA BES ARR EEERUNNET STAN ANAR SR REST RADEN 
Ortnamnforskning .......... Säsdden 
Hydröpratiskebiologiska hafsutders- 

SÖKNING ÄTNA bösgsnvirsasönssneta bes senktaskenkeriksse 
Mekaniska verkstaden s..............ssessserseerorerer 
Planktonforskning ssscssssssseeseseesasåsaseessensksskns 
Räntor: till -fonderha sssvesssonsmesisassssvsesnessendess 
Återlevereradt af anslaget för 

planktonforskning so oeo.ssssecrsssscserssssrsrrörrret 


Summa 


62,305: 


01,900: 
134: 
9,342: 


123,682: 


< 


68,431: 


2,400: 
85,218: 


67 


19 


43 
17 


90 
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Behållning till 1920. 


Societetens egen fond ................... 29,412: 84 
Anslag för växtpaleontologiska un- , 
» » dersökningar ................ . 2,000: — 


» —» ortnamnforskning .......... 2,/03: — 
Hydrografisk-biologiska hafsunder- 
SÖkningarNaA .smssosssssererererrrrrrr. -3,847: 43 — 38,463: 27 


Summa =:123,682: 17 


2. Statsrådet L. Lindelöfs donationsfond. 


Behållning från 1918 .................... = 9,785: 80 
TRA ÖT seetsorvistöntediennmsdn io 466: 34 10,252: 14 


Behållning till 1920 10,252: 14 


3.  Nordenskiöldska fonden för vetenskapliga forskningsresor. 


Behållning från 1918 :..................- 70,809: 75 
Fä LÖT sissi isla Ned NR 3,399:37 =:74,209: 12 


Behållning till 1920: — 74,209: 12 


4, Finska Vetenskaps-Societetens dispositionsfond. 


Behållning från 1918 ................... 31,406: 07 
FUM TOR Föga bensiennden born divor IEA 1,509: 51 32,915: 58 


Behållning till 1920: 32,915: 58 


3. Kommerserådetl Otto A. Malms fond för befordrande af 
vetenskaplig verksamhet. 


Debet. 
Behållning från 1918 ................... I2,000: — 
INST U OA ao vanorna er 2,500: — 53,000: — 
Summa 033,000: — 
Kredil. 
Anslag åt professor T. E. Karsten .. 2,000: — 
» » » K. M. Levander 500: — 2,200: — 
Be alämg ti: TO 207 sienss sesössrketir gotisk NaN 52,500: — 


Summa 55,000: — 


4 
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6. Kommerserådet Gösta Björkenheims donationsfond för 


befrämjande af vetenskaplig forskning. 


Debet. 
Behållning från 1918 s...s.............. 323,960: — 35,960 — 
Dividend å aktier .................sssocssor 750: — 
FA OTO etassösa send ris ntREN NEN 98: — 848: — 
Summa =<:36,808: — 
Kredilt. 


Anslag åt professor AW. RamsavV s...........sesces00> 2,000: 
Behallning Ul 10 20-400ssorisvsvedisnigtstöbes kiss 34,808: 


Summa 36,808: 


7. Bergsrådet Seth Sohlbergs donationsfond. 
Debet. 


KAPILal slarsiolsestied se is örsker dr NAKEN 1,125,000: 
PF äntemedel 2rssslostessesssissieesnsen Peebnnskönso son serne neg 70,153: 


Summa 1,195,153: 
Kredit. 
Forskningsanslag åt | 
doktor E. Häyrén ................-- 4,500: — 
Forskningsanslag åt forstmästaren 
ÅA. L. Backman ............ssssseeses 7,300: — 12,000: 
PD IVOR SC entrar reise des son eder SE 1,207: 


Summa 13,207: 


Behållning till 1920. 


KAPITAL övsssvsö sött rd Usnrrn ren NeR RN 1,142,927: 
HÖSCE VETA CATS IA 0 sas vi eien oven ks ursde ones 6,500: 
Dispönibla MECCl+s244såessue sasse ine even 32,518: 


Summa 1,195,153: 


01 
01 


20 
20 


Finska Vetenskaps-Societeten har haft tillfredsställelsen 
att den 30 maj 1919 emottaga Bergsrådet Seth Sohlbergs 
donationsfond 1,123,000 mark i räntebärande depositions- 
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bevis äfvensom räntemedel från den 1 februari 1918 med 
50,000 mark. Af dessa räntemedel stå alltså, i' enlighet med 
donationens bestämmelser, 40,000 mark till Sohlbergska 
delegationens disposition för åren 1919 och 1920 och utgör 
1919 års andel elfva sextondedelar deraf 27,500 mark. Inneva- 
rande år 1920 äro alltså fem sextondedelar af förenämnda 
40,000 mark eller 12,500 mark disponibla jämte fyra femtede- 
lar af öfriga år 1919 influtna räntor 20,153: 01 med 16,122: 41. 
Enär dock af 1919 års andel användts endast 19,707: 20, 
ökas innevarande års anslag med hälften af det besparade 
beloppet eller 3,896: 40 och utgör sålunda inalles 32,518: 81. 
Enär vid genomgåendet af räkenskaperna och vid gransk- 
ningen af de i balansräkningen upptagna värdepapperen 
anledning till anmärkning icke förekommit, få vi tillstyrka 
full ansvarsfrihet för Societetens skattmästare. 
Helsingfors, den 15 mars 1920. 


A. F. Sundell. Hj. Tallqvist. 


Med stöd härav beslöt Societeten bevilja full och tack- 
sam ansvarsfrihet åt. sin skattmästare och förvaltnings- 
nämnd för det gångna året. 

Sedan Societeten till sin styrelse hänskjutit frågan om 
tryckningen av doktor H. Bu ch's nyligen till intagande 
i Societetens skrifter anmälda två avhandlingar, hade för- 
fattaren till sekreteraren inlämnat kostnadsförslag för tryck- 
ningen inklusive planscher och tillstyrkte styrelsen nu pub- 
licerandet, till vilket Societeten fann gott bifalla. 

Herr E. Lindelöf förelade Societeten en avhand- 
ling av doktor Ralf Nevanlinna med titel: Uber 
die schlichten Abbildungen des Einheitsskreises», vilken han 
refererade och jämte herr Lindeberg föreslog till infö- 
rande i Översikten. Societeten godkände förslaget. 

Herr RB. Tigerstedt framhöll hurusom de föredrag, 
som hållas vid Societetens sammanträden och som ofta 
kostat sina författare rätt stort arbete, genom att de tryc- 
kas i Översikten, som blott i ringa utsträckning köpes av 
allmänheten, för vilka de dock till väsentlig del äro avsedda, 
icke vinna den spridning och sålunda icke heller göra den 
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nytta, som de eljes kunde. Han föreslog därför att i över- 
vägande måtte tagas, huruvida skäl vore att utgiva dem 
i en skild serie eller i lösa häften, varigenom de kunde 
bidraga till att utbreda intresset för vetenskapen och öka 


det för Societeten. Frågan hänsköts till styrelsens hand- 


läggning. 

Sedan den av herr Carl Tigerstedt inlämnade 
redovisningen över de till hans förfogande ställda medlen 
för utförande av en undersökning på en person, som under 
en viss tid avhållit sig från föda, enligt föregående mötes 
beslut överlämnats till granskning av herrar Grönroos 
och Wallgren, hade den förstnämnde, som var hindrad 
närvara vid sammanträdet, å egna och herr Wallgren's 
vägnar skriftligen meddelat, att de genomgått redogörelsen 


och verifikaten samt icke funnit skäl till anmärkning. An- : 


tecknades. 


Inom den tid, som av Societeten bestämts för inläm- . 


nande av ansökningar om understöd för forskning ur de 
till Societetens disposition för ändamålet stående medel, 
hade blott en enda sådan ansökan ingått. Då dess före- 
mål föll inom Naturhistoriska sektionens område, hänsköts 
densamma till nämnda sektion för utlåtande. 

Till ledamot inom Humanistiska sektionen invaldes 
docenten doktor Gunnar Castrén. 


Den 19 april 1920. 


Föredrogs Kyrko- och Undervisnings-Ministeriets' skri- 
velse av den 7 april detta år, dessmedels å det numera stad- 
fästade statsförslaget för 1920 under 10 H. T. XII kap. 8 
mom. upptagits ett till 23,000 mark årligen förhöjt anslag 
för de under Finska Vetenskaps-Societetens inseende ställda 
planktologiska undersökningarna för dessas utvidgande till 
att omfatta hela det hydrobiologiska området. Anslaget 
bör för Societetens räkning utrekvireras av Havsforsknings- 
institutet. : 

Meddelandet betecknade bifall till den av Societeten i maj 
1919 till Statsrådet ingivna hemställan i samma syfte, och 
överlämnade Societcten nu åt den kommitté, som då uppgjort 
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förslaget, att, förstärkt med herr J är vi, vidtaga av saken 
närmast påkallade åtgärder samt till Societeten inkomma 
med förslag till arbetenas anordnande och assistenters anta- 
gande. Kommittén komme sålunda att bestå av herr L e- 
vander såsom ordförande och av herrar Elfving, 
Luther, Witting, Palmgren och Järvi leda- 
möter. 

Från Stiftelsen för Åbo Akademi hade anlänt en den 19 
mars dagtecknad skrivelse, uttryckande dess tacksamhet för 
Societetens beslut att till Akademin överlämna ett så vitt 
görligt fullständigt exemplar av sina skrifter. Sekreteraren 
meddelade att dessa redan avgått samt att löftets uppfyl- 
lande underlättats därigenom att Finska Hushållningssäll- 
skapet till Akademien avstått sitt exemplar av Societetens 
Acta, nästan fullständigt ända från början av deras utkom- 
mande. : 

Upplästes ett brev till Societeten från dess hedersleda- 
mot professor Rudolf Euckeén, vari han uttrycker sin 
tacksamhet för översända publikationer, av vilka han säger 
sig med intresse hava tagit del. 

Från Preussische Akademie der Wissenechaften hade an- 
länt en skrivelse, vari dels meddelas att en ny uppställning 
av förteckningen över inlupna tryckalster kommer att före- 
tagas och att Finlands självständiga ställning därvid kom- 
mer att beaktas, dels att Akademien med intresse tagit kän- 
nedom om Societetens ställning till Akademiernas interna- 
tionella Association. | 

Sekreteraren meddelade att han numera erhållit svar på 
sin förfrågan hos Det Kongelige Danske Videnskabernas 
Selskab's sekreterare huruvida Selskabet fått mottaga någon 
annan hänvändning från Union Académique än den till So- 
cieteten anlända. Ur ett svaret bilagt avtryck framgick, att 
det till Selskabet ankomna cirkulärbrevet varit ett annat 
och bl. a. innehållit inbjudan att sända två delegerade till 
kongressen i Paris den 15 oktober 1919. 

Sekreteraren delgav ock den korrespondens, han fört i 
avseende å att klargöra utsikterna för den beramade konfe- 
rensen av ombud för akademier i de neutrala länderna, före- 
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slagen att hållas i Bern i slutet av våren. Därur framgick 
att föga sannolikhet förefanns för att en sådan kongress nu 
skulle komma till stånd, emedan flera av de inbjudna sam- 
.funden redan fattat position i de viktigaste av de frågor, 
som motiverat dess sammankallande, men att en samman- 
komst av delegerade för de neutrala ländernas akademier 
framdeles kanske kunde ifrågakomma för dryftande av de- 
ras ställning till det internationella vetenskapliga arbetet. 

Societeten anslöt sig till Styrelsens förslag att de gjorda 
meddelandena icke f. n. skulle föranleda till någon åtgärd, 
men åtog sig sekreteraren att genom korrespondens hålla frå- 
gan om Societetens deltagande i en eventuell. sådan kon- 
gress öppen. | 

Ett tryckt upprop "hade ankommit från Arbeitsmittel- 
beschaffungsausschuss »A m b a» i Wien, innehållande en 
vädjan om hjälp i avseende å anskaffande av vetenskaplig 
litteratur och föranledd av den låga kursen på österrikiskt 
mynt, vilken så gott som omöjliggör inköp av sådan från 
andra länder. Uppropet, som var undertecknat av en mängd 
kända lärda i Wien, väckte stark genklang och uppmanades 
Societetens representanter i Delegationen för de vetenskapliga 
samfunden att inom delegationen taga frågan till tals och söka 
verka för gemensamma åtgärder i det behjärtansvärda syftet. 


Sedan till Naturhistoriska sektionens yttrande hänskju- 
tits fill kand. Hanna Lappalainemn's ansökan om ett 
forskningsunderstöd av 2,000 mark för fortsättande av hen- 
nes undersökningar rörande ämnesomsättningen hos Asper- 
gillus niger, uppläste herr Elfving, som vid sektionens 
möte i here Grönroos frånvaro lett ordet, sektionens ut-. 
låtande med förslag att till fröken La ppalainenmn's för- 
fogande skulle ställas 2,000 mark för uppköp av kemikalier, 
apparater och instrument behövliga för nämnda undersök- 
ningar. Societeten beslöt omfatta detta förslag. Anslaget 
skulle utgå ur räntorna på den M a Il m'ska donationsfonden. 


I en till Societeten ställd skrivelse, som nu föredrogs, hade 
herr Furuhjelm, med påpekande av att, då ingen av 
Societetens ledamöter detta år ansökt forskningsbidrag, me- 
dan räntemedlen på den Björkenheim'ska fonden voro 
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för dem reserverade, dessa medel nu icke skulle komma till 
användning för sitt ändamål, anhållit om att honom för be- 
kostande av räknehjälp vid hans undersökningar över egen- 
rörelser hos stjärnorna inom Helsingfors observatorii foto- 
grafiska zon måtte ur nämnda medel tillerkännas samma be- 
lopp 1,000 mark som under de två närmaste åren. — Ord- 
föranden anmälde att inom Styrelsen, där inga invändningar 
gjorts mot understödet i sig, uppstått betänkligheter i an- 
ledning av ansökningens inlämnande efter den kungjorda 
ansökningstidens utgång. Fråga hade varit om ny anmäl- 
ningstid ' beträffande det Björkenheimska stipendiet, men 
hade Styrelsen efter omröstning stannat vid att anse kor- 
rektast att frågan nu finge helt och hållet förfalla. Herrar 
Donner, Pipping och E. Lindelöf motiverade 
sin i styrelsen framförda avvikande åsikt. Då omröstning 
emellertid icke. begärdes, hade Societeten omfattat styrel- 
sens förslag. 

I enlighet med bestämmelsen i 7 $ 3 mom. av Förordnin- 
gen angående Havsforskningsinstitutet av den 19 november 
1918 hade Havsforskningskommissionen till Vetenskaps- 
Societeten insänt den av institutets direktor utarbetade be- 
rättelsen över institutets verksamhet under år 1919. I över- 
ensstämmelse med samma moment skulle berättelsen tryc- 
kas i Översikten. 

I egenskap av ordförande i Sohlbergska delegationen 
uppläste herr Witting närslutna 


Berättelse över Sohlbergska delegationens värksamhet år 1919. 


Den bärgsrådet Seth Sohlbergs testamente bilagda anvisningen 
för användningen av de räntemedel, vilka avkastas av bärgsrådet 
Sohlbergs donationsfond till Finska Vetenskaps-Societeten för främ- 
jandet av geofysikalisk, geografisk och geodetisk forskningsvärk- 
samhet» innehåller bl. a. stadganden om förvaltningen av donations- 
fonden. I enlighet med dessa stadganden valde Vetenskaps-Socie- 
teten den 22 sept. 1919 en sjumannadelegation under herr Wittings 
ordförandeskap för fondens förvaltning, och utsågos därvid till leda- 
möter herrar Donner, Th. Homén, Ramsay, Sederholm, Hj. Tall- 
qvist och O. V. Johansson. 

Finska Vetenskaps-Societeten har benämnt delegationen efter 
donator »Sohlbergska delegationen». | 
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Delegatlionens arbetsordning. 


Vid delegationens första sammanträde, den 9 okt. 1919, fram- 
lade ordföranden en förteckning över arbetsuppgifter, vilka vid dis- 
kussioner med bärgsrådet Sohlberg berörts såsom varande ägnade 
att med fondens medel gagnas; i anslutning härtill formulerade dele- 
gationen som sin principiella ståndpunkt, att uppgifter inom gräns- 
områdena av »geofysikalisk, geografisk och geodetisk forskning» 
kunde beaktas blott i den mån räntemedlen tilläto det, men att, då 
mera centrala frågor förelågo, dessa borde hava företräde. På för- 
slag av ordföranden beslöts vidare fastställa tvänne tidpunkter un- 
der året för mottagande av ansökningar om understöd ur fonden, 
och fixerades därvid, att ansökningarna om våren borde vara in- 
lämnade inom utgången av april, de om hösten inom utgången av 
november. Ansökningar om understöd ur fondens räntemedel skulle 
ställas till Finska Vetenskaps-Societeten och i slutet konvolut in- 
lämnas till. delegationens ordförande. Vidare beslöts att genom kun- 
görelse meddela allmänheten angående användandet av Sohlbergska 
fondens räntemedel. 


Sekreterare. 


Vid ovannämnda sammanträde beslöts anställa en sekreterare, 
vilken ålåge att föra protokoll vid sammanträdena, föra böcker och 
diarier samt i övrigt sköta de löpande ärendena. Till sekreterare ut- 
sågs dr. Henrik Renqvist mot ett arvode om 500 mark om året. 


Disponibla medel. 


Till delegationens förfogande under år 1919 stodo räntemedel till 
ett belopp av fmk. 27,500. 


Sammanträden. 


Delegationen har under året sammanträtt trenne gånger, näm- 
ligen den 9 oktober, den 17 oktober och den 18 december. 


Jordskalvsuppgifter. 


Vid delegationens andra sammanträde den 17 oktober väcktes 
av ordföranden förslag om initiativ för hopsamlande, ordnande och 
bearbetande av alla äldre uppgifter om jordskalv i Finland. På för- 
slag av herr Donner beslöt delegationen kungöra, att personer, vilka 
vore hågade att åtaga sig ett dylikt arbete, kunde hos delegationen 
anmäla därom, varvid de ägde inkomma med utförlig arbetsplan och 
kostnadsberäkning. Delegationens kungörelse, vilken publicerades 
i tidningspressen, ledde icke under året till något resultat. 
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Beviljade underslöd. 


Delegationen har under året beviljat följande understöd: 

Den 9 oktober åt dr. Ernst Häyrén ett forskningsunderstöd 
stort 6,000 mk., för bearbetning av under somrarna 1915—1918 i 
Finland, nordliga Sverge och Norge insamlat material beträffande 
växtlighetens beroende av geografiskt läge och klimat samt salthalt 
och andra edafiska förhållanden. 

Den 18 december åt dr. M. Sauramo ett reseunderstöd om 2,500 
mk. för en resa till Stockholm, där sökanden avsåg att vinna en när- 
mare kännedom om prof. G. de Geers geokronologiska metoder samt 
jämföra sina arbetsresultat på området med prof. de Geers. 

Den 18 december åt forstmästaren A.L. Backman ett forsknings- 
understöd stort 10,000 mk. för att möjliggöra bearbetning av tidi- 
gare insamlat material rörande torvmarkernas i mellersta Österbotten 
fossila flora, samt materialets komplettering, och avsåge bearbet- 
ningen bl. a. en bestämning av postglaciala havets gränser, varjämte 
bidrag skulle vinnas för utredandet av frågor rörande klimatet och 
Man under postglacial tid. SE 

I enlighet med stadgandena i fondens anvisningar uppgjordes 
skriftligt kontrakt med de personer, vilka erhållit forskningsunder- 
stöd, varvid fixerades den tidpunkt, inom vilken redogörelse över 
forskningsresultaten skulle till delegationen inlämnas. Av samtliga 
understöd skulle en fjärdedel innehållas, tills av delegationen god- 
känd berättelse blivit inlämnad. 


Förslag om djupborrning. 

Av prof. W. Wahl insändes den 30 november ett förslag om an- 
ställandet av djupborrning i det ostfinländska rapakivimassivet. 
Frågan behandlades av delegationen den 18 december, och lämnades 
därvid till beredning åt ett utskott, som ägde att införskaffa närmare 
uppgifter om kostnaderna för förslagets realiserande. Till med- 
lemmar av utskottet utsågos herrar Ramsay och Sederholm, och 
skulle utskottet rådgöra i frågan med ing. O. Trästedt och prof. 
Wahl. 


Sammandrag av ulanordningar. 

Av de disponibla räntemedlen åtgingo fmk. 18,500 till särskilda 
understöd, fmk. 1,207: 20 till avlöning av sekreterare och diverse 
inköp, varför vid årets slut kvarstodo oanvända fmk. 7,792: 80, av 
"vilka medel, i enlighet med stadgandena, hälften eller fmk. 3,896: 40 
skulle överföras till fondens kapitalkonto, medan den andra hälften 
överföres till de disponibla räntemedlen år 1920.» 

Helsingfors den 16 april 1920. 


Å delegationens vägnar: 


Rolf Witting. 
Henrik Renqvist. 
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Societeten beslöt att berättelsen skulle avtryckas i da- 
gens protokoll. 

På ordförandens förslag äpötors frågan om höjande av 
Societetens årsanslag och uppmanade han herr D on n eratt 
närmare referera saken. Denne delgav att han i egenskap av 
ordförande i den av Statsrådet tillsatta Vetenskapliga cen- 
tralnämnden ävensom i Delegationen för de Vetenskapliga 
samfunden vid båda dessa korporationers senaste samman- 
träde tagit till tals frågan om nödvändigheten av en höjning 
av anslagen för de vetenskapliga sällskapen och förenin- 
garna i anledning av de väsentligt ökade kostnaderna för 
tryck och papper, vilka sannolikt i närmaste framtid komme : 
att ytterligare stiga. Alldenstund Centralnämndens biträde 
tagits i anspråk vid bestämmandet av dessa anslag för både 
1918 och 1919, hade därvid ansetts lämpligast att Central- 
nämnden skulle ingå med en samtliga samfunden rörande 
framställning beträffande 1921 års stat och beslutits upp- 
mana de olika samfunden att till Centralnämnden meddela 
sina önskningsmål. Sålunda kunde ernås en snabbare be- 
handling, än om de olika samfunden ettvart inginge med 
sina framställningar till Statsrådet och dessa eventuellt, lika- 
som i många fall tidigare hänskjötes till Centralnämndens 
utlåtande. 


Herr Elfving meddelade att under detta år redan för 
tryckning utbetalats cirka 30,000 mark, varför en väsentlig 
höjning av Societetens nu till 45,000 mark uppgående all- 
männa anslag vore i hög grad påkallad. Efter en diskussion, 
vari deltogo herrar Tigerstedt, Hjelt, Donner 
och Witting, den sistnämnde anförande några uppgifter 
om de sannolika kostnaderna för tryckning av ett ark efter 
den 1 juni, beslöt Societeten uttala sin förhoppning att an- 
slaget kunde höjas till 70,000 mark. 

Herr Sibelius meddelade att titeln på hans föredrag 
vid årsfesten komme att bliva: »Minnesrubbningar och min- 
nets lagar». Han ville dock ännu förbehålla sig rätt i av- 
seende å valet av språk för föredraget. 

Societeten beslöt att dess nästa ordinarie möte skulle 
utsättas till tisdagen den 25 maj. 
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Herr Sundell anmälde och refererade en av honom 
författad för Översikten avsedd avhandling med titel: sOm 
disjunktionselektromotorisk kraft i den galvaniska ljus- 
bågen.» 

Herr Osc. V. Johansson redogjorde för det halo-feno- 
men, som den 10 mars d.å. iakttogs främst i södra Finland 
'och framför allt i Kymmene älvdal, därifrån ock de flesta 
och mest anmärkningsvärda rapporterna ingått. Den bästa 
av dem har lämnats av ingeniör E. A. Biese på Kymmene 
bruk, vilken bl. a. i naturliga färger åskådliggjort alla där 
synliga ljusföreteelser å en av plåt förfärdigad halvsfär med 
25 centimeters radie. Denna förevisades och beskrevs. Vissa 
detaljer jämfördes med några av de fullständigaste klas- 
siska teckningarna av dylika halo-fenomen samt med några 
i Finland förut upptecknade. Så vitt bekant synes Kym- 
mene-fenomenet speciellt i ingeniör Bieses framställning i 
mångsidighet överträffa alla hittills beskrivna. Det inne- 
håller nämligen inalles 8 bisolar, av dem en motsol, samt 
cirka 20 cirklar och bågar, dels kring sol och bisol, dels 
gående genom dessa eller kring zenit. Medräknas de till 
minst ett tiotal uppgående andra objekt, som samtidigt där- 
utöver upptecknats av andra observatörer, finner man att 
vid detta tillfälle iakttagits flera dels ytterst sällsynta, dels 
alls icke i litteraturen förut omnämnda företeelser. Oaktat 
bristen på mätningar erbjuda dessa iakttagelser och teck- 
ningar ett viktigt deskriptivt material för framtida forsk- 
. ningar och jämförelser. Teorin för dessa företeelser förkla- 
rar dem såsom alstrade genom ljusets brytning och reflexion 
i de små olika beskaffade och olika ställda is- eller snökris- 
taller, av vilka de högt belägna cirrusmolnen bestå. Vissa 
omständigheter hava dock på senare tid framträtt, som 
ansetts nödvändiggöra modifikationer i teorin, enligt några 
forskare så att även ljusets böjning borde beaktas. — Förf. 
önskade ännu invänta några kompletterande data förrän 
hans i det närmaste färdiga uppsats i ämnet skulle inlämnas 
till tryckning. I anslutning härtill meddelade herr Do n- 
ner några uppgifter om ett av honom för några år sedan 
iakttaget halo-fenomen. 
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Den 29 april 1920. (Efter årshögtiden). 


Vid anställt val av viceordförande för det nu ingående 
arbetsåret erhöll herr Gustafsson 20 röster, herr W a l- 
lensköld 8 och herr v. Bonsdorff 4 röster. Då 
den förstnämnde sålunda erhållit absolut röstövervikt, för- 
klarades herr Gustafsson vald till Societetens viceord- 
förande för året. 

Härpå skreds till val av Societetens styrelse för samma 
tid. Sedan herr R. Tigerstedt undanbett sig återval 
med framhållande av att även någon yngre ledamot borde 
ingå i styrelsen och herr Levander härtill föreslagit . 
herr Federley, valdes till ledamöter av denna: 

från Matematisk-fysiska sektionen herrar Hjelt och 
E. Lindelöf, 

från Naturhistoriska sektionen herrar Elfving och 
Federley samt 

från Humanistiska sektionen herrar H eikel och Pip- 
ping, vilka sålunda jämte ordföranden, viceordföranden 
och sekreteraren skulle utgöra Societetens styrelse. 

Att jämte sekreteraren och skattmästaren utgöra Socie- 
tetens Förvaltningsnämnd utsågos herrar H j e I t och W a 1l- 
lensköld. 


Den 25 maj 1920. 


'Herr Luther uppläste det minnestal över Societetens 
avlidne ledamot professor emeritus friherre Johan Axel 
Palmén, vars framförande vid årshögtiden måst upp- 
skjutas till följd av den långt framskridna tiden. 

Societeten sammanträdde därpå till sluten session, vwvil- 
ken öppnades av ordföranden med en erinran om att Socie- 
teten sedan sitt senaste möte gjort en smärtsam förlust 
genom frånfället av dess mångårige ledamot e. o. professor 
emeritus John Reinhold Sahlberg, som avlidit 
den 8 maj. Vid begravningen hade å Societetens vägnar 
nerlagts en krans av ordföranden och sekretéraren, varvid 
den förre yttrat några minnesord. På ordförandens upp- 
maning hedrade de närvarande den avlidnes minne genom 
uppstigande från sina platser. 
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I brev till sekreteraren, som nu upplästes, hade herr 
Gustafsson, som vid årssammanträdet valts till Socie- 
tetens viceordförande för ingående arbetsår, med framfö- 
rande av sin tacksägelse för valet anhållit om att Societe- 
ten ville befria honom från uppdraget på grund av vacklande 
hälsa. Societeten beslöt med beklagande av orsaken bifalla 
härtill. Sedan herr H e ik el härpå till viceordförande före- 
slagit herr v. Bonsdorff, skreds omedelbart till val, 
varvid de insamlade sedlarna utvisade att 


herr v. Bonsdorff erhållit 26 röster och herr W a l- 
lensköld 2 röster. Herr v. Bonsdorff förklarades 
på grund härav vald till Societetens viceordförande för 
året 1920—1921. 


Enligt Societetens nya stadgar utser varje sektion en 
ordförande för tre år och bör valet ske i maj månad. I 
anledning härav uppmanades sektionernas hittillsvarande 
ordförande att uppläsa de protokoll, som tillkommit vid 
ifrågavarande förrättningar, och framgick av dem att mate- 
matisk-fysiska sektionen till ordförande utsett herr E. Li n- 
delöf samt naturhistoriska sektionen herr Federley. 
Däremot hade humanistiska sektionen anmält att, då den 
nuvarande ordförandens mandat först efter ett år utgår, 
sektionen ansåg sig icke nu kunna skrida till val. Någon 
invändning häremot gjordes icke av de närvarande, var- 
för herr H eikel ännu ett år skulle fungera såsom ord- 
förande för nämnda sektion. 

Från den av särskilda vetenskapliga samfund tillsatta 
representantkommittén för periodiska forskaremöten hade 
anlänt en skrivelse, som nu av ordföranden föredrogs, och 
som åtföljdes av »Utkast till stadgar för de periodiska fors- 
karemötena» avfattat på landets båda språk och godkänt 
av representantkommittén den 27 sistlidne januari. Skri- 
velsen meddelade att kommittén varit enig om att det ännu 
denna sommar vore för tidigt att söka föranstalta ett möte, 
men att i närmare övervägande kunde tagas frågan om ett 
sådants föranstaltande sommarenh 1921. — Stadgeutkastet 
skulle finnas för intresserade tillgängligt hos kommitténs 
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ordförande herr D on ner och dess sekreterare herr Wi t- 
ting. Åtgärd föranleddes icke. 

Sittenkuin Suomen Tiedeseuran sihteeri Seuran kehoi- 
tuksen nojalla oli kääntynyt Suomalaisen Tiedeakatemian 
sihteerin professori G. Kompa'n puoleen. käsikirjeellä 
M. Homolle'n kirjeen johdosta, joka koski littymistä 
Union académique nimiseen liittoon, oli Tiedeakatemian 
sihteeriltä nyttemmin saapunut vastaus Seuran sihteerille, 
joka vastaus nyt esitettiin ja josta kävi ilmi että Tiedeaka- 
temia oli asian käsitellyt ja tullut siihen tulokseen »ettei se 
ole katsonut voivansa yhtyä mainittuun liittoon, koska sii- 
hen ei kumminkaan tulisi kuulumaan kaikki kulturimaat. 
" Merkittiin pöytäkirjaan. 


Från den av Societeten nersatta kommittén för here 
dande av frågan om omorganisation av den under Societe- 
tens inseende ställda finmekaniska verkstaden hade inkom- 
mit tvänne protokoll, förda vid kommitténs möten den 16 
april och den 20 maj. Vid det första mötet hade på ord- 
förandens anmodan direktorn för Geodetiska institutet pro- 
fessor I. Bonsdorff närvarit samt meddelat att på 
inbjudan av Geodetiska institutet en kommitté av represen- 
tanter för särskilda centrala ämbetsverk sammankommit 
och kommit till det beslut att till Statsrådet ingå med för- 
slag om inrättande av en finmekanisk verkstad, som till 
en början ägde tillgodose de nödvändigaste behoven av 
reparationer och mindre nyanskaffningar, men som efter- 
hand skulle kunna utvecklas till mera omfattning, så att 
även behövliga nykonstruktioner kunde utföras. Societe- 
tens kommitté ansåg sig dock, innan definitivt beslut skulle 
fattas böra inhämta uppgifter angående organisationen av 
den finmekaniska verkstaden i Lund. På grund av därifrån 
ingångna meddelanden. ansågs ' emellertid vid det senare 
sammanträdet denna form icke hos oss lämplig och före- 
slogs att Societeten skulle i skrivelse till Statsrådet till- 
styrka den framställning som hos Statsrådet komme att 
göras av den genom Geodetiska institutets initiativ tillkomna 
kommittén. Societeten godkände detta förslag likasom ock 
den motivering och de åtgärder, som av Societetens kom- 
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mitté föreslagits, med ett av sekreteraren gjort, av herr 
Sundman understött tillägg att vid arbetens effektue- 
rande statsinrättningars och vetenskapliga instituts behov 
framför andra borde tillgodoses. 

Från den kommitté, vilken vid aprilmötet av Societe- 
ten nersatts för frågan om de hydrobiologiska undersök- 
ningarna, hade inkommit följande 


Förslag till Instruktion för Finska Vetenskaps-Societetens 
 Vattenbiologiska Undersökning. 


1. Finska Vetenskaps-Societetens Vattenbiologiska Under- 
sökning har till uppgift att utforska djur- och växtlivet i de Finland 
omgivande haven och Finlands inlandsvatten. Arbetenas utförande 
åligger en ledare, som utses av Societeten och honom biträdande 
assistenter. 

2. Det närmare inseendet över arbetena utövas av en Kom- 
mission, som "består av ledaren såsom ordförande och fem av Socie- 
teten utsedda ledamöter. Kommissionen uppgör den allmänna pla- 
nen för arbetena, avgör om användandet av Undersökningens medel 
samt sådana angelägenheter, varom ledaren ej är befogad att besluta 
eller som av honom underställes Kommissionet, och anställer assis- 
tenter. 

3. Ledaren åligger att handhava ledningen av arbetena samt 
att årligen genom kommissionen till Societeten före årsmötet avge 
redogörelse för verksamheten under föregående kalenderår. 

4. Assistenterna åligger att efter ledarens anvisningar utföra de 
av den allmänna planen betingade undersökningarna. 

5. De för den Vattenbiologiska Undersökningen anslagna med- 
len förvaltas av Societetens skattmästare. Räkningar godkännas 
av ledaren. 


ävensom ett protokollsutdrag, vari, med framhållande av 
att i Kyrko- och Undervisningsministeriets skrivelse av den 
7 april icke berördes frågan om reseersättning åt persona- 
len, föreslogs att Societeten ville till Statsrådet ingå med 
framställning om att ledaren måtte berättigas att beräkna 
ersättning för resekostnader enligt andra, assistenterna 
enligt fjärde klassen av gällande resereglemente samt att 
härför 1 statsförslaget för 1921 måtte upptagas ett anslag 
av 2,000 mark. Societeten godkände såväl instruktionen 
som sistnämnda förslag. 
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Till ledare för Societetens Vattenbiologiska Undersökning 
utsågs herr Levander och i den föreslagna kommissio- 
nen insattes herr Le van der såsom ordförande och her- 
rar Elfving, Luther, Witting, Palmgren och 
Järvi såsom ledamöter. 

Herr Osc. V.Johansson inlämnade för publikation 
i Acta en avhandling med titel: »Die ausserordentliche 
Halo-Erscheinung in Säd-Finland am 10 März 1920», vari 
han närmare beskriver och diskuterar det på intressanta 
detaljer synnerligen rika solgård-fenomen, som han relate- 
rat på Societetens möte i april. 

Herr Brotherus anmälde för intagande i Översik- 
ten en sin avhandling med titel: »Musci novi japonici», inne- 
hållande beskrivningar av ett hundratal för SEEN RADEN 
nya mossarter från Japan. 


Herr R a ms ay förelade Societeten en omfattande av- 
handling av docenten P. Eskola: »On the Igneous Rocks 
of Sviatoy Noss in Transbaicalia», förordande, understödd 
av herr Sed erholm dess införande i Acta eller Översik- 
ten. Förf. hade de!tagit i en expedition till nordliga Asien 
bekostad av några personer i Moskwa och meddelade i upp- 
satsen sina resultat, bl. a. vackra exempel på huru grani- 
tiska bergsarter trängt upp till jordytan. Arbetet skulle 
ledsagas av planscher, till vilka klichéerna dock redan fun- 
nos, samt av två kartor i svarttryck. 

Herr L ut her framlade en av avlidne doktor B. Po p- 
plus och av doktor E. Bergroth utarbetad, av den 
senare slutredigerad beskrivning av insekter, som leva i säll- 
skap med myror och som i hög grad likna dessa till kropps- 
form och färgteckning. Societetens avlidna ledamot O. M. 
Reuter arbetade närmast före sin död på en samman- 
ställning av allt som var känt om sådana myrmecoida insek- 
ter av skinnbaggarnas grupp. Från en mängd museer och 
forskare i skilda delar av världen hade han fått sig till 
bearbetning tillsänt ett rikt material av hithörande former. 
Själv ville han skriva en sammanfattande mera teoretisk 
del av arbetet, medan beskrivandet av djuren, som till stor 
del voro för vetenskapen nya eller ofullständigt kända, över- 
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läts åt herrar Poppius och Bergroth. Reuter 
hann ej mera diktera sitt manuskript, utan efterlämnade 
blott en stor mängd litteraturutdrag och lösa anteckningar, 
som ej av annan person kan tillgodogöras.. Däremot före- 
ligger nu den deskriptiva delen färdig och föreslog herr: 
Luther, understödd av herr E. Reuter dess införande 
i Acta. Arbetet, vars titel är: »Beiträge zur Kenntnis der 
myrmecoiden Heteropteren», komme att åtföljas av en 
plansch, för vilken kostnadsförslag bilades. 

Herr Elf vin g refererade och föreslog, understödd av 
herr Brotherus, till införande i Översikten en av dok- 
tor Harry Warén författad uppsats »Beobachtungen 
bei Kultur von Flechtenhyphenm, vari påvisas uppkomsten 
av grönt klorofylliknande färgämne i de färglösa hyferna 
hos lavar. 

Då samtliga de tre sistnämnda avhandlingarna voro 
åtföljda av planscher och deras tryckning komme att ställa 
sig något dyr, hänskjöts frågan om deras tryckning till 
Styrelsens utlåtande. 

Upplästes ett protokoll, fört vid Societetens Styrelses 
sammanträde och beträffande en till Societeten anländ 
inbjudan att till Union Académique's kommittés första sam- 
manträde, som skulle äga rum i Bruxelles den 26 maj, jämte 
andra lärda sällskap härstädes sända två delegerade. Sty- 
relsen hade ansett skrivelsen icke kunna föranleda till någon 
åtgärd, men uppdragit åt sekreteraren att sätta sig i för- 
bindelse med sekreteraren för Suomalainen Tiedeakatemia. 
Denne hade även varit ense om att någon åtgärd icke skulle 
därav föranledas. 

Societeten beslöt ansluta sig till denna uppfattning, vil- 
ket antecknades till protokollet. 


Den 29 maj 1920. 


Societeten var sammankallad för att fatta beslut i frågan 
om tryckningen av de tre vid dess möte den 25 dennes 
inlämnade avhandlingar, beträffande vilka Styrelsens utlå- 
tande infordrats. Detta förelåg nu i ett protokoll från 
Styrelsens möte den 28 maj, som av ordföranden upplästes. 
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Vid mötet hade skattmästaren givit en översikt av Socie- 
tetens allmänna utgifter detta år, vilka uppgingo till i runt 
tal 88,000 mark, medan statsanslaget detta år är 50,000 
mark och behållningen vid årets början var 30,000 mark. 
Ett deficit på 8,000 mark hade sålunda redan nu uppstått. 
Åtskilliga räkningar voro emellertid ännu att vänta. 

I anledning härav hade Styrelsen föreslagit att doktor 
Warén's uppsats, som krävde blott ringa utgifter, skulle 
tryckas genast, samt att doktor Es k ol a's och doktorerna 
Poppius och Bergroth's avhandlingar väl skulle 
mottagas till publikation, men att tryckningen skulle anstå 
till dess bättre ekonomiska möjligheter härför förelåge, 
varvid företräde borde givas åt doktor Eskola's upp- 
sats såsom mera aktuell och brådskande och emedan på 
senare tider vida flera arbeten av naturhistoriskt innehåll 
än av geologiskt intagits i Societetens skrifter. 

Den uppkomna bristen i tryckningsanslaget föreslog Sty- 
relsen att täcka genom ett tillfälligt lån ur Societetens bland 
dess ledamöter insamlade dispositionsfond: 

Sedan herr Fe d erley framhållit att han önskade vid- 
hålla sin inom Styrelsen uttalade mening att icke prisbil- 
ligheten finge avgöra om tryckningen och att det vore vansk- 
ligt att kategorisera olika avhandlingar samt att det främst 
vore akademiernas sak att till offentligheten befordra mera 
betydande arbeten, medan herrar Donner och Le va n- 
der försvarade Styrelsens förslag, godkändes det sist- 
nämnda av Societeten. 

Ävenså godkändes Styrelsens förslag beträffande bris- 
tens betäckande. 


Anders Donner. 
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Accroissement de la Bibliotheque 
de la Société des Sciences de Finlande 


pendant l'année scolaire 1919—1920. 


A. Publications recues å titre d'échanges. 


Europe. 
FINLANDE. 


Helsinki.—Helsingtors. Valtioneuvosto. — Statsrådet. 

Suomen Asetuskokoelma: 1918: 184—185, 190, 1919: 
6—8, 41-—42, 49—159; 1920: 1—64, 72—260. 

Finlands Författningssamling: 1918: 181—185, 190, 
1919: 6—8, 41—42, 49—159, 1920: 1—61, 72—97, 
107—235, 244—260, 272—273. 

Bidrag till Finlands officiella statistik. 

I A. Handel: Månadsrapporter: 1918: 1, s—9. 
1919: 2—412. 1920: 1—3. 

I B. Sjöfart: 36. 

III. - Landthushållning: 14. 

VITA. Sparbanksstatistik: 28. 

XX. Järnvägsstatistik: 46. 

XXV. Pantlånestatistik: 20. 


2 Acceroissement de la Bibliotheque. 


Lisiä Suomen viralliseen tilastoon. 
IA. Kauppa: — Kuukausikertomukset: 1918: 
1, 5—9; 1919: 2—12; 1920: 1—3. 
I B. Merenkulku: 36. 
III. Maatalous: 14. 
VITA. Säästöpankkitilastoa: 28. 
XIVA. Maanmittauvs: 33. 
NXNKX. Rautatietilastoa: 46. 
XXKXV. Panttilainatilastoa: 20. 
— — Teknillinen Korkeakoulu. — Tekniska Högskolan. 
Ohjelma. — Program. 1919—1920. 


Roschier, R. H.: Ueber die Ozonisation des Apobornylens und der 
verschiedenen Fenchene. Zur Erl. der Doktorwärde der 
Techn. Hochschule. Helsinki 1917. 

Hannelius, O.: Tvådelade vertikalfackverk. Godkänd för ernående af 
doktorsgrad vid Tekn. Högskolan. Helsingfors 1918. 

Lindberg, Carolus: Om teglets användning i finska medeltida grå- 
stenskyrkor. Helsingfors 1919. 


— — Maanviljelyshallitus. — Landtbruksstyrelsen. 
Meddelanden: 119, 125, 127, 128. 
— -— Sosialiministeriö ja Sosialihallitus. — Socialministe- 
riet och Socialstyrelsen. 
Ammattitarkastus Suomessa: 1916—1917. 
Yrkesinspektionen i Finland: 1916—1917. 
— — Kalastushullitus. — Fiskeristyrelsen. 
Kalatalous: 95. 
— — Helsingin kaupunki. — Helsingfors stad. 
Tilasto: 
I.  Terv.- ja sairaanboito: 7—38. 
Stalistik: 
I.  Hälso- och sjukvård: 8: 2, 9. 
II. Utrikes handel: 2. 
III. Sjöfart: 1 (1915—17). 
VI. Undervisningsväsen: 2. 
Statistisk Årsbok: 1919. 


— 
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— Tiedeakatemia. 


Annales. — Toimituksia: Sarja B: 4, 9. 

Esitelmät ja Pöytäkirjat: 1918. 

FFCommunications: 25, 27, 28, 30, 31. 

Societas pro Fauna et Flora .Fennica. 

Acta: 46. 

Finska Läkaresällskapet. 

Handlingar: 1919: 3—12. 1920: 1—4. 

Suomen yleinen lääkärdliitto. — Finlands allmänna 
läkareförening. 

Tiedonantoja. — Meddelanden: Sarja B. I, II. 

Svenska Litteratursällskapet i Finland. 

Skrifter: 142—149. 


Historiallinen Seura. —- Historiska Samfundet. 

Historiallisia tutkimuksia: I, II. 

Suomen Muinaismuistoyhdistys. — Finska Forn- 
minnesföreningen. 

Suomen Museo. — Finskt Museum: 24. 


Tallgrén, A. M.: Collection Tovostine etc. 1917. 

Geografiska Föreningen. — Maantieteellinen Yhdistys. 

Meddelanden. — Julkaisuja: 11. 

Terra: 1918. 1919. : 

Sällskapet för Finlands geografi. — Suomen Maan- 
tieteellinen Seura. 

Fennia: 39, 40. 

Neuphilologischer Verein. — Société néophilologique. 

Neuphilol. Mitteilungen: 1919: 1—38. 1920: 1—2. 


Suomen Hammaslääkäriseura. — Finska Tandläkare- 
sällskapet. 

Toimituksia. — Förhandlingar: 23, 24. 

Vanamoyhdistys. 


Luonnon ystävä: 1919: 1—6. 1920: 2, 4—35. 


— Suomen Maataloustieteellinen Seura. 


Julkaisuja: JA. 


— Suomen Metsätieteellinen Seura. — Finska Forst- 


samfundet. 
Acta Forestalia Fennica: 4—12. 
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Wiborg. Svenska Lyceum. 
Program under läsåret 1918—1919, utf. af G. W. 
Wahlroos. 


ALLEMAGNE. 


Augsburg. MHistorischer Verein fär Schwaben und Neuburg. 
Zeitschrift: 44 (1918—19). 
Bamberg. Naturforschende Gesellschaft. 
Bericht: 22—23 (1915). 
Berlin. Preussische Akademie der Wissenschaften. 
Abhandlungen: Phil.-hist. Classe: 1913—1919. 
» : Phys.-Math. » =: 1913—1919. 
1920: 31. 
Sitzungsberichte: 1914: 19—47. 1915—1919. 
— — Deutsche Entomologische Gesellschaft. 
Deutsche Entomologische Zeitschrift: 1911: I. 
1914: IV—VI. Beih. 1915—1917. 
— — Deutsches Entomologisches Museum. 
Entomologische Mitteilungen: III: 9—12: IV—VILII. 
IX: 1—3: (1914—1920). 
Bremen. Natlurwissenschaftlicher Verein. 
Abhandlungen: 24: 1—2 (1919—1920). 
Danzig. Technische Hochschule. 


Bahlau, G.: Uber das wasserfreie Mercurifluorid. Disser- 
tation. 1919. 

Neynaber, K.: Die Wirkung der Sprenggranaten und Minen 
auf verschiedene Bodenarten und Unterstandsbauten. 
Dissertation 1918. 

Schulze-Pillot, G.: Die Mitarbeit der deutschen Techniker 

beim MWiederaufbau Deutschlands. Festrede gehalten 
am 7 Febr. 1919. 


Diärkheim. Pollichia, naturwissenschaftlicher Verein der Rhein- 
pfalz. 
Mitteilungen: 29—31 (1916—1919). 
Frankfurt a. M. Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft. 
Abhandlungen: 35: 2; 36: 1—3 (1914—1919). 
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Bericht: 45: 1—3, Sonderheft; 46—49 (1914—1919). 
Bericht der Bibliothek: 8—12. 
Halle a. d. S. Nalurforschende Gesellschaft. 
Abhandlungen: N. F. nr. 7 (1919). 
Königsberg. Physikalisch-Oekonomische Gesellschaft. 
Schriften: 1918. 
Marburg. Gesellschaft zur Beförderung der gesamten Natur- 
wissenschaften. 
Sitzungsberichte: 1914. 
Miinchen. Königl. Bayerische Akademie der Wissenschaften. 
Abhandlungen: Philos.-Philol. u. Histor. Klasse: 28: 
1—3; 29: 1—4; 30: 1—7 (1914—1919). 
Abhandlungen: Math.-Phys. Klasse: 26: 11—12; 27: 
1--4; 28: 1—11; 29: 1—2 (1914-—1919). 
Sitzungsberichte: Philos. Philol. und Histor. Klasse: 
1914: 2—10; 1915: 1—12; 1916: 1—6; 1917: 1—10; 
1918: 1—11; 1919: 1—9. 
Sitzungsberichte: Math.-Phys. Klasse: 1914: 1—3; 
1915: 1—3; 1916: 1—2; 1917: 1—3; 1918: 1—3; 1919: 1—2. 
Jahrbuch: 1914—1918. 


Baeumker, Clemens: Der Platonismus im Mittelalter, Festrede am 
18. III. 1916. i 

Brentano, Lujo: Die Anfänge des modernen Kapitalismus. Festrede 
am 15. III. 1913. 

Finsterwalder, Sebastian : Alte u. neue Hilfsmittel der Landesvermes- 
sung. Festrede am 15. XI. 1916. 

Göänther, Siegmund: Kosmo- u. geophysikalische Anschauungen eines 
vergessenen baverischen Gelehrten. Festrede am 14. III. 
1914. 


Heisenberg, August: Dialekte und Umgangssprache im Neugriechi- 
schen. Festrede am 29. V. 1918. 


Niärnberg. Germanisches Nationalmuseum. 
A nzeiger: 1914—1918. 
Mittheilungen: 1914—1916, 1918—1919. 
Passau. Nalturwissenschaftlicher Verein. 
Bericht: 22 (1912—1916). 
Potsdam. Astrophysikalisches Observatorium. 
Publikationen: 74 (1919). 
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Regensburg. Historischer Verein von Oberpfalz und Regens- 
burg. 
Verhandlungen: 69 (1919). 
Ulm. Verein för Kunst und Altertum. 
Mitteilungen: 20, 21 (1914, 1918). 


AUTRICHE. 


Prag. Deutscher Naturw.-medizinischer Verein fär Böhmen 
»Lolos». 
Lotos: 66: 1—53 (1918). | 
Wien. Akademie der Wissenschaften. 
Denkschriften: Philos.-Histor. Klasse: 64: 1 (1919). 
Sitzungsberichte: Philos.-Histor. Klasse: 190: 3; 192: 
4—5; 193: 1—2 (1918—1919). 
 Sitzungsberichte: Math.-Naturwiss. Klasse: Abt. I. 
123: 4—8; 124: 1—10; 127: 10; 128: 1—3 (1914 —1919). 
Abt. II a. 122: 5—7; 128: 3—4 (1913—1919). 
Abt. II b. 128: 1—4 (1919). 
Abt. III. 127; 128: 1—3 (1919). 
— — Nalturhistorisches Hofmuseum. 
Annalen: 28—32 (1914—19138). 
— — Geologische Reichsanstalt. 
Verhandlungen: 1919. 
—  — Zoologisch- Botanische Gesellschaft. 
Verhandlungen: 1914—1918. 
— — Anthropologische Gesellschaft. 
Mitteilungen: 44—49; 50: 1 (1914—1920). 


BELGIQUE. 


Bruxelles. Société des Bollandistes. 
A nalecta Bollandiana: 33: IV (1914). 
Liége. Société Royale des Sciences. 
Mémoires: III: 10 (1914). 
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DANEMARK. 


Köbenhavn. Carlsberg Laboratoriet. 
Meddelelser: 14: e—7 (1919). 
— — Conseil permanent international pour Uexploration de 
la Mer. 
Rapports et Procés-verbaux des réunion: 25 (1919). 
Bulletin atlantic: 1900—1913. 
Bulletin statistique des påches maritimes des pays 
du Nord de I'Europe: IX, 1913 (1919). 


q 


ESPAGNE. 


Madrid. Junta para ampliaciéön de estudios e investigaciones 
cientificas. 
Publicaciones del laboratorio y seminario matemå- 
tico: 3: 2—3 (1919). 
Catålogo de publicaciones 1918 (Suplemento Marzo 
1919). | 


FRANCE. 


Paris. Société de Géographie. 
La Géographie (Bulletin): 33: 1 (1920). 


GRANDE-BRETAGNE. 


Cambridge. Philosophical Society. 
Proceedings: 19: s—6 (1919). 
Transactions: 22: 12—21 (1918—1920). 
Edinburgh. Royal Society. 
Proceedings: 38: 3; 39: 1—3 (1918—1919). 
Transactions: 52: 2 (1918—1919). 


8 Accroissement de la Bibliothéque. 
ITALIE. 


Pisa.  R. Scuola Normale Superiore. 

Annali: Filosofia e Filologia: 26, 27 (1915). 
» : Scienze Fisiche e Matematiche: 13 (1919). 

Indice 1871—1915. | 

Torino. R. Accademia delle scienze. 
Atti: 53, 54 (1917—319). 
Memorie: II: 66: 1 (1918). 

— — Societå Piemontese di Archeologia e belle Arti. 
Atti: 9: 1—2 (1918—20). 
Bellettino: II: 1—4. III: 1—2 (1918—19). 


NORVEGE. 


Bergen. Museum. 
Aarbog: 1916—17: 2. 1917—18: 1—3. 1918—19: 3. 
Aarsberetning: 1916—17; 1917—18. 
Sars, G. O., An Account of the Crustacea cf Norway: 
7: 1—2 (1919). 
Kristiania. Universitets- Biblioteket. 
Aarbog: 1918. 
Tromsg. Tromso Museum. 
Aarsberetning: 1915—1917. 
Aarshefter: 38—40. 
Trondhjem. Kgl. Norske Videnskabers Selskab. 
Skrifter: 1916: 1—2. 
Aarsberetning: 1916—1917. Johan Ernst Gunnerus 
1718—1918. Mindeblade. 1918. 


SUEDE. 
Göteborg. Högskolan. 
Årsskrift: 1912—1918. 
— — Kungl. Vetenskaps- och Vitterhets-Samhället. 
Handlingar: IV: 14—20 (1911—17). 
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Stockholm. K. Svenska Vetenskapsakademien. 
Handlingar: 52: 1—17; 54: 1—10; 57: 1—9; 58: 1—10; 
59: 1—8 (1913—1919). 
Arkiv för kemi, mineralogi och geologi: 7: 2—5 
(1918—19). 
» » zoologi: 11: 3—4; 12: 1—2 (1918—19). 
» » botanik: 15: 3—4 (1919). 
» » matematik, astronomi och fysik: 13: 32—4; 
14: 1—2 (1919). 
Årsbok: 1919. 
Meddelanden från Nobelinstitutet: 5. 
Meddelanden från K. Vetenskaps-Akademiens träd- 
gård Bergielund (Acta Horti Bergiani): VI (1919). 
Berzelius, Jac., Bref: III: 1 (1918). 
— — K. Vitterhets, Historie och Antikvitets Akademien. 
Antikvarisk Tidskrift: 20: 2 (1919). 
Fornvännen: 1919: 1—4. 
— — Kungl. Biblioteket. 
Sveriges offentliga bibliotek. Accessionskatalog: 32 
(1917). | 
— — Nordiska Museel. 
Fataburen: 1918: 1—4. 
Bidrag till vår odlings häfder: 7 (1899), 10 (1910). 
Meddelanden från Samfundet för Nordiska Museets 
främjande: 1881—1886, 1888—1890, 1892, 1894, 
1896. 


Upmark G.: Skansen 25 är. 1916. 

Wallin, S.: Seglora kyrka på Skansen. 1918. 
Vägledning genom N. M:s samtliga afdelningar; 1919. 
Skansens kulturhistoriska afdelning. 1918. 

Skansens Zoologiska Trädgård. 1918. 


— — Statens skogsförsöksanstalt. 
Meddelanden: 16: 1—38 (1919). 
— — Sveriges geologiska undersökning. 
Årsbok: 1918. 
. Ser. Aa. 142, 143, 148 (1920). 
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Uppsala. Kungl. Universitetet. 
Årsskrift: 1916—1917. 
Bulletin mensuel de I Observatoire météorologique: 
50 (1918). 
Bulletin of the Geological Institution: 16 (1919). 
Arbeten utg. m. understöd af V. Ekmans univ. fond: 
24 (1919). 
Årsskrift: 1918: 1—2. 1919. 
— — K. Humanistiska Vetenskapssamfundet. 
Skrifter: 20 (1919). 


SUISSE. 


Bern. Schweizerische Entomologische Gesellschaft. — Société 
Entomologique Suisse. 
Mitteilungen. — Bulletin: 12: 5—10; 13: 1 (1914—19). 
Genåve. Société de Physique et d' Histoire naturelle. 
Compte rendu des séances: 36: 3; 37: 1 (1919). 
Zirieh. Naturforschende Gesellschaft. 
Vierteljahrsschrift: 1914—1918: 1919: 1—4. 


A sie. 


JAPON. 


Sendai. The Töhoku Imperial University. 
Mathematical Journal: 15: 1—4; 16: 1—4; 17: 1—2 


(1919—20). 
Science Reports: 7: 2. Second Ser. (Geology) 5: 1 
(1918). 
Amérique. 
ARGENTINE. 


Buenos Aires. Academia nacional de ciencias. 
Boletin: 22 (1917). 


Accroissement de la Bibliothéque. 11 


Cordoba. Academia nacional de ciencias. 
Boletin: 18: 4; 23: 2—4 (1918—19). 
La Plata. Universidad nacional. 
Contribucion al estudio de los ciencias ffsicas y 
matemåticas: Ser. fisica :II: s: Ser. tecnica: II: 1. 


ETATS-UNIS. 


Ann Arbor. Michigan Academy of Science. 
Report: 1917. 
Houghton. Michigan College of Mines. 
Year Book: 1918—1919. 
Minneapolis. University of Minnesota. 
Research Publications: VIII: s (1919). 
New Haven. Connecticut Academy of Arts and Sciences. 
Transactions: 23: pag. 109—158 (1920). 
Orono. University of Maine. 
Bulletin of the Agricultural öxperiingnt Station: 279. 
(1919). 
Urbana. University of Illinois. 
Biological Monographs: 2: 4 (1916). 
Studies in Language and Literature: 2: 2—4; 3: 
1—2; 4: 1—2 (1916—198). 
Studies in the social sciences: 5: 2—3 (1916). 
Washington. National Academy of Sciences. 
Proceedings: 5: 2—12; 6: 1—2 (1919—20). 
— — U. S. National Museum. 
Bulletin: 105 (1919). 
Contributions from the U. S. National Herbarium: 
22: 1 (1920). 
— — Naval Observatory. 
Annual Report: 1919. 


Australie. 


NOUVELLE ZELANDE. 


Wellington. New Zealand Board of Science and Art. 
Journal of Science and Technology: II: 3—5; III: a 
(1919—20). | 
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NOUVELLES-GALLES DU SUD. 
Sydney. Linnean Society. 
Proceedings: 1914: 1, 2, 4. 
— — Royal Society. 
Journal and Proceedings: 48—352 (1914—18). 


B. Dons. 


Bergström, S.: Sur les moments de la fonction de corrélation 
normale de n variables (From Biometrika, a Journal 
for the statistical study of biological problems, Vol. 
XII. Nos. I and 2, nov. 28, 1918). 

Farr, C. C.: A magnetic survey of the Dominion of New- 
Zealand and some of the outlying Islands for the 
epoch 30th June, 1903. Lands and Survev Defpart- 
ment, New Zealand. Wellington 1916. 

Larsen, A.: La découverte de PF électromagnétisme faitc 
en 1826 par J. C. Oersted. Copenhague 1920. 

Ljungdahl, G.: Om kompassens missvisning. (Särtryck ur 
Skogsvårdsföreningens Tidskrift 1919, Ser. A-.). 

Petrovitceh, M.: Les spectres numériques. Paris 1919. 

Report, Annual, of the John Crerar Library for the Year 
1916. Chicago 1917. : 

Roos, U. B.: Handelssceietetens i Åbo pensionsanstalt 

22. II. 1833—22. II. 1918. Historik och statistisk | 
studie. Åbo 1919. 

Suomt, Henkivakuutusyhtiö, Vuosikertomus 1918. 

Travers- Borgstroem, A.: Reglement fär das Internationale 
Preisausschreiben der Stiftung Travers-Borgstroem. 
Universität Bern. 1919. 
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